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Vorwort. 



Webers treffliche Briefe über Deutschland 
sind durch die bis jetzt erschienenen zwei Auflagen zu 
vorteilhaft bekannt , als dass über deren Werth hier 
Etwas gesagt werden dürfte; langst ist ja dieses 
geistreiche Werk eine Lieblings-Lectüre aller Gebil- 
deten der deutschen Nation geworden. Und in der 
That gibt es nicht leicht ein Buch, das sich durch 
Schärfe und Klarheit der Auffassung, Frische und 
Lebendigkeit der Zeichnung, tiefes Gefühl für die 
Schönheiten der Natur und Kunst, für alles Grosse 
und Herrliche im Menschenleben , wie durch liebens- 
würdige Milde gegen Fehler und Mängel, das sich 
zugleich durch Reichthum und Mannigfaltigkeit des 
Inhalts in gleichem Masse auszeichnet Ueber das 
Ganze ist eine solche Fülle von Gemüthlichkeit 
und psychologischer Wahrheit, von heiterem Witz 
und Humor ausgegossen, dass es nicht blos demje- 
nigen, der Deutschland von der Studierstube aus ken- 
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nen lernen will , das umfassendste , farbenreichste und 
naturgetreueste Bild davon gewährt, sondern auch 
dem Reisenden zum unterhaltendsten Begleiter dient 
und ihn in den Stand setzt, überall den richtigsten 
und günstigsten Standpunkt für seine Beobachtungen 
aufzufinden und seine Excursionen ebenso lehr- als 
genussreich zu machen. 

Der frühere etwas hohe Preis der vier ungemein 
dicken Octavbändc war indess der allgemeineren Ver- 
breitung hinderlich , weshalb wir uns, um vielfachen 
Anfragen zu entsprechen, entschlossen haben, ge- 
genwärtige wohlfeile Ausgabe in Taschenformat zu 
veranstalten, welche sich besonders auch zu einem 
angenehmen Begleiter auf Reisen eignen dürfte, zu 
welchem Zwecke jeder Band mit einem vollständigen 
Register versehen wurde. 

Die Verlagshaiidluiig. 
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Erster Brief. 



Das Königreich Württemberg. 

Kein deutsches Land, die Rheinlande, Franken und Oester- 
reich nicht ausgenommen, ist von der Natur so günstig be- 
handelt worden, als Württemberg. Reiche Fluren und Wein- 
gärten, herrliche Waldgebirge und schöne Tliäler, Flüsse, 
gemässigtes Clima, grosse und reinliche Dörfer, keine grosse, 
aber desto mehr kleine Städte, — fleissige, aufgeweckte, fru- 
gale und biedere Bewohner, die treu an Fürst und Vaterland 
hangen und schon in früheren Zeiten ihr Herzig aussprachen, 
wie der Franzose sein le roi, — viel Cultur und Wohlstand 
ohne übermässigen Luxus — was fehlte dem Württemberger 
weiter, als eine humane geregelte Regierung? Und dieser gc- 
niesst er jetzt unter König Wilhelm, und verschmerzt ist die 
rechtlose Zeit des Rheinbundes, wenn gleich nicht dessen Nach- 
wehen! Wenn jetzt Herz o g Carl wieder kommen könnte? 
doch Nein ! dieses Genie könnte wieder von vorne anfangen 
wollen bis zum SOsten, und was nützte uns seine Beichte? 
Aber dem Her zog Christ op h möchte ich die Freude gönnen! 

In dem Lande, wo Ariovist ehrenfest an der Spitze stand, 
und der Bund der Allem an cn sich den Römern so furchtbar 
machte, als ich wünsche, dass sich der Bund derDeutschen 
dem Nachbar machen möge, entstanden die Wü rt lern berger, 
die gegen das Ende des 10. Jahrhunderts zuerst genannt wer- 
den. Mit der Auflösung des schwäbischen Ilcrzbgthums wnr- 
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den sie immer machtiger, und endlich selbst Herzoge, und der 
kern in dem vielherrischen Schwaben, um den sich der alte 
Allemancnstamm wieder sammelte. Längst nannte die Ge- 
schichte Grafen von Calw und Urach, und andere Dynasten, 
und schwieg vou Württembergern, wie sie jetzt von jenen Dy- 
nasten schweigt. Nicht durch Fehde, Heirathen und Erbschaf- 
ten erwarben sie sich ihre Besitzungen, sondern mehr durch 
Kauf und weise Wirtschaftlichkeit, unterstützt durch das An- 
sehen , das sie sich bei Kaiser und Reich erwarben durch rit- 
terliche Thaten. Die erste diplomatische Spur finden wir in 
der Unterschrift eines Conrad von Wirdeneberg im Jahr 1127: 
mit Graf Ulrich mit dem Daumen (1240) wird aber erst 
Licht in der Geschichte, und Ulrich muss seinen Damnen recht 
eingeschlagen haben; vielleicht rührt daher unsere Redensart, 
einem den Daumen halten! 

An den herrlichen Ufern des Neckars, zwischen Cannstadt 
und Esslingen, liegt der Rothe berg, auf dessen Spitze die 
Stammburg Wirtineberg gestanden hat. Hier wohnte der 
Wirth des Landes — der Herr — und so nennen die 
[S'iebelungen auch den Herzog von Burgund und seine Frau 
Ehe- Wirth in. Schiller dachte sich einen Wirth am Berge, 
und fragte daher: 

Ein Wirtcmberger ohne Wein ? 
Könnt' der ein Wirtemberger seyo? 

Conrad von Wirlineberg konnte aber noch lange nicht 
Sein nennen, was er von dieser seiner Burg übersähe, wo 
noch eines der ältesten Denkmäler deutscher Vorzeit, ein Stein 
uns sagt, dass die Burg- Capelle 1083 geweihet worden sey. 
Während andere Häuser theilten, hielten seine Nachfolger das 
Ihrige zusammen, und Graf Eberhard der Erlauchte 
(1308) hatte gleichsam die Kaiserkrone in der Hand, die 
nur aus Furcht vor ihm der minder bedeutende Graf Heinrich 
von Luxemburg erhielt. Diese Grafen wurden Herzoge, Graf 
Eberhard aber bedachte sich doch lange, ob er den Titel an 
nehmen solJe, wenn er gleich längst herzogliches Ansehen und 
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Einkommen halle. Wie verschieden unsere Zeiten von denen 
Maximilian l. ! 

Schon 1482 erblicken wir auf dem Landtage zu Münsingen 
das Bild einer förmlichen ständischen Verfassung — Prä- 
laten, Ritter und Landschaft. Der erste Herzog, Eberhard 
im Barte, (er hatte auf seiner Reise nach Palästina die Sitte 
des Morgenlandes angenommen) getraute sich, „in der Nacht 
mitten im Walde ruhig und sicher im Schuosse je- 
des seiner Unterthanen zu schlafen." Viel! aber Kai- 
ser Maximilian I. sagte auch auf seinem Grabe: „Hier ruht 
ein Fürst, klug und tugendhaft, wie keiner im 
Reiche, sein Rath hat mir oft genutzt." Noch ausge 
«eichneter steht Herzog Christoph (1550 — 68) im Buche 
der Geschichte und ist, erzogen in der Schule des Unglücks, 
Württembergs IfejtWIV.! 

Glänzend und im Auslände berühmt war Herzog Carls 
Regierung (1737 — 93), gebildet am philosophischen Hofe Fried- 
richs, aber erst Philosoph nach den Künftigen ; seine Regie- 
rung war drückend, weil sie so glänzend war. Noch glänzender 
war die Regierung Friedrichs, der das Herzogthum von 155 
Qnadratmeilen mit 600,000 Seelen über das Doppelte vergrts- 
serte, und sieh unter die Kurfürsten und Könige stellte. Würt- 
temberg , jetzt mehr als Saehseu, stand in Gefahr, aus der 
Reihe der Staaten zu verschwinden, aber Friedrieh wusste dem 
Allmächtigen zu imponiren. Er stellte keine Truppen nach 
Spanien , setzte zu Erfurt zuerst den Hut auf, und dankte für 
die angetragenen Kronen Hannovers und Portugals. Friedrich 
war der Mann zur rechten Zeit, diese Zeit forderte einen Die- 
tator, und das mag Vieles entschuldigen. Er wusste die son- 
derbare Zeit, wo ein olivenfarbiger Corse deutsche Fürsten 
machen, und ihnen die Titel Könige, Grossherzoge und Herzoge 
spenden konnte, zu benutzen, war klug genug, Napoleons 
Worte: n We r n icht mi t mir ist, i st wi der m ich," zu 
beherzigen, und so übergab er 1816 einen schön gerundeten 
Staat seinem humanen Sohne Wilhelm, dem Vater des Vater 
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landes, der Württemberg 1819 eine ver t r a gs m ii ss i gc libe- 
rale Verfassung gab. Man nannte sonst scherzweise die 
Herzoge von Württemberg die Könige Schwabens, und 
sie sind es geworden ! 

Schwaben war unter allen Reichskreisen der zerstückeltste, 
folglich die Anarchie hier am grössten; nicht ohne Eckel und 
Graus mag man eine alte Karte Schwabens betrachten, bunt 
wie eine Harlekins -Jacke, weit bunter, als es jetzt noch in 
Thüringen aussieht. Hier regierten 4 geistliche Fürsten und 
13 weltliche, 26 Grafen und Herren, 20 Prälaten und 31 Reichs- 
städte, die zahllose Ritterschaft ungerechnet, auf etwa 900 
Quadratmeilcn mit 2 Millionen Menschen ! Kein Wunder, wenn 
die Mediatbcsitzungen i/ s des Staats ausmachen, und Württem- 
berg einige 40 Sta nd es her ren zählen muss, mit etwa 300,000 
Patrimonial-Seelen! Uebrigens verhält sich der Adel zum Bür- 
ger, wie 1 zu 830. Indessen Schwaben blühte dennoch unter 
jener gottverdammlichcn Vielherrschaft: wie muss es jetzt auf- 
blühen, wo alles unter W ürttemberg und Baden in freien Ver- 
fassungen vereinet ist, den kleinen Theil abgerechnet unter 
Baiern und dem sou verain gebliebenen Hohcnzollern? Man 
hat einst viel über den schlauen Schwaben gelacht, der auf 
die Frage: Ob er nicht ein Schwabe sey? leugnete und 
sagte: „Noi, i bin ä Wirtabergcr" — der Mann war ein 
Prophet. Oder hätte er etwa gelesen, dass die Holländer in 
Japan bei der Frage: Ob sie Christen seyen? zu erwiederu 
pflegten: „Nein! Holländer?" 

Das Königreich Württemberg, beinahe ganz von Baden und 
Baiern umgeben, die kleine 5 Stunden lange Strecke am Bo- 
densee abgerechnet, die es zum Nachbar der Schweiz macht, 
hat in seiner grössten Länge vom Bodensee bis Simringen 30. 
und in seiner grössten Breite von Neresheim bis Kniebis 20 
Meilen. Der Flächenraum ist zu 360,4 Q Meilen angenommen 
mit einer Bevölkerung von 1,682,338 Menschen (darunter 9000 
Juden, vom Landrecht nagende Würmer genannt), die aber 
sehr ungleich vertheilt ist. Auf dem Schwarzwald und der 
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Alp. um Ellwangen und in Obersrhwaben gibt es Geviertmcilen 
xu 1800 Seelen , während im Neckar- und Remsthalc die Men- 
schen zu 15—20,000 aufeinander sitzen, und doch ist Württem- 
berg Acker- und Weinland, und nichts weniger als Fabrikland. 
Es kommen gegen 4668 Seelen auf die Geviertmeile, nach 
Sachsen die stärkste Bevölkerung Deutschlands! 

Die Staatseinnahme wird mit der Ausgabe fast gleich seyn, 
10*/2 Millionen Gulden. Die Staatsschuld beträgt nur noch 22 
Millionen. Die Schulden der Oberamtspflegen und Gemeinden 
sind grösstenteils abbezahlt und sehen bei der musterhaften 
Verwaltung ihrer völligen Tilgung baldigst entgegen und der 
Staats- Credit ist so gut, dass die Papiere schon über den 
Nenn -Werth gestanden sind; denn man hat keine Jud Süsse 
mehr zu befürchten, und noch weniger einen Pcricles, der 
Krieg anfing, um der Rechnungs- Ablage auszuweichen. Der 
Staat ist in vier Kreise getheilt: Neckar-, Schwarzwald-, 
Jaxt- und Donau-Kreis, und diese Kreise wieder in Ober- 
amter, deren 64 sind. Früher zählte man zwölfKreise, was 
offenbar zuviel war, wie die adelichen Kreishaupt- 
leute, wenn man auch ehrfurchtsvoll dabei an die zwölf 
Apostel denken wollte; hatte ja selbst das heilige römische 
Reich nur 10, und das noch grössere Sibirien, das freilich auf 
200 tausend Quadratmeilen nicht mehr Menschen zählt als Würt- 
temberg, gar nur drei Kreise. Das Volk thcilt den Staat, wie 
zur Zeit des Herzogthums, nach der Stuttgarter Weins tn ige 
in das Land „Ob der Staig und Unter der Staig" oder in 
das Ober- und Unterland. 

Württemberg ist ein Hügelland, reich an reizenden Natur- 
schönheiten, und herrlichen fruchtbaren Thälern, und schon 
darum eine der angenehmsten Provinzen , weil es eine der 
heilsten ist, stets ausgezeichnet durch treffliche Sehulanslallen. 
Der Schwarzwald und die Alp sind die Uauptgebirge, da aber 
keines die Schnee-Linie erreicht, so sind sie nicht unfruchtbar. 
Der höchste Punkt, der Rossbühl auf dem Kniebis ist 2925' 
über dem Meere. Der liebliche Neckar, der bei Schwennin- 
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gen am Kusse des Schwarzwaldes entspringt, ist der Haupt- 
flussj den bereits die Römer beschilften. 

Ackerbau und Viehzucht sind die Hauptnahrungsquel- 
len, und dann der Weinbau. Der Obstbau ist vorzüglich 
blühend — eine um Stuttgart gezogene Bim-Art mit dem drol- 
ligen Namen Goishirtle ist sehr schmackhaft, und mit dem 
Safte der P I attenharter Birn bewirthete schon Herzog 
Carl fremde Gäste, und sie fanden seinon — Champagner 
treulich! 

Der Handel ist gerade von keiner besondern Wichtigkeit, 
aber doch auch nicht unbedeutend mit Getreide, Wein, Rind- 
vieh und Schafen, Wolle und Holz etc. Auch werden bereits 
württembergische Pferde vom Auslande gesucht. Wir zählen 
über lOOtausend Stücke (equi cabaili) und nur 700 Esel (_equi 
asini) meist im Schwarzwaldkreise. In Berggegenden sollte 
man in der That den Esel mehr pflegen und ehren, so wie im 
Süden, wo viele Esel schöner sind als Pferde. Der Esel, der 
nicht blos um des Pergaments willen gegerbt wird, könnte 
dem Landmanne viele harte Arbeit erleichtern, und dieser wäre 
im Bunde mit dem Esel nur noch ein — halber Esel! 

Die Neckarweine hatten ehemals weit mehr Ruf, und 
Herzog Christophs Weisheit wurde auf Reichstagen erst recht 
bewundert, wenn sein Wein die Fürsten begeisterte. Kaiser 
Maximilian I. liebte Neckarwein über alles, den Herzog Hein- 
rich von Braunschweig versöhnten zwei Wagen dieser Weine, 
und ohne ihn hätte Yahrenbühlers Vaterlandsliebe am west- 
phälischen Friedens - Congresse schwerlich die Klöster ge- 
rettet, daher der Wein zum Andenken noch heute reichlich da 
gespendet wird. Zu Wien Hess sich nicht minder mit Neckar 
wein etwas richten, und es ist in der That schade, dass diese 
Versöhnungskraft des schwäbischen Rebensaftes, der in neueren 
Zeiten eher besser als schlechter geworden ist, nicht mehr an- 
schlägt. Man findet höhern Genuss in ausländischen Weinen — 
man trinkt weniger, da so viele geistliche Zecher nicht 
mehr sind, die Trinklust hat sich überhaupt vermindert, und 

i 
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der Weinstork auch in andern Landern veredelt. Indessen 
lassen «ich die Württemberger ihren Saft desto besser schmecken, 
and ein ächter Württemberger gibt keinem andern Wein den 
Vorzug, wenn gleich die Tauberweine seitdem auch ein- 
heimisch geworden sind — Neckerwein — Schlecke r- 
wein! Und ist der Württemberger nicht glücklich, der aus 
reiner Vaterlandsliebe seinen Neckarwein für den Nektar der 
Weinehalt? Nur ein schmutziger Diogenes antwortet auf die 
Krage: Welcher Wein ist dir der liebste? der fremde! 

Württemberg hat wenig, oder eigentlich gar keine grosse 
Städte, aber, was besser ist, eine Menge kleine, wie ver- 
hattnissmissig keine andere deutsche Provinz. Unter den Ho- 
henstaufen strebten viele dieser Städte, wie in Italien, nach 
Selbstständigkeit, und andere bildeten sich unter dem Schutze 
kleiner Ritter, durch Gewerbe und Handel. Schwäbische 
zahlreiche Dörfer sind so schon und reinlich, wie nur immer 
in den Niederlanden. Die schönen Dörfer Fellbach, Metzingen, 
Ehningen etc. von 3— 4000 Seelen würden anderwärts Städte 
heiasen. Trefflich sind die mit Obstbäumen besetzten Land- 
strassen, wie sie nur Baden und Rheinhessen aufzuweisen 
bähen, begünstigt durch das Clima. Die Wegzeiger durch 
das ganze Land weiss erst der Fusswanderer recht zu 
schätzen. Solche steinerne oder hölzerne Wegweiser sind ver- 
lassiger, als die von Fleisch, und muss man sich an diese 
halten (denn manchmal sind jene verfallen oder verlöscht, wie 
in neuerer Zeit das überflüssige N. N. zue), so sind die vom 
alten Testamente besser als die vom neuen, verlässiger 
wenigstens als Weiber und Kinder! 

Württemberg hat herrliche Weg- und Stegpolizei, man 
reist vollkommen sicher, und zahlt gerne an der Gränze Weg- 
geld, denn die Kunststrassen sind trefflich, und daher wollen 
wir den Weg-Inspectoren nicht noch zumuthen, Mineralogen 
au seyn, ob wir gleich Hrn. Prof. Schuttes Recht geben, dass 
mancher Chaussee- Steinhaufen ein kleines Mineralien- Cabinet 
ist. Nur mit Brücken - und Pflastergeld, was längst be- 
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zahlt seyn muss, oder doch vom Durchreisenden nicht bezahlt 
werden sollte, zumalen wenn man wegen schlechten Pflasters — 
hinten herum fährt, sollte man nicht geneckt seyn. Es ist 
nicht um die Paar Kreuzer zu thun , sondern um den Aufent- 
halt, urfd manche Herren Einnehmer haben solche hohe Begriffe 
von ihrem Staatsamt, und solche niedrige vom Reisenden, dass 
sie es unter ihrer Würde halten, sich an den Wagen zu be- 
mühen — der Kutscher muss absteigen und seine Pferde stehen 
lassen. Gut, dass in der Regel die Postpferde lieber ruhen, 
denn laufen! Im ersten Dorfe von Ansbach her machte mich 
der Zettel des Einnehmers: Einpassirt ein Stück Vieh 
(gedruckt), eigenhändig darunter geschrieben: Herr IV. IV., 
— lachen, aber ärgerlich war mir für die Ehre des Vaterlan- 
des, als ich von Nördlingcn nach Ellwangen eine volle halbe 
Stunde zu Dirgenheim warten musste, weil ein altes Weib erst 
den Zettel im Dorfe holte, und dafür noch ein Trinkgeld for- 
derte! Zu Ellwangen hatte ich vier Kreuzer Pflastergeld ge- 
zahlt, und so auch in dem langen Dorfe Zöbingen, wojich 
troz meiner scharfen Augengläser — gar kein Pflaster bemer- 
ken konnte! 

Ohne gerade Soldat zu seyn, kann man am würltcrn- 
bergi sehen Militär Freude haben — acht soldatisch und 
doch wieder bürgerlich. Wie war es aber noch 1783, wo 
ein Herr Lieutenant von Bohnen — kein Deutscher, sondern 
ein Schwede — den Kammerrath St . . , weil er den Hut 
vor der Wache nicht abzog, in die W r achslube schleppen 
und ihm XXV aufzählen liess? Damals behauptete jeder Soldat, 
auf der Schild wache stelle er den Herzog vor! — 
Die Unverletzlichkeit einer Schild wache musste ihr hohe 
Ideen von ihrer Person geben, wie den Postknechten, die 
wenigstens halbe Unvcrletzlichkeit in Anspruch nehmen, und 
wo würden wir hingerathen seyn, wenn die Verantwort- 
lichkeit nach erfolgter Ablösung nicht gewesen wäre? 
Es ist genug an der Unverantwortlichkeit der 
Regenten! 
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Die Armee Württembergs besteht nach den Grundsätzen 
des Bundestags in einem Procent von der Bevölkerung und 
wieder Procent für die Reserve — 21.000 Mann. Auf dem 
Friedensfusse stehen 6000 in den Garnisonen Stuttgart , Lud- 
wigsburg , Ulm , Esslingen , und Hcilbronn casernirt. Die 
schöne Leib-Garde zu Pferde besteht aus 180 Mann. 
Musterhaft ist das System, so sparsam, und so wenig drückend 
als möglich, und doch kostet die Armee mit Einschluss der 
Pensionirten gegen zwei Millionen! Kein Württemberger darf 
aber mehr bangen, Holländer werden zu müssen, oder in 
pestartiger Luft zu Batavia zu verkümmern. Die Offi eiere 
sind meist so gebildet, dass man nicht nur gerne mit ihnen 
B0igeht, sondern sich selbst ein Wort gegen das Doppel- 
luch erlauben darf, das ich mir gegen Oesterreicher nicht 
erlauben möchte , und noch weniger gegen Preusscn und 
Hessen. Was in Prcussen Schwere. Roth! Gott straf 
mir! — scheint hier Potzblitz und Herrgottsakerment 
i. u seyn! Letzteres wird auch von einem tüchtigen Kerl gesagt, 
den wir bewundern, und selbst Napoleon soll einem Württem- 
berger, der es ablehnte, sich eine Gnade abzubitten, gesagt 
haben: „Er ist ein Herrgottsakerment!" 

Die neckende Laune, die den Schwaben Allerlei aufhalst, 
auch Mangel an Muth, ihnen, die doch einst den Vorstreit 
hatten, schämt sich, noch zu sagen: Hier stehen Helden, 
*agte der Frosch zum Schwaben. Die Schwaben stehen 
so hoch, dass sie lächelnd die Namen: dumme Schwaben, 
Schwabenalter, Schwabenstreiche etc. anhören. Nur 
der Philosoph forschet allenfalls nach der Entstehung dieser 
Yorurtbeile, die vielleicht schon aus den Zeiten der Gibclli- 
nen ,nnd Weifen, und von Neid und Missgunst herrühren, 
und noch heute da herrschend sind , wo man es am wenigsten 
Ursache halte, am Rhein und an der Donau, und doch hat 
Oesterreich, namentlich Wien, den Schwaben viel zu danken: 
selbst die deutschen Ansiedler im Bannate und Gallizien 
heissen Swabski und Schwabok. — Zu Frankfurt und am 
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Rhein wissen sie gar viel von dämmen Schwaben und 
Schwaben-Streichen, und wo sind ärgere Streiche vor- 
gefallen.? Der schwäbische Wirth, von dem ein Wcinhftndlcr 
vor Schlafengehen Pantoffeln und einen Schwabenstreich 
verlangle, that ganz Recht, dass er von den Stiefeln des 
Reisenden die Schuhe abschnitt und sie ihm präsentirtc, als 
bequeme Pantoffeln ! 

Ich finde den Ursprung des Vorurtheils zunächst in der 
Munterkeit, Redlichkeit und Herzlichkeit des Volks 
- und allenfalls auch in minderer Gewandtheit und der 
auffallenden Sprache. „Der Schwabe wird vor dem 
40sten Jahr nicht klug," sagt man — wie viele werden 
es denn vor dieser Zeit? Von diesen Seiten kann man dein 
Schwaben- weniger mehr beikommen , als von Seiten des 
Patriotismus, der Württemberg so überschätzte, dass 
Fremde mit den ungeheuersten Erwartungen da hinkommen. 
Soyons jnstesl Zuvor aber müssen wir uns minder 
selbstisch um die Nachbarn bekümmern und um das Aus- 
land. Sind Sic auch ein Württemberger? fragte mich 
ein Alt-Württemberger recht emphatisch bei einer Gelegenheit, 
wo es wirklich darauf ankam, über Württemberg hinauszusehen. 
„Ich bin ein Deutscher, 1 * erwiederte ich, und der Mann machte 
grosse Augen, ohne mich recht zu verstehen, und halt mich 
vielleicht heute noch für einen — Um treib er! Allerdings 
mag es die Schwaben stolz machen, wenn sie bei Cäsar lesen, 
dass Deutsche die Schwaben mehr als Römer fürchteten — 
Sttevos, quibus ne DU immorta Ics pares esse possittV. 
Lucan erwähnt ihrer auch rühmlichst, spricht von flavis 
Suevis, und hieraus machte man (nächst der alten gelben 
Uoffarbc) Gelbfüssler! 

Warum wandern aber die Leute so gerne aus dem 
gesegneten schönen Lande? Warum findet man überall Würt- 
temberger. in dem minder gesegneten Prcusscn, Polen, Russ- 
land und Ungarn, in Amerika und auf dem Cap? gar oft 
wurden mir diese Fragen gemacht. Die Hauptursache ist 
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Uebervölkerung, und die jetzige Nahrungslosigkeit neben 
den starken Abgaben; selbst die schlechten Weinjahre treiben 
nach Brasilien. Beamtendruck und Religionsdruck, 
wie iu der Pfalz, war wohl nie — früher aber mögen Wild- 
stand und Jagdfrohnden, Mangel an Kunstfleiss und 
volkstauschende Werber Schuld gehabt haben, dass sie 
jene Länder wie ein Schlaraffenland betrachteten, ob sie 
gleich vou Zunickgekommenen oft genug hören konnten: 
„Ach Göll! die Welt ist überall ein Jammerthal!" und 
selbst von Schweizern, die ich Amerikaner Americoquins 
habe nennen hören. Württemberg ist leider! vor andern deut- 
schen Landern mit religiösen Schwärmern angefüllt, und 
ein auswanderndes Hauptglied zieht eine Menge Anhänger 
nach, die mit ihrem Jung Stilling anderwärts das tausendjäh- 
rige Reich erwarten wollen, wenn es eine Zeit, und etliche 
Zeit, und eine halbe Zeit gewährt hat? Immer besser Aus- 
wanderer, als solche Mucker und Frömmlinge, und noch besser 
Duldung als der heilige Eifer Mosis, worüber er seine zehn 
Gebote zerbrach! König Wilhelm und die Stände sind das 
Cap der guten Hoffnung, ja die Regierung ist so beschaffen, 
dass Viele im Volke die Stände entbehrlich halten. Mehrere 
Schulzen äusserten bei den Wahlen, sie wollten den König 
bitten, ihr Repräsentant zu werden! 

Den Reisenden fiel sonst die Klosteranstalt, und die 
ganz eigene Schreiberszunft mächtig auf, und mit Recht. 
So wie jedes preussischc Regiment seinen Cnnton hat, aus 
dem es sich rckrutirt, so hatte das alte Herzogthum zwölf 
Klöster, wo Jünglinge auf Staatskosten zur stall d T kr o log y. 
wie Young sagt, erzogen wurden, als wenn das ganze Land 
ein Kloster wäre. Mancher widmete sich so der Theologie, 
für den es schade war, dass er nicht Jurist, Arzt, Soldat etc. 
and auch wieder umgekehrt, dass er nicht besser Handwerker 
und Bauer wurde. Was anderwärts der Adel, das waren im 
alten Württemberg die Prälaten, neben einigen Schreiber s- 
Kamilien; eine Art Status in ttatu, wahre protestantische 
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Hierarchie, und offenbar hatte der Staat bei der Säcularisa- 
tion der Klöster zu wenig gethan, wo andere zuviel thaten. 
Es ist von jeher schwer gewesen, Religion und Philoso- 
phie so gegeneinander zu stellen, dass jene nicht in Aberglau- 
ben, und diese nicht in Unglauben ausarte Die Priester- , 
käste herrschte, wie einst in Aegypten, und in Hindostan 
noch — hier bildete der Priesterstand aber zugleich den 
G elehrtenstand, lieferte Räthe . Aerzte, Mathematiker, 
Künstler etc., dorten nichts als — Theo lo gen, die nach 
dem Psalmistcn Lust hatten zum Gesetze des Herrn, und 
redeten von seinem Gesetze Tag und Nacht! 

Dem ist nicht mehr so! Sonst musste jeder Theolog« 
twlens volens Magister werden, wie der Arzt Doktor, jetzt 
steht es jedem frei, man darf selbst einen Magister an das 
erinnern, was in tertia gelehrt wird. Anser bibtt magis-ter. 
Sonst nahm man es Theologen übel, wenn sie Theater oder 
Concerte besuchten, und verlangte selbst von ihren Frauen 
und Töchtern solche heilige Entsagungen : doch kam es nie 
so weit, wie zu Wolfenbüttel, wo 1723 der Geistlichkeit 
das Tabakrauchen verboten wurde! Sonst sassen dreizehn 
Prälaten auf Landtagen, jetzt reicht man mit sechs vollkommen 
aus. Ausländern fällt das Wort Prälat oder gar Frau Prä- 
latin in einem protestantischen Lande ungemein auf; indessen 
da dieser ehrwürdige Titel keineswegs Ketzerei ist, so hat 
man ihn, so wie das Wort Schlaftrunk — ein Theil der 
Weinbesoldung — beibehalten, und die Benennung Helfer 
für Diaconus ist dafür desto deutscher. Diese Prälaten 
sind das, was anderwärts Obersuperintendent heisst, und haben, 
neben dem Landtage, auch noch alle drei Jahre Synodus zu 
halten, und auch, gleich den Dekanen, geistliche Visita- 
tionsrcisen zu machen, wie anderwärts die Landräthe. 
Aber tief herabgewürdiget wurde das Wort Special, womit 
Oberpfarrer bezeichnet wird, durch einen kranken Italiener, 
der kläglich speciale! speciale! schrie — der Kellner lief nach 
dem Special — der Kranke, der eigentlich einen Apotheker 
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{speciale) oder noch eigentlicher ein Clystier verlangte, prä- 
üentirte beim Eintritt Sr. Hochwürden das, was man bei einem 
Clystier zu zeigen pflegt! 

Manches spricht denn doch für die geistliche Einrich- 
tung in W— nichts aber für die alte dem ganzen übrigen 
Deutschland unbekannte Schreiberszunft, die zunächst 
Sen - Württemberg bejammert , das zuvor nichts von deren 
kostspieligen Proceduren, mechanischen Formeln, und unend- 
lichen Rechnungen und Aufrechnungen wusste, die dem Beutel 
des armen Mannes so wehe thun. Leute, die wenig zu thun 
haben, mischen sich in Alles ! König Wilhelm hat sie möglichst 
reforrairt. und es ist zu hoffen, dass diesem Unwesen immer 
noch mehr werde gesteuert werden. Leider ! scheint es so 
in das Wesen des Alt- Württembergers verwebt zu seyn, dass es 
schwer hält, ganz durchzugreifen, wie im alten Klostcr- 
und Schul-Schlendrian, wo man auch noch gar oft zu 
vergessen scheint, dass Hebräisch, Griechisch und Latein nicht 
die Wissenschaften selbst sind. Ob es nicht anginge, in 
die Schulen auch nichttheologi sehe Lehrer zu mischen, 
und Leute, die mehr kennen, als Klosterschule, Stift Tübingen 
und Stuttgart? 

Das tieschrei um Herausgabe' des Kirchengutes, in 
das natürlich die Katholiken mit einfallen, und auch ihrer 
Seits ein neues zweites Kirchengut verlangen — die 
Ablehnung eines gemeinsamen Schullehrer-Seminars 
zu Esslingen, das Katholiken als stiefmütterlih ansehen, 
während die Juden sogar sich erboten haben, ihre Kinder 
christlichen Schulen anzuvertrauen 4 — die weitgehende 
pietistische Kopfhängerei , und die Vorschläge zur 
finsteren Sonntags feier — scheinen eben keine Ideen 
des neunzehnten Jahrhunderts zu seyn. Man muss an die 
Italiener denken; favemme fatto sempre cosi, und an ihr: 
qua non si usa 1 - Möchten doch die Herren bedenken, dass 
dem Volke, das 6 Tage lang in der Woche unter schwerer 
Arbeit geschwitzet hat, am 7ten Vergessenheit seiner Bürde 

2 
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in Tanz und Spiel zu gönnen ist — die Herren, die umgekehrt 
nur am 7tcn ihre Vices verrichten, und .beinahe die ganze 
Woche über thun können, was ihnen gelüstet! Die dritte und 
traurigste Zunft ist die Zunft derer, die zwar schlecht handeln, 
aber mit Nachdruck handeln, und weiter kommen, als die 
mit Velinpapier und Kupfern. Württemberg braucht wenig 
neue Gesetze, aber die römische Göttin Runcina, die 
dem Au sjäten vorstand, scheint mir einen Altar zu verdienen. 
Das Hergebrachte, sagt der Kirchenvater Tertullian, hat 
Gott selbst an's Kreuz geschlagen — Christus der 
Herr nannte sich die Wahrheit — nicht aber die Gewohn- 
heit, und die J)ea Formnla stehet fest, so lange sie von 
ihrer Schwester Dea Sportttla gestützt wird! 

Anziehender ist Württembergs Verfassung und Regie 
r ii n ?r neben dem Charakter des Volks. Die Hauptzüge 
des Letzteren sind noch immer Offenheit, Redlichkeit, 
Hang zur Fröhlichkeit und Religiosität — aber auch 
ein«' gewisse weitgehende Vorliebe für das Einheimische, 
gleich den Britten, die nur das achten, was brittiseh ist. 
und eine gewisse vermeinte Klugheit, die dann öfters die 
eigentliche Mutler sogenannter Schwabenstreiche wird, 
neben der Gern üthlichkeit, die treuherzig und arglos 
macht. Der Schwabe hat so viel gute und solide Eigenschaften, 
das* man ihm leicht verzeihen kann, wenn er nicht immer 
fein auftritt, schon seine breite Sprache erlaubt es nicht, 
und seine natürliche Lebendigkeit — davon ischt koi 
Red! 

Ein gewisser Zynismus zeigt sieh fast immer im Aus 
druck und Betragen von Männern, die olTen, kühn, bieder und 
energisch sind . und daher linden wir ihn bei den Allen, und 
auch bei den Britten. Ein solcher Cynismus scheint also in 
Schwaben zu herrschen, welcher Kleinigkeiten für Kleinigkeiten, 
Schein für Schein. Ziererei für Ziererei und Schwäche nimmt, 
und Vornehmigkeit für eitel Hanserei, und gros mots für 
motu schlechtweg. Mably sagte bei der Berathung über die 
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«.rabschrill eines bekannten Sehurken: „Der Erste. der au , 
se.n Grab speiel, macht meine GrabschrilV _ Luther wurde 
«ch e,»e. ganz andern Wortes bediene« haben, ,,„d so auch 
e,n Sehw.be. Es mag in feinern Zeiten ein Kehler s,v„ 
aber ,„ se .nem Gefolge sind Tugenden, die jene zarten See ,,,' 
gar n.cht kennen, welch« über lauter Anstand Puppen geworden 
»nd, und sich an das Dicthnaire de VAcademie halten 
Man spneht „cm lieh frei in Stuttgart und in andern Siedle»," 
und d,e Retnerungs- Maxime Friedrichs: laissn les ' 
povrv« qu,U payent ist gewiss gut. Kein Volk hat schwerere 
Taxen als das englische, und entrichtet sie willig. Wtti , 

Treu hangt der Württemberger an Fürst ,„„1 Valerhnd 
-reo patriotisch wie Vareubuh.er, Wiederhold und Huber ' 
auch eben so treu am Alten, „nd Fremdlinge sieht er 
».cht gerne im Brode des Vaterlandes, so leicht er auch 

" nur 7 '7k Wi 7' ^ S '" ,St N e «' - W - " - b e rg e r sche.ncn 
«e nur für halb gelten zu lassen. Vieles haben indessen „„<„. 

r^"' M * k " eS T hr :'' AI>lfa,H ' n - ' ,ie V -™i^h„ng mit s„ 
fremdart.gen Landestheilen etc. geändert. Wer sieh „och auf 
das alte Spruchwort : „der Schwabe wird nicht klug vor dem 
x.emgstcn Jahre," berufen wollte, hatte sehr Unrecht, „ich. 
so ganz aber der Wirth, der bei dem hohen Um geld sagte 
Man muss wohl heut zu Tage betrügen, wenn man ein ehr' 
..eher Mann bleiben will- den Ausdruck „ehrlich- muss ' 
man nirgendswo nllzugcitau nehmen ' 

der Freude, we.l er gcmüthlich ist. „, 1( | |«„, sj , fl deB 
Neckar- Wem schmecken. Die schwäbische Küche ist «„,.(, 
mcht zu verachten, die sich nach den Gesetzen der F. I. L o f f- 
lertn richtet, wo man Baumwollensuppe. Hühnerbein- und 
h.cselsnppe kennen lernt, Schweizer- und Schwedcn-K/osslein. 
Immcn-Vster, Ducatcn-Nndcln , Kap, lzi „cr. Auflauf. Junkern 
creme und Creme ä h, Coline und Jaeobine. Gcduld-Zel.lcin. 
Spnngcrlein, Tauben im Schlafrock und gefüllte Zweifelstrickretc 
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Aus der schwäbischen Gemüthl ichkeit folgt wieder 
Religiosität, die oft in Schwär nierei und Melancholi e 
ausartet: noch im achtzehnten Jahrhundert trieb man Teufe! 
aus, vorzüglich aus Weibern: es müssen aber doch welche 
zurückgeblieben seyn. Der Schwabe erscheint etwas schwer 
fällig, und dieser Mangel an äusserer Bildung macht oft, das? 
man die solidere innere verkennt. Es ist mir öfters vorge- 
kommen, dass Schwaben, von denen man mir Gutes sagte, 
daher ich recht zuvorkommend war, mich abgestossen 
haben, weil sie blos die Schlacken zeigten, nicht ihr Gold und 
Silber. Im vorübercilenden Menschenleben ist dies wohl ein 
Erziehungsfehler, der bei Stift lern wenig auf sich hat, viel 
aber bei Geschäftsmännern, und Leuten, die mit der Welt 
hienieden sich zu befassen haben. Zu den Annehmlichkeiten 
einer verfeinerten Bildung für das gesellige Leben gehört durch- 
aus — Selbstverleugnung und etwas Zwang! Schon 
die rauhere Sprache, die sich aber in Städten immer mehr 
verliert, stiess sonsten ab, und noch steht Schubart vor mir, 
der mir und meiner Gesellschaft (alle aus dem Norden kom- 
mend) recht gefällig auf dem Claviere phantasirtc, und als er 
hörte, dass ich als Hofmeister nach Genf sehe, mich anstarrte 
und im breitesten Dialect des Volks sagte : „ Aber höret Sic. 
Sie sind ja noch verflucht jung!" Marquis d'Argcns schrieb 
schon vor bald hundert Jahren in seinen lettres Chinoises: 
„en general la legertte d'esprit n'est pas le partage des 
Suabes," was gerade kein Fehler ist, und sagte nicht selbst 
dem Fürsten der Apostel, Petrus, die Magd des Hohen- 
priesters: „du bist ein Galiläer, deine Sprache ver- 
räth dich?" 

Noch immer herrscht eine gewisse Herzlichkeit vor, 
die den Fremden anspricht, vorzüglich beim Geschlecht, das 
nicht blos schön heisst, sondern auch ist: selbst die Sprache 
hat im weibliehen Munde so viel Reiz , als die bessere nord- 
deutsche im Munde einer Berlinerin, und weit mehr Naives. 
Keiner Deutschin zu nahe getreten, aber Schwäbinnen scheinen 
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nir die besten Gattinnen und Mütter — es ischt ä 
Freud ihr Kind le herze und küssa zu sehen, und die 
lindlc hau sie koi Herzbröseli weniger lieb.— Und 
doch sollen die Ehen abnehmen? Schwäbinnen sind ver- 
liebter Natur, und das mag einigermassen entschuldigen, dass 
ia Stuttgart das fünfte oder sechste Kind unehlich seyn soll, 
früher nur das vierzehnte, und zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts gar nur das fünf und vierzigste . . . Ich muss 
lachein bei des alten Godofredi CArchontol. cosm I. 77) nai- 
ver Schilderung: Ad res vrnereas praeeipue Suevorutn gtnx 
proelivis, foeminis non minus libidinosis et ad vota virorum 
facitibusj ut in proverbinm abierit, solam Sueviam satis me- 
rdricHlarum snppeditare posse toti Germaniae! Sein prae- 
eipue ist wenigstens falsch, und nach meiner Erfahrung steigt 
die Erbsünde mit den Wassern der Donau ; je weiter hinab, 
desto schlimmer! 

Der Württemberger war stets stolz auf seine Verfassung, 
lad gieng so weit, sie mit der b rittischen zu vergleichen, 
und seine Landschaft Parlament zu nennen, das an der 
Spitte der Nation stehe, obgleich Moser und Schubart laut 
genug predigten, dass ein Hauptpunkt fehle, die Habeas cor» 
P*«-Akte. Jetzt darf er aber stolz darauf seyn, denn sie ist 
die erste, die in einem monarchischen Staate als förmlicher 
(tottrat suciai erschien nach vielen Schwierigkeiten, Stürmen 
und Leiden, und um so volkstümlicher, als sie bestimmt: 
im Kalle in der Pairskammer nicht genug Mitglieder erschienen, 
wn besonders zu verhandeln (was der Fall ist), so könnten 
die gegenwärtigen dennoch mit der zweiten Kammer vereint 
vollkommen gültige Beschlüsse fassen. Ob aber die Anzahl 
der Depo ti rten nicht gar wohl, unbeschadet der Sache, auf 
die Hälfte zu reduciren wäre, seihst ihre Diäten? Oh nicht 
auch das alte polnische Gesetz erspriesslich wäre, dass man 
aicht bei Lichtern deliberire, oder zu lange über die Mittags- 
zeit hinaus? Die Aufmerksamkeit und Anstrengung des 
Geistes hat ihTe Grftnzen , und im brittischen Parlamente 
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ist schon oll etwas bewilligt worden aus wahrer — M a I 
t i g k c i t ! 

Kein deutscher Staat ist so genau und aktenmassig ge- 
kannt , als Württemberg, und diese von der Regierung unter- 
stützte Ocflcntliehkeit knüpfte offenbar die bürgerlichen Bande 
fesler. und mehrt das Vertrauen und die Ergebung des Volks. 
Württemberg ist zu klein, um politische Rollen zu spielen, 
und die Vcrgleichungcn der Redner mit Frankreich und 
Grossbrittannien haben etwas Komisches, selbst wenn EI- 
sass und Schweiz noch zu dem alten Schwaben und All©- 
mannten gehörten, aber immer gross genug, das Wohl der 
Staats - Angehörigen recht zu vollenden , und als deutscher 
Musterstaat da zu stehen. Die richtigste Definition der Poli- 
\ tik ist doch „die Kunst, einen Staat glücklich und blühend zu 

machen." In Staaten von massigem Umfang herrscht mehr 
Patriolismus, als in grossen, so wie zu Athen und Sparta mehr 
als im weiten römischen Reiche. Einer kennt den andern, 
und daher liest der ächte Würltemberger seinen Schwäbischen 
Merkur — von hinten herein, und macht den Anfang mit 
der Chronik des Vaterlandes. In keinem andern deut- 
schen Staat ist das politische Leben so erwacht, wie hier: 
selbst Landpfarrcr, wenn sie auch die Minister nicht einmal 
zu nennen wissen, um deren Thun und Lassen sich jeder 
Britte und Franzose kümmert, wissen doch die Repräsen- 
tanten, die ein Redner Volks-Minister und den Kern 
der Nation genannt hat, zu controlliren, obgleich der alte 
Sirach sagt: Was deines Amts nicht ist, da lass dei- 
nen Vorwitz I 

Würtemberg kann unter seinem Wilhelm der glücklichste 
deutsche Staat werden, wenn er nie vergisst, dass es zwar 
Königreich heisst, aber nicht ist, und Victor Amadeus 
lebt in der Geschichte, dass er beim Spott über seine Spar- 
samkeit äusserte: je ne suis qn'un petit Rot, U faut biet* que 
je compte. Ein viel gereister von Stuttgart kommender Britte. 
der vor dem angenehmen Posthausc zu Besigheim aus Lange - 
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weile seine Tacitus- Rolle vergass, und zuletzt artig und ge- 
sprächig wurde, wie eiu Franzose, sagte mir: „lt i& a liberal 
Government," und das ist der höchste Lobspruch , den ein 
ßritte einer Regierung geben kann! Württemberg ist mein 
neues Vaterland, mit dessen Schilderung ich beginnen zu müs- 
sen glaubte, ob ich es gleich weil spater, denn audere deutsche 
Länder kennen lernte. Ein trauriger Zufall warf mich hieher, 
und ich bleibe aus freier Wahl ! 



Zweiter Brief. 



Stuttgart. 

Die Hauptstadt des Königreichs liegt, gleich der Wahrheit, 
fast in der Mitte des Landes, wie alle Hauptstädte liegen soll- 
ten, als Kusco d. h. der Nabel. Die Stadt soll aus einem 
.Stutengarten entstanden seyn, zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts, und das Wappen ist auch eine schwarze saugende 
Stute im weissen Felde. Graf Eberhard , der Erlauchte , ver- 
legte seine Residenz vom Rothenberg 1320 hieher, und so er- 
wuchs der Ort zur Hauptstadt; neben der Stiftskirche steht 
noch das älteste Haus. Jenseits dieser Kirche liegt die alle 
Stadt, hasslich und schmutzig, diesseits aber die neue, auch 
reiche Vorstadt genannt. Diese ist schön, regelmässig und 
hoher gelegen, folglich gesünder. Alle Hauptschöiihcitcn, neue 
Strassen . und die ganze Umgestaltung verdankt man meist 
König Friedrich und Wilhelm I. Die Königsslrasse (sonst 
Graben; ist eine wahre Königsstrasse, wenn auch gleich der 
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Königliche Mar st all, 840' lang, einen Theil davon aus- 
macht. In meinen Augen machte die Pferde- Gruppe auf 
der Kuppel alles wieder gut, die aber leider! wegen Schad- 
haftigkeit herunter genommen wurde. Schön ist das Königliche 
Schloss mit seinem geräumigen Platze, und der Promenade 
oder übelberüchtigten Pia nie — te arbores loquuntttr! 

Stuttgart zählt, mit Einschlug» der hierher gehörigen Wei- 
ler, gegenwärtig über 42,000 Einwohner. Bedenkt man, dass 
zu Anfange dieses Jahrhunderts kaum 18000 Seelen, also s/ 7 
der jetzigen Bevölkerung auf hiesige Stadt kamen: so muss 
man einen so grossen Zuwachs in so kurzer Zeit äusserst 
überraschend finden, und neben der bekannten Fruchtbarkeit 
der Schwäbinnen denn hieraus doch auch auf grosse unver- 
kennbare Fortschritte in materialer und socialer Be- 
ziehung und auf intelligente und milde Verwaltung, da sich 
auch der Wohlstand bedeutend gehoben hat, schliessen. Künste, 
Gewerbe, Manufaktur- und Fabrik-Etablissements sind in ste- 
tem, erfreulichem Zunehmen begriffen, darunter besonders die 
Bijouterie -Fabriken. Nach allen Seiten erheben sich schöne 
Vorstädte und verlängerte, breiter gebaute Strassen mit ge- 
schmackvollen Gebluden. Die Thore sind entweder hinaus- 
gerückt oder niedergerissen. Ein ausserordentlich freundliches 
Ansehen gibt es der Stadt, dass sie fast nach allen Richtungen 
mit grünen Hügeln bekränzt ist, an deren vorderer Seite sich 
meist Weinberge hinziehen, während ein Waldsaum den Hin- 
tergrund bildet. Mehr als 1200 Morgen sorgfältig gepflegter 
Weingärten, woran die Bewohner mit Vorliebe hingen, 
schliesst die Stuttgarter Markung ein. Daher ist auch Stutt- 
gart am lebendigsten zur Zeit der Weinlese — überall Ge- 
sellschaften, Spiel und Tanz — Familienfeste, die manchen 
soviel kosten, als der Weinberg erträgt — überall Feuerwerke, 
die den Abend eigentlich brillant machen. 

Ausser dem Schlossplatz sind die übrigen Plätze unbe- 
deutend, doch ist der alte Schlossplatz mit dem Schillers- 
Denkmal von Thorwaldscn bemerkenswert!!. Der Markt in der 
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Altstadt hat viel gewonnen durch die Wegräumung des hier 
gestandenen grossen BiMiolhek-Gebäudes. Ueberall sieht man 
das Bestreben nach Verschönerung, denn überall bemerkt man 
Wohlstand — nur keine Kunstgärten? die ganze Gegend 
iit ein Garten ! Die Erweiterung der Stadt hat besonders zwei 
Hanpizii^e genommen, den einen in der oberen Stadt, Calw 
und Tübingen zu, wo es mehrere ganz neuangelegte oder ver- 
längerte Strassen gibt, den anderen in der unteren Stadt, 
Berg nnd Cannstadt zu, welche vielleicht bald einen Theil der 
Residenz- und Hauptstadt bilden werden, und wo die schöne 
iVeckarstrasse sich würdig den 2 schönsten Strassen , der 
Königs- nnd Friedrichsstrasse anreiht. 

Schade! dass zwei Elemente des Lebens in der so ange- 
nehmen Stadt nicht angenehmer sind — Luft und Wasser! 
Im Winter liegen langdatiernde Nebel auf dem Thale, und im 
Sommer stören mephitische Ausdünstungen den Genuss der 
herrlichen Anlagen, man muss die Höhen suchen, wenn man 
die mala aria vermeiden will, daher ich im Sommer das hoch- 
liegende und schattenreiche Ludwigsburg vorziehen würde. 
Cannstadter und Berger Mineral- Wasser muss das Brunnen- 
wasser ersetzen. Der Krug kostet zwei Kren z er, was ich bei 
meinem ersten Aufenthalt nicht wusste, und daher an der table 
i r k6te mich nicht wenig über meinen Nachbarn wunderfc\der 
sich gana fa$on von meinem Wasser einschenkte, das ich au 
pied des Selzers oder Fachingers zahlen zu müssen glaubte. * 
Luft und Wasser könnten, wie gesagt , besser seyn , indessen 
gehen doch die Dinge nicht so weit, wie in Holland — bis 
2 um kalten Fieber! 

Sehr viel ist für Stuttgart geschehen, aber eine eigentlich 
schöne Stadt kann es nie werden, eingezwängt in diesen 
Kessel von hohen und nahen Bergen, der sich bros gegen 
Cannstadt hin öffnet in ein schmales % Stunden langes Thnl, 
das aber durch die neuen Anlagen einzig ist, worüber man 
Planie und Allee vergisst, das gemüthliche Maifest ans. 
zenommen, das in dieser Allee den Kindern gegeben wird, 
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wobei auch die Alten wieder zu Kindern werden. Und da, 
wo die Hand der Kunst aufhört, beginnt das an Naturschön- 
heiten so reiche Ncckarthol nach Esslingen. Stuttgart bietet, 
wie nur wenige Hauptstädte, die herrlichsten Spaziergänge 
und abwechselndsten Gesichtspunkte, wenn man sich Zeit und 
Mühe nimmt, die Höhen zu besteigen — sie sind „ herzig 
uett! u Das Leben ist gut, gesellig bei der Menge Centrai- 
stellen, dem Militär und Frcmdcnzufluss , und alles wohlfeil, 
Uaus-Micthe und Holz abgerechnet. Alle, die im Winter 
stark geheizte Zimmer fliehen, befinden sich zu Stuttgart stets 
in der angenehmsten Temperatur. Footo hätte es vielleicht* 
hier, wie auf dem Landgute eines Lords gemacht, wo er we- 
gen Kälte in seinem Zimmer schon in den ersten Tagen wie- 
der einpackte: „Ich sorge, Ihre Leute nehmen mir, 
wenn ich schlafe, mein hölzernes Bein!" 

Ulrich von Hutten, der doch Italien kannte, fand die Lage 
der Stadt trefflich , Land , Himmel , Berge , Flüsse , Thäler, 
Früchte, Wein etc. alles trefflich, selbst Luft und Wasser, und 
suhliesst: „ipsam Stuttgardiam terrae Paradi s um appellant* 
Suevi, zu deutsch: Es geit nur oi Stuagcrt! Dies Hoch- 
gefühl erinnert mich an die Zcitungs- Anzeige eines Mannes, 
der da Paris zeigte: „das Eintritts- Geld ist von 30 kr. auf 
18 kr. herabgesetzt, da die Stadt Paris sich nur noch kurze 
Zeit in Stuttgart aufhält." Der Stuttgarter ist schwer aus sei- 
ner Stadt zu bringen, und sage man, was man will, er ent- 
gegnet: „Es isch oinewäg nur oi Stuagert!" Und sonderbar! 
diese Neigung zu den glücklichen Gefilden am Neckar wirkt 
bei längerem Aufenthalt auch leicht auf den Fremdling! 

Stuttgart sollte eigentlich da liegen, wo das weit alten» 
Cannstadt liegt, am schönen Neckar: der verdammte Nesen- 
bach verderbt alles. Das Lob dieses übelriechenden Baches 
hat unlängst ein Dichter besungen, der dem Auslande so un- 
bekannt seyn wird, als der Nesenbach, — Heinrich, Wirth 
zum wilden Manne. Heinrich verhält sich zu Matlhisson . der 
den Gcnfersec besang, wie dieser zum Nesenbach: indessen 
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ist mir seine Vcrglciehung mit dem schlammigen Nil «loch 

fiulrnrhtend : 

PlOtzlirh füllt er, and Arome breiten 
Sich ans «einem dicken schwarzen Schlamm, 
Keine Fruchtbarkeit er zwar verbreitet, 
Aber Nasen er mit Düften weidet — 

und ich stehe nicht dafür, dass im Winter patriotische Stutt 
earter. 

die in Petersburg gewesen , meiaen, 
tauschend sey die Newa hier im Kleinen, 

uad beim Nesenbach schwören, wie die seligen Götter 
beim Sty x. * 

Das von Herzog Carl erbaute Schloss, ein Hauptgebäude 
mit zwei Flügeln, aus den schönsten Werksteinen, und drei 
Stock hoch, hat eine höchstgelalligc Einfachheit, und würde 
noch weit schöner in's Auge fallen , wenn es etwas höher 
stände. Es liegt zwischen der Königs- und Ncckarstrassc, 
zwischen der Planie und dem K. Schlossgarten: bildet das 
nordöstliche Ende der Stadt und durch die Nähe des alten 
Schlosses einen merkwürdigen Contrust der neuen Zeit zum 
Mittelalter. Schon im Jahr 1746 wurde der Grundstein vom 
Herzoge selbst gelegt und mit dem Baue nach einem Risse des 
Ohcr-Bauraths und Generals v. Leger, der aber von den eigent- 
lichen Erbauern, den Majoren v. Retti und v. Guepicre viel- 
fache Veränderungen erfuhr, rüstig begonnen. Im Jahr 1762 
brannte der ganze rechte Flügel ab und erst 30 Jahre nachher 
ward er wieder hergestellt. Die Vorliebe für Ludwigsburg 
war dem Ausbaue dieses Schlosses sehr hinderlich, und erst 
60 Jahre später sollte es, in den Jahren 1805 — 1807, unter der 
Regierung des Königs Friedrich, vom Baumeister Thouret voll- 
endet werden. Es 1>esteht aus dem Hauptgebäude mit der 
Fronte gegen den grossen Paradeplatz und aus 2 Flügeln, die 
in einem rechten Winkel an das Hauptgebäude anstossen und 
auf die Planie und den Schlossgarten hingehen. Am Eingänge 
»ind jetzt, statt der Laternentragenden Kinder, die in Wasser- 
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ailfingen gegossenen und für das Königsthor bestimmt gewe- 
senen Schildhaller, ein Löwe und Hirsch, jeder 7000 Pfund 
schwer. Der Hirsch scheint mir besser gerathen als der Löwe. 
Löwen sind aber auch . Gott sey Dank , nicht einhcihiisch, 
wohl aber Hirsche. Vor dem Schlosse ist der Paradcplatz, 
Sonntags auch Paradeplatz der Schönen, das Theater, und ein 
weiter Halbkreis mit Kastanien-Alleen. Diesen weiten Platz, 
wo sonst ein Obelisk stand, wird künftig ein Denkmal zur 
25jährigen Regierungsfeier des Königs Wilhelm, des Wicdcr- 
hcrstcllers der ständischen Verfassung schmücken. 

Das Innere des Schlosses ist höchst geschmackvoll, trefflich 
der weisse Saal, alles meist vaterländisches Material und 
vaterländischer Kunstfleiss, ausgeziert mit Gemälden vaterlän- 
discher Künstler. Sccles Joseph, wie er seinen Mitgefangenen 
Träume auslegt, Hetschs Cornelia, Oedipus, Regulus, und 
Daniel in der Löwengrube, Tullia, wie sie über den Leichnam 
ihres Vaters hin wegfahrt, und des zu früh verstorbenen Schi ks 
Apollo unter den Hirten, sind allerliebste Stücke, nnd so auch 
Seeles Orestes und Pylades, Hcctors Abschied, Odin, der die 
Zauberin weckt, und Hetschs Brutus Abschied von Porcia. 
Im sogenannten Conferenz - Zimmer hangen die Bildnisse 
Peters 1., Friedrichs 2. und König Friedrichs 1.; im Thron- 
zimmer sind lauter Wappen , überall aber die kostbarsten 
Vasen, Uhren, Leuchter, Nischen, Spiegel nnd Marmor, Nachah- 
mungen nach Antiken, Basreliefs und Büsten — Danneckers 
lieblichen Amor, und seine Büsten nicht zu vergessen. 
Wächter hat drei historische Bilder geliefert, und ein an- 
gehender Schlachtenmahler, Schnitzer, das Gefecht von 
Epinal und die Schlacht von Brienne, wobei er selbst 
focht unter den Augen seines Fcldherrn , des jetzigen 
Königs. Im sogenannten Militärzimmer sind lauter Soldateu- 
Scenen von Seele — allerliebste Cabinetsstücke! Viele dieser 
Gemälde werden erst berühmt werden, wenn sie alt seyn 
werden ! 
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Da der Eintritt Fremden sehr bereitwillig gestattet wird, 
so verweisen wir sie nur im Allgemeinen darauf, da die 
Herrlichkeiten alle, diese Schätze von Kunst, Eleganz und 
Luxus in der Menge von Gallerien und Sälen, besonders im 
grossen Marmorsaale mit seinen sieben Kronleuchtern, dem 
rothen, weissen, gelben und blauen Marmorsaale mit den 
reichsten Seidenstoffen und kostbarsten Tapeten, dem Thron- 
zimmer, dem Sammetzimmer etc. wohl eines Besuches und 
der eigenen Anschauung würdig sind. Die prachtvollen 
Stickereien rühren zum Thcile von den kunstgewandten Händen 
der königlichen und fürstlichen Bewohnerinnen selbst her. 
und sehr viele der trefflichsten Kunstwerke rufen uns die 
•Namen inländischer Künster, eines Dannecker und 
Scheffauer in der plastischen Kunst, Schnitzer und Seele in 
Schlachtstücken, Steinkopf in Landschaften, Dietrich, Wächter, 
Heisch, I^jeune, Müller, Guibal, Schick, Schweickle, und A. 
ins Gedächtniss. 

Am meisten Interesse dürften jedoch des berühmten 
Gkskkbauebs Fresken aus der württembergischen 
Geschichte dem Patrioten und Kunstkenner gewähren. Dieser 
Künstler ist von dem jetztregierenden Könige Wilhelm beauf- 
tragt, mehrere Salons des Schlosses mit Fresken, Scenen aus 
der , altern württembergischen Geschichte vorstellend , zu 
schmücken. 

Diese immense Arbeit ist natürlich noch nicht beendet, 
hat aber bereits in der ungeteilten Bewunderung fremder 
und einheimischer Kunstfreunde ihren verdienten Lohn gefunden. 
Wir erwähnen hier nur 1, des Ueberfalls im Wildbade, 
2, der Zerstörung von Berneck, und 3, der Schlacht 
bei Döffingen. 

Wohl verdient der Künstler hier eine biographische IVotiz : 
J. A. Gegen bauer geb. 1800 zu Wangen am Bodensec, 
machte seine ersten Studien in München , diesem deutschen 
Athen und bereits im J. 1820 und 23 sah man vortreffliche 
Arbeiten von ihm in der Kunstausstellung : Rom gab ihm die 
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Kunsllerwcihc. Nach seiner Rückkehr erhielt er den Auttrag, 
die schöne Mylhe von Amor und Psyche in der romantischen 
Villa Rosenstein und die 4 Jahreszeiten darzustellen. Rei 
seinem 2tcn Aufenthalt in Italien beschäftigte er sich haupt 
sächlich mit der neuerfundenen Fresken-Malerei auf Leinwand. 

Im Sommcrsaalc vergisst man alle Frcskcn-Gyps-Abgüsse, 
Rüsten und Kunstwerke über der Aussicht vom Ralcon in 
die Anlagen, die ganz auf diesen Standpunkt berechnet 
sind. Wer da weiss, dass hier noch vor Kurzem nur sumpfige 
Wiesen, Raum- und Krautgärten waren, erstaunt über dies« 
Schöpfung, und wer das Leben und Weben an Sonn- und 
Feiertagen hier sieht, glaubt in einer Hauptstadt von wenig- 
stens hundert tausend Seelen zu seyn, denn hier ist alles 
vereint auf Einem Punkte. Wahrlich! diese Anlagen allein 
verewigen König Friedrich, der so viel Geschmack hatte, als 
Carl, und vielleicht noch mehr Geist und Kenntnisse! Er war 
in manchen Stücken in der That zu gross für sein kleines 
Reich , Manches würde weniger auffallend gewesen seyn, 
wäre er an der Spitze einer grossen Monarchie gestanden, 
und daher ist auch die Krone auf dem Schlosse etwas zu 
gross ausgefallen. Friedrich lachte nur, als Einer aus seiner 
spasshaften Umgebung, dem er sagte: „Du sperrst ja das Maul auf, 
als ob du mein ganzes Reich fressen wolltest , u erwiederte: 
..Da brauchte ich's nicht so weit aufzusperren! 14 

Gleich beim Eintritt in diese Anlagen, die Hauptzierde 
Stuttgarts, die im Sommer nahen Schatten und Wohlgerüche 
gewähren, gefallt der grosse Wasserbehälter, auf dem Schwanen 
spielen, mit Orangerie und Rosenhecken umgeben, und einer 
kolossalen IVy m p h e n - Gru pp e. Eine Wiesennymphe bekränzt 
eine Wassernymphe, dass sie ihr Thal wässert, und da sie des 
Geruchsinnes entbehrt, so ists verzeihlich, dass sie ihr Wasser, 
nicht aus dem Neckar — sondern aus dein Nescnbach genom- 
men hat. Eine dieser Nymphen, die doch ein hiüchcn weniger 
sleif seyn dürften, giebt ihre Posteriore dermassen preis, 
dass die schöne Well diese Seile zu vermeiden sucht 
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und sich auf der andern hält, wie in der Schlosskirche zu 
Dresden. 

Znr Seite des neuen Schlosses liegt das alte, von rit- 
terlich cm Ansehen, wenn gleich der Bürengraben ausge- 
fällt ist . folglich ein Viertheil der Burg unter der Erde stehL 
Es wurde von dem Herzog Christoph und seinem Nachfolger 
Ludwig erbaut und gleicht jenen alten stolzen Ritterburgen, 
die man nur auf hohen Bergen zu sehen gewohnt ist. So 
alterthümlich und ritterlich das Aeussere des alten Schlosses 
ist. so wenig entspricht ihm das modemisirte Innere, worin der 
Geheime Rath , der Oberhofrath , die Hofküche und Hof- 
Apotheke ihr Lokal haben. Auch ist das Hoftafel -Service in 
Gold . Silber und Porcelain hier verwahrt. — Wendelstiegen 
Altane, Plattformen. Eckthürmchcn und die grosse narh Oben 
fahrende Reitschnecke erinnern noch an die alte Zeit und 
bieten mnnniglich Trotz der modernen. Gegenüber steht 
noch ein alter Bau, von dem Neffen des Königs, dem Prin- 
ten Friedrich bewohnt, gewöhnlich der Prinzenbau genannt, 
l-ra so junger ist das erst vollendete von Salucci erbaute 
und von D. Zanth dekorirte Prinzessinnen Palais in der Neckar 
Strasse mit freier Aussicht auf die Planie. es ist in italicni 
sdicm Style erbaut und von der Prinzessin Marie und ihrem 
Genahle, dem Grafen v. Neippcrg bewohnt. Hier wohnen 
Hofleute, und hier war leider auch Archiv und Naturalien- 
fabinet trotz der Feuchtigkeit, die aber nun ein besseres 
Loealc erhalten haben. Hinter dem neuen Schloss liegen die 
weitläufigen Akademie-Gebäude, jetzt als Nebengebaude 
des Hofes benutzt, und hier ist auch die elegante Privat- - 
bibliothek des Königs mit vielen Prachtwerken, und unter 
ihr der Leib st all, der auch für solche interessant bleibt, 
denen die obere Gctstes-Anstalt wichtiger ist. Man sieht 
herrliche Zuchthengste hier, und auf dem Privat- Gestüte 
hieas der Hauptbcsehelhcngst Sultan Mahmud, den auch 
die Ebnersche Kunsthandlung wie einen Monarchen hnt in 
hupfer stechen lassen. 
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Jenseits der Strasse am Cannstadter Thor, Neckarstrasse 
Nro. 8, ist die öffentliche Bibliothek im ehemaligen 
Invalidenhause. Diese Bibliothek ist merkwürdig durch 
die B i b 1 i o m a n i e Herzog Karls in stnsu stricUori 
Neben ihr ist das neue , schöne massive Archiv- 
Gebäude und in dessen obern Stock das Natu- 
rali e n - Cabinet. Das Naturalien - Cabinet war zwar 
früher nicht sehr beträchtlich, ist aber in den letzten Jahren 
durch grossartige Sammlungen vom Cap der guten Hofluung 
sehr vermehrt worden. Ausser vielen Fossilien, Metallen und 
einer fast vollständigen Mineralien -Sammlung und vielen Ver- 
steinerungen enthält es eine ausgezeichnete Sammlung von 
afrikanischen Vögeln, Insekten, Pflanzen etc., Geschenk des 
ßanquier v. Ludwig. Interessante Sammlungen befinden 
sich auch in dem Hospitale bei der Allee und in der königl. 
Thierarznei schule auf dem Wege nach Cannstadt. Noch befin- 
det sich im Archivgebäude die Münz- und Kunstalterthümer- 
Sammlung, bedeutend vermehrt durch Ankauf egyptischer und 
persischer Alterlhümer und enthält ausser vielen alten römischen, 
türkischen, chinesischen Waffen, Maschinen, Modellen, Hierogly- 
phen, Holzschneidereien und sonstige Merkwürdigkeiten über 
17000 Münzen, darunter 500 griechische und 7000 römische. In 
der damit verbundenen Medaillen-Sammlung finden sich 900 
seltene Stücke aus dem Mittelalter, die württembergischen 
Medaillen sind vollständig und sehr schön. Endlieh zeigt man 
viele heidnische Altäre und Götterbilder etc. — Es sind hier 
8500 Bibeln, in mehr als 60 fremden Sprachen, darunter die 
Mainzer Bibel von Faust von 1462 — eine seltene Fundgrube 
zur Geschichte der Sprachen — sensu latiori aber muss die 
Manie sich beschränken, denn der Fonds ist gering. Billig 
sollten die Stände einige 1000 Gulden weiter bewilligen, und 
aus der Privatbibliothek die bloss gelehrten Werke hieher 
gebracht werden. Die K. öffentl. Bibliothek wurde erst von 
Herzog Carl 1765 zu Ludwigsburg angelegt, und später nach 
Stuttgart und seit 1821 in ihr neues Lokal verlegt. Durch 
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Vornahme der Bibliolhcken aus den säkularisirtcn Klöstern 
und durch grosse Ankäufe erbiclt sie bedeutend Zuwachs. 
Im Ganzen hat sie 2£0,000 Bände, auch mehrere sehr seltene 
Handschriften. Mittwochs und Samstags ist der Zutritt für 
Jedermann gestattet. Ausser dieser öffentlichen Bibliothek 
jribt es noch, wie ich bereits angedeutet habe, eine K. Privat- 
Bibliothek mit 50000 Bänden und zum Theil sehr kostbaren 
Werken, nebst einer grossartigen Landkarten -Sammlung und 
Hnem sehr vollständigen Plan-Cabinet. 

Die Carls- Academie ist nicht mehr, verdient aber imme 
unser Andenken. Sie hatte eine treffliche Einrichtung und 
herrliche Lehrer, den Herzog an der Spitze, die einige hundert 
Jünglinge musterhaft bildeten — nicht bloss Gelebrtc nnd 
<ie$chäftsmänner, sondern auch Künstler. Dannekcr und 
Scheffauer. Ketsch, Seele und Wächter, Thouret, Müller, Vater 
und Sohn. Zumsteeg und der berühmte Naturforscher C u v i e r etc. 
Singen aus ihr hervor. Da war keine Rede von aca de mi- 
schen Thorheiten und Unsinn, selbst das schwäbische 
Deutsch war verbannt, woran die alte Universitäts-Grazic in 
Tübingen nie dachte. Kaiser Joseph fand die Academie so 
interessant , dass er seinen Kinsky , den Vorsteher seiner 
Militär- Academie, eigends hieher sandte. Man hat den mili- 
tärischen Anstrich tadeln wollen, aber er lehrte Ordnung, 
Reinlichkeit und Pünktlichkeit. Mehr Tadel verdiente allen- 
falls der Unterschied, den man zwischen adelicher und nicht 
adelicher Jugend machte; Prinzen hatten ihr eigenes Tischchen, 
wie auf unsern Universitäten auch (wofür sie auch dreifach 
tahlen.) Edelleute speisten besonders, und bürgerliche beson- 
ders. Wie leicht gerath da ein junger Mensch auf die fixe 
Idee, besser zu seyn, weil er vornehmer ist, und diese 
Idee verlässt ihn erst im himmlischen Freudensaal, wo es 
hoffentlich anders seyn wird. Nur Edelleute durften sich 
pudern und Schiller als Ausnahme, weil dieser ein rothes 
Haar hatte, was der Herzog nicht leiden konnte, vennuthlich 
weil er selbst damit versehen war. Man hatte in der Academie 
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alle Eacultätcn, selbst eine militärische und künstlerische, nur 
— was mich noch heute freut — keine theologische! 
Die noch am Lehen befindlichen, meist in hohen Civil- und 
Militär- Würden stehenden, vormaligen Zöglinge finden sich 
von Zeit zu Zeit zu kordialcn Gelagen zusammen um da ihrer 
verhliehenen Pflegerin, der Carls- Akademie, ihre Libatio- 
nen darzubringen. 

Schwaben hatte immer anerkannt gute Köpfe — Wieland. 
Schiller, Spittlcr, Moser, Paulus etc., welche Namen! Warum 
muss doch pietislische Schwärmerei so um sich greifen! ist 
das Volk so unglücklich, dass es sich nur ins IJebcrirdischc 
retten kann? Selbst in der Hauptstadt hörte ich einen Predi- 
ger, die Kirche konnte nicht alle Zuhörer fassen, die qiteue mach- 
ten, wie vor einem Theater, und die Rede war so voll Salbung, 
dass mir grün und gelb vor den Augen ward von dieser 
Salbe; sie muss uothwendig das milde Licht eines vorurthcil- 
freien Verstands verdunkeln, und die mystische Finsternis* 
schwärmerischer Gefühle hervorrufen , ja zuletzt angstliche 
Seelen in die alte theologische Melancholie stürzen, wo 
mon an seiner Seligkeit verzweifelte! Solche heilige Salba- 
der sind kaum mehr zu dulden im Winkel eines Dorfes! Wäre 
ich Stevens, so würde ich SloflT genug haben zu einer recht 
tragicomischen Lecture un Heads* und lebten wir drei Jahr- 
hunderte früher, so hatten wir eben so viele — Kapuziner! 

Aus den gedruckten Nachrichten über die Beiträge 
zum Waisenhause ist ersichtlich, dass viele Geber von 

■ 

dem Gebet und den bestellten Liedern dieser Waisen 
Hülfe in Leibes- und Seelen -Nöthen erwarten, und eine 
gedruckte Predigt von der Bekehrung, die mir in die Hände 
fiel, ist arg, noch ärger aber das Titel kupfer, wo der 
arme Sünder barmherzig unter einem verdorrten Baume sitzt, 
links den schrecklichen Höllenpfuhl, rechts aber das Lamm 
Gottes, auf das ein Engel hinweist, wie auch auf Gott Vater in 
den Wolken; zwischen den Engel und Sünder tritt der Teufel, 
der einen Strick halt, es ist aber nicht recht deutlich, ob der 
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Teufe] den armen Sünder am Strick hat« oder den Engel, 
4er predigt! Wenn es nach manchem most revrrend sir 
finge, so müsste der Sonntag, der doch zwei und fünfzig 
aal im Kalender ist, neben mehreren Marien - und Apostel- 
lagen, so traurig seyn, als in London — alle Läden geschlos- 
sen, weder Thealer noch Concert, weder Musik noch Tanz 
- keine iland*am Ciavier, noch weniger an der Trommel - 
kein weltliches ßueh — nicht die geringste Arbeit — man 
durfte am Sonnabend kein Bier brauen, weil es am Sonntag 
Siaren könnte — und erst Kartenspiel? God bless usl 

In Zeiten, wo man für altdeutsche Poesie und alt- 
deutsche M o d e n so sehr schwärmte (altdeutsche Gesin- 
nungen setzte man als das Schwierigcrc bei Seite), darf 
nan sich nicht wundern, wenn gar viele auch für altdeutsche 
Kunst schwärmten, was sich noch am ehesten hören lässt. 
lese Zeit scheint im wundervollen Schimmer der Romantik 
und Mystik verkläret — die steifen Gewänder und Figuren 
sind nicht so sinnlich, wie das Nackte der Italiener — wir 
Kigen uns zu jener wunderbaren Zeit, und so können wir 
wieder Todtentäozc erleben, wie gemalte Fenster- 
scheiben., und aus den Phantasien der Klosterbruder 
gehl fielleicht ein neuer Wunder-Glauben hervor, wie 
&Q die Pfaffheit wieder haben möchte, und auch Andere, 
die die Pfaffheit zu nützen gedenken, wie der Affe die Pfoten 
der Katze. Bf ir ist es aber so unmöglich, Raphael, Correggio 
Guido etc. zu verläugnen, als Christum, nnsern Herrn und 
Heister! 

Die alte Stiftskirche hat merkwürdige Grabmaler der 
Regenten, selbst noch der alten Bcutelsbachcr, das älteste 
darunter ist das Ulrich, des Stifters und seiner Gemahlin 
**ne* v. J. 1265. Die berühmte Orgel von Zwiefalten füllet 
jetzt die Kirche, und der Thurm, wo einst das Gefängnis* für 
sträfliche Prediger war, genannt die Bibel, ist schon lang«* 
nicht mehr besetzt, ob es gleich sträflichere Prediger gibt, als 
wnsien. Die Stiftskirche, die ansehnlichste der sieben 
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hiesigen Kirchen, ist auch allein des Aamens einer Metropo- 
litan-Kirche oder einer CathtdraU würdig; sie verdankt 
Namen und Ursprung dem ehemaligen Stifte tum heiligen 
Kreuz, das im J. 1321 von Beutelsbach, der alten Residenz 
der Württemberger, hierher verlegt wurde. Da sie blos von 
Holz und so schlecht erbaut war, dass ein Theil im J. 1419 
umstürzte, begann man den neuen, solideren Aufbau im gothi- 
schen Style, vollendete das Werk aber, wegen Mangels an 
Geld, erst 1531. Die berühmte grosse Zwiefalter Orgel hat 
endlich die langst gewünschte Reperation durch den ausge- 
zeichneten Orgelbauer Walker, ihren rechten Platz am Ende de» 
Schiffs und aber auch das Innere der Kirche selbst eine »> 
bedeutende Verbesserung erhalten, dass sie wirklich einen 
imposanten Eindruck zu gewähren im Stande ist, besonders 
da der schöne Chor, worin sie vorher stand, mit seinen sehen»- 
werthen .Monumenten frei geworden ist. Das Schiff besteht aus 
einem dreifachen von 2 Säulenreihen getragenen Gewölbe. 
Merkwürdig ist auch die grosse Glocke von 125 Centnern, 
die mit ihrem dumpf- und tiefhallenden Tone die Beerdigung 
irgend einer bedeutenderen Person weithin verkündigt. Die 
Kirche kann 6000 Personen fassen. In der alten St. Leon- 
hard t s - Ki rche schläft Reuehlin, und das Gemälde der 
Spital -Kirche, wo der Apostel Paulus mit der Unterschritt 
ytfer illitm itur ad Christum ," und gegenüber der heilige 
Dominikus vorgestellt war mit den Worten : „sed magts 
per illum" *) ist nicht mehr zu sehen. Das kolossale Modell 
des Danneckerschen Christus ist hier im Chore aufge- 
stellt. Die geschmackvollste Kirche, die König Friedrich 
erbaute, ist die katholische, eine Zierde der Königsstrasse. 
Viel ist überhaupt für die Verbesserung und Verschönerung 
der Hauptkirchen Stuttgarts in neuester Zeit geschehen. Aus- 
gezeichnet ist in der Hofkirche die von der Hofliapclle und 



•) Durch diesen «efcngt man tu Christas - aber noch mehr dnrth 

diesen. 
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4em Theater •Sänger -Chor besetzte Kirchen- Musik, die hinter 
dnem grossen Altarbilde von Hetsch, die Auferstehung Christi 
darstellend, versteckt ist, was natürlich den Effekt der Musik 
bedeatend erhöht. Ausser dieser gibt es noch eine Garni- 
sooskirche, Waisenhauskirche, eine — reformirtc 
Kirche, (vormals, aber jetzt eingegangen) und selbst ein« 
griechische! Nächstens wird auch anglikanischer Gottes- 
dienst hier abgehalten werden, um die vielen kirchlich gesinn- 
te euglischen Familien, die hier und in den Umgebungen, 
besonders in den Bädern sich aufhaltenden, auch in dieser 
umsieht iu befriedigen. Das Theater aber ist nicht mehr, 
was es war. Sonntags, Montags, Mittwochs und Freitags 
werden Vorstellungen gegeben, die Abends 6 Uhr beginnen, 
and meist gegen 9 Uhr enden. Am Sonntag und Mittwoch 
werden meist Opern aufgeführt und Balletc mit verbunden. 
Die Preise sind von 1 fl. 12 kr. bis 12 kr.: man kann sich sehr 
billig monatweise abonniren. Es ist damit eine dramatische, 
Gesangs- and Balletschule verbunden. Einen reichen Genus* 
während des Winters gewähren auch die Abonncments-Concerte 
der K. Hof-Capelle im Redouten-Hause, 6 Billets a 2 fl. 24 kr. 

Das alte Rathhaus auf dem Markte mag den H e r a l- 
diker interessiren , neuere Reisende aber wohl mehr die 
neue p o 1 i t i s c h e Kirche — der schön gebaute S t a n- 
de.saal. Das Gymnasium, das in ein unteres, mittleres 
und oberes mit 2 parallellaufenden Abtheilungen in 10 Classen 
zerfällt , gehört wohl mit zu den besten Deutschlands und 
zahlt immer 800 Schüler. Schade! dass es allzunahe an Tübin- 
gen liegt, und die Hauptstadt für viele Familien im Lande zu 
theo er ist. Das Gymnasium zu Oehringen kostete meine 
Eltern 100 fl. rh.; mit dem Geldc , das mein Herr Neveu zu 
Staugart brauchte, habe ich studirt. Viel literarischer 
Verkehr herrschet in der Hauptstadt — schon 1670 gab es 
hier eine Buchhandlung und erst 1712 ein Caf^haus 
und Karlqffelbau — weit mehr als zu München, und die 
Buchhandlungen, Hallberger, Cotta. Hoffmann. Metzler 
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(Erhardt) etc. (gegen 38!!) — sind bekannt. Stuttgart 
rivalisirt mit Leipzig und Berlin in literarischem Verkehr, ist 
bereits der Hauptstapelplatz des süddeutschen Buchhandels 
und wird hoffentlich bald der Sitz einer süddeutschen Buch- 
händler- Messe werden! In keiner deutschen Stadt gleicher 
Grösse wird so viel gedruckt als zu Stuttgart; v. Cotta ist 
als Druckherr berühmter, wie als Freiherr v. Cottendorf, obgleich 
sein Stammbaum sich in der römischen Familie von Cotta ver- 
liert, und nur die Familie Bayreuths Ammon iiiler seyn 
möchte, denn es heisst Genesis 19. 38: „Lots jüngste Tochter 
gebar Ammi, von dem kommen die Kinder Ammon bis auf 
den heutigen Tag. Gasthöfe gibt es seit neuester Zeit 
mehrere, welche sich mit den besten in der Schweiz nnd in 
den Rheingegenden kühn messen dürfen; wir erwähnen nur 
des: Hötel Marquardt, (Marquardt) in der Königsstrasse; 
des Hötel de Russie (Albisser) auf dem Postplatze; des 
Hötel: König von England (Schwaderer) dem alten Schlosse 
gegenüber; des Hötel zum Württemberger Hofe (Hiller) 
vor dem Königsthore, sehr bequem für Equipagen; des Hötel 
zam Könige von Württemberg, (Ed. Schildknecht) die 
Ecke der Kronprinz- und Langenstrasse bildend; daran reihen 
sich die Gasthöfe zum goldenen Hirsch (Stücklen) in 
der Hirschstrasse; zum schwarzen Adler, (Freitag) auf 
dem Markte; zum Schwanen (Haueisen) auf dem Markte; 
tnm Grossfürsten (Braun) in der Münzstrasse: zum Kron- 
prinzen (Haaga) auf dem Postplatze: zur Sonne (Krugs 
Wittwe) in der Eichstrasse ; zum römischen König (Stfiudle) 
Holzstrassc: die Gastwirthschaft von Louis ist sehr so 
empfehlen. 

Gleichen Schritt in Eleganz und Bequemlichkeit mit den 
Gasthöfen, deren einige gegen 80 Zimmer, nebst Stallung und 
Remisen etc. zur Verfügung haben, halten die Stuttgart« 
Caföhäuser, mit denen Restaurationen verbunden sind und 
wovon wir nur das geschmackvoll und grossartig eingerichtete 
Cafe Herr mann auf dem Schlossplatz, vormals Dann eckers 
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Kunsllcmpel. das Cafe Silber in der Königsstrassc, gegenüber 
der Legions-Caserne, das Cafe Cord ella und Naber, in der 
Schulstrassc , mit Aussicht gegen die Königsstrasse , Cafe G. 
Werner in der verlängerten Sophi en>t ras se und das Cafe 
fcrnil Werner in der Marienstrasse mit hübschem Garten 
nennen wollen. 

Ist Stuttgart auch nicht sonderlich reich an Kunstgarten, so ist 
es doch um so reicher an — Biergärten. Das Publikum hat hier 
eine grosse Auswahl und geht gewöhnlich Sonntags zu Mad. 
Burk. Wittwe, im Königsbad, oder zu Frosner in den herr- 
lichen Bad^arten. Beinahe jeder Wochentag aber gibt Gelegenheit 
tu herrlich besetzter Musik in einem artigen Garten. Aus- 
stellungen gibt es auch alle mögliche von Gemälden bis zu 
Blumen, Kunst- und Naturprodukte, und überdies» die 
verschiedenartigsten Vereine, Credit-, Bibel-, Missions-, Armen- 
uod WohJlhatigkeits -Vereine , Renten- und Spar- Anstalten, 
hauptsächlich eine Menge Liederkränzc, denn Schwaben ist 
das Land des Sanges! Zum ßcschluss darf ich das elegante 
und gut eingerichtete Museum nicht vergessen, ein herrlicher 
Vereinigungspunkt für gebildete Fremde, das sein Local in 
der Canzlcistrasse Nro. 11 hat. Man findet daselbst nicht nur 
die besseren in- und ausländischen Journale und Schriften, 
sondern auch Abend-Unterhaltungen, Balle, die aus mehr als 
600 Mitgliedern bestehen, die Gesellschaft hat die lieblich gele- 
gene SÜberburg angekauft für musikalische Unterhaltungen. An 
die§ea Museum reiht sich würdig die Bürger- Gesellschaft, 
lange Strasse Nro. 4, mit denselben Zwecken. In beide führt 
man Fremde bereitwillig ein. 
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StnttgurU Umgebungen. — Cannstudt, Ludwigsburg, Hohen- 

Asberg and Esslingen. 

Die nächsten Umgebungen sind die Silber bürg (nach 
ihrem frühem Eigentümer Silber so benannt) auf einer An- 
höhe, und dann der stärker besuchte Burk 'sehe Bad e- G arten 
in den Anlagen. Vermischter ist die Gesellschaft zu Gai»- 
burg und Gablenberg, von deren Höhen man in das Neckar- 
thal herabkommt nach dem freundlichen Wangen. Vom 
Bopserberg, über den man nach den ganz im Verborgenen 
Hegenden Walddörfchen Rohracker und Sillenbuch steigt, 
und noch mehr von der tiefer liegenden Stützenburg sieht < 
man die Stadt, wie auf einem Plane. Auf der andern Seite 
der Stadt gelangt man über die Feuerbacher Haide nach 
Leonberg, Geburts-Ort des philosophischen Löwen Sc hei. 
ling und des freimüthigen Paulus. Hier liegt auch Hem- 
mingen, Wohnsitz des Freiherrn v. Varcnbülcr, und Korn- 
thal; den Rückweg macht man über Bottnang, das der 
Stuttgarter Wäsche säubert. Zu Körnt hal hat eine besondere 
religiöse Gemeinde ihren Sitz; das Bethaus war gepfropft 
voll, als ich der Versammlung beiwohnte, und rings umher la- 
gerte noch eine Menge Gläubiger, wie die Kinder Israel. Ich 
kopirtc einige heiligeGesichter in meine Schreibtafel, weil 
ich Willens bin , Grosses Principles of Caricature vermehrt 
herauszugeben. Uebrtgens ist die Regsamkeit dieser abge- 
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schlosseuen Brüdergemeinde, die ihre geistlichen und welt- 
lichen Vorsteher selbst wählt, im Erziehungs- und Unterrichts 
wesen, abgesehen von der vielleicht einseitigen Richtung, 
lobenswert!). Man findet hier eine philologische und Real- 
Anstalt mit vielen auswärtigen Zöglingen, eine Taubstummen*. 
Cinderrettungs- und Kleinkinder-Anstalt, so wie ein Wittwen* 
haus. Im gleichen Sinne bestehen seitdem auch anderwärts 
in Württemberg derlei Anstalten. 

Lieblich ist das kleine Thal nach Heslach, noch länd- 
licher aber das weiterhin liegende Waldthal Kaltenthal auf 
der Strasse nach Böblingen, die kleine Schweiz genannt, 
dean jeder deutsche Staat scheint eine Schweiz haben zu müa- 
sen. Böblingen mit seinem Schloss nimmt sich recht artig aus, 
wie Sin delfi Ii gen. Man erzählt von einem Böblingcr, dass 
er zu Philadelphia landend dem Haufen Neugieriger zugerufen: 
liehst koi Boblinger do? und eine Stimme rief: Hier! 
Man findet in der ganzen Welt Schwaben! Man gelangt auf 
der Höhe nach Vaihingen, und kehrt über Degerloch und die 
sogenannte Weinsteige zurück, von der sich Stuttgart am 
vortheilh öftesten ausnimmt. Auf dem Gottcs-Acker zu Heslach 
ruhet die Gemahlin des russischen Gesandten v. Benkendorf, 
nach ihrem Wunsche, unter einer schönen Rotunde, über deren 
Eingang die Worte stehen: „Nur Sie!" Lebhafter Schmerz 
eher einen so eben erlittenen herben Verlust entschuldigt diese 
kleine Ungalanteric gegen das schöne Geschlecht, und Benken- 
dorf, der 1828 im russischen Feldzug zu Odessa starb, be- 
wies seine Liebe im Tode noch, sein Leichnam musste hier 
zu Heslach beigesetzt werden! 

Die berühmten Landsitze Herzog Carls, So Ii tu de und 
Hohenheim, sind verfallen, wie so viele Lustschlosser der 
Grossen, wenn sie der Himmel aufnimmt. Die Solitude ist zur 
wahren Solitude geworden, Theater, Marstall. Gesellschafts- 
Saal. Caserne etc. verhielten sich zur Einsamkeit, wie eine 
reiche Bernhardiner- Prälatur zu den Hütten ägyptischer Welt- 
überwinder — man denkt an das faire ripailte des Herzogs 

■ 

» 

■ 
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Amadeus von Savoycn. Seit einigen Jahren fängt das Publi- 
kum wieder an, der einsamen ehemals so glanzvollen Solitudk 
durch häufige Besuche in grösserer Gesellschaft neues Leben, 
wenn auch nicht den alten Glanz zu geben, wozu die auf 
Staatskosten errichtete Molkenkur- Anstalt Vieles beiträgt, so 
wie der Umstand, dass ein Theil der Gebäude an einen rühri- 
gen Wirth verpachtet ist. Die Molken- Anstalt ist wegen der 
gesunden , reinen und frischen Luft , die auf diesen Höhen 
herrseht, von Brustlcidenden sehr besucht , die hier wohl das- 
selbe finden, was sie vordem mit grossem Kosten-Aufwande in 
Gais u. a. 0. gesucht haben. Das Schloss besteht aus einem 
ovalgcformlen Hauptgebäude, wo brcitgeschwcifte Treppen zu 
einer schönen Gallerie führen, und aus 2 anstossenden Pavillons, 
so wie einer hohen Kuppel, auf welcher man mittelst eines 
guten daselbst befestigten Fernrohres den weitesten Umkreis 
aberschaut , — den Schwarz - und Odenwald , selbst die 
Kheingcbirgc ! Das naheliegende Schlösschen am Bären- 
see mit seinen Terrassen und dem römischen Baustyle, 
das von König Wilhelm restaurirt wurde, und mit schönen 
Thicrgemälden und Jagdstücken geschmückt ist , verdient 
gleichfalls einen kleinen Abstecher. Man sieht hier viele 
Hirsche und anderes Wild frei und friedlich weiden. 

Koch eine andere grossartige Schöpfung rief Herzog Karls 
Genie in's Daseyn, die er auch, nachdem er sich nicht mehr auf 
der SoUtude gefiel, in seinen späteren Jahren bewohnte. Wenn 
man auf dem weiteren Wege, andcrAkticnbraucrei und det 
Weissenburg vorüber, die schön angelegte neue Wilhelms- 
aleige erstiegen und Degerloch erreicht oder auf dem für Fuss- 
gehende zugänglichen — sogenannten Königswege durch das 
Bopserwäldchen hindurch eine freundliche Allee betreten hat, 
kommt man in das niedliche Dörfchen Birkach mit seinen 2 
langen hellen Häuser -Reihen und steht auf einmal vor dem 
famosen Hohenheim, das mehr einer belebten ausgedehnten 
Colonie, als einem abgelegenen Schlossgebäude gleicht. Der 
geniale Major v. Fischer führte hier mit Baukünstlcriscuer 
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Gewandtheit den stolzen Bau aus, den der Herzog als Wohnort 
für den Rest seiner Tage bestimmt hatte. Audi hier geniest 
man einer herrlichen Aussicht über die FiMcr-Ebene nach der 
schwäbischen Alb hin und in dem grossartigen Park von 
ungewöhnlicher Ausdehnung fand man , entsprechend der 
prachtvollen , last feenartigen inneren Ausschmückung des 
Schlosses, Denkmäler aus allen Zeiten und von den fernsten 
Gegenden zu einem wunderbnren Ganzen vereinigt — Ägyp- 
tische Pyramiden, gothischc Capellen, römische Ruinen,' Bäder 
in Kaiser Augusts Geschmack , Catakomben und Cascaden 
neben italienischen Villen, niedlichen Sennerhütten und steicr- 
markischen Blockhäusern und Eremitagen so wie einem 
Sibyllententempel mit finstern Grotten, einen Floratcmpcl und 
ein Amphitheater. In diesem Paradiese pflegte Carl mü 
seinen Rathen zu arbeiten und auszuruhen. — Einem Wilhelm 
war es vorbehalten . Schöpfungen des Luxus in Anstalten 
umzuwandeln , welche dem Gemeinwesen erspriesslich 
wurden, und so entstand in den Jahren 1819— 20 zu Hohenheim 
die landwirtschaftliche und Forstschule. 
Diese Schwester-Anstalt gehört zu den vorzüglichsten in ihrer 
Art und hat die gedoppelte Bestimmung, die Resultate der 
Wissenschaft praktisch anzuwenden und durch solche Versuche 
zum Gemeingute des Publikums zu machen und besonders 
bloss praktisch gebildete Fachmänner zur Nachahmung auf- 
zumuntern , zugleich aber auch junge strebsame Männer auf 
ihren Beruf vorzubereiten, wozu denn auch 8 Lehrer hier ange- 
stellt sind. Den besten Beleg für die Zweckmässigkeit dieser 
Anstalt kann man aus ihrer starken Frequenz herleiten, denn 
man trifft hier Zöglinge aus den fernsten Gegenden Europas, 
und eine Musterwirtschaft, so wie die Modelle und Maschinen 
der technischen Werkstätte, Baumschulen, Sennereien, Stallun- 
gen mit herrlichem Vieh etc. unterstützen die wissenschaftlichen 
Arbeiten. Diese Anstalt ist, wie man aus dem Allem ersieht, 
sehr zweckmässig, ob manche gleich auf gelehrte Oeko- 
nnmen nicht viel halten, woran nach raeinen Erfahrungen 
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etwas Wahres ist. daher ich wünschte, dass ein reich gewor- 
dener Oeconom ein Spital stiftete für unglückliche Oeco- 
nomen. Ein kleines Halbstündchen und man ist in Klein 
Hohenheim, wie man zunt Unterschiede von Gross- 
Hohenheim eine königl. Stuterei und Melkerci nennt. Um 
den Weg durch den K. Park zurücklegen zu können , muss 
man sich zuvor mit einer Karte vom Hofkameralamt zu Stutt- 
gart versehen. Eine Stunde von Grosshohenheim Hegt Scharn- 
hausen, wo sich der jetzige König als Kronprinz einen aller- 
liebsten Landsitz schuf, ganz einfach, wie Er selbst, und wie 
das ruhige stille Thälchen, in dem Scharnhausen ruht. Vor- 
gearbeitet halte auch hier der unermüdliche Herzog Karl, der 
im Jahre 1734 das hübsche Jagdschloss mit schönem Säulen- 
rorsprunge und mit reizenden Umgebungen erbaute. Von 
hier führt ein angenehmer Weg durch den Park nach dem 
wunderlieblichen Schlosspavillon, welchen König Wilhelm nach 
Saluccis Rissen 1818—19 in Kloster Weil, so genannt, weil 
hier vormals ein Nonnenkloster stand, erbauen Hess. Da* 
Reckarthai bietet hier ein malerisches Panorama dar. Das 
Nonnenkloster selbst ist nunmehr in einen Stutenhof 
verwandelt, in welchem persische, arabische und nubische 
Stuten gehalten werden. Die Fohlen gehen in Kleinhohenhcim 
und Scharnhausen zur Weide. Mit dem Stutenhofe ist noch 
eine Meierei mit auserlesenem Hornvieh und für die Käseberei* 
tung eine sogenannte Schweizerei verbunden. Man ziehe 
jetzt selbst seine Parallelen zwischen dem, was man der viel- 
gepriesenen Regierung des Herzogs Carl verdankt und was 
der gegenwärtigen Regierung , und auf welcher Seite das 
Schaffen und Wirken gemeinnütziger war! Kein Fürst 
Württembergs baute so viel als Carl, seine geschmackvollen 
Landsitze, von jedem Reisenden bewundert, kosteten ungeheure 
Summen, und wie viel Schönes und Grosses hätte Württemberg 
weiter aufzuweisen, wenn man nach Einem Plane für die Nach- 
welt, und nicht nach Launen gebaut hätte! Die Glorie Hohen- 
heims ist dahin, wie ParaceUuj Theophrastus Bombaslus, der 
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hier geboren sein soll, und der prächtigste aller Pferdestalle 
auf der Solitude sah nie Pferde, sondern 1805—6 nur ein grosses 
Lazareth der Franzosen. Auch Frcudenthal ist bereits 
in gleichem Zustande. Vanilat Vanitatnm et omnia Vanitas!) 

Von diesen Höhen gelangt man nach den schönen Dörfern 
Bernhausen, Echterdingen, Plieningen etc., wo die sogenannten 
Fiel der (Felder) sind, die den berühmten Kopfkohl hervor- 
bringen, oder wie ihn eine gewisse Stadtdame nannte, da* 
Sauerkraut, daher sie Sauerkrautsftamen verlangte: 
sie glich jener Pariserin, die vollkommen das Wohlthätige des 
Mondes begriff, der unsere Nächte erhelle, aber wozu bei 
hellem Tage die Sonne? Nach einem geringen Anschlag wachsen 
hier sechs Millionen Krautköpfe von vorzüglicher Güte, 
and wenn mein Vaterland so viele Menschenköpfe zählte, 
möchte 3Iancbes ganz anders lauten, denn heut zu Tagi' 
kann man zu gewissen Dingen nur mit 200,000 Mann — 
Nein sprechen! 

Die interessanteste Nachbarschaft Stuttgarts bleibt immer 
Cannstadt, dreiviertel Stunden von der Hauptstadt, und so 
weil erstrecken sich auch die schönen Anlagen, die an einem 
schönen Sonn- oder Feiertag von Menschen wimmeln — wie 
glänzende Heringszüge strömen sie nach Cannstadt Ich kenne 
keine Hauptstadt, welche eine solche Parthie aufzuweisen 
hätte. Das alte finstere Cannstadt war schon ein Standlager 
der Römer, und der Name selbst soll von einem römischen 
Legion-Stein: C. Ant. stat. (^Caji Antonii Statwa) herrühren, 
das Wappen aber ist eine Kanne, in die fleissig hier geguckt 
wird. Cannstadt kommt schon im achten Jahrhundert als Stadt 
vor. und es ist unbegreiflich, dass es nicht, statt Stuttgart, das 
einst dahin pfarrte, Hauptstadt geworden ist, am reizenden 
Ufer des Neckars, der hier schiffbar wird, und wo sich mehrere 
Hauptstrassen durchkreuzen. Das Thal ist eines der anmnthigsten 
Tbäler, die ich kenne, das jeden Reisenden anspricht, daher 
auch der Konig seine frühere Sommer-Residenz mit Recht Beile 
Vue genannt hat. höchst einfach, wie die Villa eines wohlha- 
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Lenden Privatmanns. Dieses kleine Landhaus isl jedoch auf 
den Abbruch verkauft, um grosseren Unternehmungen, die, wit» 
die schöne neue Brücke, und das neuerbautc geschmackvolle 
Theater bedeutend zur Verschönerung Cannstadts beitragen 
werden, Ptatz zu machen. Am reizendsten ist der Standpunkt 
auf der massigen Anhöhe des Rahlens teins, jetzt Rosen st ei n. 
wo ein neues Sommer-Palais im italienischen Geschmack die 
liegend verschönert. 

Von der Humanität des Königs lässt sieh erwarten, das« 
dieser herrliche Punkt des Landes späterhin dem Publikum 
wieder zugänglich werden wird, während des Baues aber war 
der alte Fusspfad verboten bei einem Gulden Strafe. Die 
Sträflinge, hier G alli oten genannt, verrichteten die Arbeiten, 
und sind Gottlob! nicht so zahlreich, dass man wie zu Koni 
sich zu fürchten hätte, ihnen eigene Kleidung zu geben, 
damit die Sklaven nicht merkten, wie zahlreich sie 
seyen Oft habe ich auf dieser Anhöhe beim Purpur-Glanz 
der Abendsonne geschwelget im Genuss der Natur, bis es 
dunkelte: das nlterthümliche Städtchen, der lebendige Fluss, 
die herrlichen Rebengelände, die lachenden Dörfer zu meinen 
Füssen, vor mir Rothenberg, die Wiege des Fürstenhauses, 
und jetzt das Grab der Königin Catharina — hinter mir die 
Hauptstadt, und in blauer Ferne die Burg Teck und die Gebirge 
der Alp. Das Letztemal, als ich da oben sass, verhindert** 
Regengcwölke die Aussicht — aber die Sonne brach durch, 
und ich sähe einen Regenbogen — der Original-Regenbogen, 
den Noah sah, kann nicht schöner gewesen seyn. — Und zur 
Rosenzeit wandelt man zwischen lauter Rosen von Stuttgart 
über den Rosenstein bis Cannstadt, und könnte sich in die 
Enrirons de Paris träumen, wenn diese deutschen Umgegenden 
nicht weit schöner wären. 

Seit Antritt seiner Regierung (1816) dachte Wilhelm an 
einen grossen Landsitz und wirkte dafür. Grundstücke wurden 
hier auf seine Rechnung angekauft, die Anlagen fortgesetzt. 
Sümpfe ausgetrocknet, die Grabarbeiten im Jahre 1K2 4 2 begon- 
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neu. unifj^fm Jahre 1829 stand die schöne, italienische Villa, 
uach den Rissen Saluccis, vollendet da! Das Landhaus besteht 
avs 5 Flugein mit 2 Hauptfacadcn . bildet ein länglichtes 
Viereck, lediglich aus Sandsteinquadcrn gefertigt; die beiden 
Hauptfacadcn kehrt es Stuttgart und Cannstandt zu, mit je 
miniUcn vorspringenden Porticus, die nebst den 2 Haupttreppen 
und 6 der jonischen Ordnung ungehörigen Säulen die 2 Haupt 
Einlange bilden. Medaillons und Reliefs aus der griechischen 
Mythologie (die Mythe von Phöbos und Diane) sind von Dietrich, 
Distclbarth und Mack. Eine Quadernterrasse führt rings um das 
Schloss und die Dächer sind mit Schiefer gedeckt, das Innen.* 
ist eben so einfach edel, als pracht- und geschmackvoll in 
Veubles, Tapeten, Vorhängen und Liistres. Einein grossen 
Speisesaale und einer geräumigen Gallcrie schliessen sich noch 
U> Gemächer an, darunter 28 für die königl. Familie. Vorzüglich 
tthenswerth sind die Fresken darin. .Mehrere Künstler z. B. 
Dietrich, Weitbrecht, Gegenbauer, Gutckunst, Fuchs, Neher. 
Lhajani, Mutti, Sauter, Adam, Hctsch, Hcidcck, Leypold, Maier. 
Schnitzer, Steinkopf u. A. wurden für die Ausschmückung des 
Innern verwendet. Der Sehloss-Aufseher ist angewiesen, Fremden 
alle gewünschte Auskunft zu geben. Die Villa ist mit einem 
Parke umgeben, der keinem der schönsten Englands in Geschmack. 
Pracht und Ausdehnung nachsteht. Auszusetzen gibt es Nichts 
;u» dem durchdachten Plane und der sorgfältigen Ausführung, 
Mos hört man hie und da die Bemerkung, dass der Bau noch 
tu ihr über den Boden sich erheben sollte, um sich von der 

Cannstadter Seite imposanter zu erheben, jedoch degustibus 

lo dem Parke befindet sieh noch eine Meierei mit auserlesenen 
Vichraccu, auch umschliesst er ein elegantes, im Pompejani sehen 
tieschmaeke dekorirte* Theater, erbaut von Dr. Zanlh, und 
orientalische Bäder sollen noch hinzukommen. 

Caans ladt mit 5000 Eiuwohnern, erhöhet mit seiner 
aJlerthümliehcn Gestalt und freundlichen Vorstädten die Reize der 
Gegend, welche nicht wenig gewonnen haben, seit statt der alten, 
dem Einsturz nahe» Bniekc. eine scheuere massive gesetzt wurde. 
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Es ist ein Hauptpass, daher Cannstadt im Kriege immer viel 
zu leiden hatte, und auch hier 1796 zwischen Erzherzog Carl 
und Moreau ein Treffen vorßel — mich wundert, dass damals 
die alte Brücke nicht zusammenbrach. Die Mineralquellen 
liefern sali nisch - ko hlensaures Eisen -Wasser, einige 
dreissig Quellen entspringen im Thale, dafür fehlt es am 
gewöhnlichen Wasser, selbst zum Waschen und Kochen! 
Hulsenfrüche werden nur desto härter, je mehr man sie kochet. 
Man hört das Getöse der verborgenen Wassergänge, vorzüglich 
auf den Wiesen gegen Gaisburg, die daher Trommel-Wiesen 
heissen. Man hat Cannstadt schon wegen seines Reichthums an 
Weingeländan und Quellen, wohl auch wegen der vielen freund- 
lichen Dörfer, womit das liebliche Neckarthal in Cannstadts Nähe 
übersät ist, mit dem schönen Arno thale bei Florens verglichen. 
Ein grossartiges Gewerbs-, Handels-, und Geschäftslcben, be- 
günstigt durch Land- und Wasscrverbindungslinien, hat bereit« 
begonnen, sich daselbst zu entwickeln, und bedeutende Fabriken 
sind, wie auf einen Zauberschlag, aus seinem Boden erstanden; 
doch verdankt Canstadt seinen Ruhm und Wohlstand haupt- 
sächlich und vorzugsweise den Mineralquellen, deren mehr 
als dreissig allwärts hervorstrudeln. Die älteste, stärkste, 
und bedeutendste ist die Su Ize rainquelle, die schon im 
Jahr 1773, also schon vor 70 Jahren, gebohrt und benutzt wurde, 
und täglich 70,000 Cubikfuss Wasser gibt. Sie liegt etwa 10 
Minuten von der Stadt, und eine schöne Linden-Allee zn beiden 
Seiten für Fussgänger, nebst einem breiten Fahrwege, führt 
vom Wilhclms-Badc dahin, und gewährt Schatten gegen druckende 
Sonnenhitze. Fallt Regenwetter ein, so schützt eine in gross- 
artigem Style neuerbaute Brunnen-Halle, die 230' lang und 42' 
breit ist. und aus einem schönen Cursaale mit 2 Nebenkabineten 
besteht, und eine grosse Menge Curgäste findet hier Raum 
genug zum Auf- und Abgehen; zuweilen vereinigt man sich 
hier zu einem fröhlichen Mahle. Neben dem Cursaale befindet 
sich noch ein schön eingerichteter Cafe und Restaurant. Au 
Badegästen bemerkt man hauptsächlich Engländer, Schweizer 
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trad Deutsche, welche das Wasser innerlich und äusserlich 
gebrauchen gegen Unterlcibs-Krankhciten, Verschleimung, Rheu- 
matismen. Gicht, Verdauungs- und Harnbeschwerden, so wie 
namentlich gegen weibliche Unregelmässigkeiten. Einigen Ab- 
brach thut allerdings die Berger Intel den Cannstadtcr Quellen, 
aber bis jetzt ist jene nnr ein Appendix von diesen. An der 
Spitze der Cannstadter Bade-Anstalten steht und behauptet sich 
unbestritten der Frösn er 'sc he Bad garten am Neckar gelegen, 
ein großartiges Etablissement mit grossem Tanzsaale, zwei 
Speisesälen, 10« Zimmern und 33 Bad-Cabineten nebst 43 
WiDnen, so wie, was dieser Bad -Anstalt ihren Haupt wert h 
zibl. mit einem schönangelegten Alleenreichen Parke von 15 
Morgen Umfang, in welchem sich grössere Gesellschaften, 
besonders am Sonntage und Donnerstage, wo man zahlreiche 
Reaaion mit schöner Militär -Musik trifft, ergehen. Die zwei 
eifentbünilichen, starken Sauerwasserquellen. welche im Garten 
tntjpringen und gefasst sind, heissen recht bezeichnend das 
Vännlein und das Weib lein, wovon letztere sich perio- 
disch trübt. Sehr frequentirt ist auch das Wilhelms- oder 
Zoller'sche Bad am anderen Ende der Stadt mit 44 Zimmern, 
16 Badekabineten, und einem recht hübschen Garten - Salon, 
la den anstossenden Garten dhingt man sich vornehmlich 
Sonntag Morgens, um bei starkbesetzter Musik sein warmes 
Tisschea zu schlurfen. Ais Bad- und Gasthaus gleich beliebt 
ist das Hotel zum Ochsen, von seinem früheren Besitzer auch 
dieiiok'sche Quelle genannt, die bereits vor 300 Jahren einen 
Ruf hatte. Der Brunnen sprudelt aus einem Zimmer des Erdge- 
schosses hervor, und das Hötel ist neureparirt. daher auch in 
dieser Beziehung nicht hinter ihren Schwester -Etablissements 
zurückgeblieben. Es liegt nächst der schönen nenen Brücke, 
diesseits des Neckars, und gewinnt ausserordentlich durch die 
Machbarschaft der königlichen Bauten und Anlagen. Der Gasthof 
z« Kaan e, an der Strasse nach Ludwigsburg, und das Gasthaus 
zum Baren bei der Stadtkirche sind gleichfalls zur Aufnahme 
von Gasten bequem eingerichtet, und gutes Bier trinkt man 
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in einigen Brauereien, i. B. bei Rommelsbacher und Beulwiz. 
Zwei Aerzte, Dr. Heyne und Dr. Veiel, haben gleichfalls Bad- 
Anstalten, jener ein Wellenbad und ein orthopädisches 
Institut, (wie ein derartiges von Dr. Blumhard zu Stuttgart 
eingerichtet ist) dieser eine Heilanstalt für Haut- und Flechten- 
kranke. Als Oberamts- und Bad- Arzt ist Dr. Abelen, Nach- 
folger des f E> r « Tritzschler, angestellt. Gegen rheumatische 
Sehmerzen insbesondere werden die von einer Aktiengesellschaft 
am Neckarwehr errichteten Strudelbäder, die äusserst kräftigend 
sind, angewendet. Für Unterhaltung und Zerstreuung der 
Cur- und Badegäste ist bestens gesorgt, und Bälle, Concerte, 
musikalische Reunionen, Wasscrparthien nach Mühlhausen, 
Münster, Hofen oder Ausflüge nach Stuttgart, Ludwigsburg, 
Esslingen, Unter- und Ubertürkheim, Wangen, Weil, Scharn- 
hausen, Hohenheim, Solitude, Waiblingen, besonders in den 
2 Monaten Juli und August, folgen einander rasch und wechselnd 
zweckmässig. Auch wird die Neckar-Schiffahrt nach Heilbronn, 
Mannheim etc. von Jahr zu Jahr belebter. — Eine ganz besondere 
Bedeutung hat in neuester Zeit Berg durch die 2 Quellen auf 
der lieblichen N e cka r-I n sei erlangt; zwar kannte man schon 
seit längerer Zeit das Berger Sauerwasser, wovon in der 
Kunstmühle und auf der Insel täglich zahllos viele Krüge verfullt 
werden: aber ein eigentliches Bad-Etablissement hat doch erst 
der Mechanikus Koch gegründet, und eine ausserordentlich 
starke Mineralquelle erbohrt, und mehr und mehr scheinen sich 
die Curgäste Berg zuwenden zu wollen, wo nun die verschie- 
denartigsten Bäder eingerichtet sind, gewöhnliche Neckarbäder, 
gemischte Bäder, (Flusswasser mit Mineralwasser.) reine Mine- 
ralbäder, Mincral-Staub- und Schwimmbäder, so wie wanne 
Bader. Ein hübsches Gebäude mit 30 Bad-Cabineten, mehr 
als 20 Zimmern für Fremde, steht zur Seite des sogenannten 
Strudels, und die dortige Restauration verdient den Vorzug, 
welcher ihr zu Theil wird. Die Insel gehört noch zu Cannstadt, 
und wird sicher wesentlich dazu beitragen, dass der Rur des 
Cannstadtcr Bades, das man allzulange mehr für einen Ort der 
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Zerstreuung und Belustigung, als für einen wirklichen Curort 
gehalten bat, auch im ferneren Auslände xu verbreiten! 

Merkwürdig ist Cannstadt auch als Hauptfundgrube von 
Denkmälern einer Welt, die weit älter ist als die Römer- Welt. 
Hier Gnden sieb eine Menge fossiler Knochen einheimischer 
and fremder Thiere, selbst Palmen. Unter den 1816 gefun- 
denen Mammuths- Knochen fand sieh ein Zahn von 8' Länge 
sod r im Durehmesser, und da er an beiden Enden abgestossen 
ist, »o mag er wohl 12—15' gehabt haben: gewiss der colossalste 
aller Zähne, den man je gefunden hat, und der jetzt im Natu- 
ralien-Cabinct zu sehen ist. Die Römischen Reliquien um Cann- 
statt sind noch lange nicht alle entdeckt, und kein Jahr vergehet, 
wo nicht Bäder-Ueberreste, Gelasse, Urnen, Münzen etc. zu 
Tage kämen; die Münzen nennt das Yolk Heid enköpflein. 

Das Überamt Cannstadt hat nicht viel über eine Geviertmeile, 
und zählt gegen vier und zwanzig tausend Seelen ! In diesem 
Thale ist aber auch ein Clima, wie in der ßergstrasse ; Mandeln, 
Feigen und Castanien gedeihen hier, Natur und Kunst bieten 
sich hier die Hunde, und so ist aus Cannstadt eines der schönsten 
Bader geworden, verschönert noch durch das landwirt- 
schaftliche F e s t an jedem 28. September zu Ehren des Geburts- 
festes des Königs Wilhelm, ein herrliches Volksfest, nur 
übertreffen von den gemüthlichen Kinde r festen, die im Mai zu 
Stuttgart gefeiert werden. Wer jedoch die grossartige Jubiläums- 
feier der 25jährigen Regierung des Königs Wilhelm, welche im 
Jahre J&U mit dem Volksfeste verbunden wurde, mit angesehen, 
oder nur davon gehört hat, wird zugeben, dass ein solches 
Fest, zu dem das Volk jedes Standes, Alters und Geschlechtes 
50-30 Stunden weit herbeiströmte, nirgends als im Schoose 
•erlreuen Württemberger, und für Niemand, als für einen 
Wilhelm, gefeiert werden könne! — Das Bad Cannstadt ist 
wie gemacht für die beau monde, auch für diejenige, welche 
sein starkes Wasser verlangt, und nicht aus Krankheit die 
Bader beziehet, sondern aus zu viel Gesundheit, und wer wollte 
ihrzumuthen, des scharfsinnigen Bilfingers, der hier geboren 
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ist, DilHcidaUones de Deo, mundo et amma zu lesen? Ein 
neuer Congress hier ©4er zu Ettlingen brächte es bestimmt 
mehr in Rnf, ab seine 30 Heilquellen, wie der Rastadter Congress 
Buden ; ein rechter Bade-Cbarlatan konnte nachhelfen, der nicht 
im Schwaben Character liegt, und daher von auswärts geholt 
werden müsste, und wenn man vollends gar Hasardspiel 
verstattete? — Die Bäder des Taunus sind lustiger — sollten 
die Esel etwa dazu beitragen? 

Der interessanteste Bade- Ausflug ist der Gang nach der 
Hauptstadt, sodann die herrlichen Spaziergänge, Neckar abwärts 
oder nach Berg mit ansehnlichen Fabriken und dem malerischen 
Kirchlein auf einer Anhöhe, wo einst die Burg derer v. Berg 
stand, eine der sieben Burgen um Stuttgart, die Kaiser Rudolph 
1987 zerstörte; nach Gaisburg, oder nach Stetten mit seinen 
Wein, genannt Brodwasser, und der Burg -Ruine Iberg, 
die mitten in Weinbergen liegt, oder nach Uhlbach und dem 
- Rothenberge. 

Rothenberg war bereits ein Grab, das Grab der alten 
Stammburg Wirdineberg, denn die jetzt abgetragene 
Ruine war nicht älter, als das Jahr 1525, (dies zur Beschwich- 
tigung der Tadler) an deren Stelle das schöne Grabmahl der 
Königin Katharine gekommen ist. Es ist eine herrliehe Rotunde 
mit vier Säulen - Vorsprüngen von 70' nach Salucci's Rissen. 
Von der Kuppel glänzt ein vergoldetes Kreuz auf einer Kugel, 
und das Innere schmücken reiche Gemälde und schöne Bildhauer* 
Arbeiten, zum Theil in Rom gefertiget. Unter den Bildsaulen 
der Evangelisten zeichnet sich Danneckers Johannes aus. Neben 
an wohnt ein griechischer Priester als Wächter des Grabes, 
und die Aussicht von der Höhe ist, wenn auch nicht gerade 
weit, doch allerliebst. Gegenfiber in halbstündiger Entfernung 
steht die sogenannte Caiharinenlinde, unter der, nach der 
Legende, eine andere heilige Catharina schlummert. Den Wirth 
am Berge macht jetzt der Wirth im Dörfchen Rothenberg/ 
noch besser aber der zu Uhlbach, dessen Wein berühmt ist. 
Beim Anbück dieses glücklichen, verborgen in der Tiefe and 
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mitten in Weinbergen liegenden Dörfchens, wünschte ich mir 
immer Pfarrer da zu seyn, im Sommer ist es freilich calabrisch 
heiss, aber da es hier nur wenige Kranke geben kann, die 
Trost brauchen, so könnte man immer, der Seelsorge unbe- 
schadet, die Hundstage in Catmstadt verleben. Dies von Gott 
gesegnete Thäichen heisst Guckenthai. 

Herrlich ist der Weg nach der weiland Reichsstadt Ess- 
lingen, diesseits des Neckars, über die wohlhabenden Dörfer 
Ober- und Untertürkheim und Mettingen, und dann über die 
• 1 terthümliche lange Brücke Esslingens nach Weil, 
Hedelfingen, Wangen und Berg, jenseits des schönen Flusses 
wieder zurück nach dem Bade; die alte Reichsstadt, die fünf 
Vorstädte und 9000 Seelen zahlt, ist hasslich, meist kleine alte 
Häuser, deren Stockwerke über einander hervorspringen ; 
Ausnahmen sind das Palmische Haus, das vormalige Ritter- 
hans des Cantons Kocher, jetzt Sitz des Königl. Gerichtshofes 
für den Neckar-Kreis, und das Rathhaus. Der sehr küusllichc 
gothische Thurm der Frauenkirche verdient Betrachtung, 
und die alte Burg, deren Mauern bis zur Stadt herablaufen, 
bestiegen zu werden; noch wohnt hier ein Wächter, die Kanonen 
aber hat Melac geholet. Esslingen ist sehr gewerbsam, ausge- 
zeichnet die Fabrik 1 ackirter B lech w a are n, wie das 
Seminar für Schullehrer, und der Weinbau bedeutend. 
Zur Zeit des de Thon, der 1597 Deutschland bereiste, war im 
Spital ein starkes Weinlager von Neckar- Weinen ; „/« Princes 
de r Allem agne le prennent pour remedc," sogt de Thon, jetzt 
sind selbst Rhein-Weine nicht mehr gut genug! 

Wer sollte von den Esslingen! glauben, dass sie einst die 
wildesten Feinde Württembergs waren? sie zerstörten die Burgen 
Württemberg und Beutelsbach, und mit ihnen die ältesten 
Denkmaler des Hauses: sie eroberten rings umher, verjagten 
ihre Patrizier aus dem Rathe, und tumultuirten selbst gegen 
den anwesenden Kaiser Carl IV., welcher Ucbermuth sie hundert 
zausend Ducaten kostete. Der Name Esslingen soll aber auch 
von Eisenklingen herrühren. Im Jahr 1796 waren die verros- 
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Icten Eisenklingen froh, in Württembergs Friede mit Frankreich, 
gegen 250,000 fl. Antheil an der Contribution, aufgenommen 
su werden, und dieser Schutz war der Vorlaufer ihrer gänzlichen 
Einverleibung 1802. Nur von dem Todeshass dieser eisernen 
Reichsbürger gegen die Herzoge Eberhard und Ulrich lässt sich 
begreifen, dass sich unter dem Volk die Redensart erhalten 
hat: 0 du verlogener Württemberger! 

Unter diese mag Stiefel nicht gerechnet werden, denn 
er log bona fide, ohne Arges und nach Ueberzeugung. 
Er lebte im Augustiner-Kloster, von wo er. als Freund Luthers 
und Anhänger seiner Lehre verfolgt, nach Wittenberg ging, 
und Prediger zu Logan wurde. Die Offenbarung Johannis 
verrückte ihm, wie Vielen, den Kopf, und so verkündigle er 
das Weitende 1553 mit Tag und Stunde — im ganzen 
Kurkreise befolgten die Bauern den Salz: ..Alles versoffen 
vor seinem End, macht ein richtig Testament" — alles 
Gegenreden Luthers bekehrte Stiefel nicht — er hatte alles 
richtig berechnet— am 16. Oktober früh acht Uhr. stand er 
auf der Kanzel, alle Gläubigen um ihn auf den Kniecn — es 
war Mittag, und noeh kein Feldgcsehrei, keine Stimme des 
Erzengels, kein Hall der Posaunen, kein Donner vom Himmels 
kein Tosen der erschütterten Erde — Stiefel flüchtete, sonst 
hätten die Getäuschten ihn zerrissen wie einen alten Stiefel! 

Waiblingen, zwei Stunden davon, und eben so weit 
von Cannstadt, mit einem eigenen nahen Bade Neustadt 
ist nicht schöner und wohl so alt. als Esslingen. Es gehörte 
den Hohenstaufen, ja Friedrich Barbarossa soll hier geboren 
worden seyn — und der berühmte Part hei - Namen Gibel- 
linen rührt bestimmt daher. Diese alten Parthei - Namen sind 
scherzweise wieder in's Leben gerufen worden seit der Ent- 
stehung der Stände, und diejenigen , welche es mit der 
humanen Regierung halten, heissen Waiblinger, diejenigen 
aber, welche ihre Grösse in der Opposition suchen, Gticlfen. 
Schöner noch wären die Parthei - Namen ro t he und weisse 
Rosen; die weisse Rose ist wie gemacht für die Opposition, 
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weiss die Farbe der Unschuld, und roth die Königliche 
Livree ! 

Von Cannstadt wandelt man in zwei Stunden nach Lud- 
wigsburg auf Fusspfaden , die über eine Anhöhe führen, 
wo ich die Aussicht noch schöner finde, als vom Ro sen- 
ilein oder Bergs Bergkircblein. Ludwigsburg verdankt sein 
D^eyn der berüchtigten Maitresse Grävcnitz. die sich nicht 
gefiel in der Nahe einer Herzogin, die ihre Würde zu behaupten 
wusste. Das ganze Leben dieser Mcklcnburgcrin war 
Entehrung und Plünderung des Staats; man hatte das Laster 
einpacken und über die Grenze bringen sollen, wie die Ursini. 
Aas dem ursprünglichen Jagdschloss machte die Brouillerie 
eines Herzogs mit seinen Ständen eine Stadt, so wie aus dem 
Verdruss zu Heidelberg Mannheim hervorgieng, mit dem 
Ludwigsburg viel Aehnlichcs hat. Halb Stadt, halb Land, mit 
7000 Seelen (ohne Hof und Mililair von 2500 Mann) erinnerte 
es mich aber noch mehr an Potsdam — gleiche Stille und 
eben so viel Soldaten. Die Carlsstrassc zieht sich wohl eine 
Viertelstunde lang von einem Ende der Stadt zum andern, 
auf der einen Seite Häuser, auf der andern zwei- und drei- 
fache Alleen: Ludwigsburg ist die alicenreichste Stadt, die 
ich kenne, sonst aber nichts weniger als reich; aber man 
«kniet freie reinere Luft, als im Kessel Stuttgart, und ich 
könnte hier den Abend meines Lebens verleben, wie F. C 
v. Moser! 

Das Sthloss. sonst die Residenz der wohlthätigcn Königl. 
Wittwe M a t h i I d c , ist gross und schön, das berühmte Opern- 
bau* Herzog Carls aber, das grösstc in Deutschland, hat mit 
hVeht den schönen Anlagen Friedrichs Platz machen müssen. 
Sebenswerth ist der Ritlersaal nebst der Ordenskapellc, und 
Napoleon fand seine Zimmer so prächtig, dass er dem 
König sagte: «,er werde seinen Gegenbesuch nicht so gut 
aufnehmen können." Von der Bildergallcrie hatte ich, da 
Henog Carl so viel für Kunst that, grössere Erwartungen. 
Angesprochen haben mich indessen: Mignards Madonna, Guilio 
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Romanos: Bcce homo, Kupeskys besoffener Mann und Fron, 

Titians Verliebte, van Dyks alte Köpfe, und einige Land- 
schaften von Salvator Rosa, Jordans Bacchus und Ceres, van 
der Wcrfs Paetus und Aria, und Tarquin und Lucretia von 
Panneggiano. 

Interessant ist dieGallerie der Fürsten des Landes, 
wie immer, denn die Physiognomik treibt hier unwillkürlich 
ihr Spiel, und die Kenntniss der Landes - Geschichte hilft nach. 
Das bedeutendste Gesicht hat unstreitig Herzog Christoph, und 
der Kopf Herzog Ulrichs, den Hutten „immanis Survorum 
tyranntis" nannte, verräth so viel Kraft, als der Kopf des 
Ersten Königs der Württemberger. Die Sammlung kleiner 
erotischer Gemälde habe ich nicht zu sehen verlangt, 
denn in Ludwigsburg schien mir ohnehin Eros lebendig genug, 
und ziemlich ausgelassen! 

Das Zeughaus verdient einen Besuch, auch schon in Hin- 
sicht der alten Waffen. Die Tuchfabrik versieht die Armee, 
und die Zöglinge des gut eingerichteten Militär- Waisen- 
haus es sind neuerdings in die Waisenhäuser Stuttgart und 
Weingarten vcrtheilt. Herrlich sind die Anlagen hinter dem 
Schlosse, gleichfalls Denkmal des guten Geschmackes Friedrichs. 
Der Emi chsth u rm am Vorsprunge eines Felsens und an einem 
See zieht zunächst an ; von seiner Zinne hat man eine reizende 
Aussicht und in seinen unterirdischen Gewölben stösst man auf 
Graf Emich selbst, der mit dem Burgpfaffen den Pokal leeret — 
die leisen Töne der Acofs- Harfe, das Plätschern des Wasser- 
falls und der Anblick der Ritter • Waffen und jener Männer 
versetzen uns ganz in das Mittelaller. Orangerie, Fasanerie 
und Maierei sind in den Anlagen vcrthcilet, und zuletzt kommt 
noch das Grabmal des Grafen Zeppelin. Eine Rotunde, 
umgeben von Silberpappeln, Thränen- Weiden und Cypressen, 
trägt die Inschrift: „Dem vorangegangenen Freunde: Die der 
Tod getrennt, vereinigt das Grab!" die Freundschaft, eine 
schöne weibliche Figur von Dannecker's Hand , trauert über 
einem Sarg. Ganz Württemberg sagt von dem verstorbenen 
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Liebling des Fürsten: „Er war ein edler Mann!« 1 und diess 
?agt mRO nicht häufig von Fürsleo - Lieblingen! 

Schöue Alleen führen nach dem eine halbe Stunde ent- 
legenen Mon rtpos , sonst Sechaus, auch eine Schöpfung 
Friedrichs , aber in ungesunder Niederung liegend. Reisend 
ist der schöne See, die Insel mit der gothischen Kapelle, in 
deren unterirdischen Gewölben zwölf Templer im schauerlichen 
Helldunkel Capitel halten. Das Schloss ist vom besten Ge- 
schmack , vereiert mit Gemälden einheimischer Künstler, und 
in einem kleinen Tempel auf der Amors -Insel steht Dan- 
necker's lieblicher Amor, die Knaben zur Seite mit dem 
zappelnden Vogel und dem Vogelncste, und der Inschrift: 
Mörtel , qui qne to sois , roici ton maitre ; 
11 1'est, il le rot, od il le doit etre. 
Das Favorit-Schlösschen ist von den Gebrüdern Paulus in 
ein Knaben - Institut verwandelt worden, und ist, wie das im 
Schlosse Stetten, auch von fremden Zöglingen bevölkert. 

Die Aussicht nach ilohenasperg, die Bastille (oder 
deutsch- russisch Schlüsselburg) Württembergs, ladet zu 
ernsteren Betrachtungen. Niemand lasse sich den kurzen Weg 
dahin gereuen, denn die Aussicht von dem isolirtcn Bergkegel, 
an dessen Fusse das Prarrdorf Asperg liegt, ist trefflich, und 
es frab Zeiten, wo es jedem YVürttemberger gerathen war, 
Vorlauf ige Bekanntschaft mit einer Vestc zu treffen, die 
«chon der arme Schubart berühmt genug machte, und sich 
kläglich in die Zeit zu schicken, um sich nicht in den Asperg 
schicken zu müssen! Hier sass der arme Dichter 10 Jahre, 
aud in der ersten Zeit in einem schrecklichen Loche, wo man 
an den feuchten Mauern seine Worte gewiss mit Schauder 
heset: «Ach schon 124 Tage hier!" und darunter: „Ach 
wieder 50 ! w Man sagt, sein schönstes Gedicht, „die rürste n- 
Gruft," habe den Herzog Carl mit Hass erfüllet, eigentlich 
aber war es wohl das boshafte Epigramm gclcgenheitlich der 
Errichtung der Carls- Academie: 

Als Denis börte auf Tyrann xa seyn, 
Da ward er ein Schulmeisterlein ! 
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Wunderschön ist die Aussicht — metis — i7 riy a point de 
helles prison$\ Man erblickt auch Marbach, Geburtsort Tobias 
Mayers, und Schiller's, dessen Aeltern Haus eine Inschrift 
bezeichnet, und dem zu Ehren und weil : poeta nascititr, non 
fit — auch hier eine Schillershöhe geweihet ist — und Markt - 
Gröningen, durch seinen Schäfer- Markt berühmt; auf 
letzerem Orte haftete auch das Recht der Reichssturms- 
Fahne, die den Fürsten Württembergs die Ehre gab, des 
heil. R. Reichs-Fähndrichc zu seyn, und der deutsche 
Paulus, der gegen allen Obscurantismus so rühmlich eifert, 
sähe hier das Licht der Welt, das man so gerne wieder ver- 
finstern möchte! 

An dem Gröninger Schäfer-Markt ziehen die Schäfer 
in Prozession einher, decorirt mit dem Schaaf- Orden der 
ledernen Nesteln im Knopfloche mit vielfarbigen Bändern; 
sie laufen unter Musik und Jubel leicht gekleidet, Schäfer und 
Schäferinnen, im Wettlauf über ein langes Stoppelfeld, und 
Stoppeln dienen dem nackten Fuss statt der Sporen. Der 
Preis ist ein Schöps für den Schäfer, und für die Schäferin 
Halstuch und Bänder. Es ist ein Volksfest, wo gar viele 
arkadische Scenen spielen, denn schon das Wort Schäfer, 
Schäferin macht idyllenartige Ideen rege. Jenes Mädchen, 
dem die unvorsichtige Mutler Beinkleider zu flicken gab, 
gerieth zwar auf Abwege, aber auf dem Schäfer- Markt ist 
auch schon mancher bleibende Bund geschlossen worden unter 
dem Schutz der Venus Lrania. Von dem elterlichen Häuschen 
Schillers zu Marbach nahmen 18i3 Russen abgeschnittene 
Spänchen mit in die Heimath, wie ächte Protestanten Fetzen 
von Luthers Mantel oder Splitter von dem Karren, auf dem 
Huss nach dem Richtplalz geführt wurde, und der uralte 
Schäfer -Marsch mit Querpfeifen und Schalmeyen ist für 
Markgröningen was für Schweizer der Kuh-Reihen. 
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Vierter Brief. 



en and dessen Umgebungen. Bad Niedernau etc. 

Von Stuttgart sind nur xwei Posten nach der alten 
berühmten Universität. Ucbcr die in neuerer Zeit mit grossem 
Kosten -Aufwände bequem gebaute Wilhelms- Steige , welche 
Niemand die alle, steile Weinsteige furchtbaren Angedenkens 
vermissen lassen wird, und dann immer Berg auf, Berg ab 
und durch Wälder, wo früher wilde Schweine ganz traulich 
über den Weg liefen, gelangt man durch Echterdingen, 
wo der berühmte Mechaniker Hahn Prediger war, und durch 
Waldenbuch, Geburtsort Danncckers, nach Tübingen, an 
dessen Hochschule einst rwei der berühmtesten Gelehrten, 
Melanchthon und Rcuchlin, arbeiteten. Die Stadt hat in der 
Thal eine herrliche Lage am Zusammenfluss des Neckars und 
der Ammer, ist aber doch ungeachtet AJIes dessen, was in 
neuester Zeit auch für sie geschah, recht hässlich und widrig, 
oder schwäbisch wüescht, selbst wenn man sich da länger, 
als Nicolai, und nicht bei Regenwetter aufhält. Tübingen liegt 
am Abhänge des Schlossbcrges, so dass man vom Dache vieler 
Häuser recht katerartig in die Strassen kommen kann, und 
nur der Theil der Stadt ist erträglich, über den sich 1789 das 
Feuer erbarmt hat ; jedoch predigte kein Heerbrand mehr, wie 
1589: „Unser lieber Herr Gott und Yater im Himmel hat seiner 
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Carthaunen eine lassen abgehen, und einen gräulichen und 

schrecklichen Schuss gethan!" 

Tübingen hat ungemeine Aehnlichkeit mit Marburg, aber 

die, welche es das deutsche Montpellier genannt haben, 
mögen es verantworten. Die Luft ist zwar hier reiner als 
zu Stuttgart, und so gut als zu Montpellier, die engen, 
krummen, unebenen Gassen Montpelliers sind hier zu finden, 
die Aerzte entschieden weit besser als zu Montpellier, selbst 
eiu Rabelais (früher war es Bebel und Frischlin) Hesse sich 
finden, und keiner würde, wenn er sich auf seine neuesten 
Werke beruft, sagen: Vide posterior/* mea — aber wo bleibt 
der Peyrou? sollte es etwa der Schlossberg seyn? Nun! 
die Aussicht ist recht schön, noch schöner ist sie vom 
Oesterberg, auch Au tenrieths Halde genannt, wo in einem 
Garlcnhäuschen Wieland sich zu seinem Oberon begeisterte; 
der Schwarzwald mag für die Cevennes gelten, aber wo 
bleiben Alpen, Pyrenäen, Meer, und der nur 4 Stunden ent- 
fernte schöne Seehafen Cettc , wohin man über Frontignan 
gelangt, das den herrlichen Muscat-Wein erzeugt? Quelle heure 
est it? steht an einem Wirtbshause, und darunter: c> est V heure 
de boire — das wäre was für die Tübinger Musen! 

Die grössle Merkwürdigkeit Tübingens bleibt immer das 
Stift, oder Theologen-Seminar (150 Stipendiaten nebst 
40 — 50 hospites) eine Staatsanstalt früherer Zeit, die sich 
um die übrigen Facultalen desto weniger kümmerte, ja die 
ganze philosophische Facultat nur Artisten nannte. Die 
alte Inschrift dieses berühmten Theologenzwingers (Tübingen 
kommt von Twingen, was indessen die alte Burg näher 
angeht, und weder von Tacitus Tubiern, noch weniger von 
T V B. Titi Vetpasuuri beneficio) der den Staat, oder wie 
man will, das Kirchengut jährlich gegen siebenzig tausend 
dulden kostet, war: 

Claus trum hoc cum Patria statque caditque sua 
und scheint in der That eine fixe Idee der Württemberger 
zu seyn, wie das Schreiberwesen, nur der berühmte 
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Bilfinger scheint anders gedacht zu haben, und schwerlich 
hätte er den Professor der Dichtkunst, Maier, cum Gefängnis» 
verurtheilt, weil dieser dem berühmten Th. und Kanzler 
Andreae einst einen Ratten- nnd Mäuse-Fänger ins 
Hans schickte! 

Vierzehn Prälaten gaben den Thon an, selbst bei Hofe 
and Ständen, und so bildete Württemberg stets vorzugsweise 
Theologen, hatte die tüchtigsten Scholastiker bis auf den 
letzten Mann, die handfestesten Dogmatiker, wie die 
Otianrier, Storr, und Disputirer, wie den ominösen Namen 
Th umini us oder Pfaff, die sich neben die Sachsen und 
Wittenberger stellen durften! Kein Wunder! wenn Philo- 
sophen, als Söhne der Magd, nur spährfich gediehen, 
selbst von den Juristen, wie die Harpprechte, Hof mann, 
Hofakcr, Meier, Gmelin, Malblank etc. heruntergestochen wur- 
den, und noch besser gediehen Med ic in er und Natur- 
forscher, Cammerer, Jäger, Gmelin, Kielmeyer, Aulen- 
rieth etc. Das Universitätsgebäude hiess die Sapiens! Grosse 
Kinder suchen hinter diesem Spiegel mehr als dahinter ist, wie 
kleine Kinder hinter dem Zimmerspiegel! 

Die Carlsacademie konnte nicht wohl neben Tübingen 
bestehen, ohne dass eine Anstalt der andern in einem so 
kleinen Lande schadete, gerade wie in Mecklenburg Bützow 
neben Rostock, und so wurde erstere aufgehoben, aber ich 
kann den erfreulichen Eindruck, den sie auf mich machte, so 
wenig vergessen, als den traurigen, den die Theologen- 
Anstalt noch im Jahre 1790 bei mir zurückliess. Militärgeist 
ist doch noch besser als Mönchsgeist. In unserer Zeit hat 
das berühmte Stift den a I Izu s t a rken Klos terzusch u i tt 
natürlich verloren. — Es wird auch während des Essens 
gegessen, nicht mehr geprediget, und die Theologen, 
die sonst eine Maas Wein bekamen, während die Philosophen 
mit einer halben sich begnügen mussten, erhalten statt des 
Weines Geldsurrogate. Die Stift ler, die hieher kommen, 
nachdem sie die niedern Klosterschulen zu Schönthal, 
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Maulbronn, Blaubenren und Urach durchlaufen haben in spar- 
, tanischer Gleichförmigkeit (die Aufseher heisscn auch wie zu 
Spnrla — Ephori.) — daher man einen Stiftler sein ganzes 
Leben lang von einem in der Well erzogenen Mann unter- 
scheiden kann — zeichnen sich durch theologische Klei- 
dung (ehedem, noch gar nicht lange, mussten sie kurze 
Hosen, Schnallen -Schuhe, schwarze Strümpfe, Frack, Ueber- 
schlägchen, preussischen Hut nebst Krepp -Mantelehen und im 
vorigen Jahrhundert Kutten, wie die Kapuziner, tragen!) vor 
andern Studirenden aus, stets bereit, die Kanzel zu besteigen, 
die sie aber erst nach fünfJahren besteigen dürfen. Juristen, 
Aerzte, Philosophen etc., die nur für dieGcgenwart arbeiten, 
sind früher fertig, jene arbeiten aber auch für die Ewigkeit, 
und lasen einst das alte Testament — unpunktirt und 
übersezten unter Prälat Cless auf dem Spaziergange Zeitungen 
ins Hebräische und wenn Einer wegen Kränklichkeit Erlaubnis» 
zum Spazierengehen erhielt, so mussle er noch vor 20 — 30 
Jahren, hebräische Psalmen, aber im Texte, auswendig lernen! 
Tübingen, bekannt auch durch den Tübinger Vertrag 
Jahre 1514, in welchem das Volk den Herzog Ulrich aus 
seinen Schulden rettete, zählt 10000 Seelen, mit Inbegriff der 
7 — 800 Studierenden, worunter kaum 60 — 70 Ausländer 
seyn werden; desto leichter werden sich zeitgemässe Sitten- 
Reformen durchsetzen lassen und mehrere sind bereits in 
Ausführung gekommen. Der Staat hat in neuern Zeiten so 
viel für diese alte Universitäts - Grazie Eberhardina Carolina 
vom Jahr 1477 gethan, die alle mächtigen Pfalzgrafcn 
Tübingens überlebt hat ("welche zuletzt [1663] mit einem 
Bastard -Zweig erloschen sind, dem Schlosshauptmann Hanns 
Jörg), dass sich Tübingen in den ersten Rang deutscher 
Universitäten stellen darf. Mit 600 fl. kann ein ordentlicher 
Student wohl auskommen — die Anstalten und Lehrer sind gut, 
die Gegend schön — fehlt noch die Sitten-Reform? Wenn 
man die gegenwärtige äussere Haltung der Studierenden, die 
etwas Zugestutztes und Süssliches angenommen haben, mit 
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dem ehemaligen wilden, fast rohen Treiben in der Musenstadt 
vergleicht: so kann man nicht in Abrede stellen, dass den 
Sitten der Musensöhne ein gewisser Firniss aufgetragen ist, 
der täuschen und glauben machen könnte, dass in moralischer 
Hinsicht die so wünschenswcrthe Umwandlung vor sich ge- 
gangen sey, aber Firniss ist nur ein Anstrich und nicht 
das Wesen, die Sache oder die wahre Reform selbst. 
Von dieser müssten wohl solidere Proben und nachhaltigere 
Beweise gegeben werden, als bloss eleganterer Kleiderschnitt, 
anständigeres Benehmen in Gesellschaft und geräuschlosere 
Zertreuungen ' r denn vor einem herzenforschenden und nieren- 
prüfenden Sitten - Tribunal dürften noch eher rauhharige, aber 
biederbe Burschen, als feingeschneckeltc, stutzermässige Herrchen 
(inade finden. Bis eine durchgreifendere Reform zu Stande 
kommt, welche wohl hier, wie an anderen deutschen Hoch- 
schulen, hauptsachlich von einer Umgestaltung des ganzen 
höheren und niederen Unterrichts — und resp. deutschen Univer- 
sitäts-Wesens abhängen dürfte, ist einstweilen durch Erbauung 
einer neuen Anla nova, denn eine alte Aula nova gab es 
schon seit langem, für bessere Hör- und Lehrsäle gesorgt, die 
früher in einem wirklich bejammernswerthen Zustande sich 
befanden. 

Der letzte Markgraf von Ansbach und Bayreuth fegte unter 
weit grössern Schwierigkeiten, als deren in Tübingen vorliegen, 
den Augias- Stall zu Erlangen rein aus — die Frequenz nahm 
ab, aber nach 2 — > 3 Jahren blühte Erlangen nur desto schöner. 
Württembergs Finanzen stehen so, dass man keine Rücksicht 
auf die Mutterpfennige der Ausländer zu nehmen hat, welche 
Ausländer bleiben mögen, wenn sie sich nicht fügen wollen; 
die französischen Schweizer scheinen ohnehin gefunden 
zu haben, dass man zu Göttingen wenigstens besseres 
Deutsch lernen könne, als in Schwaben. Es wäre in meinen 
Augen einer ganzen Facultät gleich zu schätzen, wenn die 
jungen Herren hier vor andern kleinern Universitäten lernten, 
lieh benehmen, wie andere ehrliche Leute, die 
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auch ihre Jagend geniessen, erwägend, das» diejenigen, 
welche grosse academisch e Rollen spielten, in der Regel 
au Hause und im bürgerlichen Leben sehr kleine 
spielen. Der Anfang dazu ist gemacht mit Kraft, und es sollte 
mich freuen, wenn auch hier Württemberg andern Staaten 
voranginge! 

Das Collegium ithtstre, von Herzog Christoph errichtet, 
ist jetzt ein Convict für 200 katholische Seminaristen. 
Die Idee des Herzogs war, durch diese Anstalt, die aber bald 
su einer Art R itte r- A cademi e wurde, für weltliche 
Staatsdiener zu sorgen, und diese schöne Idee sollte man 
festhalten. Es scheint mir immer noch zu viel Theologie, 
zu viel Griechisch und Latein vorzuherrschen. Der Weg 
zum Tempel Minervcns kann zwar nicht immer durch den 
Tempel der Grazien führen, so wie der Weg zur Ehre nicht 
immer durch den Tempel der Tugend — die Alten müssen 
stets Grundlage bleiben, nur nicht anf Kosten des reellen 
Wissens und der Bildung fü r Welt und Leben. — 
C'est un bei et grand ornement qne le Grec et Latin, mais — 
ort Vachete trop eher! Noch heute dürfte mit goldnen Buch- 
staben über dem Stift, den Klosterschulen und gar mancher 
Schule stehen: JVow scholae, sed vitae! 

Ich betrachte unsere Universitäten als Klöster höherer 
Ordnung, wo man in stiller Ruhe und sorgenfreier Bequem- 
lichkeit die Musen pfleget und Ideen reifen können, die 
im Strudel der Welt und bei den Zerstreuungen eines Staats- 
amtes nicht so gedeihen können. Wie viele herrliche 
Ideen — wie viele Erfahrungen werden mit dem Ge- 
schäftsmann begraben, die er am Webstuhl der Geschäfte 
zu sammeln keine Zeit hat — sie sterben mit ihm. Grosse 
Gelehrte sind Kinder auf dem Markte des Lebens, und daher 
die literarischen Klöster schon recht, wenn man auch 
gleich nicht selbst darinnen leben mag; die Welt berichtiget 
auch wohl, was der scholae, non vitae angehöret, und so 
kommt Alles ins Gleichgewicht! 
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Auf dem alten Schlosse Hohcn-Tübingcn, dessen gothisch 
verziertes Thor etwas Interessantes hat, ist nächst der Aussicht 
in das Neckar- und Ammer- Thal, ein ungeheures Fass, das 
grosse Buch genannt, so merkwürdig, als die Riesenfässcr 
xo Heidelberg, Königstein und Neustadt bei Wien. Hier sind 
auch in dem geräumigen Gebäude, dessen lange Gallerien zur 
Regenzeit eineu trocknen Spaziergang erlauben, die Wohnungen 
taehrcrer Professoren, die Bibliothek, das Münz- und Naturalien- 
Cabinet, die Sternwarte, und merkwürdige unterirdische Ge- 
fängnisse im alten Barbareu-Styl. Die Bibliothek, welche 180,000 
Bände enthält, könnte bei einer so alten Universität wohl 
vollständiger seyn, vielleicht rührt es zum Theil daher, dass 
die Sapicnz 1534 abbrannte. — In der Stadl sind fünf Buch- 
handlungen und auch eine antiquarische Handlung nebst Lesc- 
bibliothck mit der Finna: „Gebundene Büchcrhandlung!" 

Das neuerrichtele Museum in der Vorstadt traf ich im 
Innern eben nicht elegant, aber da es die Musen selbst nicht 
zu seyn scheinen, so kann man es auch nicht verlangen, 
and ich dachte an Montpellier und den Süden, und Tübingen 
liegt auch im Süden Deutschlands ; desto schöner ist der 
nahe botanische Garten. Ich hörte Abends die Musen in 
den Strassen singen, sähe sie bei Tage in den Strassen rauchen, 
und auch mein Herr Neffe besuchte mich mit brennender 
Lunte! Griechisch waren die Musen nicht gekleidet, sondern 
im schlichten Flauss oder Gottfried, und was diesem an 
Inhalt abgieng, ersetzten reichlich die weiten Wellenschlägen - 
den Matrosenhosen : indessen das kleine rothe oder 
schwarze Kappchen auf dem linken Ohr hat doch etwas 
Neugriechisches, und A 1 1 d c u t s c h e s ? Ich habe nie 
Altdeutsche gesehen, aber sie lebten in Wäldern, folglich 
war es verzeihlich , wenn Haar , Barl , Wasche und übrige 
Kleidung nicht in der besten Ordnung gewesen sind. Vielleicht 
wäre es gut, eine Uniform einzuführen, wie zu Petersburg 
geschieht, und zu meiner Zeit in Götlingen freiwillige Sitte war? 

5 
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Est, tiii qai virlutiquc studet, Studiosus, 
Qui vitüf, studio sus eril ille, studet! 

Das Wort Bursch ist ein Ehren- Wort, und wird gewöhn- 
lich von Bursa , Bursarn — Leute , die aus öffentlichen 
Stiftungen Stipendien erhielten, abgeleitet. Mannte sich ja 
selbst eine hohe Niedcrrhcinischc Ritterschaft im löten Jahr- 
hundert Burschen und Burschenschaft. Diese Ableitung ist 
ehrenvoller, als die vom altdeutschen Wort Bur, Bauer — ein 
junger rüstiger, roher Kerl. In neuerer 2eit ist viel 
zur Veredlung geschehen, aber die ernste Frage möchte ich 
doch aufwerfen: Sind allzujunge Lehrer nicht noch 
ein grösserer Machtheil als allzujunge Bursche? 
Tl faut avoir beaueoup eludie pottr saeoir peu\ Zu unsern 
Zeilen gibt es keine Jeremias mehr, die da sprechen: „Ach, 
Herr, Herr! ich tauge nicht zu lehren, denn ich bin 
noch zu jung. u — In diesem Falle befände sich nicht Freund 
Dr. Hehl, der ohne seine Schüchternheit und Bescheidenheit 
ein trefflicher Lehrer der Geschichte geworden wäre 
— so aber studirt er jetzt lieber Natur als Menschen, und 
begnügt sich bloss, als Dollmetscher der russischen 
Sprache öffentlich zu erscheinen. — Gott gebe! dass Deutsche, 
gleich ihm, bloss aus Liebhaberei russisch lernen! Bierhäu- 
serund Restaurants gibt es hier, wie gewöhnlich in Univer- 
sitätsstädten, in grosser Menge; unter den Gasthöfen zeichnet 
sich die Traube, zugleich die Post, (Mad. Kommcrell) das 
goldene Lamm (Ueckmann) und die Krone (Fischer) aus. 

Die nächsten Vergnügungs-Orte um Tübingen sind: das 
ßläsibad, das Waldhörnlein und Lustenau; letzteres 
war im Vcrsch . . oder Verruf, daher desto besuchter von 
Nichtstudenten. Wird man die akademischen Achtserklä- 
rungen noch lange anerkennen? Femer Schwerzloch mit 
seinem heidnischen Kirchlein, und Ammerhof, und die 
Wurmlinger Kapelle mit herrlicher Aussicht. Ein Gang 
nach Hohenentringen wird nicht schaden, um sich den 
Saal zeigen zu lassen, wo 6 Ritter dieses Geschlechts genüg- 
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mjb und einträchtig mit ihren Familien insammenwohnten 
»t 100 Kindern, und zu Kilchberg sehen wir in der^ 
alten Kirche die Grabmäler der Ehinger und im Schlosse alte 
Bildnisse, die wahrscheinlich der berühmte fahrende Ritter 
Georg von Ehingen von seinen Ritterfahrten mit nach 
Hanse brachte, darunter ein holdes Fräulein mit Karten 
in denen sie in Einer Wacht Kilchberg und Bühl ver- 
spielt haben soll. 



Hur Schad', dass des Malers hümtlichc 
ihr den Schmuck noch gab und das reiche Gewand* 
ein BettclXleid dem Fräulein gehört, 
so würde vielleicht noch manche bekehrt! 

Mitten in Wäldern, eine Stunde von Tübingen, Hegt das 
alle Kloster Beben hausen, das wie eine Schmarotzerplanze 
oV Tfalzgrafen. seine Wohlthäter, so aussaugte, dass sie ihm 
«letzt selbst Tübingen verpfändeten! Spaterhin ward es eine 
der Klostersehulen, und 1812 wurde hier ein Dianenfeat 
^feiert, das nicht nur gemall und gestochen, sondern 
auch von Matlhisson besungen wurde.' Die Schweizer- 
Mrasse über Hechingen, Balingen, Altingen hat wenig 
Interessantes, erst gegen Tuttlingen, Engen und Singen fangt 
oieflatnr wieder an zu lächeln, und wir werden beim Boden 
see davon zu sagen haben. Für jetzt halten wir uns an das 
nahe nohenzollern, und an das herrliche, drei Stunden | a „«re 
Neckar-Thal, von Tübingen bis Rottenburg, das mit dem 
Fon Cansiadt nach Esslingen wetteifern darf. Es ist allerliebst 

w V"*? StUndcn V ° n Ro "™ bu * lieg» im stillen 

Ualdthale das l.ebliche Bad Niedernau, das immer häufiger 
besucht wird, und den Besuch verdient. Während in andern 
Badern Klagen über die Bade-Wirthe geführt werden, haben 
hier die Curgästc dem Badc-Inhaber Dr. Rait ein Denkmal 
errichtet, das er auch vollkommen verdient. Er hat auch 
ganz auf eigene Kosten eine Strasse längs des Neckars hin 
bauen lassen so dass %an jetzt ganz im Thale von Rotten- 
burg aus nach >»edernau gelangen kann. Rottenburg ist jetzt 

5 * 
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Sitz eines Bischofs, und ominös, dass solcher zugleich Bischof 
yon Evara gewesen ist — tu jxirtibus infideliuml Mich sprach 
zunächst das Grabmal eines Hundes an, das der eraigrirte 
Kellcrmann (Bruder des Generals) setzen licss: 

Als einst die Treue sich aus dieser Welt verloren, 
bat sie zu ihrem Sitz des Hundes Herz erhohren. 

In der That, Vielen ist ein treuer Pudel Ersatz für hundert 
treulose, erbärmliche, und dumme — Nicht-Pudel. 

Zuletzt darf ich das fünf Stunden lange Steinlacher- 
•Thal mit neun wohlbevölkerten Dörfern nicht vergessen, denn 
mancher Musensohn Tübingens suchte und fand — nicht in 
dem alten finstern Tübingen, sondern hier — seine Muse. Es 
wohnt ein schöner Menschenschlag in diesem Thale, und die 
Weibertracht ist vorzüglich vorteilhaft eingerichtet — blaue oder 
grüne kurze Röckchen mit falschen Goldbordüren , hclirothe 
Mieder, lange und schnccwcisc Hemd-Acrmel, simplex mun~ 
ditiis, weisse Strümpfe sichtbar bis aifs Knie, und bunde Bünder 
an den langen schönen Ilaarzöpfeu. Ich glaube der Sage, dass 
sich hier, nach der IVordlingcr Schlacht zwei Regimenter Schwe- 
den angesiedelt haben, eher, als dnss einige Ortschaften, die 
auf Zimmern ausgehen, den C i m b r i s ihren Ursprung 
verdanken. Die Mädchen strotzen von Gesundheit, und sind 
nicht aufs Maul gefallen, wenn sie von den Musensöhnen genecket 
werden. „Was du aber für schöne Storzeln hast! 
(Schenkel und Waden) riefen die Musen einem dieser Mädchen, 
und sie entgegnete: „Und einen Hintern zum Küssen!" 



• 
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Fünfter Brief. 



Bie s«u*er&nenFQrttenthflmerHohenxollern-llechinjEen und 

glgmarlngen. 

TJeidc Souveränitäten, Hechingen von 5 1/2 Quadrat-Meilen 
mit 11.000 Seelen und 16,000 fl. Einkommen, so wie einer 
Staatsschuld von 320,000 fl., und Sigmaringen mit sechszchn 
Quadrat - Meilen , 44,009 Seelen und 300,000 fl., sind so voll- 
kommen und innig mit Württemberg durch die Statur 
vereint, und von Württemberg umklammert, bis auf die kleine 
Strecke gegen Baden, dass sie die Politik nicht davon hätte 
trennen sollen. Die Donau durchscherzet rasch den Süden des 
kleinen Staates, im nördlichen grössern Theil aber macht die 
Alp die Schönheit des hochgelegenen Ländchens, das etwa 
zehn Stonden Lange und zwei Stunden Breite haben mag, und 
von mir mit Vergnügen durchwandert wurde. 

Schöne Waldungen bedecken die Berge, und reizende 
fruchtbare Thäler lagern dazwischen, fleissig angebaut mit Spelz 
und Dinkel, Kartoffeln und Flachs — schönes Hornvieh, Schaafe 
and Ziegen beleben die Thäler, nur für Obst- und Weinbau 
scheint das Ctima zu rauh, und Wein und Salz muss vom 
Auslande herbeigeholt werden. Häufig findet sich der altdeutsche 
wilde Holzapfel, woraus ein guter Essig bereitet wird. 
Neben Ackerbau und Viehzucht (Ziegenzucht möchte fast 
/u stark seyn) giebt es Tuch- und Wollen- Webereien, vorzüglich 
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zu Grossclfingcn, £u Kloster-Wald ist eine Glashütte, 
zu Gammcrti ngen eine Papiermühle, im Laucherttha le 
Eisenwerke und zu Imnau ein Bad. Das Killcrthal liefert 
hölzernes Geschirr, Owingen viel Harz und Wagenschmiere, 
und Hausen nährt sich mit dem Anbau des Enzian (Gentiana). 
Die bittere Wurzel wird stark in Apotheken gebraucht und 
hier zu einem trefflichen goldgelben Liqueur; neben dieser 
Wurzel sind auch M orgeln nicht selten, die ich mir zu Imnau 
habe schmecken lassen. Die Alp ist rauh und steinigt, aber 
selbst die Steine beiordern hier das Gedeihen der Saaten, denn 
sie schützen die zarten Pflanzchen vor rauhen Winden, und 
beschleunigen, von der Sonne erwärmt, das Wachsthum, oder 
unterhalten die Feuchtigkeit: oft ist aber in den höchsten 
Gegenden Wasser - Mangel. Das Volk Israel ist fast zu 
zahlreich für das kleine Landchen. 

Die Fürsten Hohenzollerns gehören zu den ältesten Ge- 
schlechtern Schwabens, wenn auch gleich die Abstammung von 
den Römischen Colonna nicht erweislich ist. und selbst der 
Name besser von Castrum in coUi abgeleitet wird, als von 
Kaiserlichen Oberzollcrn, und hier soll schon um das Jahr 
800 ein Graf Thasillo gehauset haben, der erste Graf Zotlern. 
Im Jahr 1273 erwarb Graf Eitel Friedrich das Burggrafen- 
Amt zu Nürnberg, die ältere Linie behielt Hohenzollern, 
die Burggrafen aber erlangten 1415 durch Kauf vom Kaiser 
Sicgismund, dem alles feil war, die Mark Brandenburg um 
ein Spottgeld. K. K. Majestät ist selbst schuld, dass sie später 
die Geissei ihrer Thronfolger wurden. Jene ältere Linie hatte 
viele Fehden mit Württemberg, wodurch sie noch kleiner wurde, 
ja in Gefahr kam, ganz verschlungen zu werden, ohne Graf 
Eitel Fritz, der am Hofe Max I. viel galt, und auch der Erste 
Kammer-Richter war (1507): er verschaffte der Familie 
Haigcrloch und Wchrstein. Sein Enkel Karl hatte Carl V. 
zum Pathen, der ihn mit Sigmaringen und Vöhringen belehnte ; 
Carl durfte diess wohl thun, denn Zollern oder dem Burggrafen 
Friedrich verdankt recht eigentlich das Haus Habspurg die Kai- 
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serkroae; dieser leitete das ganze Wahlgeschäft Rudolphs, und 
Rudolphs reitsende Töchter thatcn bei den weltlichen, un- 
verehelichten Kurfürsten das Uebrigc! 

Diese Zollcrn hatten nur kleine Besitzungen, und musstcn 
deoDoch aus Grafen Fürsten werden, und was noch schlimmer, 
sojrar sich theilen 1576. Indessen könnte man sie gross 
nennen, wenn man sie sich als K. K. Obcrzoller denkt, und 
erst gar als Stammväter l'reussens? Sollte ihnen diess 
nicht in unserer verhangnissvollen Zeit noch vorteilhaft ge- 
wesen seyn, neben Fürst Franz Xaver, der sich durch den 
ganzen Revolutionskrieg als österreichischer General auszeich- 
nete? Sie blieben nicht nur souverain, sondern vergrüsserten 
sich sogar, und können so gut, als jener Chevalier, dem man 
tagte, dass der grosse Friedrich aus diesem kleinen Hause 
»lamme, ausrufen: Voita un endet, qui a fait fortune! Aus- 
länder konnten sich nie recht in unser kleines deutsches 
souveränes Wesen hinein denken, Britten ohnehin nicht, 
die gleich nach dem Einkommen fragten, sie vermochten 
ihre Ideen nicht höher zu« steigern, als bis zum Country Gent- 
leman, und was liess sich da viel entgegnen ? Strenge genommen 
ist aber weder Hohcnzollern noch die Burg Nürnbergs 
•ie Wiege Preusscns, sondern die Marienburg des deut- 
schen Ordens. Minister Haugwitz dachte an Nürnbergs Burg, 
als Napoleon die Abtretung der beiden Markgrafthümcr forderte: 
yyBirei c'est U Btreeau de la Prasse." Bah! erwiederte der 
A/imäehtige spottend: „quand on est grand , on n'a plus 
bfsoin dir berceau l u — Das war 1805, und 1814 war der Mann 
Kaiser von Elba über 12,000 Seelen — der Fürst von 
Heehingen hat doch noch 21,000.' 

Wahrend meines Aufenthalts zu Niedernau lernte ich dieses 
kleine Fürstenthnm ziemlich genau kennen, denn so oft die 
Tübinger Musen ihren geräuschvollen Einzug in das Bad hielten, 
Buchtete ich mich entweder nach der nahen Ruine We Hor- 
burg, deren Aussicht ich nie satt bekam, wo sich vorzüglich 
Herrenberg mit seinem alten Schloss heraushebt, oder nach 
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Hechingen und Bad lmnaa, oder auch in da« benachbarte 
Rollenburg, wo einst die Grafen von Hohenberg und 
Riller Ehingen haussten. So lange dieses Städtchen von 
6300 Einwohnern österreichisch war, gab es keine gefährlichere 
Nachbarschaft für Herzog Carls schöne Legion. Das grosse Ca r- 
mcliter- Kloster ist jetzt Sitz des General- Vicariats und 
eines theologischen Scminariums, das Kapuziner-Kloster 
ein Bierhaus, das alte Schloss, nördlich auf einem Hügel 
gelegen, enthält jetzt das Polizeihaus für den Schwarz- 
waldkrcis, und das Franziskaner - Nonnenkloster, auf 
einer Anhöhe, ein recht angenehmes Gast- und Cafe" haus. Das 
schönste Gebäude der Stadt, das Jesuiten- Collcgium, ist 
Oberamtssitz. Diese schwarzen Herren dichteten vom hiesigen 
Neckarwein: 

Kicaras nie tentans primum producere vinttm, 
dum bibit, heu! dixit: rix operac pretium est! 

Kaiser Joseph lehrte sie aber, sich mit noch Geringerem zu 
begnügen. Rottenburg liegt hart am Neckar, durch welchen 
Fluss diese Oberamts- Stadl in 2 Theile. in das eigentliche 
Rottenburg auf dem linken und in die Vorstadt Ehingen 
auf dem rechten Ufer gelheilt wird. Beide Theile sind durch 
eine Brücke und einen Steeg mit einander verbunden. Rotten- 
burg hat einen grossen Marktplaz mit schönem Brunnen und 
Rathhausc, so wie eine in gothischem Style erbaute liauptkirche 
zu St. Martin mit einem schonen Thurme und geschmack- 
vollem Hochaltar: die Kirche zu St. Moriz enthält einige 
merkwürdige Grabmäler. Rottenburg ist auch in archäolo- 
g i s c h e r Hinsicht beachtenswcrlh , da es vermuthlich einer 
römischen Niederlassung (Sumloccnna?) seine Entstehung 
verdankt. Man machte daher auch von Zeit zu Zeit hier einen 
interessanten antiquarischen Fund, Münzen, Gefässe, Altäre, 
Säulen, Inschriften etc. Die besseren Gasthöfe sind der Bär, 
die Krone, der Adler. Ochs und Engel, so wie das 
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Waldhorn. Schöne Aussichten gewährt der Wartthurm auf 
dem Heuberge und die Weilerburg. 

Das Interessanteste für den Reisenden in dieser Gegend 
bleibt Hohenzollern, obgleich Hechingen die Hauptstadt 
ist. die 3400 Seelen zählt, darunter fünfzig Judenfamilien. Die 
Residenz ist weniger hübsch , als die nebenstehende Kirche, 
wo mir das Altnrbiatt, eine Kreuzigung, sehr schön vorkam. 
Vor dem Städtchen ist der Schlossgarten . die recht elegante 
Post, und drei viertel Stunden davon das Jagdschlösschen 
Lindeich mit einem artigen Park, der schon den Gang verdient. 
Der Berg, der Hechingen trägt, ist so steil, dass man wohl 
tont, zu Fusse hinab zu gehen, der Fürst aber kann desto 
besser seinen Staat überschauen , und dabei noch tiefe Blicke 
nach Württemberg thun: „das würltcmbergische Ländchen würde 
unserm Lande wohl anstehen," soll einst ein Regent gesagt 
oder gescherzt haben — umgekehrt wäre aber weit natürlicher! 
Noch erzählt man sich von einem Baiinger Fuhrmann eine witzige, 
wenn gleich etwas unehrerbietige Antwort. Dieser vergass 
eines Tages, sich beim Durchfahren nach den Aufträgen des 
furslichen Hofes zu erkundigen und wurde darum bedroht, dass 
man ihm den Durchzug durch die fürstlichen Staaten verbieten 
würde. Das ist mir eins, antwortete dieser mit Fuhrmanns 
Höflichkeit, in diesem Falle müsste ich eben eine halbe Stunde 
umfahren. 

Am Fusse des Berges fliesst dieStarzel, von derBüsching 
und andere Stubengeographen als von einem Flusse sprechen ; 
sie gleicht aber dem Bache Kidron , über den man % fast das 
ganze Jahr trocknen Fusses wandeln kann. An dieser Starzel 
liegt auch Jungingen, Stammsitz der ausgestorbenen Familie, 
die uns die beiden berühmten Hochmeister des deutschen Or- 
dens gab, Conrad und Ulrich von Jungingen. Die Starzel steht 
im Yerbältniss zum Lande, und die Brücke darüber im Ver- 
hiltniss zur Starzel, und so ist's recht — Parrttm parva 
decent Es freut mich, dass uueh die Hauptstädte des Südens 
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in so schönen Verhältnissen zum Lande stehen, und eine genaue 
Stufenfolge beobachten: Hechingen und Sigmaringcu, Üarls- 
ruhe. Stuttgart, München, Wien! Zur Zeit Maximilian! I. war 
Hechingen durch etwas berühmt, worauf jetzt weniger Werth 
gelegt wird. Ein Graf von Zollern sprach ein solches Latein, 
dass ihn Niemand verstand, da sagte Lainparder den Fürsten: 
Es ist Hechinger Latein, und da die Fürsten nichts von 
Hechingen wussten , so fuhr Lamparter fort: „Es ist ein 
kleines schwabisches Städtchen, wo man grobe Leinwand macht, 
und da ist auch des Grafen Latein gewoben! 4 

Von Hechtngen führt eine Pappel -Allee in einer halben 
Stunde an den Fuss des Berges, auf dem die interessante B urg 
Hohenzollern thronet, das Nest des schwarzen Adlers, 
und im Wirthshaus Brühl kann man sich stärken zur Erstei- 
gung des Berges von 2,620'. Diese Burg im Viereck , uud 
nothdürftig unterhalten, beherrscht und verschönert die ganze 
Gegend, bald versteckt hinter Wolken, bald leuchtend im Son- 
nenstrahl. Dieses Castrum in colli mag uralt seyn , aber 'mit 
Zertrümmerung der alten Burg 1423 durch die Macht der 
Reichsstädter, giengen alle Urkunden verloren, und auch die 
wieder aufgebaute Burg, in deren Ruinen wir wandeln . ist 
der Verwitterung nahe. Der Zugang war durch nicht weniger 
denn neun Thorc gedeckt, und Oestreich zahlte noch bis 1798 
für das 0 effn u ngsre cht jährlich fünf tausend Gulden. Mit 
Vergnügen höre ich, dass die Burgkappelle, der Ritter- 
Saal und die Warte reparirt worden sind, die vollständige 
Wiederherstellung aber wird wohl unmöglich seyn , denn im 
Jahr 1817 fand ich die Hauptmauern fast gänzlich zerfallen, 
das Ganze aber immer noch ungleich bedeutender , als die 
Trümmer von Habsburg, oder gar das kloino Maucrüberrestchen 
von Hohenslaiiffen! 

Unübertrefflich bleibt die Aussicht, denn man hat einen 
freien Umkreis von wenigstens fünfzig Stunden. Unter den 
riesen massigen Rüstungen der alten Zollern wird ein kleiner 
Hämisch für einen zwölfjährigen Grafen gezeigt. Wohl musste 
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der Körper zeitig an das Gewicht gewöhnt werden, denn jetzt 
wäre et wahrlich für den stärksten Grenadier keine kleine 
Strafe , mit einem solchen Harnish in der Mittagssonne herum- 
zugehen, geschweige sich darinnen mit dem Feinde zu tummeln! 
Zu Merjjcnthcim wappnete ich mich einst ganz complctt, gieng 
im WafFensaal anf und ab, und binnen 6 Minuten schwitzte 
ich wie in dem berüchtigten Schwitzkasten, in den französische 
Chirurgen gewisse galante Kranke einsperrten. Die hiesigen 
Harnische wurden zu Zeiten den Rottenburger Jesuiten zu ihren 
Schulkomödien gegeben, wodurch sie wahrlich entweihet 
wurden! Im innern Hofe stehen ein Paar Veteranen von Bäu- 
men, die noch Ritter gesehen haben, die kupferne Cisterne am 
Brunnen aber ist fort, nebst Kanonen und Waffen: drei Ein- 
pfönder standen noch da als Allarm - Kanonen. Wohl dem 
Lande , wo diess die ganze Artillerie ausmachen kann , und 
schon eine Trommel zu viel ist! 

Mein liebster Gang von Niedernati aus war über Fromm- 
hausen und Wachendorf nach dem Bade Imnau, drei Stunden 
im Wiesenthaie der Eyach , das aber mehr Gebäude als Gäste 
zahlte: doch waren auch einige Schweizer und Elsfisser da. 
Hier iiessc pich viel machen. Das Mineralwasser ist alealisch- 
erdiges Stahlwasscr , und bricht ans zwei Quellen, der soge- 
naanten Fürstenquelle, und aus einer andern, die unter einem 
geschmackvollen Gebäude gefasst ist mit der Inschrift: Aegro- 
rwm saluti rt snnorttm «feiten*. Das Wasser in verstopfter 
Fhfchc knallt wie Champagner. Wem hier die schöne Natur 
nicht genüget , der findet in dem 1/2 Stunden entfernten Müh- 
rtngen ein Theater des Baron Münch. Ich zog das fcyach- 
T h a 1 vor , die Ansicht von Gruol. und das romantische 
Ha ig er loch. Die Lage desselben gefiel Hersog Carl so wohl, 
dass er äusserte: „Hier würde ich mich arm bauen!" 

Haigerloch, belebt von 1400 Seelen, meist Juden, liegt 
so tief, dass man es nicht eher sieht, bis man hart an den 
Häusern steht, und hat die Gestalt eines 8, durchströmt von 
der Eyach: steil auf Felsen ruhet Schloss nnd Kirche und die 
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niedliche St. Annen-Kapelle auf dem gegenüber liegenden Berge, 
so wie am oberen Thore ein alter, der Sage nach römischer 
Thurm. Es ist ein wahres Loch, wenn gleich die Ableitung 
von locus feiner klingt. Weiter hin liegt das grösstcDorf der 
Zollern, Impfingen, mit der Burg- Ruine Wehrstein, schon 
am Neckar; auch die wurttcmbergischen Städtchen Sulz und 
Horb sind nahe. Dieses Eyach- oder Lautlinger Thal hat eine 
Menge wilder Schönheiten, daher die breite Landstrasse desto 
überraschender ist. Von der Schalksburg, zu der ein so 
hoher und schmaler Bergrücken führt, dass die Tannen in den 
Abgründen wie junger Anflug erscheinen, sind nur noch wenig 
Trümmer vorhanden, zwei Thurm-Uebcrrestc ; aber theils wegen 
des einzigen schmalen Bergrückens, theils wegen der Aussicht 
wird der Gang niemand gereuen ; vorzüglich gegen Dürrwan- 
gen hin ist die Aussicht herrlich. Zu Lautlingen verlässt die 
Strasse die Eyach und zieht sich nach Ebingen , einem alten 
aber gewerbsamen württembergischen Städtchen , in dessen 
Nachbarschaft das wohlerhaltene Felsenschloss Strnssberg steht; 
bei Onstmettingen aber, das ziemlich hoch liegt, ist das 
Link enbolzlöchlei n oder eine Tropfsteinhöhle, die dem 
Nebelloch nicht viel nachgiebt. Im ganzen lieblichen Eyach- 
Thal sah ich Mädchen, lieblich wie das Thal — ächte Schwfi- 
binnen, die leicht Ey jo sagen! 

Romantisch an der Glatt liegt das kleine Pfarrdorf Glatt, 
•"/«Stunden von Sulz, (das wohl seit des berüchtigten Räubera 
Hannikcl und seiner Gehülfen Hinrich tu ng 1787 nie wieder 
so viele Menschen beisammen sah: sie waren in Schwaben 
das, was Horja und Klotska in Ungarn und Siebenbürgen) mit 
einem alten, grossen, von vier Thürmen flankirten Schloss, der 
Wohnung eines Beamten. Blau sieht vier Wappen , und die 
Burg konnte i n s u I i r e t werden , was noch zuweilen ohne 
Befehl des Herrn Beamten von der Glatt verfüget wird. Glatt 
ist merkwürdig durch Grabmälcr in dem alten Kirchlein — 
ein tapferer Ritter v. Neuneck ruhet hier mit seinem Helme 
und seiner Lanze und der Inschrift: „Wer weiter war, als 
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der, hing seine Lanze her!" Lachein machte mich ein neueres 
schöneres Grabmal eines zweiten Neuneck, von seiner trost- 
losen Wittwe errichtet, die Platz Hess für ihren Todestag und 
Todesjahr — der Platz ist aber leer geblieben , denn sie zog 
bald darauf vor, neben einem Lebendigen zu ruhen in Hymens 
Armen! Freund Hain mag warten! 

Grossei fingen soll ehemals alljährlich ein sogenanntes 
Narrengericht abgehalten haben, wo die Einwohner das 
Recht hatten, jedem Fremden die Wahrheit in's Gesicht 
zu sagen , worüber ich aber nichts Näheres habe erfahren 
können. Schade! dass man nicht auch ausser Grosselfi ngen 
dieses Na r re nge ri c ht, und zwar auch an Einheimischen, 
die man doch in der Regel am besten kennt, üben darf; ich 
würde mich dieses Rechts in meinen Briefen weit öfters 
bedient haben, trotz des mir wohlbekannten, und nur zu wahren 
Wortes: a guarir un pazzo, ce ne vuol uno e mezzol Derglei- 
chen Narren sind aber weniger gefährlich, als die S c h m e i c h- 
ler und Dummköpfe, und die alten kurzweiligen Ruthe, 
deren Wahrheiten man lachend anhörte, wahrend die 
langweiligen Räthe nur gehassl werden, sind mir ehrwür- 
diger als Hofmarschälle. Hofen valiere und Kammer- 
herrn! 

Das Fürstenthum Sigmaringen hat so gut . als das König- 
reich Württemberg, sein Ober- und Unterland. Zu letzterem 
gehören die Oberämter Haigerloch und Glatt , zum ersten Sig- 
maringen mit Vöhringen, Wald, Achbcrg, Heuren und Hohen- 
fels neben den Oberhohcitslanden. Vöh ringen liegt im 
Lauchert-Thale, das allerliebste Felsenparthien und Wasserfalle 
hat, am Berge hinaufgebaut, wo die Burgtrümmer der vormals 
mächtigen Dynasten dieses Namens stehen: die Ritter dieses 
Geschlechts sind vergessen, aber der gelehrte Mönch von Rei- 
chenau, Hermannus Contrarius (t 1054) lebt noch in seiner 
Chronik und in seiuem Kirchengesang Salve Regina l Er ver- 
stand sogar Griechisch, was sein Zeitalter der besondern 
Fürbitte der neiligen Jungfrau zuschrieb. Das arme Stadtchen 
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Vöhringen mit etwa hundert Hütten ohne Pflaster, hat nicht 
einmal eine Kirche, sondern muss sich bequemen, in dns Dorf 
Vöhringen herabzukommen, dafür ist die Umgegend malerisch. 
S i g m a r inge n ist noch unansehnlicher als Ilechingen, und die 
kleinste deutsche Residenz von etwa 1200 Seelen. Es besteht 
nur aus einer Hauptstrassc , das alte Schloss ruht auf Felsen, 
gegenüber steht ein gleich steiler Kelsen, und zwischen ihnen 
presst sich die Donau schäumend hindurch. Wildschön ist die 
ganze hegend, im Schlosse sieht man nichts als Hirschgeweihe, 
und im alten Saal die Bildnisse der Zollern von Tasillo an, 
wovon die ältesten wohl so gut Ideale soyn werden , als die 
ältesten Kaiser im Römer zu Frankfurt, oder die Prälaten- 
Gesichter vom Anbeginn der Abteien! 

Das Dörfchen 'Sigmaringen im Lauchert- Thale wird wohl 
so viele Bewohner zählen, als die Stadt. Eine schöne Linden- 
Allee führt zum ehemaligen Kloster Medingen, wo nun eine 
lateinische Schule ist, und im weiland Nonnenkloster Habs- 
thal ist eine Erzichungs-Anstalt für Mädchen. Krauchenwiesen 
ist ein fürstliches Sommerschloss, und hinter dem Flecken Bingen 
erhebt sich die alte Burg Hornstein mit einem Zucht- und 
Arbeitshaus. Sigmaringen hat die Ehre, auch einen einhei- 
mischen Heiligen zu verehren, der 1577 hier geboren 
wurde, le Rot, bekannter unter seinem Kloster-Namen Kapu- 
ziner Fidelis. Wie es mit seinem Fidelis-Segen stehe? 
getraute ich nicht zu fragen. Der Bruder liess sich als Mis- 
sionär gegen die Calvinistcn in Graubünden brauchen, und 
wurde 1622 erschlagen zu Sävis. Berühmter bei den Wcit- 
kindern ist ein ehemaliger fürstlicher Hofraarschall , der in 
seiner Jugend dem grossen Friedrich gedient hatte, seinen 
hiesigen Ruheposten gegen Amerika vertauschte, und daselbst 
sich auszeichnete als General v. Stcuben! 

Die sonderbarste Merkwürdigkeil dieses Ländchens scheinen 
mir seine Hohcitslandc, zu sieben Quadratr Meilen mit 
15,000 Seelen berechnet. Auf Kosten des weit bedeutenderen 
Nachbarn, des Landgrafen von Fürstenberg, der sechzehn 
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Uaadral Heilen und sieben ug tausend Seelen zahlte, erhielt 
HohenzoIIern die Acrater Troch telfingen und J ungenau 
ron Thum und Taxis, Strasbcrg und Ost räch, wo Erz- 
herzog Carl 1799 die Franzosen schlug, und von den Ritter« 
{ütern der Freiherren v. Späth Hett in gen und Gamertingen 
unter seinen landesherrlichen Schutz! Die beiden souverainen 
Kürstenthümer waren reinmonarchich regiert, jetzt haben 
sie auch Stande. Die Appellation gieng sonst nach Darm- 
stadt: wäre der nächste Nachbar nicht natürlicher? aber Nach- 
barn.' In der neuesten Zeit hat sich s doch gegeben und das 
königl. württembergische Obertribunal ist jetzt die Ober-Appel- 
latioos-Behörde ; ja die Fürstenthümer sind dem grossen Zoll- 
verein beigetreten, was wenigstens dem Schleichhandel 
Grenzen setzte. 

Man kann lachein über den kleinen souverainen Staat, 
wie über den e i ge n cn Kalender des Fürslenthums, der natürlich 
nach dem Horizont und Meridian von Sigmaringen berechnet ist. 
Aber unendlich gefreuet hat mich bei meinen Kreuz- und 
Leerzügen in diesem Landchen die Zufriedenheit der Landbe- 
wohner mit ihrer Regierung, der Fleiss dieser Leute in diesem 
rannen, nicht immer dankbaren Boden, die neben Holz und 
Flachs — die Haupt-Erzeugnisse ~ auch noch Korn zur 
Ausfuhr erzeugen, vor allen Dingen aber, der Frohsinn und 
die Zutraulich keit, mit dem sie dein Fuss Wanderer entgegen 
kommen. Beide Fürsten halten rühmlichst nur kleine Leib- 
wachen, ihr Contingent beträgt aber 500 Mann; das Conlingent 
Heciüogcn betragt 145 Mann, das jedoch zur Ersparung der 
kosten nicht ganz auf den Beinen ist, Sigmaringen aber stellt 
356 Mann, und über die Jagd an diesen waldigen Gegenden 
nahe ich keine Klagen vernommen. 

Man stösst in diesem malerischen Ländchen auf eine Menge 
Borg-Ruinen, und fast auf eben so viele verlassene Klöster, 
uoier denen ich noch das Cistcrzienser-Nonnenkloster Wald 
atnaen muss am südlichen Ende des Landes, und das Chorher* 
rennift B e n r e n. Diese Burgen und Klöster, nächst der eigenen 
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Natur der Alb, erhöhen das Romantische dieses kleinen Staates, 
dessen Durchwanderung ich jedem Curgast xu Niedernau 
empfehle, der gesunde Füssc hat, oder nicht zu vornehm ist 
zur Wanderschaft. Er kann jeden andern Abend sein Bad 
nehmen zu Imnau, und ist daselbst gut aufgehoben. 



Sechster Brief. 



Fusftreise auf der Alp. 

Die Alp oder Alb (was wohl gleichviel ?) ist eine Bergkette 
von ctVa 36 Stunden Länge, und 4 — 8 Stunden Breite, die 
sich von Spnicliingcn bis Aalen und Alpeck hinzieht, zwar 
nicht die Fruchtbarkeit Württembergs vermehrt, aber dem Lande 
seine schönsten Nahirrcize giebt. Neben dem Allerthiimlichen 
und Geschichtlichen (auf der Alp finden sich die meisten Ri tte r- 
burgenj gewahrt sie auch dem noch hohen (ienuss, der die 
schweizer- und österreichischen Alpen kennt: trotz ihrer Rauheit 
zahlt sie über 100,000 Seelen auf etwa dreissig Quadrat-Meilen, 
und hat viel Aehnliches mit dem Jura, an den sie mich w enigstens 
öfters erinnert hat. Die Alp ist (den kleinen Strich im Hohen- 
zollernschen abgerechnet; ganz württembergisch, und mehr 
Gcbirgs-Ebene als eigentliches Gebirge, wie der Schwarzwald, 
die Grenzen aber so unbestimmt wie beim Schwarzwald und 
Odenwald Die Alp hat weit mehr Laub- als Nadelholz, meist 
Buchen- und Haselstaudcn, und in ihren fetten Wiescnthälern 
waiden treffliche Schalbeerden. Eine Fussreise nach der Alp 
mit Schwabs Wegweiser in der Tasche ist höchst lohnend. 
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Die Alp , rauher als der Schwarzwald, wehet sich zwischen 
Neckar und Donau Ober Ebingen durch das Hohcnzollernsche 
nach Münsingen, Blaubeuren, Geisslingen, Alpeck, Heidenheim 
und Bopfingen hin, nordwestlicher aber gegen Pfullingen, 
Metzinifen, Urach, Neuffen und Weilheim. Der Hoheberg oder 
Schafberg bei Schernberg, die Lochen bei Balingen, der Heuberg, 
Rossberg, Achalm, Hohen - Neuffen, Teck, Hohenstaufen, Rech- 
berg, StaufTenberg, sammtlich an der Alp, dürfen sieh mit dem 
Rossbuhl auf dem Kniebis, dem Dobel, und den Bergen an der 
.Murg messen. Die Zahl der wilden Schweine, und selbst des 
Rothwildes ist sehr vermindert zum Vortheil des Ackerbaues 
und der Waldzucht, aber die Nattern srnd nicht so leicht 
auszurotten, und selbst häufig soll die giftige Natter seyn 
(Cotubrr Berns). 

Die Aelpler sind rauh, wie die Alp, aber dennoch sanften, 
milden Characters, und von hoher Genügsamkeit: ihr grosster 
Luzus ist eine warme Stube, ihre Nahrung Habermuss, Knötel, 
Milch und Kartoffeln, ihr Trank Wasser, und Fleisch so selten 
als Wein. Ihre Hütten verfertigen sie sich selbst, bauen Flachs 
in die Wette, und hätten sie nur überall Wasser, so würde 
Nichts zu ihrer Zufriedenheit fehlen. Aber im hohen Sommer 
muss gar oft die Obrigkeit sich in's Wasser legen, und die 
Pfarrherrin bekommt wohl einen Eimer Wasser zum Wo c heu. 
Geschenk? Frucht, Vieh, Holz und Marmor sind die Erzeug* 
nisse der Alp, und vielleicht rührt von der Liebe zu Mehlspeisen, 
dass die gelbfüssigen, schneitaufenden Würmer, die sich so 
gerne im Mehl aufhalten. Schwaben genannt werden. Herrlich 
ist eine Wanderung in diesen schwäbischen Alpen, aber da 
bleiben? Frischlings Vater wollte nicht Pfarrer da bleiben, 
weil es nur zweiundcinhalb Elemente da gäbe. Aber Sie eh, 
Pfarrer zu Grabenstetten, war gerne da. schrieb seine Versuche 
äber den Menschen, und noch grössere Verdienste erwarb 
er sich um die landwirtschaftliche Cultur der Alp, vorzüglich 
«furch Esper-Bau. In manchen Kirchspielen mag es indessen 

6 
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mit den Accidenzien so schlecht stehen, dass mancher, wie 
jener sachsische Prediger einberichten könnte: 

Getauft war meins, 
Gestorben kein«, 
Getraut ein Paar, 
Das des Schulmeisters war! 

Mein Weg führte mich von Tübingen zuerst nach dem zwei 
Stunden entfernten Reutlingen, das in einer weiten frucht- 
baren Ebene am Fusse der Achaim liegt, die westlich und 
östlich begränzt von Gebirgen, gegen Süden sich in das Thal 
der Ecbas verlieret. Die alte Reichstadt mit 11,000 Seelen ist 
nicht hübsch, war aber weit grösser und fester vor dem 
schrecklichen Brande von 1726. Nach diesem Unglück soll der 
bekannte Rathschluss ergangen seyn, da die Spritzen nicht 
recht gehen wollten: „dass künftig jedesmal acht Tage vor 
einem Brande solche zu probiren seyen." Im Vorplatze des 
schönen Rathhauses hangen auch seitdem eine Menge Feuer- 
Eyraer, vergebens aber sah ich mich nach dem Reimlein um 

In der Koth, da Gott vor sey, 
liat jeder Bürger deren zwei. 

Die Stadt ist noch mit Graben und Mauern umgeben, die 
neuerdings jedoch an mehreren Stellen durchbrochen wurden. 
Ausserhalb der Mauern liegen drei Vorstädte, wovon die untere 
noch das freundlichste Ansehen gewährt. Die grössten öffent- 
lichen Platze sind der Markt und Kanzleiplatz, und von den 
öffentlichen Gebäuden verdient die in gothischem Style erbaute 
Haupt- oder Marienkirche mit einem 325' hohen Thurm, 
und mit einer Walker'schcn Orgel, so wie die Kanzlei oder 
das frühere Franziskaner Kloster. Unter den Zünften spielten 
von jeher die Rothgerber eine bedeutende Rolle. Auch blüht 
hier das Fabrik- und Manufaktur - Wesen im Allgemeinen, ja, 
es gibt sogar eine Feuerspritzen -Fabrik. Unter den sehr guten 
Gasthöfen Reutlingens stehen obenan: 1) der Gasthof zum 
Kronprinzen, (Besitzer Gebhard), womit ein Schwefelbad, 
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(14 Cabinete, 20 Wannen), und der Poststall verbunden ist. Hinter 
dem Hause befindet sich ein 10 Morgen grosser Garten mit 
englischen Anlagen. Das Hötel mit 40 Zimmern ist in schönem 
modernen Style kürzlich aufgeführt worden, reichlich mit guten 
Stallungen und Remisen versehen, und an der table d'höle 
speist man sehr gut und billig, Aussicht und Lage ist trefflich. 
2) Der Gasthof zum goldenen Ochsen mit eleganter Einrieb* 
Inns und vortrefflicher Küche, auf dem Markte gelegen, gegen 
20 Zimmer, mit fixen, billigen Preisen, kann viele Gaste beher- 
bergen. Noch sind zu erwähnen, die Sonne, die Traube, 
Krone, das Lamm, der Hirsch, der See, der Stern, der 
Lowe etc. 

Reutlingen machte sich im Mittelalter berühmt dnreh seine 
Fehden mit Württemberg, ob es gleich nur fünf Dörfer zählte, 
und noch zeugt die schöne golhische Kirche mit ihrem schlanken 
durchgebrochenen thurme von 325' vom alten Wohlstände; 
die Kirche selbst erbauten sie gerade nach der Länge des 
Sturmbocks, den Landgraf Heinrich VII. von Thüringen vor 
ihren Mauern zurücklassen musstc. Die meist ungepflasterten 
Strassen erinnern an Kaiser Friedrich III., der vor den Türken 
aus Oestreich nach Schwaben flüchtend, gerne in Reichsstädten 
und Klöstern weilte, die ihm nach alter Sitte durch Geld, Wein, 
Fische und Pferdefutter ihre Ehrfurcht bezeugten: er hatte 
schon früher seinem Bruder Albert ein Umlaufschreiben an die 
schwäbischen Prälaturen mitgegeben : „dasssieihmmiteiner 
redlichen Speis zu Hülfe kämen." Zu Hall wurden seinem 
Wagen bergauf etliche Joch Ochsen vorgespannt; „man führt 
das römische Reich mit Ochsen!" sagte er lachend, wie 
zu Reutlingen, wo man den hohen Besuch schlau abzulehnen 
snehte, und seine Pferde bis an den Bauch in Koth versanken : 
„Es sind doch fromme, treue Leut, die Reutlinger, 
sie wollten nicht, dass wir in ihren Gassen 
versinken sollten!" 

Die fleissigen Bürger trieben stets viel Gewerbe, neben 
Acker- und Weinbau und Viehzucht, aber wenn es galt 
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wussten sie sich auch herumzuschlagen. Sic schlugen die 
berühmte Schlacht von Reutlingen 1377 gegen Graf Ulrich, in 
der sechsundachtzig Ritter blieben — 

Wie haben da die Gerber so meisterlich gegerbt ! 
Wie haben da die Färber so parpurroth gefärbt! 

und 1519 hatten sie noch folgenreichere Händel mit Herzog 
Ulrich. Sie erschlagen den Burgvogt zu Achalm, Ulrich bricht 
gegen die Reichstadt los, und gegen Ulrich der schwäbische 
Bund, sechzehn Jahre lang muss der Herzog sein Land meiden, 
und sechzehn Jahre lang ist Württemberg in Revolution über 
eine Schlägerei in einem Weinhause Reutlingens! 

Die alte zur Landstadt gewordene Reichsstadt ist jetzt Sitz 
der Regierung des Schwarzwaldkreises, eine der gewerb- 
sn rasten Städte Württembergs, die auch die guten Aelplcr 
reichlich mit Caflce, Zucker und Tabak versieht, hat ein 
Schwefelbad, das von der Umgegend ziemlich besucht wird, 
und viele recht hübsche weibliche Figuren aufzuweisen. Unter 
den Gewerben sollte aber billig das Gewerbe der Nach- 
drucker nicht mehr genannt werden: dem lieben Incognito 
aber danke ich hier Öffentlich für das schön gebundene 
Exemplar seines Werkchens für den Nachdruck. Es ist 
auf rothes Papier gedruckt. — Wollen die Herren, statt ihrer 
selbst, jetzt ihr Papier roth werden lassen? 

Den meisten Genuss gewährte mir die Achalm, auf deren 
höchstem Gipfel noch die unbedeutenden Trümmer der Stamm- 
burg der Grafen d. N , zu sehen sind. Der Berg ist bequemer 
zu ersteigen, als der höhere Rossberg, an dessen Fussc 
Gönningen liegt, versleckt in einem Obstwalde, und berühmt 
durch seinen Handel mit gedörrtem Obst und Sämereien, die 
bis nach Russland und der Türkei gehen. Jeder Händler, der 
mit Ross und Wagen auszieht, hat seinen Sa amen strich, 
d. h. Handcls-Bczirk , wo er ausschliesslich aecreditirt ist. Das 
Auge schweift von der Achalm über das grosse Amphitheater 
der Alp, über Fildcr und Schwarzwald, und zu seinen Füssen 
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hat man Reutlingen, Pfullingen und Ehningen, das grösste 
Dorf Württembergs, das 4600 Seelen zählt, meist herumziehende 
Krämer, genannt Spitzenkrämer, nicht a potior i, sondern 
min orr. Dies« Leute handeln auch mit Reutlinger Volks- 
büchern, die wohl mitunter der Aufmerksamkeit hochlöblicher 
Polizei zu empfehlen wären! 

In der Mitte des Achalmberges steht ein neues Haus mit 
Nebengebäuden. Garten und einer Quelle, jetzt eine königliche 
Maierei, wo man herrliche Merinos findet: der Pächter treibt 
auch Wirthschaft. Es ist eine romantische Sage, dass zwei 
Bruder die Burg erbauten, Bruder Rudolph den kranken Bruder 
Egino fragte, wie er die Burg genannt haben wollte? und 
dieser sterbend nur noch: Ach Allm (ächtiger) habe sprechen 
können, daher der Name Achalm! Die Romanze von der Achalm 
schliefst warnend: 

Ihr Wanderer ? die ihr turnet viel, 
Ihr Jlidchen hier bei Tanz und Spiel« 
Yereeut nicht fenes Ach ' 
Denkt fromm der Allmacht nach? 

Eine halbe Stunde von Reutlingen liegt schon wieder eine 
ehemalige Reichsstadt, Pfullingen, im obstreichen Echazlhale, 
daher das S ch n i tzländch cn genannt. Ein guter Fussgänger 
gelangt von da in 1 Vi Stunde über die Dörfer 0. und ü. Hausen 
nach der interessanten Pfullinger Höhle, vulgo Neb eil och. 
Der bequeme Fahrweg geht über Lichtenstein, das W. Hauff 
durch einen Roman interessant zu machen wusste, aber auf 
diesem bringt man sich um die hohe Uebcrraschung , wenn 
man erst auf dem Rückwege dem Schlüsschen zuwandelt, das 
Dach erblickt, einen fortlaufenden Bergrücken erwartet, dann 
plötzlich vor einem tiefen Alpthal steht, und auf einem abge- 
rissenen Felsenkegel, auf dessen Platte das kleine Jägerhaus 
sitzt, wie ein Vogelnest. Eine Zugbrücke vermag es ganz zu 
i soliren , und von den Fenstern erblickt man tief im Echazthal 
die drei lachenden Dörfchen Hönau, 0. und U.Hausen. Hönau 
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auf seiner Anhöhe, von der die forellenreiche Echaz herab- 
stürzt, und die hohen Felscnwände umher gewähren eine ächte 
Schweizer -Sccne. Dieses Schnitzländchen, wo man auf Birn- 
bäume stöst, wie Eichen, ist auch gesegnet mit Wein, und 
aus allen Rechnungen ersichtlich, dass 1728 der Morgen vierzig 
Eimer getragen , der Eimer zu einem Gulden dreissig Kreuzer, 
daher der Gerichtsverwandtc Külbcl ausschellen lassen: „dass 
jeder für zwei Kreuzer bei ihm trinken könne, von Morgen 
bis zu Abend ! u Utinam. 

Die Nebel höhle, die seit König Friedrichs Hicrscyn 
bequemer zu befahren ist, besteht aus sechs Kammern oder 
Tropfsteinhöhlen, deren Eingang aber seit 1803 verschlossen 
ist. Die grösste Grotte mag 200' im Umfang haben, 30' Höhe, 
und etwa 600' ist die Länge der ganzen Höhle. Die jährliche 
Beleuchtung derselben ist ein wahres Volksfest, jedoch 
noch ein grösseres Fest für den Hirschwirth Pfullingens» 
der den Schlüssel hat, 1200 Lichter anstecken und Musik machen 
lässt gegen ein Entree von achtundvierzig Kreuzern. Die Erfri- 
schungen schmecken nach Ersteigung des Berges , und das Ganze 
beschliesst ein Ball im Hirsch, wobei die Musen Tübingens in 
der Regel zu prasidiren geruhen. 

Zu dieser Zeit ist diese Höhle allerdings mehr, als der 
schönste illuminirte Ballsaal, und auch mehr als Bau mann s- 
und Bielshöhle — sonsten möchte ich sie aber doch lieber 
mit dem Erdloch bei Blaubeuren, und andern Löchern, woran 
es in der Alp nicht fehlt, vergleichen, so wie jene Harzhöhlcn 
verglichen mit der Höhle von Antiparos auch nur wieder 
Fuchslöcher genannt werden mögen, und alle vier mag 
wieder die Fingais- Höhle auf SlafTa übertreffen mit ihren 
Basaltsaulcn-Hallen, und am heiligen Meer! Die Adlerbcrgcr- 
Höhlc, die ich kenne, übertrifft wenigstens Nebel-, Baumanns- 
und Bielshöhle weit , indess besucht man diese mit weniger 
Unbequemlichkeit, und ohne Lebensgefahr: am Ende möchte 
es von allen heissen: Loch ist Loch! 

Durch wahre Schweizer- Gegenden — über das rauhe 
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St. Johann, in dessen Nähe der grüne Kelsen mit einer' 
Aussicht über das Gestüte und den Fohlenhof, über die 
Ruinen der Carthause Güterstein, die die Einsamkeit selbst 
ist, umrauscht von Wasserfällen, an der Holzrutsche, oder 
dem 925' langen Eiscncanal, vorüber, auf dem das Holz von 
der Alp über 200' hoch herabschießt ins Thal der Erms, die 
es in den Neckar flösst — gelangt man durch ein stilles Wicsen- 
thilchen nach Urach, das höchst malerisch in einem wahren 
Obstwalde ruhet. Dieses gewerbsame Städtchen von 3000 
Seelen hat vorzügliche Leinwand-Fabriken, einen berühmten 
Schäfermarkt, und im alten Schlosse stösst man allerwärts 
auf Herzog Eberhardts Gedern ha um mit dem Wahlspruch: 
attempto. Hier feierte er sein Hochzeitfest, ,wobei 14000 Gäste 
waren und der Wein aus Brunnen floss, man sieht das Braut- 
bette Herzogs Ulrichs, das dem Lande seinen Christoph gab, 
und im Rittersaale ist eine wahre Seclenspeise für Nimrods — 
die hölzerne Abbildung eines von Ulrich erlegten Schweins, 7* 
3" lang, 3 J 2" dick, 5' 2" hoch, und die Länge des Kopfes 23". 
König Friedrich Wilhelm I. von Preussen hätte einen Pots- 
damer Rekruten nicht genauer messen können! Auch gibt es 
in Urach Pulver-, Papier-, Kunst-, Oel-, Walk- und Loh- 
Mühlen, mehrere Bierbrauereien, Färbereien und eine mecha- 
nische Flachsspinnerei , und um die Stadt herum eine Menge 
fruchtbarer Gemüse- und Obst -Garten, welche einen maleri- 
schen Contrast bilden mit den steilen, felsigen und waldreichen 
Aipwanden. Das Geyerbad ist eine Quelle Yon kohlensaurem 
Kalke, jedoch nicht von Bedeutung, und in einem Jurakalk- 
felsen befindet sich eine kleine Tropfsteinhöhle, mit Namen 
Wassers tei n. 

Ein sehr guter Gasthof, neben dem nicht leicht ein anderer 
aufkommen könnte, ist die Post oder das goldene Lamm, 
ganz elegant und modern eingerichtet und darum auch von 
Gästen und Reisenden aller Art besucht, mit herrlicher Aussicht 
und Lage, Saal, vielen Zimmern und geräumigen Stallungen. 

Die Burg Höhen-Urach, der Stammsitz der alten Grafen, 
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die über Klöster-Schenkungen und geistlichen Wür- 
den ausstarben (die Fürstenberge stammen jedoch von 
ihnen ab, und auch der Name Ego [Egino] hat sich bei ihnen 
erhalten) ist langst nicht mehr, und leider! auch nicht mehr 
die an die Stelle gebaute Burg der Württemberger, deren 
Lieblingssitz sie war. Hier würde das Muster der Fürsten, 
Herzog Christoph, geboren, und hier starb auch als Gefangener 
der Märtyrer der Wahrheit, Frischt in, einer der genialsten 
Köpfe und Humanisten Württembergs, als Schlachtopfer eines 
stoken Adels, dessen Hochmuth und viehische Sitten ür tadelte 
und mit Centauren, Cyclopen, Polyphemen und Lapithen um 
sich warf, trotz der Gnade seines Fürsten. Er wollte sich an 
einem Seile aus der Veste retten, das Seil brach und er den 
Hals, wie früher schon moralisch durch seinen beissenden 
Witz; zwischen ihm und Crusius gab es Auftritte, wie 
zwischen Schlözer und Kästner. Kanzler Enslin sass auch 
hier, wurde hier enthauptet, und, wie es scheint, mit Recht. 
Der Blitz schlug 1694 in den Pulverthurm, weit mehr Schaden, 
aber that der kleinliche Cam eralgci st, der mit den 
Steinen das Jagdschloss Graveneck baute. Am Wege nach 
der Burg steht eine kleine Pyramide zum Andenken, dass 
Franziska, Gemahlin Herzog Carls, bis hiehcr — zuFusse 
gegangen sey! Magistrats hätte wohj das Geld besser 
anwenden können! 

Die interessanteste Part hie war mir durch das Uracher 
Thal nach Münsingen, (einem kleinen Oberamts-Städtchen 
mit 1500 Einwohnern, — Gasthof zum Hirsch.) die man jetzt 
auf dem bequemsten Kunstweg, seit die Seeburger Staige so 
herrlich verbessert ist, machen kann; ächt schweizerisch. Das 
gleichberühmte Graben Städter Thal mit der Falkensteiner 
Höhle habe ich aber, leider! nicht gesehen. Münsingen ist jedem 
Würltcmberger Werth durch den Vertrag dieses Namens, der 
in dem Schlosse, der Post geg enüber, geschlossen wurde; aber 
die Gegend von Münsingen nach Ehingen, wo man die Donau 
passirt, selbst Biberach und Waldsee bis gen Ravensburg hin 
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schien ifcir wenig interessant, doch der göttliche Bodensee 
entschädiget. 

Von Urach geleitete mich ein Führer beinahe zwei Stunden 
auf Fusspfaden nach Neuffen — aber man kann gar wohl 
allein den Weg finden, da überall Wegweiser Neuffen zuc 
stehen. Das Städtchen am Fusse des Berges ist unbedeutend, 
UähJt kaum 2000 Einwohner und einen guten Gasthof zum 
Hirsch) desto stattlicher aber die Burg Hohennc uffcn, die 
aach noch in spatern Zeiten Garnison hatte, deren Hauptmann 
dem Herzog die wichtige Meldung machte (der noch heut zu 
Tage gar viele gleichen): „Auf höchstdero Festung Neuffen ist 
nichts Neues vorgefallen;" der Herzog antwortete: „Gottlob! 
wenn nur nichts Altes eingefallen ist." — 

Von Neuffen ging ich nach den Höhen von Guttenberg 
oder Schopfloch, denn ich wollte durch das Lauter- oder 
Lenninger Thal, das die Besidenzler zur Blüthenzeit so 
ferne besuchen, nach Stuttgart zurückkehren. Die Reize dieser 
schonen Parthie erhöhen nicht wenig die Forellen Gutten- 
berg s. Senkrecht führt von Schopf! och die Bergstrasse 
herab in solchen Wendungen, dass die Fuhrleute dem Löwen- 
wirth herabrufen, was sie essen wollen, und das Bestellte ist 
lange fertig, bis sie herabkommen. Dieses liebliche FelsenUial 
ist ein wahrer Obstgarten, vorzüglich von Kirschen, geschüttt 
durch die steilen Wände gegen die rauhen Winde, und die 
Lauter verdient ganz ihren Namen. 

Dorch dieses romantische Thal führt die Strasse von Gutten- 
berg über Ober- und Unter-Lenningen, vorüber an den Burg- 
ruinen von Sperberseck, Wielandstein , Sulzburg, Diepoldsburg 
und Rauber (das war der rechte Name) nach Owen, das 
am Fnsse der Teck liegt und Auen ausgesprochen wird. 
Dieses Stadtchen zahlt circa 1800 Einwohner und liegt äusserst 
freundlich an der Lauter. In der schönen grossen Kirche sind 
die Begräbnisse vieler Herren von Teck, und auch ein altes 
Gemälde von der Burg, wie sie war. Jetzt ist sie eine schöne 
Ruine, die Aussicht noch schöner, das Sybillenloch neben 
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an aber ein gewöhnliches Loch. Diese Herzoge \4n Teck 
waren eines der thatenlosesten Geschlechter, wie es nur noch 
zuviele gibt; — sie verkauften und verpfändeten Alles, und 
die Geschichte weiss von ihnen nichts zu melden, als wa s 
das Buch der Könige auch meldet: „Und sie begruben sie in 
das Grab ihrer Väter in der Stadt David!" 

Von der Teck herab nach Bissingen und von da zu einer 
Hauptparthie, nach der Heimensteiner Höhle, in das tief- 
liegende sehenswerthe Neid Ii ng er Thal mit der stattlichen 
Ruine Reisenstein und den Wasserfall der Lindach, und 
es wird nicht gereuen! Zu IVeidlingcn starb Wied er hold, 
der hier den Abend seines Lebens unverheirathet zubrachte; 
seine Wohnung ist abgetragen, aber im Pfarrhause kann man 
seine — Bettstatt sehen. Weilheini, (mit 3450 Einw.) 
eine Stunde von da , am Fusse der Limburg mit einer sehr 
alten Kirche, schien mir nicht wichtig genug, und ich kam 
herzlich müde nach Kirchheim, Cmit 5256 Einw.), eines der 
angenehmsten Landstädtchen. daher hier auch Viele privatisiren. 
Diebesten Gasthöfe sind der Hirsch, Bar und Ochs. Noch 
interessanter schien mir die Gegend um Köngen, wo man 
viele römische Alterthümer gefunden hat, und wieder im Ncckar- 
thale und in der Nahe der Hauptstadt ist. Hier hatte der 
vormalige, jetzt verstorbene, talentvolle Präsident der stan- 
dischen Versammlung, Dr. Weishaar, ein bescheidenes Tirs- 
culttm. 
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Zweite Fassreise nach der Alp. 

Diese zweite Reise machte ich durch das gesegnete Rems- 
Thal nach Hohenstaufen , Rechberg und Rosenstein , über 
Waiblingen mit 3000 Einwohnern (und 2 sehr guten Gast- 
höfen, zom Hirsch und zum Lamm), und Schorndorf mit 
3815 Einwohnern (Gasthöfe zum Hirsch, Waldhorn und 
R ös sie). Korb und Heppach liefern die besten Weine des 
Rcmsthals, und zwischen jenen Städtchen liegt Beutelsbach, 
die Wiege des würltembergischen Regentenstammes. Von der 
alten Burg ist keine Spur mehr, selbst die Grabmäler sind 
zertrümmert, und nur ein altes Wappen ist noch zu sehen. 
Die Bauern zerstörten Beutelsbach , wie das drei Stunden von 
Schorndorf gelegene Prcmonstratenser-Kloster Ad elbcrg. Ich 
fand da nichts Merkwürdiges, man miisste denn den in der Kirch© 
befindlichen Catalogiu Praesulum Coenobii de ÜSi — 179t 
(wobei eine Anarchia Decennü iS47 bemerkt) merkwürdig 
finden, als komisches Gegenstück etwa zu den Verzeichnissen 
der in unserer Zeit für das Vaterland gefallenen Krieger, deren 
Namen in der Kirche wohl weit mehr interessiren. Mich sprach 
nächst dem Namen Joh. Valentin Andrea e, der hier als Abt 
16S4 starb, und wohl der berühmteste Abt der Aebte war, 
ein schlechtes Gemälde an, wo ein Dominikaner von drei Jüng- 
lingen überfallen wird, mit der Inschrift: „Allhier haben Anno 
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1188, des K. Friedr. Barbarossa drei Edelknaben ihrem Pracep- 
tori die Augen ausgestochen !" Schon L u c i a n bemerkte : „Quem 
DH oderint, fecerint Praeceptoretn, und hier gab es — alt- 
deutsche Pagenstreiche, wie sie nicht einmal bei Beaumarchais 
und Kotzebue vorkommen! Mich, seinen ehrlichen travelling 
tutor liess ein an Kopf und Herz verwahrloster Jüngling aus 
der zahlreichen hohen Familie derer von — doch nur in der 
weiten Welt sitzen, und zwar mit meinen Augen, und allen 
Schätzen ! 

Schorndorf, zwei Posten von Stuttgart, mitten im 
schönen wcinrcichcn Thal der Rems, die nicht weit von der 
Kocherquelle entspringt, und nach einer kurzen Laufbahn von 
dreizehn Stunden bei Neckar-Rems sich mit dem Neckar vereint, 
ist ein festes Städtchen mit einem Schloss, ziemlich krummen, 
engen und schlechten Strassen, aber mit einem schönen Markte, 
und ist mehramls belagert worden. Damals that eine Bürger- 
meisterin Ktinklin, was jetzt viele Burgermeister nicht thfiten, 
und die Weiber verteidigten die Vcste gegen M e 1 a c s 
Horden. Hier bildete sich auch der Bauernaufstand. Der 
arme Conrad scherzte Anfangs über sein Elend mit schwä- 
bischem Humor, sprach von seinen Gütern zu Nirgendsheim 
und auf dem Hungerberge, und von Keinrath, zuletzt 
gab es aber ernste, gefährliche Rottirungen. Der arme Conrad 
warf 1514 das neue Gewicht in die Rems: „Schwimmst 
du oben, so hat der Herzog Recht, sinkst du unter, so haben 
wir Recht" So scheint es der arme Conrad noch im neun- 
zehnten Jahrhundert zu machen bei Repräsentanten- 
Wahlen, wandert aber lieber aus, als dass er Unruhen 
anfinge 

Schorndorf ist auch die Vaterstadt des wackern Rit- 
ters Schürte] v. Burtenbach, und auch der Familie v. 
G a i s b e r g , aus der sich Georg als Voigt Schorndorfs im 
Bauernkriege durch kluges Benehmen auszeichnete. Schärfe! 
hing in der Kirche seiner Vaterstadt den zu Rom erbeuteten 
Strick des Judas — ein Tau von 12 Fuss — auf, brachte 
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jedoch auch solidere Artikel mil „15,000 Florin« , gute Kleider 
und Kleinod, dem Allmächtigen ley Lob und Dank!" Woher 
aber mag ei doch kommen, was ein Geograph dem andern 
nachschreibt, das« im Amte Schorndorf un Verhältnis «massig viel 
E i n|f ä 1 t i g e oder Simpel gefunden würden! Brun noch 
spricht davon, und anch von einem abd er i tischen Rathhause; 
vielleicht weil im Amte der Weiler Krähwinkel liegt? Ich 
weiss blos, dass Schorndorf ein sehr gewerbsames Stadtchen 
ist, »od seine Käse so gut sind , als die der Holländer und 
Schweizer, und auch der französische Gesandte und Minister 
Graf Reinhardt hier geboren ist, der als Hofmeister nach 
Frankreich ging und mehr Gluck machte als schwäbische Magister 
zu maeften pflegen. 

Drei Stunden von dieser kleinen Veste, auf einer Anhöhe 
an der Gmünder Strasse, liegt Lorch (^haureacum ) , mit 
1725 Einwohnern und dem guten Gasthofe xur Sonne, das 
1112 von dem ersten Herzog in Schwaben Friedrich gestiftete 
und im Bauernkrieg zerstörte Kloster , und am Fusse desselben 
das schöne Dorf gleiches Namens. Der Schatten einer uralten 
Linde empfangt und bereitet uns vor zu den düstern Kloster- 
kallen mit den Gräbern der edlen Staunen. Zuerst fällt in der 
Mitte der Kirche ein Altar ins Auge, wo die Gebeine von einigen 
zwanzig Personen dieses Geschlechts gesammelt sind ; man erhob 
sie 1476 und fand, nach Spindler, viele drei Spannen lang, 
und an den Schädeln noch hübsch gelbes Haar. Die 
acht schlecht gerathenen Fresco - Gemälde an den Wanden, 
gleichfaUs Stauffen vorstellend , sind dem Verlöschen nahe. 
Conradin liegt unter einer förmlichen Guillotine oder Fallbeil, 
nnd die kleinen Figuren umher sollen den Papst, Carl von 
Anjou . seinen Kanzler, und den IVachrichtcr vorstellen. Crusius 
spricht begeistert von diesen , Pinseleien die sicher weit spä- 
teren Ursprungs sind, und so wird ihn in der Todtenhalle der 
W öl 1 warte, wo in vierzehn Nischen vierzehn Ritter dieses 
Geschlechts abgemcisselt sind , schwerlich Ulrich von Wöllwart 
(t 1505) scandaiisirt haben , den der Steinmetze gerade so 
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abbildete, wie man den Leichnam im Walde fand, halbvcrmo- 
dert, und benagt von Eidechsen, Kröten und Schlangen ! schreck- 
licher noch als der geschundene St. Bartolomäus im Mailander 
Dom mit der naiven Inschrift: 

Nom tne Praxiteles, sed Marcus fmxxt Affrates l 

Ja wohJ , kein Praxiteles und kein griechischer Künstler ver- 
sündigte sich an solchen unästhetischen Gegenständen ! dicss 
war nur der christlichen oder mönchischen Kunstwelt 
vorbehalten! In neuester Zeit ist Manches für die Erhallung 
dieser alten Denkmäler und für die Restauration der Kirche 
geschehen. 

Von Lorch sind zwei kleine Stunden nach der alten Reichs- 
stadt Gmünd, die 6100 Einwohner zahlt, aber ehemals weit 
bedeutender gewesen ist. Die Ritter vom rothen Löwen, oder 
die Rechberge jagten viel in der Gegend, und sollen hier eine 
Villa Gaudia Mündt oder Gmünd gebaut haben, was man 
der Stadt nicht ansieht. Das Gaudium Mündt wusste sich in- 
dessen reichsfrei zu machen, nach dem Sturze der Stauden, 
verjagte 1284 seine Patricier und schlug sich wacker herum 
mit dem Raubadel. Jetzt ist die Stadt ziemlich öde, fabricirt 
jedoch fleissig Strümpfe, Mützen und Bijouteriewaaren von 
Gmündergold, und von ihrer Andacht zeugen die vielen 
Kirchen. Das Kloster der Dominikaner-Nonnen vor der Stadt, 
Gott es zell, hat sich jedoch in ein Zucht- und Arbeitshaus 
verwandelt, wie Zwiefalten in ein Irrenhaus. Das Wappen 
der Stadt ist ein Einhorn, da man mir aber nicht sagen 
konnte, warum es Stadtwappen sey, so habe ich mich noch 
weniger nach der Existenz des problematischen Thiers 
hier erkundigen mögen. Gmünd hatte zwei bedeutende Land- 
ämter, aber die Landbewohner waren keine Bürger, das waren 
nur die Städter. Machten es nicht die Römer eben so? Die 
Gasthäuser zum Rad, Mohren und zur Krone gehören zu 
den besseren. Es gibt daselbst eine gut geleitete Blinden - und 
Taubstummen-Anstalt und ein katholisches Schullehrer-Seminar. 
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Interessant ist der hohe Thurm der gothischgebauten St. Johan- 
nis Kirche, Schwindelstein genannt, und die auf einem Berge 
liegende St Salvalorskirche mit zwei in Felsen gehauenen 
Kapellen, so wie eine Einsiedlerszelle. Gmünd ist die dritte 
Post von Stuttgart über Waiblingen und Schorndorf. 

Von hier ist man dem Hohenstauffeu am nächsten, 
dem eigentlichen Ziel meiner Wanderung. Ueberau* bemerkt 
der Reisende in Württemberg drei ausgezeichnete schwarze 
Punkte in fernen Wolken — das sind Hohenstauflen, Rechberg 
und Slnffenberg. Ich übernachtete im Dorfe Staunen mit dem 
allen Kirchlein, worin das Bild K. Friedrichs Barbarossa steht, 
mit den Worten : Ate transibat Caesar. Er pflegte zu Fuss, 
ohne alle Pracht, hieher zu kommen, und hatte von der Burg 
auch nur */* Stunde, wohin jetzt ein bequemer Fahrweg führt; 
aber die Burg, der Sitz der grossen StaufTen, der Herzoge von 
Schwaben und der Kaiser, ist nicht mehr! Nur ein kleines 
Manerreslchen, auf dem ich die Sonne erwartete, und dem 
grossen Geiste eine Pfeife opferte, ist noch übrig von der 
hohen Kaiserburg, wo die grossen Friedriche herrschten, und 
die Minnesänger sie ergötzten ! Schwermüthig blicken wir in 
das Natur-Panorama, und leben der Erinnerung: hic transibat 
Vaesar \ 

Trotz der Kalte, bevor die Sonne heraufstieg, zogen vor 
meiner warmen Phantasie die Schatten der edlen Staunen vorüber : 
— Friedrich Rothbart, der lieber in Italien als in Deutschland 
war, wo er doch so viel zu thun gefunden hätte — der rohe 
und grausame Heinrich VI. — der hinterlistige Philipp, Conrad IV* 
und Conradin an der Hand seines edlen Unglücksgefährten 
Friedrichs, — Friedrich II. der Grösste und Einzige seines 
Jahrhunderts, wie der Preussen Friedrich, mit dem er Vieles 
gemein hatte, selbst Religions-Spötterei — nur nicht das, was 
die Chronik sagt: „Ein grosser Fürst, an dem nichts Unlöbliches x 
denn allein, dass er viel und gern bei Weibern gewesen. 44 
Lebt wohl, hohe StaufTen. 1 ihr hattet Geist, Muth, Kenntnisse, 
WUen, Aasdauer — selbst euer Steckenpferd Italien trug zur 
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Cultur de» Vaterlandes bei, und zu besserer Kenntnis» des 
Teufels der Hierarchie, mit dem ihr so männlich gerungen habt, 
als der Erzengel Michael; — euch fehlte nichts als Gluck, 
wie so manchem wackern Mann, dem Fortuna nie schussgerecht 
stehen will, wahrend sie Hansgörgen Rehe und Hasen, Schnepfen 
und Krammetsvögcl in die Küche jagt — goldene Dosen und 
glänzende Orden! Die Sonne tritt hervor — die Schatten schwin- 
den — die gerühmte Aussicht liegt vor meinem neugierigen 
Blick — gross, aber nicht schön! Ich kenne schönere in 
Deutschland. „Mimtit praesentia famam — augebit caetera 
virtus" — die Virtus der Stauflen auf diesem ihrem heiligen 
Berge ! 

Der Kegel, worauf die £urg stand, ist scharf abgeschnitten 
wie eine Batterie, die Platte etwa drei Morgen. Bis zum 
Bauernkriege lag noch eine Besatzung von zweiunddreissig 
Invaliden hier, die hinten hinaussprangen, als die Bauern von 
vorne angriffen: noch zu Crusius Zeiten im Iahr 1588 standen 
Mauern, Thürme und Kapelle, der Schulz vom Dorfe hatte den 
Schlüssel zum Innern, wo man Frucht baute, und Crusius 
ging noch auf den Ringmauern umher, gerührt das Lied singend : 
„Mag ich Unglück nicht widerstah'n." Jetzt steht noch das 
Mauer - Ueberrestshcn von 3* Höhe und 10' Länge! denn jedes 
Jahr holte man Steine herab, vorzüglich nach Göppingen. Der 
kleine Raum von etwa 3 Morgen, auf dem jetzt, statt des 
Glanzes kaiserlicher Majestät, einige Schaafe weiden, und der 
Hirtenknabe mit den Steinchen der zertrümmerten Vestc spielt, 
entspricht so wenig der Grösse seiner Bewohner (wie genügsam 
waren doch selbst alte Kaiser), als die Aussicht den poeti- 
schen Schilderungen allzu warmblütiger Reisenden, die sich 
vielleicht nicht einmal heraufbemühten ! 

Selbst Ammermüll er, Pfarrer zu Stauffen und Annalist 
seines Berges, sagt von dem Pfade hinauf: „es scheine, man 
steige auf einer Brücke gegen die Wolken," und warnet vor 
Schwindel. Der Alpcnsteigcr lächelt zu einem Berg von 
2000', wie bei dem Namen Ricsengebirg in Schlesien, oder 
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bei der Doverklippe, wobei man nur schwindelt, wenn man 
tob ihr lieset in Shakcspcars Lear. Auf mein Wort! jeder, 
der nicht ohnehin Schwindel hat, wandle kühn hinauf cur 
Spitze, und selbst wenn er ausgleiten und lallen tollte, sahfus 
est! Ein gewisser Reisender verlangt da oben ein Eichen- 
waldchen — ich glaube nicht einmal, dass Kirschbäume 
hier fortkämen? ein anderer will eine kolossale Pyramide 
mit Rainen und Thaten der Hohenstaufen — ist der Berg selbst 
nicht die schönste Pyramide? und ein Dritter will in der 
Kirche auf der obersten Spitze einen eisgrauen Pater 
mit einem Buch in der Hand gesehen haben, versenkt in tiefe 
Betrachtungen ! Dieser liebe Reisende war einmal bestimmt gar 
nicht oben, und Patres sind gottlob so selten als pater Aeneast 
Auf dem Bergrücken des StaufTens ging ich hinüber nach 
dem alten, besser erhaltenen Rechberg, und immer auf dem* 
selben Bergrücken fort an das andere Ende, wo ein Wall- 
fahrts-Kirc klein stellt, und man gewöhnlich wieder herab- 
steigt nach Gmünd. Alterthümlich ernst blickt uns Rechberg 
an, auf einem vom Hauptberge abgesonderten Hügel, mit dem 
es durch eine steinerne Brücke verbunden ist. Es wohnt ein 
Beamter hier. Der berühmteste Rechberger ist wohl Hans v. 
Rechberg, der ausgezeichnetste Ritler und Befehlshaber im 
Schweizer- und Städtekrieg, ein grosser Feind der Städte; 
er wurde 1464 in einem Hohlweg von einem Bauern mit einem 
Bolz erschossen — vielleicht war es ein Schwitz er. Die 
Besitzungen der Rechberge würden eine bedeutende Grafschaft 
aufmachen, wenn die Vorfahren besser zusammengehalten 
hätten! Ein Ulrich von Rechberg pflegte seiner Gattin durch 
einen treuen Hund seine Briefe zu schicken, und da sie einst 
lange ausblieben, sie in der Kapelle betete und klopfen horte, 
ao öffnete sie mit den Worten: „dass du ewig klopfen 
mnsstest!" und siehe da der Hund! aber ohne Brief, der 
Gatte war gestorben, und seitdem klopft, so oft ein Rechberg 
»lernen soll, der Rechberger Klopferle! 

Ia diesen dtertkinüichen Gegenden ist es nicht geheuer, 

7 
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und so gibt es noch einen zweiten Geist, der wie ein 
Licht zwischen Stanffen und Rechberg, selbst bei Sturm und 
Regen, umherwandelt. Die Ruine Stauf fe neck macht mit 
jenen zwei Burgen ein ungleiches Dreieck, und man gelangt 
binnen einer Stunde dahin : die Gebäude sind aber aus neuerer 
Zeit/ und nur der Thurm noch alt, der über 100' zu haben 
scheint. Vom Rechberg kommt man über Weiler und Heubach 
nach dem Rosenstein; die Ruine ist unbedeutend, aber gross 
die Naturschönheiten. Nirgendswo auf der Alp ist die Vegetation 
üppiger, nirgendswo schönere wilde Rosen, saftigere Erdbeeren, 
interessantere Grotten, steilere Felsenwände und stärkere 
Wasserfälle, und daneben noch eine Ruine, Lauterburg. 
Man kann die Reise durch die Alp nicht würdiger enden, als 
mit dem Kosenstein, aber nur nicht ohne Führer. Hier 
haben die Wöll warte ihre ansehnlichen Güter: und die beiden 
genannten Ruinen bewohnten ihre Ahnen. 

Von dem freundlichen Dorfe Lautern ist nur noch eine 
Stunde nach den trefflichen Eisenwerken von Unterkochen 
und zwei Stunden nach Wasser- Ailfingen, Aalen; und 
die königlichen Schmelz- und Hammerwerke, die hier an der 
Gränze der Alp und des Königreichs sich finden, zu Unter- 
kochen, Abts-Gmünd, so wie die im nahen Brenzthale zu 
Itzelberg und Königsbronn (vormals Cisterze) sind sehens- 
werth, vorzüglich Wasserai Hingen, wo die Eiscngiesserei 
zur wahren Kunst erhoben ist, wie man es kaum möglich 
glaubte. In der Niederlage zu Stuttgart kann sich jeder davon 
leichter überzeugen. Von hieraus besuchte ich gelegenheitlich 
Heidenheim und Giengen nicht nur, sondern auch Aalen 
mit 2900 Einwohnern, und mit den Gasthöfen zur Krone und 
zum Adler, und Bop fingen mit 1560 Einwohnern, da wir 
schon als Knaben % über diese unschuldigen Reichstädtchen — 
lachten ! 

Giengen, mit 2000 Einwohnern und mit dem Gasthofe zum 
Adler, liegt in einer malerischen Bergschlucht an der Brenz 
so versteckt, dass mau auf dem Fusspfade hineingefallen seyn 
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kann, ehe man es noch recht gesehen hat: die Bewohner 
schienen mir fleissige Leute, deren Linnenblciche Namen 
hat. and die ein geruhiges und stilles Lehen fuhren in aller 
Zucht und Ehrbarkeit. Heidenheim, (fünf Posten über Ess- 
lingen, Plochingen, Göppingen und Weissenstein von Stuttgart 
entfernt.) auch im Brcnzthale, ist schon mehr, ein Oberamtssitz 
mit 2500 Seelen, die Linnen und- Wollenwaare (liefern, und mit 
den Gasthäusern zur Krone, und Traube, zum Ochsen und 
Hasen, zum Schwanen und Pflug, und über dem Stadtchen 
hingt eine Ruine, oder das erst in neuerer Zeit abgebrochene 
Schloss Hellenstein. In diesem Thale liegen auch Anhausen, 
ein ehemaliges Bcnedictiner-Klostcr, und die Ruinen der Stamm- 
buTg der weltberühmten Esel von Eselsburg, deren Thatcn 
wir leider nur errathen müssen. 

Aalen könnte nicht schöner liegen, das Städtchen selbst 
aber gewahrt einen widrigen Anblick. Eine Stunde davon ist 
die Quelle des Kochers zu Oberkochen, die Ruinen der alten 
Kocherburg sind aber geschändet und zu neuen Bauten verwendet 
worden. (S. P. Q. A.) nährt sich, so gut er kann, von Ackerbau 
und Viehzucht, Wollenarbeiten, Gerberei und den Eisenwerken. 
Wahrscheinlich stand hier das Aquilea der Römer, daher der 
Harne Aalen, denn Aale finden sich nur — im Stadtwappen. 
Indessen hat der Kocher und seine Nachbarin Jaxt schöne und 
grosse Aale, die Gutschmecker den Fischen weit vorziehen, 
wie die Wilden die Schlangen. Und wer weiss, was wir 
ihäten ? Cnsere Schlängelchen verlohnen nicht die Muhe — aber 
eine Riesenschlange gibt so viel aus als ein Rind! Ob wohl je 
Fremde zu Aalen privatisirt haben, die vormals gerne die 
freien Reichsstädte wählten? Hier lebte Schubart lange, und 
schrieb seinen derben Ton und manche Unfälle seines Lebens 
der Erziehung in Aalen zu — ob wohl mit Recht? Hier erblickte 
auch das Licht der Welt ein Geistlicher, der sich nicht durch 
theologische — wohl aber politisch-historische Schriften 
ausgezeichnet bat — Pähl, nachmaliger General-Superintendent 
und Prälat von Hall, Einer der humansten und aufgeklärtesten 

7 * 
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Männer unserer Zeil. Gleich berühmt ist der Spion von Aalen, 
der sich unter den feindlichen Thoren seihst als solchen angab, 
und übler wegkam, als der Spion der Pharisäer, der Jcsum 
versuchte — er kam mit den Worten ab : „Hebe dich weg von 
mir Satan," und wurde sogar der Amtsdiener unserer Theo- 
logen! Der Bürgermeister und die Senatoren Asiens hatten die 
Freiheit — Ihren Mist selbst zu laden, selbst Stadtschreiber 
und Pfarrer konnten es thun, unbeschadet ihres Rufes als Literati. 
Aber lache man, das kleine verlachte Reichsstädtchen war doch 
das einzige, das fast schuldenfrei an Württemberg übergieng, 
und gewiss glücklicher, als das grosse Nürnberg! 

Nercsheim, an der Egge mit 1000 Einwohnern, ist ein 
unbedeutendes Nest im kahlen Hertfeld, das den Beschluss der 
Alp macht, aber gereuen würde es mich, die schöne, von einem 
Hügel herabschauende vormalige Reichsabtei mit ihrem herrlichen 
Gotteshaus nicht gesehen zu haben, das religiöse Gefühle 
erwecken muss in der rohesten Seele. Warum kann Thum und 
Taxis diesen herrlichen Tempel, so licht und so helle, und so 
einfach, und mit so schönen Fresko-Gemälden Knoller s, (der 
hier sieben Jahro lebte, freigehalten, und noch dreissigtausend 
Gulden davon getragen haben soll,) nicht anderswo aufschlagen, 
wie die Häuschen, die im Vorarlberg gezimmert und nach der 
Schweiz verkauft werden! Die Reichsabtei führte einen fünfhun- 
dertjührigen Freiheitskampf mit ihrem Advokaten Oellingen, und 
oft gab es Fehden, erst 1764 fand ein Vergleich statt, die 
Geistlichen mussten einmal auch den Weltlichen opfern, 
aber nach 38 Jahren wurde auch dieses Kirchengut zum 
Kammergute des Fürsteu Taxis. Neresheim wird aber stets 
zur Ehre gereichen, dass sich hier — Werkmeister bilden 
konnte. Rührend war mir der Anblick eines allen Benediktiners,, 
der über die Aufhebung seines Klosters überschnappte und nicht 
wegzubringeu war — er liegt meistens vor dem Hochaltare im 
Gebete! 

In dem Oberamt Neresheim hat Thum und Taxis nocli 
mehrere Besitzungen, worunter die schöne Sommer - Residenz 
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Trugen hoffen oder Dischingen; das Oeningen - Waller- 
steinische Bergschloss Bald er n überragt die ganze Gegend 
und B Opfingen (von Poppo) Kegt versteckt im Eggcrthal 
x wischen den hohen Bergen Ipf und Flochsberg, auf dem noch 
.Burgruinen zu sehen sind. Die Aussicht von diesem nahen 
Ipf. vttlgo N i p f , ist wohl das Interessanteste xu Bopfingen, 
und er selbst olfenbar ein ausgebrannter Vulkan mit seinem 
Crater, xn deutsch Becher, oder schwäbisch Napf, Nipf. 
Vor ihm liegt der felsige Gollenberg, und seitwärts zeigen 
sich die Burgtrümmer Flochsbergs. und der Spitxberg mit 
dem Unholdenbaum, und das vormalige Frauenkloster Marie- 
Kirchheim. Die weiland freie Stadt Bopfingen war im tiefsten 
Verfall, trotz der einfachsten spartanischen Sitten, der möglichst 
schlechten Wohnungen und der geringen Armee von 2 Mann, 
die nicht immer auf den Beinen war. Der Congress von 
Bopfingen hätte ihr aufhelfen können, war aber leider! nur 
eine Satyre, wie der kaiserl. königl. abyssinische Exminister 
v. Wunnbrand, der nie daselbst als Notarhts caesareus ptiblicus 
gelebt und geschrieben hat! 

In Bopf ingens Dom ruhet ein Ritter von Bopfingen (f 1234), 
das einxige Denkmal, und auf dem Raihhause finden sich einige 
verrostete Waffen, ein alter Stadtpanner, und einige dreissig xin- 
nerne Kannen xu Rathschmäussen, neben zwei Eisenringen mit 
Glocken für die, welche aus der Republik ins Elend wandern 
mussten — lauter Gegenstände, die keinen Com missar- General in 
Versuchung fuhren konnten, daher sie noch heute xu sehen sind. 
Ich dachte an C o ri o 1 a n , wie er von Rom verbannt nach Antium 
wanderte, und mit bedecktem Haupte sich auf den Feuerheerd des 
Tullus setzte voll Majestät — so dachte ich mir einen ins Elend 
verwiesenen Bopfinger zu Giengen oder Aalen. Der Bürgermeister 
selbst ass mit zinnernem Löffel seine Suppe, und schämte sich 
nicht, den Dreizack des Mistwagens in der Faust, Audienz xu 
ertheilen, alle Bürger bauten das Feld wie Cincinnatus, und der 
Syndiens war der einzige Gelehrte, in dessen Kopf und Hand 
das Schicksal des ganzen Vaterlandes ruhte. Er leitete den 
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ganzen Rath, der aus Handwerkern bestand, ganz allein in 

dieser, und zwei Geistliche die ganze Republik in jene Welt. 
Als die Gallier des ßrennus Rom eroberten, fanden sie die 
Senatoren ernst und stillschweigend auf ihren elfenbeinernen 
Stuhlen sitzend in ihrer Amistracht und hielten sie anfangs für 
Götter. — Wer konnte diess unter obigen Umständen von 
Aalen und Bopfingcn verlangen! 

Von Aalen nach Ellwangen (fünf Posten von Stuttgart 
über Aalen, Gmünd, Schorndorf und Waiblingen und den Gast- 
hofen zum Adler, Lamm und wilden 31 a n n e) erschien 
die Gegend bald sandig, kahl, wenig bevölkert, wenn auch 
nicht gerade unfruchtbar. Die verewigte Königin Catharina 
baute daher für zwölf Familien aus dem übervölkerten Rems- 
thale Häuser , gab jeder zwölf Morgen Felds und eine Kuh, 
welches Beispiel wohl das beste Auskunflsmittel gegeu Aus- 
wanderung wäre , besser als das gold- und diamantenreiche 
Brasilien, wenn es sich nur leichter vervielfältigen Hesse. EII- 
wangen selbst liegt ganz freundlich im Jaxlgrunde am Fusse 
zweier Hügel , wo überall junge Obstbäume gepflanzt sind ; 
aber es ist die Frage: ob sie fortkommen in dem alten Viru- 
(Fichten; Grund? Auf dem einen Hügel steht das Schloss. 
das einer kleinen Vcste gleicht , auf dem andern eine schöne 
Wallfahrtskirche Schöneberg, und die Aussicht ist in der 
Thal schön : über die waldigen Anhöhen blickt das holde 
Baldern , und die ehemalige deutsche Ordens - Commende Ka- 
pfenburg. El Iwan gen hat mehrere hübsche Gebäude und 
Gärten , ist sehr reinlich , und selbst der 'grösslc Theil des 
Walls mit Linden besetzt: das Ganze erinnert mich an Mcr- 
gentheim. Neben der Schönberger Wallfahrtskirche steht das 
stattliche Priester-Seminar leer — nicht so das Wirths- 
haus, denn wo Gott ein Kirch lein bauet, sagt das 
Sprüchwort, baut der Teufel ein Wirthshaus daneben! 

Ellwangen , dessen Namen von E I f a n g (Elenlhier) her- 
kommen soll, ist jetzt der Sitz der Regierung des Jaxtkreises, 
vormals Sitz eines Fürstprobstes, der es auf sieben Quadrat- 
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Meilen mit zwanzigtausend Seelen und achtzigtausend Gulden 
Einkünfte gebracht hatte. Es ging einst auf dem Schlosse flott 
genug zu, wie ich selbst bezeugen kann, und daher nannte 
man in Franken einen Reichen, der sich's behagen lässt, Probst 
von Ell wangen. Die Erzeugnisse des Landes sind Holz, 
Eisen und Vieh, und der berühmte Pferdemarkt , der kalte 
Markt genannt, beweist auch für die Pferdezucht. Bei den 
vielen Weinmissjahren wird jetzt im Württembergischen viel- 
leicht mehr Bier als Wein getrunken, das Ellwanger Bier 
hat Namen, vorzüglich das Röhlinger (ein Yergnügungsort 
der Ellwanger, und unweit davon die Quelle der Jaxt) das 
stark in Stuttgart selbst getrunken , vielleicht aber auch aus 
dem IVescnbach geschöpft wird ! 

Unter die Merkwürdigkeiten des Städtchens von zwei tau- 
send neunhundert acht und fünfzig Seelen möchte ich rechnen? 
das« es eine der sieben guten Städte Württembergs ist, eine 
Buchhandlung hat , wo ich ( 1824 ) keine Bücher 
fand . dafür aber eine Sammlung Kapuziner, die hier 
absterben, (ihr Kloster war das jüngste in Deutschland vom 
Jahr 1730), und dann die S t i f t s k i r c h e , wo nicht weit 
vom Eingang ein Denkmal steht , das den Verstorbenen seine 
Lebensumstände selbst erzählen lässt , wo er denn zuletzt 
alles eitel findet, namentlich dass er ein — Graf gewesen 
sey. Schön! wenn nur nicht das Monument mit allen mögli- 
chen anverwandten Wappen versehen wäre bis in ? s hundertste 
Glied ! Doch — diess fällt vielleicht der Eitelkeit der Ver- 
wandten zur Last. 

Nach dem schönen Berg führet eine Lindenallee, wo 
die sogenannten Stationen besser geinalt sind , als gewöhnlich, 
and vom Küster kann man für zwölf Kreuzer den Maria ni- 
schen Ehren- und Gnaden - Tempel (Ellwangen 1799 
2 B. 8.) kaufen. Hier werden die Wunderwerke des Gnaden- 
Bildes aufgezählt , wobei jedoch der aufgeklärte Verfasser 
bemerkt, dass er solche gerade nicht für Wunderwerke aus- 
gebe, sondern nur für glaubwürdige Wohlthaten der 
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Mutter Gölte« , die sie nicht auf eigener Macht pethnn 
habe, sondern Gott auf Fürbitte der Maria! Das Büchlein 
kann allen empfohlen werden , welchen die Beförderung" des 
so langsam sich wieder entwickelnden Wunder-Glaubens 
am Herzen liegt, und zur Beschämung aller Spötter dienen? 
die mit ihren Vcrnüiiftcleien sich dem festen beseligenden 
Glauben widersetzen , der doch zu so vielen Dingen ntitz- 
lich ist! 

Es waren Jesuiten, die suerst 1638 eine hölzerne 
Kapelle hier erbauten, die Dinkelsbühler, weit an- 
dichtiger, als die Ellwanger selbst, erbauten eine steinerne, 
die P rohste aber die jetzige wirklich schöne Kirche. Bei der 
Einweihung liess sich vom heitersten Himmel ein Wölkchen 
herab, und da schon die Kirchenväter Maria: „»übt* levis, 
spltndida, tota sole vestita," genannt hatten, so zweifelte nie- 
mand, dass, wie einst Jehova im Tempel Salomons seine Herr- 
lichkeit durch einen dichten Nebel deutlich bezeuget hat, so 
auch hier Maria ihr Wohlgefallen an Ellwangern und Dinkels- 
bühlern habe bezeugen wollen. In den Hungerjahren 1770 
bis 1773 zählte man über fünfzigtausend Wallfahrer, 1791 aber 
holten gottesräuberische Diebe mit Einemale alles hinweg, 
was von Silber geopfert war, selbst Vorhänge und Chorhemden 
— Maria verhielt sich so ruhig als beim Einfall der Franzosen 
1796, wo doch so viele Glaubige hier wetteiferten, die Gott- 
losen — hinwegz ii beten. Die Gläubigen Wodans nnd der 
Hertha hätten sie hinweggcschlagen, wie das Volk Israel 
die Amalekiter, Midianiter, Amoriler und fananiter mit des 
Schwertes Schärfe. 
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Reise tob Stuttgart nuch Ilm. 

Das schöne Neckarthal führt über Berg und Esslingen nach 
Plochingen am Einfluss der Fils in den Neckar, mit 1800 
Einwohner und den Gasthöfen zum Ochsen und zur Krone, 
von dem allenfalls die Bemerkung des Professors Sander — 
Muster eines reisenden Pedanten — zu bemerken ist: „Hier 
Ist eine bedeckte Brücke, die wie ein Haus aussieht, und zu 
Seiden Seiten auf dem festen Land aufsteht," und damit wollte 
der Mann ein Hängwerk bezeichnen. Diese Brücke hat die 
beträchtliche Länge von 180'. Göppingen ist seit dein 
schrecklichen Brand (1782), der dreihundert fünfzig Häuser binnen 
zehn Stunden in die Asche legte , eine der schönsten Städte 
Württembergs geworden , mit fünftausend fünfzig Seeien und 
vielen Fabriken, besonders Hut-, Wollen-, Strumpf- und Zeug" 
Fabriken , und vor den Thoren ist ein reichhaltiger Sauerbrun- 
nen, dessen Wasser mit Wein und Zucker sich recht ange- 
nehm trinken lässt, und auch weit verführt wird. Zu Göppin- 
gen schien mir viel Leben zu seyn. Die besseren Gasthäuser 
sind: das Kreuz, der Adler, Apostel, Pflug etc. 

Man behauptet, Göppingen wäre nicht abgebrannt ohne die 
Brand versicherungs-Anstalt? Feuer-Assecu- 
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ranzen machen allerdings die Eigentümer der Hauser nicht 
seilen leichtsinnig, ja haben schon Feuer- Anstifter 
gemacht — das Böse geht hienieden immer neben dem Guten 
— aber das alte Nest war so in einander gebaut, der unglück- 
liche Sommer so dürr, und alles von Holz, dass ein vom Blitz- 
strahl entzündetes Haus wörtlich das seyn musste , was ein 
angezündetes Schwefelhölzchen in einem Bunde Schindeln ; Holz, 
Heu, Stroh und Oel waren in solcher Menge vorhanden, als ob 
man es aufs Abbrennen angelegt hätte, es fehlte selbst Wasser, 
und die Zimmcrlcute und Maurer, die beim Löschen in der 
Regel das Beste thun , waren zu Stuttgart beim Schlossbau. 
Die Brand-Assecurranz ist unschuldig , und noch unschuldiger 
die Land stände, oder die Prälaten, die gegen die Asse- 
curranz gestimmt haben sollen: „Wenn alles versichert scy, 
womit denn Gott strafen solle?" Wäre diess wahr, so hätten 
die Hochwürdigen wohl verdient, ihr Uebergewicht zu verlieren. 
In Abwesenheit Mosis machte bekanntlich Aaron — Kalber! 

Von Göppingen aus besuchte ich das Bad Boll, und eine 
andere Parthie der Alp, die wenig besucht zu werden scheint. 
Boll, das Dorf, liegt 2 Stunden von Göppingen und V* Stunde 
vom Bade , wohin eine schattige Allee führet : die in älterer 
Zeit stärker besuchte Schwe felquclle ist sehr wirksam. Die 
Fernsicht vom nahen Aichelberg, auf dem man gar keine 
Spur mehr von der alten Burg der Grafen d. N. siebet , ist 
herrlich, herrlich die Nachbarschaft Kirchheims, des Lenninger 
und Neidlinger Thaies , des Thaies der Fils und Wiesensteig, 
überhaupt die ganze Gegend. Das Bad selbst machte bisher 
eine traurige Figur , wenn man an die stattlichen Gebäude 
anderer Bäder dachte, die lange von der Natur nicht so begün- 
stigt sind, jetzt treten aber schönere Gebäude und geschmack- 
vollere Anlageu an die Stelle. Bolls Heilquelle verdiente die 
Pflege des Staates, die Stände bewilligten eine gewisse Summe 
— es war das Lieblingsbad des verstorbenen Finnnzministers 
von Weckhcrlin, und daher traf man zu Boll auch stets unpäss- 
liche Finanzräthe und kranke Kamerai - Verwalter. 
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Dr. Walch schrieb 1644 ein eigenes Buchlein über diesen 
Wunderbrunnen, gesteht aber offen, dass der Dr. Keller 
und der Dr. Koch das beste dabei thun müssten. Ich bin 
anch in Ansehung anderer Bäder seiner Meinung , und halte 
zwei andere Doctoren für noch wichtiger, wenn das Wasser 
so grosse Dinge thun soll , den Dr. Motus und den Dr. Sans- 
souci : der Dr. Koch hat zu Boll sogar schon durch gebackene 
Grund ein Böses gestiftet. Der wichtigste Bade-Doctor bleibt 
Dr. Charlatan. Von den alten Badegesetzen Herzog Friedrichs I. 
ist natürlich keine Rede mehr, nach welchen man um fünf Uhr 
frühe beim Läuten des Glöckchens beten, Abends acht Uhr 
bei demselben Glöckchen sich stille verhalten, und für jeden 
Fluch einen Batzen in die Büchse zahlen rousste — ein Rausch- 
chen kostete dreissig Kreuzer, eben so viel eine Zote, und 
uuzüchtige Gcbcrden und Erzeugungen gegen die 
Frauen gar Einen Gulden! Alle vierzehn Tage wenigstens 
musste man die Predigt anhören! 

Die Anstalt für die Molkencur ist eiu guter Gedanke. 
Die Ziegen auf der Alp nähren sich mit so kräftigen Kräutern, 
als auf den Alpen , und ein Appenzeller Senner bereitet das 
warme Getränke, das nun die Württemberger näher und wohl- 
feiler haben können, als zu Gais. 

Von Boll aus machte ich den kleinen Abstecher nach der 
höchsten Platte der Alp, nach dem Dörfchen Hohenstadt, 
und dem steinernen Weibe, eine abentheuerliche Felsen- 
masse, die viel Achnlichkeit hat mit einer kolossalen weiblichen 
Figur, man gedenket der Dame Loth. Drachenstein, nur 
durch eine Alp vom Städtchen Wicscnsteig, mit 1400 Ein- 
wohnern, gelrennt, liegt so tief in der Schlucht mit Wasserfall 
und Hohlen, in denen das Yolk noch heute Drachen zu finden 
glaubt , dass die Sonne im December und Januar nie zu sehen 
ist. im Februar fängt sie an, ihre Strahlen jeden Tag einige 
Minuten länger zu senden, und bescheint sie zu Lichtmess den 
Pfarrer auf der Kanzel, so glauben die Leute, dass nun Kälte 
in die Natur komme, wenn auch gleich etwas Wärme in ihren 
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Herrn Pfarrer. Von Drachenstein gelangt man in einer halben Stande 
nach dem Vilsthal, wo die Burgruine Hiltenburg ist, die 
Herzog Ulrich den Hclfensteinern abbrannte, und dann nach 
Gauslosen, das Schiida Württembergs, wozu wohl der Name 
das Meiste beigetragen hat. D eggin gen ist ein Wallfahrtsort 
unweit Ditzenbach, und die Bewohner beider Dörfer wallfahrten 
als Maurer und Ipscr in die weite Welt, im Winter aber 
drehen sie Spindeln, flechten Körbe und sammeln Wachholder- 
beeren. Tief im Filsthale liegt das Bad Ucberkingen, von 
wo eine angenehme Strasse binnen einer halben Stunde nach 
Gcisslingen führt. 

Geisslingen (vier Posten von Stuttgart über Göppingen, 
Plochingen, Esslingen und mit dem Gasthause zum Schwan) 
ruht am Fusse der Alp, an der Ulmer Landstrasse, in einem 
engen obstreichen Thale, und mag 2230 Einwohner zahlen, 
die den Fremden mit ihrer Geislingen Waare von Holz 
, und Bein so beschwerlich fallen, als die Juden zu Frankfurt, 

selbst zur Nachtzeit. Ehemals ging der Handel damit bis nach 
Amerika, und die Dreherzunft hatte ein eigenes Waarenlager 
zu Amsterdam, seitdem sich aber Fichtc's Idee vom ge- 
schlossenen Handelstaat immer mehr zu verwirklichen 
scheint, so kann man den Geisslingern , wenn sie nicht mit 
sich selbst handeln sollen, nicht Übel nehmen, wenn sie 'wenig- 
stens mit den Durchreisenden zu handeln suchen. Die 
Waaren sind so wohlfeil, dass man sich gerne von den zu- 
dringlichen Damen, die sich so mühsam zwischen ihren kahlen 
Alpen nähren, mit einigen Sechsern loskauft. Das Dutzend 
Zahnstocher kostet zwölf Kreuzer — ein Herrgott dreissig 
Kreuzer — ein Buckefkratzer achtnndvierzig Kreuzer, und eben 
so viel ein F lohffingerle. Es sind durchlöcherte beinerne 
Büchschen mit einem Stampfer, den man hineinstöst, wenn 
das Wild in die mit Saft bestrichene Falle gegangen ist, und 
die Procedur gleicht der des Knaben, dem man angeralhen 
hatte, um Sperlinge zu fangen, zuvor Salz auf ihre Flügel zu 
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streuen. Hielten diese Flohfangcrle Probe, so müsslen die 
Geisslinger — reicher seyn! 

Hier wird des Thal ungemein enge, zur Seite der hohen, 
jetzt treulich verbesserten Steige steht eine Warte, und die 
gelingen Ruinen der einst bedeutenden Stammburg der Grafen 
von Helfenstein die den grössten Theil des Ulmer Gebiets, 
BJaubeuren ; Heidenheini, Wicsensteig etc. besassen, aber so 
ritterlich verschwendeten, dass sie verschwanden, wie ihr Geld 
und Gut, und selbst die Steine ihrer Burg, zu der man nur 
über drei Zugbrücken gelangen konnte auf den schroffen Felsen. 
Wild - romanlisch ist das Seitenthal nach Ei b ach mit gräflich 
Degenfeld'schem Schlossgarten, wo es mir doch zu eng wäre. 
Eibach liefert eigentlich die bekannten Ulm er Pfe ifenköpf e. 

Ulm erblikt man von der Geisslingcr Hübe tief im Donau- 
thale in kleiner ovaler Gestalt mit der Steinmasse des Münsters, 
und die gelbe Donau schleicht noch ganz bescheiden neben 
der blauen Blau, und grünlichen hellen liier, die beide hier 
munden. Hier war es vielleicht, wo einer der alten franzö- 
sischen Generale bei einer Recognoscirung seinen Adjutanten 
fragte: „Qu> est-ct que ce peHt ruisseau la-bas?" „C'est U 
Danmbty mon General*' — So fragt man oft beim Debüt eines 
berühmten Mannes! Ulm liegt am linken Ufer der Donau, die 
kaum 200' Breite hat, in schöner fruchtbarer Ebene, und 
mitten auf der neuen steinernen Wilhelm -Ludwigs-Brücke sind 
die wurttem bergischen und bayrischen Grenzwächter. Weil 
vorteilhafter ist UJms Anblick, wenn man von Ehingen und 
Rulhenacker auf der Dauphinsstrasse herkommt, die zur 
Ehre der unglücklichen Marie Antoinette, als sie nach Paris 
ging, gemacht wurde. Ulms Name soll von der fünften Legion 
der Römer herkommen: V. h (cgioniO 91 Caniiö) — wohl eher 
aber von den vieJcn Ulmen oder Rüstern. 

Ulm mit circa 15000 Einwohnern ist alt, die Häuser stehen 
nicht, sondern lehnen sich aneinander, und seine krummen 
Strassen kann nur der schön finden, der Hogarths Schlangen- 
linien schön findet; hierzu passte das elende Pflaster und auch 
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das Wirthshaus zum staubigen Hut und zur goldenen 
Laus, aber seit 10 — 15 Jahren hat sich Vieles verschönert, 
und auch das Pflaster; die alle Ulmer Tracht sieht man nur 
noch in Gem&lden. Ulm ist nicht schön, aber es war eine der 
wichtigten Rcichstfidte , die nach Nürnberg das groste 
Gebiet hatte — zwölf Quadratmeilen mü fünf und zwanzigtausend 
Seelen, ohne die Bevölkerung der Stadt zu vierzehntausend, 
das Einkommen fünfmalhunderttausend Gulden, aber auch viel 
Millionen Schulden. Sie hatte ihre Patrizier, die Rothe, Craft, 
Schaden, Welser, Besserer, Baldinger, Rem, Seuter etc. und 
blieb nicht zurück bei den für Deutschlands Ruhe so wichtigen 
Städte-Bündnissen. Die Ulmer müssen sich mausiger denn 
Andere gemacht haben, da man das Sprichwort hat : „Auf ihn ! 
er ist von Ulm!" 

Carl, der Grosse, schenkte Ulm dem Kloster Reichenau, und 
die Mönche gefielen sich 4 ernillS6en zu Ulm, dass sie durch 
ihre Schwelgereien selbst dazu halfen , die Stadt vom Krumm- 
stabe frei zu machen. Kunstfleiss und Handel gab den wackern 
Bürgern Geld, und so benutzten sie auch den Leichtsinn und 
die Genuss-Sucht der Grafen von Helfenstein und Werdenberg, 
und brachten ein Gut um das andere an sich. Das feste 
Ulm hatte aber stets viel Jammer mit Belagerungen, 
in 51 lern Zeiten schon, wie im Snccessionskriegc, wo es die 
mit Franzosen verbundenen Baiern durch List hinwegnahmen. 
Es gibt eine Spottmünze mit der Legende: JJlma ab Out Otti 
suibusque überata 1704 — das Oui, Out, geht die Franzosen 
an und das suibus die Bayern! 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts befestigten die Oester- 
reicher Ulm, wozu ganz Schwaben beitragen ' musste, die 
Franzosen demolirten nach der Schlacht von Hohenlinden, 
und nun kam Mack, und befestigte es wieder, um seine 
tapfern Krieger wie Nonnen hier einzusperren. Die Werke 
wurden wieder geschleift, aber Ulm hat nun aufs Neue die 
Bestimmung erhalten, Bundes - Festung zu werden und bereits 
haben die Arbeiten begonnen. Mack, den Ulm nie ver- 
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Stessen wird, io wie Er gewiss nie Ulm, Mack, den Lascy, 
Laudon, Joseph und Franz mit ihrem Vertrauen beehrten, der 
vom Fourier bis zum Feldmarschall stieg, war ein talentvoller, 
tüchtiger, aber — kränklicher Mann, dessen Unstern 1805 
wollte, dass er nicht nnr die Baiern entwischen Hess, 
sondern auch diePosition hinter der Iiier nahm. „Wenn 
die Oesterreicher da stehen bleiben, sagte Napoleon zu Stutt- 
gart, so bin ich bald fertig," und sie blieben, statt sich bei 
Kördlingcn aufzustellen! Napoleon umging rasch die Oester- 
reicher vom Lech her im Rücken, um sie von den nachrücken- 
den Russen abzuschneiden — und Mack ergriff das System des 
Abwarten«! DieRussen! die Russen — die haben weit, daher 
kamen aie auch den Preussen zu spät zur Hülfe, und in dem ersten 
Feldzuge gegen die Neufranken — gar nicht! Mack vermuthete 
den Angriff vom Schwarzwald her, während der Feind schon 
im Rücken war; noch konnte er mit seiner trefflichen Reiterei 
etwas wagen — aber er steckte sich nach Ulm. Erzherzog 
Ferdinand suchte mit der Cavallerie nach Böhmen sich zu 
retten, brachte aber von 18000 Mann nach den Gefechten mit 
dem verfolgenden Mural bei Albeck, Langenau und Nereshcim 
nicht die Hälfte dahin. — das schöne Oesterreichische Heer von 
80000 Mann war nicht mehr, — der Weg nach Wien offen! 
Mack — capitulirte ! Sechsundzwanzigtauscnd Mann streckten 
das Gewehr, alle Magazine, sechzig Kanonen und dreitausend 
Pferde, wovon Mack, laut seiner Proclamation, im Nothfalle 
sich nähren wollte, fielen alle lebendig in Feindes Hand.— 
„Mein Kaiser wollte nicht Krieg, er ist durch Russland ge- 
zwungen worden , u sagte Mack, und Napoleon erwiederte sehr 
treffend: „Dan* cecas-la vous n'etes plus une Puissance!" 
Macka Heist im Hebräischen Unglück, Niederlage — 
Mackes Schläge — schwarz bei den Griechen Mclas. — 
Die Oesterreicher sind herrliche Soldaten, aber Kaiser Franz 
hätte zu mehr als einem Anführer sagen können, was Fried- 
rich dem Commandanten von Küstrin gesagt hat. Napoleon 
belehrte Mack, dass man mit guter Infanterie die feindliche 
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Armee theilen könne, and mit faler Cavallcrie sich nie über- 
flügeln lassen müsse. Von Nacks herrlicher Armee von 80000 
Mann kamen kaum 10000 nach Wien! Mack mag «ine Lehre 
bleiben, dass man Theoretiker, und wenn sie nech so viel 
Genie haben, nicht an die Spitze der Armeen stellen muss. — 
Praktiker sind besser, wie Blecher. 

Die Gegend von Ulm lernte ich gerade in dieser verbung- 
nissvolIenZeit näher kennen, hörte Napoleon an der Augeburger 
Lcchbrürke im grösten Unwetter die Armee Gallo -Batave 
haranguiren, und versprengte Truppen nüthigten midi zu aller- 
lei Kreuz- und Querziigen — französische Offiziere, die auf- 
gehen Hessen, sagten mir: „Alte*, votre Empereur nous payern 
tout - ga , nous n'attendions plus qu'un coup de v§M pottr 
chatier les Anglais; votre Empereur nous crut en Angleterre^ 
et tntra en Ba viere — ah, le trrätre! ü a remdst In couronne 
hereditaire pour la Bouffier ä l'Archiduc Charles, qui est 
brave homme." Zu diesem Unsinne passt ganz der Royalbogen, 
den ich 1806 zu Paris kaufte : „et la PosteriU — Campaane 
de 70 jours — Napoleon le Grand ä la ttte des braves Com- 
pagnons de sa Qloire a paremru 500 Heues, delirre la 
Baviere, conquis V Allemagne, la Boheme, la Moravie 
et vaineu 3 armees dans 70 jours!'." Fast zu gleiehcr Zeit 
mit dieser Cataslrophe sehlug Nelson die vereinte französisch- 
spanische Flotte unter Yilleneuvc bei Trafalgar. Die 
Britten machten zu Wasser, was Napoleon zuLande 
gemacht hatte. Nelson starb mit den Worten: „I haue done 
tny duty" ' — Villeneuve entleibte sich selbst — was der Mann, 
der kein Recht achtete, wenn es nicht 100,000 Bajonette unter- 
stützten, und Menschen schlachtete, wie Hühner und Gewürme 
— nach der Schlacht von Waterloo — bleiben Hess! 

Ulm hat ausser seinem Münster wenig Interessantes für 
den Fremden. Diese plumpe Steinmasse bildet unstreitig 
die gröste Kirche Deutschlands, an der 111 Jahre gebaut wurde, 
und der Thurm von 336' ist zwar nicht der höchste, aber doch, 
der dickste, denn es war daranf angelegt, solche« höher bis 
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bo 500 zu bauen, als alle andere, wenn das Geld nicht aus- 
gegangen wäre. Mann findet herrliche gemalte Fenster, viele 
Denkmäler der Patrizier, und so manches von alter Kunst, das 
nähere Betrachtung verdient, und die alten Linden umher geben 
dem gothischen Klumpen, der vormals so gut für schön 
gegolten hat, als Allonge-Perrücken, Reifröcke und Toupes von 
Ellenhohe , doch etwas Malerisches und Ehrwürdiges. Senior 
Frick hat das Munster ausfuhrlicher beschrieben, und ent- 
schuldet sich mit dem alten Testament, wo Gott der Herr den 
Tempel J lems auch ausführlich habe beschreiben lassen. 
Ob wohl je ein Patrizier K. Maximilian I. nachgeahmt hat, der 
sich 1429 auf den Kranz stellte, und den Fuss weit hinaus in 
die Luft streckte? Der steinerne Vogel am Münster, der 
selbst von unten gesehen noch die Grösse einer Taube hat, 
kann kein Ullmer Spatz seyn, von dessen Manier, einen 
Strohhalm zu tragen, die Ulmer erst gelernt haben sollen, dass 
man einen Balken durch das Thor bringe, nicht in der Quer, 
sondern der Lange nach; das aber können Spatzen nicht lehren, 
dass Grösse und Dicke lange nicht Schönheit sey , sonst 
waren der Elephant, das Nilpferd, der Strauss und Wallfisch 
die schönsten Thierc, und der Münster Ulms die schönste Kirche 
Deutschlands ! Es gehört ein alldeutsches Trommelfell dazu, 
wenn die Ulmer bei Anfang oder Ende der Predigt in diesem 
weiten Dom die Sitze ihrer Kirchensltihle auf- oder nieder- 
schlagen! 

Zu den reichstfidtischen achten Bocksbeuteleien gehörten 
einmal bestimmt die vielen Predigten. Im Müustcr wurden 
1786 noch 555 Predigten gehalten, und zu Augsburg, jedoch 
ia sechs Kirchen, gar 1599, vielleicht sass darum der Küster 
anf der Kanzel hinter dem Prediger, wenn dieser allenfalls in 
Ohnmacht fa Jen sollte! Von jenen 555 mussle der arme 
Sigwatt oder Miller wenigstens hundert halten. Wer keine 
Leicbenpredigt wollte, zahlte einen Schwei gethaler, und 
die Tauf-, Hochzeit-, und Leichen- Ceremonien waren höchst 
kostspielig und lästig. Sie hatten einen eigenen Sittenaufseher, 
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genannt Murrle oder H.. ..Schneider , und die Stadtdiener 
waren halb weiss, halb schwarz gekleidet, gleich dem 
Ulmer schwarz und weiss getheiltcn Wappen, eine Anspielung 
auf den Linnen- und Barchent- Handel , die böse Welt aber 
nannte die Laus — Wüdprelt mit dem Ulmer Schild. 
Die Reimen : 

Venedigs Macht, Aagsburger Pracht, 
Maraberger Wttz, Strasburg«* G'schttte, 
Ulmer Geld, geh n durch alle Welt 

sind längst alte Geigen, wie das: Ulmergeid, zwingt 
die Welt, und das ganze reichsstädtischc Wesen, und so 
sagt man wahrscheinlich nicht mehr: „Ist man auch hiesig? 
d. h. sind Sie auch hier?" 

Nach dem Münster kommt das vormalige Deutsch- 
OrdenshauB, jetzt Sitz der königlichen Behörden, — das 
Rathhaus, das nicht viel sagen will für eine so bedeutende 
Reichsstadt, jedoch mit einer künstlichen Uhr versehen ist, 
welche die Bewegungen der Erde und des Mondes anzeigt, — 
das Augustiner -Kloster zu den Wengen (ad insvlas) ist 
Caserne, und der P r i n ze nba u , das modernste Gebäude der 
Stadt. Das Theater, 1786 erbaut mit 16000 Thalern, ist 
aber dadurch das merkwürdigste Gebäude geworden, dass die 
Bürgerschaft, die nicht mit Unrecht ein Zucht- und Arbeits- 
haus wollte, mit dem Magistrate einen Prozess anfing, der 
50,000 Thaler kostete. Die Garnison entschädigt wohl Ulm 
für die Abwesenheit der schwäbischen Kreis -Excellenzen, die 
sich hier im Mai zu versammeln pflegten, wo die Spargcln 
noch etwas Neues sind 5 trotz ihrer Anwesenheit gingen aber 
doch viele, und so auch vier Millionen gemästeter Sehnecken 
noch ins Ausland. Man behauptet, dass zu Ulm, wie zu Urach, 
mehr Menschen sterben, als geboren werden, d. h. der neun- 
zehnte sterbe. Was ist die Ursache? vorausgesetzt, dass es 
mit dem factum selbst nicht stehe, wie mit dem goldnen 
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Zahne. Im Jahr 1800 starb sogar der eilAe, aber da herrschte 
eine Epidemie. 

Eine Merkwürdigkeit Ulms war sonst auch Miller, den 
ich im goldenen Rade fand ; er lächle herzlich als ich ihm sagte, 
das« ich »einen Siegwart einst iu einer Nacht durchlesen, und 
mein Lager mit mehr Thranen überschwemmt hätte, als König 
David, und noch mehr lächle er, als ich ihn bei der Tabacks- 
pfeife fragte: ob es war scy, dass er in den Honigmonden 
seiner Ehe der Gattin gesagt habe : „lieber deinen ewi- 
gen Küssen wird mir noch die Pfeife ausgehen?" 
— was eben nicht empfindsam gewesen sey! — Die em- 
pfindsame Epoche, wo Jünglinge und Madchen in Thranen 
schwammen, den Mond zum Verlrauten machten und über den 
Tod eines Canarienvogels ohnmächtig hinsanken, wie Siegwart 
anf dem Grabe Marianens, ja selbst die Zofe, der ihre Gebie- 
terin eine Fliege übergab, um sie in Frei heil zu setzen, 
soionc wieder (liegen liess: „Ach Gott! es regnet!" — musstc 
den Ritter-Romanen weichen; aber die Empfindsamen 
meinten es ehrlicher, die R i t t e r - E p o v h e half der Ver- 
weichlich un g keineswegs ab, nichts von der N a t u r und 
Einfach heil der Vorzeit war zu bemerken, und noch weni- 
ger von Kraft-Gefühl, Ausdauer und Thaten!" So 
sprachen wir untereinander. Der wackere Miller — ist todt, 
aber seine einfachen Lieder, z. B. : „Traurig sehen wir 
uns an — was frag' ich viel nach Geld und Gut — das ganze 
Dorf versammelt sich etc." — werden noch leben, wenn sein 
Siegwart (der, unter uns gesagt, besser ist, als hundert neuere 
Romane, wie hätte er auch sonst so Viele angesprochen ?) vergessen 
seyn wird, wie Abts Werke, der auch sicher lange nicht 
so genial gewesen isl, als Afsprung! 

An die Stelle dieser Todteu kann man den Herrn Prälaten 
v. Schmidt setzen, (der aber seit 1827 auch lodt ist,; mit 
seinen Sammlungen zur Geschichte, schade, dass er nicht au 
die Ausarbeitung kommen konnte ; was ich zunächst von 
ihm gewünscht hätte, wäre die Geschichte des schwä- 

S • 



Digitized by Google 



116 



bischen Bundes, die er schon vor vierzig Jahren als 
Diaconus ankündigte. Viele unserer deutschen tielehrten sam- 
meln so lange, bis sie keine Zeit mehr haben tu schreiben, 
die Mehrzahl aber schreibt, ohne lange zu sammeln, ja Viele, 
ohne zu denken. Manche mögen aus kleiner Eitelkeit vielleicht 
nicht mit unsern ehrwürdigen Reccnsenten sich gemein machen, 
wieder Andere nicht mit Verlegern aus edlerm Stolze, 
die Mehrzahl aber scheut sich wieder so wenig, als der freche 
Sperling vor dem Poppelmann! eine verkehrte Welt! 

Erwähnung verdienen noch die Stadtbihliothek. welche nebst 
vielen schätzbaren HandschrWen über lö.noo Bande enthalt, 
das Museum . das reiche und grosse Hospital . das Griesbad, 
eine gut eingerichtete Badansialt mit Mineralquelle und grosse 
Garten und eine kürzlich eingerichtete Kaltwasser-Heil-Anstalt. 

Jede Woche geht von Ulm ein Schiff nach Wien in zehn 
bis zwölf Tagen mit Waaren und Reisenden , und da solches 
daselbst verkauft wird, so ist der Schiffsbau zu Ulm zugleich 
Holz- oder Bretterhandel. Ks mögen jahrlich fünfzig 
Schiffe, Schwaben oder Plätten genannt, gebaut werden, 
wovon die grössern auf 300 fl. konnten, und zu Wien gegen 
100 fl. abgelassen werden. Es s : nd schwimmende Bretter* 
hüllen, nur mit hölzernen Keilen zusammengefügt . mit 
Moos kalfatert, und mit eingebrannten schwarzen Bändern 
ver/iert, so dass sie die österreichischen Farben so gut als 
die Ulmer zu führen scheinen. Es beschädigen sich vierund- 
fünfrig Schiffmeister und eben so viele Geholfen mit der Donau- 
fahrt, (wovon anderwärts), und der Donau handel bringt 
einiges Leben in das alte Ulm. In neuester Zeit hat sich auch 
eine Gesellschaft gebildet, um die Dampf Schiffahrt von Ulm nach 
Wien in Gang zu bringen, was, so wie der Umstand, dnss 
Ulm eine Bundes-Feslung wer 'cn und eine bedeutende Be- 
satzung von bairisch - würltember fischen Truppen und österrei- 
chischer Artillerie haben soll, vorteilhaft auf Ulms Vergrösserung 
und Wohlstand einwirken wird. 

Nicht unbedeutend ist auch der Speditions- und Linnen- 
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Handel, vorzüglich nach Italien, und so auch die Bleichen, 
die Tabacks- und andere Fabriken, ob sie gleich lange nicht 
mehr sind, was s : c waren. Sonst vei kaufte man jährlich an 
60,000 Stuck Barchent, und 30.000 Stück Linnen, die Bleichen 
gaben der Stadt ein Ansehen, als ob sie mitten im Sommer 
im Schnee liege, und jetzt werden kaum 4 — 5000 Stück Linnen 
jährlich abgesetzt. Sonst zählte man 500 Webermeister, jetzt 69. 
Und wer kennt nicht Ulmer Gerstengratipe, Spargeln, Pfeifen- 
köpfe von Masern. Bier. Zunder. Zuckerbrod (aus dem feinsten 
Dinkelmehl mit Anis), und die gemästeten Schnecken, womit 
sieb freilich nun die Klöster nicht mehr mästen können. Ein 
Ulmer Handelsgenie, ein vor der Stadt wohnender Zöllner, kam 
sogar auf den Gedanken, eine Hundefabrik zu errichten; 
er wusste die Racen der Scheoshündchen so gut zu mischen, 
dass ganz neue Racen entstanden, wie bei Blumen, und trieb 
einen vortheilhaften Handel damit nach Wien, wo' gerade die 
Mode der Spitzerl an der Tagesordnung war. Wo der 
Doppelhase hingekommen seyn mag, der in einem Ulmer 
Garten gefangen wurde? Zwei Hasen waren mit dem Rücken 
zusammengewachsen, wenn der eine lief und ässte, streckte 
der andere Kopf und alle Vier gen Himmel, und wenn jener 
satt war. so drehte er sieh um. und nun konnte auch der andere 
ausgeruhte laufen und üssi n! ein Bild des irdischen und geisti- 
gen Menschen ! , 

Die Ein fach heil des geselligen Lebens hat mir zu 
Ulm gefallen, und die bunhommie meines Gaslwirlhs zum gol- 
denen Rade, der mich in Gartengesellschaften führte. Neben 
dem Rad verdienen noch der schwarze Ochs, der Hirsch, der 
Kronprinz und die Krone als gute Gasthöfe empfohlen zu werden. 
Die (Malerinnen wollen Kenner fur die schönsten Schönen 
Schwabens halten? Ein zu Recht bestehendes Unheil verlangt 
Vorrichtungen, wie sie der llirte auf Ida sogar Göttinnen zu- 
muthete, aber etwas scheint daran zu seyn. Miller copirte seine 
Mariane und Therese nach Ulmerinnen — schon ein gutes Vorur- 
theil — aber wer wollte mit einer Definitiv - Sentenz in ein 
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wahres Wespennest stechen? Sind die tu Stuttgart und Lud- 
wigsburg, eu Tübingen, Augsburg und andern guten Städte* 
und Landen nicht auch Schwäbinnen, und schöne Schwäbinnen? 

Alle alte Städte wissen nichts von Promenaden — unsre 
Alten hatten mehr zu thun — daher muss man solche in den 
Gärten und benachbarten Dörfern suchen, in Friedrichsau, 
Steinhäule, Schiesshaus, Blumenschein, und 
in Neuulm jenseits der Brücke in Baiern. Die schönen Um- 
gebungen Ulms entschädigen in der Thal für die Häuslichkeiten 
der Stadt. Jenseits der Iiier liegt das schön gebaute Benedik- 
tiner-Kloster Wiblingen, dem Herzog Heinrich zur Reh- 
dens angewiesen, der aber lieber in Ulm wohnt, und weiterhin 
schon wieder ein anderes Bencdiktiucr-IVcst. Elch in gen, und 
im Blauthale Söflingen, vormals Kloster der Clarissinncn, 
oder Sororum ad arenns Man kann die Slndt in l Stunde 
umgehen. Wer Gefallen findet am Geschnarr der Webersltihle 
fnuss nach Langenau gehen , das mit Recht seinen Namen 
führt, eine wahre Weber-Residenz eine Stunde lang, und hier 
beginnen auch leider ! die bairischen Moose; die auf 
württembergischem Grund und und Boden heissen seil den An- 
stalten zu ihrer Urbarmachung — W i I Ii e I ra s f c I d. Auf dem 
Gottesacker von Albeck, der 1775 neu angelegt wurde, stand: 

Hans Braun 

Hat deo ersten Gang in Kirchhof taun ! 
1775 

Lange wollte das Schiff nach Regensburg nicht flott werden, 
und so hatte ich Müsse, einen Gang in's Blauthal zu machen, 
ein lachendes Thal von vier Stunden bis ßlaubeuren und zu 
der Quelle der Blau, tier nnd felsig. Die Mönche von Bliru- 
beuren, die jetzt jungen Theologen Platz gemacht haben, oder 
einer Klosterschute, eu'tivirten das Thal, und die Grafen 
von Helfenstein bauten Burgen, deren Ruinen von schauerlichen 
Felsen berabblicken. Nicht weiter als acht Burgen lagen in 
einer Entfernung von ? Stunden im Blauthale, deren Buhten 
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mehr oder weniger erhalten sind. Das Wasser der Blau ist 
wirklieb blau, die Quelle heisst der Blautopf, eine der drei 
Burgen der Blauenstein, und das Stadtwappen ist ein blau er 
Bauer! Einst war der Glaube allgemein, dass der Blautopf 
unergründlich sey, und man ein Seil, das dreimal um Blaubcuern 
langte, mit einem grossen Stein beschwert, in den Kessel hinab- 
gelassen habe, ohne Grund zu Gndcn — eine Messung im Jahre 
1785 ergab eine Tiefe von — 63'. So steht es mit den Sagen 
und dem Volksglauben! 

Hier sollte mein alter humoristischer Freund seine Wohnung 
aufschlagen, der Alles blau haben muss — Kleider, Tapeten, 
Mobilien. Bucher, Papier, Sand, Blumen, Glaser etc., nur keinen 
blauen Rücken: er ärgert sich, dass er im Aerger roth und 
nicht blau, wie über ein schlechtes blau, wenn es grün wird. 
Er heirathete blos wegen blauer Augen, und würde, ginge es 
an. die B I a u k i 1 1 e 1 der Thüringer Fuhrleute jedem Anzüge 
\orzicben. Er lieble die Franzosen wegen ihrer Blauröcke, noch 
mehr aber um ihrer reichen Phrasen willen, tele bleu, morblen, 
vmtre bUu , parhlen , cvrbieul hatte aber nichts dagegen, aU 
sie geblauet wurden von deutschen Blauen. Blaue Wunder und 
blauen Dunst kann er aber so wenig leiden, als Berliner 
Blau, und Viele, die diese Whims nicht kennen, haben ihn 
im höchst ungerechten Verdacht, wenn er nach blauen Schür- 
zen greift, ja, ich wäre besorgt für seinen Kopf, wenn er je 
Bitter des blauen B a n d e s werden sollte. Er ruht am 
liebsten unter blauem Himmel, und gewiss dereinst lieber in blauer 
Luft, als in schwarzer Erde, wenn dieses nicht gegen unsere 
Sitten, und ein ehrlicher Mann nicht in Gefahr wäre, für einen 
Galgenschwengel gehalten zu werden! 

Von Ulm nach Stuttgart gibt es besonders zwei sehr gang- 
bare Postrouten, wovon die eine über Luizhausen, Geisslingcn, 
Göppingen , Plochingen und Esslingen in 6 Pusten , die andere 
über Blaubeuren, Fcldstetten, Urach und Neckartailfingen, in 5 
Posten führt. 
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Krise nacli dem SchwarzwaMe. 

Der Schwartwald mit seinen schwarzen Tannenwäl- 
dern ziehl vom Süden nach Norden, in gleicher Linie mit dem 
Rhein , herauf von den sogenannten vier Waldstfidtcn bis nach 
Pforzheim Er berührt Württemberg bei Rolhweil und Schem- 
berg , und ziehet herab über Freudenstadt , Altenstaig , Neuen- 
bürg, Wildbad, Alpirsbach , Calw, Herrenalb, Nagold, Horb, 
Sulz , Dornhan , Tuttlingen und Spaichingen. Die eigentliche 
Gränze ist unbestimmt, und die Länge mag 40, die mittlere 
Breite 8—10 Stunden betragen. Seine höchsten Punkte, höher als 
Brocken und Fichtclberg, sind derFeldberg. 4582', der B ei- 
chen 4370', der Kandel 3900' im Badischen, und der Kniebis 
und Rossbühl 3000' im Würltembcrgischen. Die Bevölkerung darf 
man immer zu 300,000 Seelen annehmen, wovon mehr als die 
Hälfte auf Baden kommt ; fast ein Drittel dieses Grosshcrzogthuma 
ist Schwarzwald. 

Der Abfall des Gehirgs ist steil gegen den Rhein hin, 
sanft und allrnählig aber gegen Osten — ; reissend und tobend 
stürzen sich dorten die Gewässer durch enge Schluchten nach 
dem vaterlandischen Hauptstrom — sanft aber schlängeln sie 
sich durch Wiesengründe nach Neckar und Donau. Beide Flüsse 
entspringen hier, neben der Wiesen, Elz, Kinzig, Murg, Na- 
gold, Enz, Schwarzach, Wuttach, Cander, Treisaro und Schütter, 
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die alle Vater Rhein zueilen , die Donau allein ausgenommen. 
Das Gebirge hat bedeutende Plattformen, zwar mit Sümpfen 
und Seen , aber auch zum Feldbau tauglichen Ebenen; hier 
finden sich Torf und verschiedene Arten von Beeren, vorzüg- 
lich die Preusselbeeren. 

Selten verlieren die höchsten Berge ihren Schnee, und sind 
Wasserbehälter Deutshlands, wahres Urgebirg, aus dem die AI- 
lemannen mehr als einmal herausfielen über die Römer am Rhein, 
ohne dass ihr Kriegssinn an irgend eine Cultur gedacht zu haben 
scheint, die Mönchen vorbehalten blieb. Die Römer nannten 
den Schwarzwald Silva Marciana (Harkwald) , und der heilige 
Fridolin wurde im sechsten Jahrhundert der Apostel des- 
selben. St. Columbanus und St. Gallus mit ihren Jüngern grün- 
deten hier das Christenthum und mit ihm die Klöster St. 
Blasien, Schuttern, Gengenbach, Euenheim, St. Trupert, Seckin- 
gen etc. Verdammt rauh mag der Winter in diesem deut- 
schen Cau casus seyn; mehrere Strassen sind mit dem 
Vogelbeerbau nie bepflanzt , der mit seinen rothen Beeren 
die Winlerscene nicht blos erheitert , sondern auch bei tiefem 
Schnee den Weg bezeichnet. Nicht selten liegen die sporadi- 
schen Hütten mehrere Monden in einem förmlichen Schnee- 
grabe, und man hat Beispiele, dass ein herbeigeholter Arzt 
oder Pfarrer mit Pferd und Schlitten über das Dach wegfuhr, 
oder gar durch das morsche Dach auf die sogenannte Bühne 
fiel, und das Pferd wenigstens sich freuen konnte , sich mitten 
in einem Heuschober zu finden. 

Die Haupt-Erzeugnisse des Schwarzwaldes sind: Holz, Vieh, 
Sommer-Roggen, Hafer und Kartoffeln, das Manna der Armen! 
Nur an den Abhangen und in einigen Thälern gedeiheu Obst 
und Wein. Dafür gibt es stattliche Hammerwerke (man baut 
auf Silber, Eiseners, Kupfer, Blei und Kobold), Glashütten, Pota- 
schen- , Pech-, Terpentin- , Tbeer-Siedereien. Strohhüte, Blech- 
und Holzwaaren: Schachteln, Löffel, Schaufeln, Schindeln, Hola- 
tchuhe etc.. vorzüglich Uhren. Immer noch kann man 100,000 
Uhren ä 1 fl. 36 kr. bis 10 fl. annehmen, die jährlich gefertigt 
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werden, wo jede Stunde der Kukuk ruft, was offenbar die 
Schwarzwälder gegen den eigentlichen Kukuk, diesen Vor- 
boten des Frühlings, gleichgültig macht. So verhunzt Kunst 
die Natur. 1 Nach den hölzernen Taschenuhren zu zwei 
bis drei Carolins ist keine Nachfrage mehr, da man um diesen 
Preis bessere von Metall haben kann. Ein Mann von St. Peter, 
dessen Name vergessen ist, fiel in den Jahren 1660 — 70 auf 
diesen Erwerbszweig, vorher kannte man nur Sanduhren. 
Wer will bestimmen, wie viel Sinn für Zeitwerth und Ord- 
nung diese Schwarzwälder - Uhren unter die Leute brachten, 
selbst unter Russen, Türken und Amerikaner? 

Viele Schwarzwälder nähret auch das Holzhauen und 
Holz flössen, neben den Bädern zu Wildbad, Dcinach, Lie- 
benzell , Baden , Rippoldsau , Griesbach , Pelcrsthal , Hub etc- 
Die Bäume des Scltwarzwaldes sind Tannen, Fichten und Kie- 
fern, und nur an den Gränzen finden sich Eichen und Buchen. 
Man stüsst auch auf Lerchenbäume, aber nicht wie man sie in 
den österreichischen Alpen findet , denn dieser Baum verlangt 
höhere Berge und trocknen Boden. Es ist wahrscheinlich, dass 
das Aheingo ld aus dem Schwarzwalde komme, also noch 
grosse Hoffnung zu Entdeckungen! 

Die Hütten der Bewohner sind zerstreut in den anmulhigen, 
wildsebönen Thalern , von Holz , mit Stroh oder Schindeln ge- 
deckt, wie in der Schweiz: man sieht weder Nagel noch Stein, 
alles so dürftig als der Boden, aber der Schwarzwälder gehört 
unter die genügsamsten, folglich zufriedensten Menschen. Die 
Stuben zu ebener Erde sind schwänget« feit mit viel Fenstern» 
ohne darum viel Licht zu haben wegen der weit hervorsprin- 
den Dacher. Aeussere Gänge führen zu den Gaden oder 
Schlafstellen, was den Buben schon recht ist, und diese Gal- 
jerien sind nicht selten mit Blumentöpfen besetzt, die den 
freundlichsten Eindruck machen. Unter diesen Gängen sind die 
Holz-Vorrätbe , und da auf der Hinlerseite das Dach sich bis 
•aur Erde senkt, so iahrt man wie über eine Brücke nach 
der Tenne oder Scheune , und fährt und drischt und arbeitet 
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über den Köpfen von Menschen und Thieren. Keine Rütte ist 
ohne plätschernden Brunnen, zur Sommerszeit zugleich der 
Hochbehälter, und nicht selten steht eine kleine Kapelle daneben 
mit einem Glockchen, um zum Morgen- oder Abendgebet zu 
läuten. Diese Wäldner sind sehr religiös , wie Bergbewohner 
zu seyn pflegen, und sie vertrauen anf Gott, wie in Salzburg 
und Tyrol, laut ihres Sprüchleins: 

„Schafft Gatt das Hislein, 
So schafft er auch das Graste ia!" 

Die meisten Hutten haben besondere Speicher, Mahl- und Sage- 
muhlea. Seit Jahrhunderten ist der Schwarzwald das uner- 
schöpfliche Holzmagazin der Niederländer, der Neckar, die 
Treisain, Kinzig, Murg etc., flössen das Holz zum Rhein, uno* 
von da geht es als Masten in alle fünf Weltlhcilc; dem Schwarz - 
Wälder selbst aber ist das Spanholz Surrogat der Lichter, sie 
wandeln damit unbesorgt durch's ganze Haus, stossen die glü- 
hende Kohle von Zeit zu Zeit ab und zertreten sie mit dem Kusse! 

Mich wunderte, in diesen Wäldern nicht mehr Wild zu 
finden. Der Wildsland an Roth- und Damwild ist nicht übermässig, 
und noch seltner das Schwarzwild, Hasen, Auerhahneu, Hasel- und 
Feldhühner und Wachteln. Vor einigen Jahren wurde aber im 
Altenstaiger Revier ein sehn ec weiss er Hirsch gefangen, und 
bei Gernsbach sollen die meisten Aucrhäbne seyn. Wild lose 
Wälder gefallen mir , der ich nichts weniger als Jagerbin, selbst 
nicht, so wenig als die Luft ohne Vögel. — aber Vermindern ng 
bis zur Unschädlichkeit bleibt Pflicht des Fürsten , und hier 
scheint sie in der That erfüllt, besser als in weit cultivirteren 
Gegenden, die ich kenne. Der verstandige Forstmann muss 
solches selbst wünschen; die Viehweide-Ger echtigkeit 
tM»d die Viehhirten verderben schon Holz genug, den Borken- 
käfern kann man's nicht verbieten, und nun erst Sxh weine, 
die dem Armen seine Kartoffeln wegfressen, und dem Rei- 
chen die Trn ffel , Morcheln und Sch wAmm e ? aber die 
Jagdleidenschaft hat nur Ohren für Jager und Wild ! Vormals 
war Schwarzwild eine grosse ffoth, aber der rheinische An- 
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tiqnar hat sich bei »einer Pcrrückenmachcrreise doch zu viel 
aufbinden lassen, wenn er sagt, dass man das Schwarzwild in 
den Rhein jage, die Frohnbauern solches im Strom bei den 
Hinterfussen kriegten, und so ersäuften — ohne Kraut und 
Loth .' 

In diesem Schwarzwaldc und seiner romantischen Natur, 
und unter diesen Naturmenschen hat es mir wohl gefallen. Der 
Name nur klingt fürchterlich , aber für den Fussganger und 
genügsamen Sohn der Natur hat er sogar Reite. Altdeutsche 
Sitte und altdeutsche Sprache hat sich in diesen Gebirgen 
erhallen , mag das Volk auch in langen Winterabenden , und 
beim Licht seiner Späne Gespenster- und andere Mahrchen sich 
erzählen , oder am hellen Tage Napoleon gesehen haben auf 
einem Schimmel von Wien nach Paris reitend hoch an den 
Wolken hin, unwissender, abergläubischer und rauher seyn als 
anderwärts: in allen abgelegenen Gebirgen ist diess der Fall. 
Maria selbst muss sich gefallen lassen, Morgen zu heissem 
(Mergcnlheim) und ein Ave Morgen! hinzunehmen. Die Schul- 
lehrer aber heissen nicht mehr die U ra e s s e r , da sie jetzt 
besser gesetzt sind, folglich sagt auch der Schwarzwälder nicht 
mehr seinem Weibe: „Brauchst nichts besonders zu 
kochen, heute kommt der Umcsser." Sie müssten keine 
Bergvölker seyn, wenn sie nicht Patrioten wären, daher sie 
auch im Streit der Stunde mit Herzog Carl sehr eifrig waren, 
und sich nach Tübingen wandten: „die müssend verste- 
hen, sie haben's Landrecht im Leib! ; ' Bei dem Namen 
Schwarzwald denken noch Tausende sogleich an Räuber und 
Mörder, was bei der alten Vielherrschaft auch nicht ganz 
ohne war; aber jetzt können wir zur französischen Operette: 
ta ForH noire und dem Refrain : „Walle* pas dans la forU 
noire," lächeln! Richtiger ist: 

0 cara selve* 

E voi solingi e Uciturai orrori, 
Da pace • di risposo a&ergi verdi ! 
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Heute wanderte ich noch einmal nach dem Schwarzwaldc, 
wäre mein Fusswerk noch das alte, und so wandle ich in Ge- 
danken wieder in seinen Nadelhölzern nnter den hohen schlan- 
ken Stämmen, gleich Tcmpelsaulen — wandle sanft dahin auf 
den abgefallenen Nadeln, das leise Rauschen der Wipfel ergötzt 
mein Ohr, das dunkle Grün erhöhet die süsse Melancholie der 
Waldeinsamkeit, und selbst meine Nase gefallt sich in den bal- 
samischen Ausdünstungen des Harzes nach einem kleinen Re- 
genschauer. Die Heuärndte krönt das Ganze, die schönste, 
malerischste und duftendste aller Aerndten! Nur etwas fehlt — 
h übschere M c n sehen g e s i cht e r! Im Schwarzwalde , wo 
man den bon ton so wenig kennt, als das xotAov , und neben 
Pfriemen-Kraut, das man zur Düngung des unfruchtbaren 
Bodens abbrennt, auch viele Stechpalmen wachsen, soll 
mancher Wäldner glauben, die Natur habe die letztere Pflanze 
geschaffen — zur Zuchtruthe der Weiber! 

Die Schwarzwälder, beiderlei Geschlechts, erschienen mir 
in der Thal merklich gelber, hässlicher , und recht auffallend 
verschieden von den Bewohnern des Neckars , vielleicht durch 
härtere Arbeit und schiechtere Nahrung, aber ihre Natürlichkeit 
und Gutmüthigkeit macht Alles wieder gut, selbst das Naive 
ihrer Sprache. Die Römer hicssen den Schwarzwald auch 
Abnoba — ob das nicht Localdeutsch ist? Oben ra, 
Oben abi? Es war zu Calmbach, wo ich nicht irre, dass 
mich ein Regen in die erste beste Hütte trieb, die Leute sassen 
am Kartoffeln und Milch , luden mich freundlich dazu ein , im 
ongeheuern Ofen sprudelte der Hafen, wie Macbeths Kessel: 
Double, double, toil and trouble, fire burn and cauldron bouble 
— und da in diesen Gegenden jeder Gutgckleidete „ein Herr 
aus Stuttgart" ist, so fragten sie mich um Nachrichten von der 
Armee. „Ach ! es war eine Schlacht, und da mag wohl auch 
mancher brave Schwarzwälder ins Gras gebissen haben," sagte 
ich, und ein alles Mütterchen fragte: Jo Herr! was häns 
denn da taun müsset? 

Der Absatz meines Stiefels war los und schief, ich schickte 
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ihn zum Schuharzl, und Hess bitten, einige Nagel einzuschlagen; 
mein Stiefel kam zurück, und der Absatz sah aus wie zu Wien 
der Stock am Eisen, so dass ich, ohne Uebcrtrcibung, wirk- 
lich im Gehen einen magnetischen Zug fühlte nach meiner 
Eisenseile. In einer Hütte des Schwarzwaldes war es auch, 
dass ich nachstehendes andächtiges, aber arithmetisch höchst 
unrichtiges Gebet mir merkte, als neuen Beweis von der Gedan- 
kenlosigkeit, die dabei obzuwalten pflegt: 

Ich geh' iat Bett 

Und nehm Zwölf Bngele met : 

2 z' Köpfet, 2 z' Fussel, 

2 auf der rechten Seit, 

2 auf der linken Seit, 

2 werden mich decken 

2 werden mich wecken, 

2 werden mich führen 

ins ewig Himmelreich. Amen! 

Und nun genug vom Schwarzwald im Allgemeinen, und 
zu meiner Wanderung. Von Stuttgart fuhr ich über Magstadt 
bis Calw. Die ehemalige Reichsstadt Weil, eine der kleinsten 
Reichsstädte, klein wie das Flüsschen Würm, das ihre Mauern 
bespület, Geburtsort Kcpplers, Brenz und. was vielleicht den 
Weilern wichtiger seyn dürfte, des Bischofs Gall zu Linz, 
eines VcUers des grossen Schädcllchrers und auch des Herrn 
Bürgermeisters von Weil (den ich im Bade kennen zu lernen 
die Ehre hatte), blieb mir zur rechten Seile liegen. Ihr Wappen 
ist ein schwarzer Adler, ein Schlüssel und ein Sparren mit 
S. P. Q. W. Tief im engen Nagoldthale liegt Calw, das für die 
Hauptstadt des Schwarzwaldes gelten mag, mit 4200 Seelen. 
Es ist der Hauptsitz des Holzhandels, und hat Casimir-, Zeug- 
und Tuchfabriken , die es zu einem wohlhabenden Städtchen 
machen: neben Reichthum scheint hier dennoch grosse Ein- 
fachheit zn herrschen. Die ersten Stifter der Caiwer Handels- 
gesellschaften sollen aber noch einfacher gelebt haben, so einfach 
als jener Lord, dem der Neffe sagte; „Wenn ich nicht« mehr 
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hahe. kann ich noch immer leben, wie Sie!" Hier lebte auch 
eines der würdigsten Mitglieder der Ständeversammlung, Herr 
Vice- Präsident Dr. Zahn, auch als Schriftsteller bekannt; 
- + 1830. 

Calw, 2 Posten (über Böblingen) von Stuttgart, (mit den 
Gasthöfen zum Waldhorn, Hirsch, Rösslc und Krön* 
prinzen) — hatte einst seine eigene Grafen, so mächtig als 
die von Urach, von ihrer Burg aber sind selbst die Ruinen 
verschwunden. Ein Graf von Calw war einer der wenigen 
Deutschen, die auf den Siebenhügeln des Alten zu thronen 
die Ehre hatten, Papst Victor II. Diese Grafen stifteten das 
schöne merkwürdige Kloster Hirsau (830), das die Franzosen 
J692 abbrannten (wie die Burgen Zavelstein und H Oden- 
wald eck) und in die Ruine verwandelten, die gar wohl mehr 
Rücksicht für ihre Erhaltung verdiente. In den verfallenen 
Kreuzgängen finden sich Gärten, und mitten aus der alten Abtei 
ist eine prächtige Ulme (die einzige der Gegend) empor 
geschossen, deren Aeste sich hoch über die Trümmer verbreiten. 
Hirsau war einst für die Cultur Schwabens und des ganzen 
deutschen Südens, unter Abt Wilhelm, von hoher Wichtigkeit, 
and wahrscheinlich sind dessen gemalle Fensterscheiben die 
Originale zu den Holzschnitten der berühmten Biblia Pauperum 
gewesen. Auf dem Wege von Deinach nach Calw liegt das 
vormalige Nonnenkloster Kenntheim, in dessen Kapelle 
ein ungeheurer Tauf st ein noch zu sehen ist. Was wohl die 
christlichen Vcslalinnen mit einem so grossen Taufstein 
machten? Wir nennen auch dumme Streiche — Hirsau er 
Streiche, und ich weiss nicht, ob das schwäbische oder das 
hl der Oberpfalz liegende Hirsau die Ehre verdient, das Sprüch- 
wort erzeugt zu haben? 

Von Hirsau immer im IVagoIdthal wanderte ich nach Lieben- 
xellj das als Bad so verlassen stand, als jenes Kloster. Es 
sind zwei Badgebäude (das obere und untere Bad genannt, 
jedes mit einer besonderen Mineralquelle) Zwei Mühlen, und 
eitt recht schattige Allee; eine Viertelstunde davon das 

■ 
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Städtchen dieses Namens mit 1060 Einwohnern, und aus dem 
schwarzen Nadclgehölz steigt eine rothe Burgruine hervor, 
aus der Raubritter Erkinger von Märkingen, der sich selbst nur 
den Tyrann eu nannte, wie Alexander Sohn J upiters, herab- 
gestürzt wurde. Es ist ein liebes Thal oder Zelle — aber keine 
Menschen oder Gäste! — Vormals war dem nicht also, Liebenzell 
hatte den Ruf, Unfruchtbare fruchtbar zu machen, die 
alten Wappen beweisen, dass Gäste aus fernen Gegenden, 
selbst aus Amsterdam und Paris, hier gewesen sind, und unter 
diesen Wappen, die meine einzige Gesellschaft seyn mussten, 
hangt auch djs alte Gemälde, eine schwangere Frau, schwangere 
Magd und trächtigen Hund vorstellend, und heisst das Bad- 
räthsel. Die Reimlein darunter lauten: 

Anf eine Zeit hat ein Mann ein Weib, 

Die er liebt, wie sein eigen Leib, 

Weil sie ihm aber keine Kinder gab, 

So käminert er sich mächtig drab, 

Rieth ihr, dasi sie zog ins Bad, 

Sie zog hin auf des Mannes Rath, 

Wuset nicht, wie's ging, gut war die Stund, 

Schwanger war Weib, Magd und Hund! 

Die Wappen, unter denen sich mehrere von deutschen 
Ordensrittern Anden, geben einigen Aufschluss über das 
Räthsel , und im benachbarten Kloster Hirsau lebten ja hundert 
fromme, wohlgenährte Benedictiner! Benrdicittl 

Von Liebenzell wanderte ich wohlgcraulh nach Neuenbürg 
im Thal der Enz, (mit 1560 Einwohnern, den Gasthöfen zum 
Bären und weissen Ochsen und mit berühmten Sensen- 
Fabriken) näher «n Badens Grenze, zwei Stunden von Pfortz- 
beirn. mit einem Bergschloss, und von da Thal aufwärts über Höfen 
und Calmbach (zwei Stunden) nach Wildbad, wohl der 
wildeste Theil dos würltembergischcn Schwarzwaldes. Das 
Städtchen Wildbad an der grossen Enz, mit 1760 Einwohnern, 
welche sich hauptsächlich mit Holzhandel und Holzflösserei 
beschäftigen, hat etwas Freundliches, und einzig sind seino 
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warmen Quellen, welche eine Temperatur von 26° — 29° 
Reaumur haben und viel Chlor-Natron, so wie kohlen- und schwe- 
felsaures Natron, Kalk, Eisen und Kieselerde enthalten. Sie haben 
gerade den rechten, dem Körper angemessenen Wärniegrad, und 
daher badet man sich in den Quellen selbst, über welchen Bade- 
häuser errichtet sind. Das grösste, das Herrn bad, hat 1064 Qua- 
dralschuhe, eingeschlossen in ein golhisches Gebäude, in dessen 
Höhe eine Kanzel angebracht ist, von der ehemals die Bade- 
gesetze verlesen wurden. Halte nicht Carl V. in den Frei, 
heitsbrief setzen lassen: „dass die Badgäste nichts Unfreundliches» 
Freventliches oder Thätliches miteinander fürnehmen sollten bei 
Verlust des Kopfes?" 

Das Herrenbad ist dureh eine Bretterwand geschieden von 
dem Burgerbade, und dem sogenannten Fürstenba de- 
Nabe daran entspringt die Quelle des Frauen bad es, und 
noch mehrere kältere Quellen , die Anfangs nur zum Pferdebad 
dienten. Der Boden des Bassins ist mit Fluss-Sandc bedeckt, 
und runde Steine gewähren Ruheplätze. Der Badende ist 
umwallt von immer sich bewegenden krystallhcllen Quellen des 
Lebens, die eben nur an's Tageslicht kommen aus der geheim- 
nissvollen Werkstätte der Natur unter der Erde — es ist ein 
Capitalbad .' 

Quill Schmerz und Krankheit deine Glieder, 
Macht welk dein Herl der Menschen - Qual, 
Verlass' die Welt, und steig hernieder 
In Wildbads stilles Felsenthal! 

Wild bad ist eiues der herrlichsten wirksamsten Bäder in 
ganz Deutschland. Man findet hier zwar keine grosstädlischen 
Vergnügungen und keine Prachlanlagen — es ist reine Natur — 
weder Spieltische noch Hetären, die, das hinwegnehmen, was 
man in Badern sucht; dafür aber hat Wildbads Segensquelle 
schon Wunden geheilt, die keine ärztliche Kunst zu heilen 
vermochte, und daher besteht auch die Mehrzahl der Gäste aus 
wirklich Leidenden , wie zu Wiesbaden. Ausser dem eben 
erwähnten Herrenbade mit 28° Wärme und einer noch wärmeren 

9 
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Quelle von 29», Hölle genannt, gibt es noch ein sogenanntes 
Förstenbad von 27°, Frauenbad von 27—28« und das Neue 
Bad von 26°. An die zusammenhängenden Badehäuser ist der 
sogenannte konigl. Bau mit Arkaden, Salons etc. angereiht. Auch 
gibt ea für den innern Gebrauch einen Trinkbrunnen und eine 
Molken- Cur- Anstalt, so wie für unbemittelte Personen ein Armen- 
bad, gestiftet von der Königin Katharina. Noch kein Che- 
miker ist der Natur auf die Spur gekommen, die unter der 
Erde ihre Heilmittel kocht, so viele künstliche Bäder wir 
auch haben. Das Princip ist verborgen, wie den Anatomen, 
die doch schon so viele todtc und leider! auch lebende Körper 
aufgeschnitten haben, die Seele! Wenn im Orbis pictus auch 
gleich eine Seele abgebildet ist, so kennen wir doch anschaulich 
nur — die Häringsseelc! 

Wildbad ist wohlfeil, und ganz Natur; die schnell durch- 
Tauschendc Enz und die balsamischen Ausdünstungen der 
Tannenwälder lassen keine unreine Luft aulkommen; aber es 
könnte nicht schaden, wenn ihr die Kunst ein bischen die 
Hand böte: vor allen Dingen bessere Strassen von Baden und 
Freudenstadt, (ein rüstiger Fussgänger geht freilich über alle 
Berge und in sechs Stunden selbst nach Baden, aber die Kran- 
ken?) und was Hesse sich sonst nicht leicht machen in dieser 
üppigen, wildromantischen Natur und zwischen den Ungeheuern 
Grauilblöcken, die hier überall zu Tage liegen? Auf dem Markt- 
brunnen steht die Bildsäule Kaiser Ferdinands, das einzige 
Denkmal aus der österreichischen Regierungszeit. Wer nach dem 
wilden See auf den Höhen laufen will, mag es thun, ich 
ziehe das Dorf Dobel vor, auf einem der höchsten Punkte, 
mit der herrlichen Aussicht weit über den Rhein hinüber. 
Wildbad hat in neuester Zeit auch im fernen Auslände den Ruf 
erlangt, welchen es so wohl verdient. Besonders gibt es viele 
englische Familien, welche sich hier aufhalten. Es ist 
daher auch für eine ununterbrochene Verbindung mit der Haupt- 
stadt des Landes gesorgt und Eilwagen, Omnibus etc. gehen 
täglich hin und her. Die Bad- und Curgäste finden nunmehr 
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bequemer und eleganter eingerichtete Wohnungen, worunter 
das grossartig eingerichtete Hotel des (trafen Dillen den ersten 
Rang einnimmt; empfchlcnsweith sind noch die Gasthöfe zum 
Büren, cum König von Württemberg, zum Waldhorn 
(zugleich Post) und zur Krone. Auch in vielen Privathäusern 
sind freundliche Appartements und die Preise der Zimmer und 
Wirthstafeln Bind, um willkührliche Steigerung zu verhindern, 
obrigkeitlich festgesetzt. Hier liegen auch die vormaligen 
Benedictincr- Klöster Uerrenalb und Frauenalb in wild- 
schöner Gegend im Badischen, beide von den Grafen von 
Eberstein gestiftet. Die adelichen Nonnen zu Frauenalb 
widersetzten sich zur Reformationszeit mannlich ihrer Auflö- 
sung — wurden auch wieder eingesetzt und Hessen zum Andenken 
den reitenden kaiserlichen Boten von Speyer — in Lebens- 
grosse zu. Pferde ans* Thor anmalen! 

Württemberg ist nicht arm an Bädern. Man kann in den 
schwächern, stillern Bädern zu Niedernau, Deinach und Liebenzell 
anfangen, dann nach dem stfirkern und besnehteren Wildbad 
gehen, im ofTenern und schönem Boiler- oder auch Göppinger- 
Bad enden, und zur Nachcur nach Cannstadt kommen. Der 
Kranke gefällt sich Anfangs gewiss am besten in der Einsamkeil 
der schwarzen melancholischen Tannenwälder; Wildbad, Göp- 
pingen, Boll bieten dem Aufgeheiterten schon mehr Leben, 
und ruletzt endet man mit Cannstadt in der Welt, in der Nähe 
der Hauptstadt Und berühmter Männer, als Mann, der sich — 
gewaschen hat! Im lustigen Schwaben kann noch heute 
eintreffen, was der ernste Schott, dem der berühmte Gailer 
von Kaisersberg einen Lustigtnachcr von Strassburg nach dem 
Wildbade schickte, schreibt: risu peme omnes defecerimns, 
praesarthn famulae nostrae, quibus risus — in urinationem 
cessit ! 

Von Wildbad ging ich nach Deinach, das etwas unge- 
mein Freundliches und Heiteres und mehrere Mineraiquellen, 
darunter 3 kohlensaure (Säuerlinge) und 1 eisenhaltige (Tinten- 
quelte) eine Molkencur-AnstaJt und einen sehr gut eingerichteten 
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Gasthof zur Krone mit vorzüglicher Küche und am Jakobi- 
feierlage einen Hahnentanz und Esclwetlrcnnen hat, und 
oben auf dem Berge die schönen Burgruinen von Zavclstein. 
Das Mineralwasser wird stark ausgeführt, und Viele ziehen 
den heitern Aufenthalt dem in Wildbad noch vor. Mit Vergnügen 
fieht man an einer Felsenwand das einfache Denkmal, das sich 
der 1790 verstorbene Geheimeraths - Präsident von Gemmingen 
selbst setzte : 

tfmbrosa rallis, 
limpidaque fons, 
et garrule ainnis, 
vo»quc amica nemora 
aeternnm valete GemmingeD. 

Von Deinnach ging es in einem Zug das interessante 
Nagoldthal aufwärts über Wildberg (mit 1790 Einwohnern) 
nach Nagol d (0. A. Stadt mit 2400 Einwohnern und dem guten 
Gasthause zur Sonne, zugleich Post) und Altenstaig, (mit 
2035 Einwohnern, man unterscheidet A.Stadt von A. Dorf; wo 
ich wieder rastete. Nagold hat gleichfalls eiue Burg -Ruine, 
mehrere Tuchfabriken, und einen schönen Holzgartcn, von wo 
das Holz auf der Nagold verflösset wird. Noch malerischer 
als Wildberg und Nagold schien mir Altenstaig am Felsen- 
abhange, unten die Nagold und oben ein altes Schloss, wo 
ein Forstmeister wohnet. Es wird hier viel Flachs und Reps 
gebaut, und es ist auch eine Saucrkleesalz - Fabrik , sowie 
Tuch- und Wollzeug-Manufaktur und gute Gerberei hier. Auf 
guter Strasse gelangt man nach Freudenstadt und dem 
berühmten Kniebis. Vom Knie — bis — Freudenstadt 
scherzen die Schwarzwälder, ist nur ein Schritt — aber es 
sind drei tüchtige Stunden bis zur Kuppe. Dieser deutsche 
Calcmbourg erinnert an einen französischen, der wohl jedem 
Reisenden, der die herrliche Rhoncfabrt von Lyou nach Avignon 
machte, bekannt seyn wird. Die Städtchen Tournon und Tains 
liegen einander gegenüber, also uichl weiter von einander als 
Cheminee von Paris, daher scherzen sie: „II y a autmnt de 
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putains {dt puis Tains) ä Tonnt oh que des cheminees « 
Paris« 

Freudenstadt ist ein angenehmes, regelmässiges Stadt- 
eben von 4200 Seelen mit einem grossen schönen Markt, in 
dessen Mitte die Oberamtei steht. Die Stadt ist gewerbsam, 
und treibt starken Frucht- und Viehhandel. Herzog Friedrich 
erbaute sie 1590 zur Eraporbringung des Bergbaues und legte 
zugleich eine Festung daselbst an, um den Kniebis -Pass in 
zweiter Linie zu vertheidigen ; (noch sieht man Ueberreste des 
Walles) man nannte sie Friedrichsstadt, da aber der üüttenbau 
so gut gedieh, Freudenstadt. Warum aber Bukarest d. h. 
Freudenstadt auch so genannt wird? werden kaum die Wal- 
lachen wissen. In dem nahen Christophs- und Fried- 
richsthal baut man auf Eisen und Stahl, die Sensen sind 
gesucht, und früher baute man auch auf Silber. Im 30jährigen 
Krieg wollte der Feind den Stadtpfarrcr an den Kirchthurm 
bangen, ein Kapuziner legte Fürbitte ein, und seitdem haben 
alle Kapuziner drei Tage Alles frei, was in unserer Zeit den 
Amts schaden nicht vermehren wird. Die Erbauer der Kirche 
(nach einem Hisse des berühmten Architekten Schickhardt) 
sorgten dafür, dass die Andacht der Männer nicht gestört werde 
durch die Andacht der Weiber — beide Thcile sehen nur den 
Prediger, denn das Gebäude besteht aus zwei Flügeln, und 
die Kanzel steht im Winkel derselben. Vielleicht war diese 
Vorsicht an einem Orte gut angebracht, wo das Sprichwort 
ist: .Vom Knie bis Freudenstadt ist nur ein Schritt! 11 Zu den 
bessern Gasthöfen gehören der Löwe, sowie die Krone und 
Linde. 

Der Kniebis ist bekanntlich ein militärischer Punkt und 
Pass, daher man auch Schanzen und Tocltenknochcn sieht, und 
von da nach dem Rossbühl sind es noch l>/ 2 Stunde. Erhaben 
ist die Aussicht von beiden, und dann steigt man herab in die 
badischen Bäder, oder in das herrliche Murglhal. Mein 
Weg ging nach Dornstetten, (Städtchen mit 1125 Einwohnern, 
häufig besucht von Freudenstadt aus,) und bei Sulz, (Ober- 
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Amts-Stadt mit 2350 Einwohnern, man unterscheidet Saht «Stadt 
von Sulz- Dorf, mit einer gerin «^riidigen Saline und dem Gast- 
hofe zur Traube, zugleich Post) war ich wieder im lieben 
Neckarthal, durch welches ich über Oberndorf (O.-A. -Stadt 
mit 1630 Einwohnern und der Bergschloss- Ruine Waseneck. und 
den Gasthäusern zur Krone, zum Paradies, Schwanen und 
Bären) wo eine ansehnliche K. Gewehrfabrik ist, nach Rott- 
weil gelangte, nach Spaichingen und Tuttlingen, dem 
äusserstcn Ziel meiner Schwarzwald- Reise. Im Städtebtind zer- 
störte Rott weil, das 24 Orte in seinem Gebiete zählte, 1448 die 
benachbarte Burg Hohenberg, deren Ruinen unbedeutend sind. 

Rott weil (5 Posten von Stuttgart über Balingen, Hechin- 
gen, Tübingen und Waldenbuch hat zwei sehenswerthe gothische 
Kirchen, zum heil. Kreuz, mit zwei Orgeln, und zu unserer 
lieben Frau, ein katholisches Seminar, eine Pulvermühle , ein 
Soolenbad etc. nebst den Gasthäusern zum Ochsen, Engel. 
Lamra und wilden Manne) liegt recht angenehm am Neckar, 
zählt gegen 3800 Seelen und treibt guten Handel mit Flachs, 
Vieh und Getraide. Die alte Reichsstadt mit Gebiete zählte 
16000 Seelen, war berühmt durch das kaiserliche Hof geri cht, 
das 1787 seine letzte Sitzung hielt, und stand sogar im Bunde 
mit der Schweiz. Orte, die mit Weil enden, pflegen ah zu 
se?n, und so auch Rottweil; die Erde scheint hier wirklich 
roth und wäre der Name erklärt. Schon die Römer hatten 
hier ein Kastell, die Stadt war fest, und Magistratus muss sich 
viel mit Hexen beschäftigt haben, denn von 1390 bis 1648 
wurden ihrer nicht weniger als 97 abgethan. Die Hexen- 
Protocolle bestehen ganz einfach oft nur in einem Blatt, 
das ihr Bekenntnis« auf der Folter enthalt, und dann „datum 
vorgelesen vor Rath, und zu Recht erkannt, dass Inquisitin 
vom Leben zum Tode zu bringen, und ihr Leib zu Aschen zu 
verbrennen, künftigen Samstag!" Die Hexen Oberschwabens 
machten stchs bequem, und flogen nicht nach dem Blocksberg, 
sondern patriotisch nur nach dem Heuberg? 

Kottweil muss auch eine fromme Stadt gewesen seyn, 
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denn selbst auf ihren Münzen stand neben dem kaiserlichen 
Adler ein f und Salve S. Crttx, und so lässt sich die erbau- 
1 iche Geschichte der MarieMutschlcr (1783) erklären, welche 
die ganze Gegend mit geheuchelten Fasten, die Ehren- 
Geistlichkeit, die ihrer Versicherung glaubte, „dass sie 
seit einem viertel Jahr nichts in Nachtstuhl gelhon, 
keiner Erbis gross,* 4 und sie als Heilige präconisirte , die 
ganze Universität Freiburg, ja selbst einen hochweisen 
Rath, Jahre lang zum Narren hatte! Im dreissigjährigen Krieg 
wurde die gute Stadl von den Schweden hart mitgenommen, 
der Sturm aber abgeschlagen, die Befreiung jahrlich mit einer 
Prozession gefeiert, und da die Mutter Gottes die Augen 
schmerzlich gegen das Jesuskind gewendet hatte, so hiess das Fest: 
„das Augenwcndungsfest !" Der Bruderkuss, den Württemberg 
der Reichsstadt gab, war theuer — sie hatte ungeheure Sch u I - 
den, und doch trieb nicht leicht eine Reichstädt die Oekonomie 
weiter. Nach der Sage wurde die alte Kaiser- Statue auf dem 
Rathhause bei jeder Thron- Veränderung blos mit einem neuen 
Gesicht versehen, das ungefähr der kaiserlichen Majestät ähnlich 
war, und so Ihat dasselbe Bild 300 Jahre lang so gute Dienste 
als ein nagelneues! 

Zu Rottweil fiel mir ein, die Quellen meines vater- 
ländischen Hauptflusses, dessen Namen der Herr Pfarrer M. 
Rebstock von: „Neben den Aeckcrn" ableiten will, der aber 
wohl von Nicer (wenn nicht umgekehrt) herrührt, wie Nixe y 
aufzusuchen, was weniger Schwierigkeiten hatte, als die Phan- 
tasie des Britten Bruce mit dem Niger. Bei Schwenningen 
an der Grenze unweit von Villin gen ist die Quelle gefasst 
mit der Jahrzahl 1733 und Württembergs Wappen. In der Nähe 
steht eine Tanne von 20' im Umfange, genannt der Holz Ii s- 
künig. In neuester Zeit hat man hier auch Bohr - Versuche 
gemacht, die äusserst glücklich ausfielen, so dass die neuer- 
standene Saline Rottenmünster mit sechs Sicdhausern jährlich 
c. 140,000 Ctr. reines, 25 grfidiges Kochsalz liefert. Beruhigt 
ww Bruce ging ich längs der Gränze nach Tuttlingen, seit 
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dem Brand 1803 neu und regelmässig wieder auferbaut, mit 
schönem Marktplätze und Rathhause, sowie neuerbauter Stadt- 
kirche und den Gasthöfen zum Lamm, P., Bären, Ochsen uud 
Hechte. Die artige Stadt von fünftausend zweihundert Seelen 
ist sehr gewerbsain, Seidenspinnerei und Wollenweberei nähren 
Viele, berühmt sind die Messerschmiede Manz und Storz, 
und hei der Lage an der Schweizerstrasse ist Spedition und 
Durchfuhr bedeutend. Vor der Stadt liegen die Ruinen von 
Hohenburg, Hohen tuttli ngen , und auf den Höhen ist die 
Aussicht nach den Alpen der Schweiz seelencrhcbcnd. Die 
Gegend heisst auch die Haar, wo man schwedische Ein- 
züglinge noch an der Sprache erkennen will. So viel ist 
richtig, schwedische Soldaten siedelten sich hier an, aber die 
meisten sogenannten Schweden waren zuletzt — Deutsche. 
Hier werden auch schieferartige Kalksteine zu Steindruck ge- 
brochen, so gut, als die Pappenheimer, die Kolbinger 
Platten, vom Dorfe dieses Namens. Hier schlug auch 1643 
die kaiserliche und bayerische Armee unter Mercy und Hatzfeld 
die französisch- weimarsche Armee, sprengte sie auseinander 
und machte 7000 Gefangene nebst der ganzen Artillerie. Deutsch- 
land vergass einen Augenblick sein Elend, und man witzelte: 
„die Franzosen haben ihren Prozess zu Rottweil 
verloren und nach Lauffcnhu rg appellirt." Mancher 
gelehrte Reisende mag schon Tuttlingen passirt scyu, ohne zu 
ahnen, dass er die mächtige — Donau passire! 

Herzlich müde, aber unzufrieden über den gehabten hohen 
Genuss im Sehwarzwalde, fuhr ich über Spaic hingen (Ober- 
Amt-Stadt mit 1 7o0 Einwohnern, einer Kirche auf dem Dreifal- 
tigkeilsbcrgc und den Gasthäusern zum go'denen Ochsen, Wald- 
horn uud Rössle) in einem hübschen Thale, und über Schem- 
berg, (nicht zu verwechseln mit dem der Grafen Bis singen 
und mit dem an der badischen Grenze liegenden Schräm berg, 
mit der bedeutenden Burg-Ruine Nippenburg) in dessen 
Nähe Dotternhausen liegt, der Hr.upio t der Guts -Herrschaft 
Plettenberg des Freiherrn Cotta von Cottendorf, nach Bah- 
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I in gen an der Eyach. Das Stadtchen (Ober- Amts -Sita mit 
3200 Einwohnern, einem Schwefelbade, dem Schalks- and Hirsch- 
berge, Schloss- Ruinen und den Gasthöfen zum Adler und 
Ochsen) nährt sich mit Ackerbau und Viehzucht, und ist aus 
dem Brande von 1809 schöner wieder hervorgegangen. Von 
Altingen weiss ich weniger noch als Fernow zu erzählen, 
der hier die Fürstin von D... sähe, wie sie mit fürstlicher 
Grandezza Allmosen aus ihrem Wagen erthciltc; die Kammer- 
zofe reichte die Börse, die Fürstin nahm einen Groschen, gab 
solchen der Hofdame, diese der Kammerfrau und diese dem 
Bedienten, durch den endlich der Groschen in des Bettlers 
Hände kam! Nach Altingen kam ich 1799 auf einer Reise ins 
kaiserliche Hauptquartier — man verlangte Weg- oder Pflaster- 
geld. — „Mein Herr zahlt nichts, ist kaiserlicher Cour ier." 
Ja! das kann jeder sagen, rief der Einnehmer, kam an den 
Wagen, starrte mich an, zog die Müzte und sprach: „Fahr 
nur zue, s'is aner!" 

Zum Schluss besuchte ich noch die schöne Alpkette des 
Lochbergs, Heubergs und Plettenbergs. Der Pletten- 
berg und Schafsberg mit Burg-Ruine gehören zu den höchsten 
Punkten, immer dreitausend fünfhundert Fuss, wo sich das 
Hochgefühl eines Tübingers auf ganz eigene Weise äusserte; 
er überreichte einem der Brüder den Hieber: „Bruder! hau 
mich Bieder, "u:h bin dieser Aussicht nicht werth!" Nach 
Ebingen, nicht mit Ehingen zu verwechseln, einem der 
gewerbsamsten Städtchen Württembergs von 4400 Seelen und 
den Gasthöfen: Post, Anker, Bär,) bin ich nicht gekommen, 
und habe viel Rühmens von dem schönen Lautlinger ThaJe 
gehört, wo auch das Linke nboldslöchlcin zu suchen ist, 
das dem Nebelloch nichts nachgeben soll. Der Heuberg 
ist der Blocksberg Schwabens, und nach Crusius wurden 1589 
mehrere Hexen verbannt, die bekannten, sich hier divertirt 
zu haben, obgleich dieser Heuberg so traurig und steinig ist, 
als der Brocken, und seine Bewohner sicher noch ärmer sind, 
als die Harzer, seit die Industrie nach der Schweiz gelähmt 
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ist. Io den Hu ngerjah ren 1817 — 19 hatte man sie wahrlich 
nicht bestrafen können, wenn sie sich mit Haut und Haar — 
dem Teufel übergeben hätten! 

Gesättigt und zufrieden mit dieser Reise, wie mit wenig 
andern, und dankbar dem Himmel, dass er mir Zeit, Geld, 
Gesundheit und gute gemeine Füsse gegeben hat, setzte 
ich mich in den Wagen, und fuhr auf bekannter Strasse der 
Hauptstadt zu. 

Wem ist der Schwarzwald unbekannt 

mit seinen schwarzen Tannen? 

Kein Wanderer kommt in's Schwabenland 

und keiner gebt ron dannen, 

der nicht bei seiner wilden Pracht 

still steht und grosse Augen macht, 

wie unsre Alten gross und kühn — 

Warum besingt kein Deut sc her ihn? 



Zehenter Brief. 



Streifereien in Oberschwaben. 

Wenn es in Niederschwaben heller aussieht, als in 
Oberschwaben, so wird man wohl diess auf Rechnung der 
grosseren Territorien setzen müssen, wie sie Württemberg und 
Baden schon vor der Revolution hatten. In Oberschwaben 
wimmelte es von kleinen Fürsten. Grafen, Rittern, Prälaten 
und Reichsstädten, deren Souveränitäten sich füglich in der 
genauesten Karte auf ihren Dosendeckeln anbringen Hessen; 
selbst freie Bauern gab es auf der Leut kircher Haide. 
Sogar die Dörfer werden seftener und an ihre Stelle treten 
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Weiler und Höfe in Monge. Der Boden ist auch steiniger, 
bergigter, rauber — man findet weniger Betriebsamkeit, Gewerb 
und Verkehr, Viehzucht, Holznutzung und etwas Ackerbau ist 
alles, Indessen ist selbst Alp und Schwarzwald immer noch 
besser als Westpreassen und Russland, wie viele Auswan- 
derer zn spät erfuhren. In Unterschwaben verliert sich immer 
mehr die schwäbische Tracht, die hinter Tübingen wieder 
anfängt — die fliegenden Bänder und langen Zöpfe, die Röcke 
mit zahllosen Falten und so kurz, dass wenn die Grazie sich 
bückt, man entweder recht Einsicht nimmt, oder ganz sieh 
umdreht. Die Damen schnüren sich, um eine recht Insekten- 
artige Taille zu haben, und diese Landmädchen legen noch dicke 
Wülste über ihre schon von Mutter Natur gesegneten Hintern, 
hängen darüber die kurzen Röckchen, und rothe Strumpfe vol- 
lenden das Groteske ihrer Gestalten! 

Alle älteren Reisenden bewunderten, vorzüglich zu Ulm und 
Augsburg, diese schwäbische Tracht, die man bei Misson abge- 
bildet findet, und sie beriefen sich auf Maximilian L, dem sie 
gar wohl gefallen habe. Können Kaiser nicht aneh schlechten 
Geschmack haben? Man hat einen Kupferstich, wo kaiserliche 
Majestät auf dem Throne sitzt im goldenen Saale zu Augsburg^ 
zu seinen Füssen knieen die Herren von Augsburg in Mänteln 
und Ungeheuern Perrücken, und die im vollsten Ornate vorgestellte 
Dame hat ein Goldhäubchen mit einem Schnabel bis auf die 

Nasenwurzel — das damalige xakov der Schwäbinnen. Den 
Hals umgibt eine schwere goldene Kette, zusammenhängend 
mit einem Brustharnisch vom Kinn bis unter die Hüften, in dem 
sie so sicher ist, wie eine Schildkröte in der Sehale, und doch 
hängt noch eine scharfe fischbeinerne Spitze bis zur Milte der 
Schenkel, um den schwächsten Punkt zu decken, wie Gibraltar 
die Spitze von Europa. Mächtige Silberketten und Jettons ver- 
rammeln auch noch den oben Thea! des Gebietes der Liebe — 
eine solche alte Schwäbin ist das vollkommenste Gegenstuck 
mrr schaumgebornen Aphrodite der Alten. Zu viel Werke 
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haben aber schon oft dein Feind gesagt: „liier ist der schwächste 
Punkt der Veste!" 

In Unterschwaben verliert sich auch immer mehr die breite 
Schwabensprache, die Mutter der breiten schwäbischen 
Manier, während sie noch in ihrer gauzen Hässlichkeit in 
Oberschwaben blühet, und das Ohr zerfleischet, wie Elsässisch- 
nnd Schweizerdeutsch. In Oberschwaben beginnen auch 
die Kellnerinnen das liebliche: Was schoffens? und die 
Diminutive: Hünlc, Brülle, Salätle, Süpple. Mir 
machten viele schwäbische Ausdrücke ungemeines Vergnügen» 
und ich setze mein kleines ldioticon hieher: 

U f ' s V i r g c 1 e , auf* Haar (virgola), 

El T Ritt, jeden Augenblick. 

B r i n 1 1 e , Riusc beben. 

Druckerle, der Alp. 

Do yo i s t k o t R e d ! unubersetzlich ! 

Oine Weg, dennoch. 

t' macht aber f r a b ) , es regnet. 

Fug gern, bandeln (Grafen Fugger). 

Gackele, Ei. 

Goishirtle, eine kleine saftige Art Birnen. 
G o i s te r n , spucken. 
Geh st ab, Stock. 

Gelt? Geltet? Gelten Sic? Nicht wahr? 

Gottig, Götz ig, einzig. — Beweis, dass man von der Einheit 

Gottes lebhaft Überzeugt ist. 
Guckerle, Schiebfenslcrle. 

Gusche durme gan. W enn sie aus coueber und doraiir, dies» 
Wort machen konnten, so darf man es dem Schi eben 
nicht verdenken , wenn er aus Duc de Berwi k dicker 
B «renwirth machte. 

Hafelesgucker, der sich um jede Kleinigkeit im Hau** 
kümmert. 

H a u s e r I e , Lichtersparer. 

Häusle, Abtritt — wie traulich! das noch traulichere Wort 
herzig verdiente In die Bdcberspracbe aufgenommen zu 
werden. 

Uolgle, Holgen, Heilige, daher wohl das Wort Hall unket 
kommen könnte. 
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Hamb alle, einer der Alles mit sieh maehea Us»t, wie et» 

Handbeil. 

Feuet, die Zeit der Heu-Erndle. So sagt man auch Nähet, 
Stricket (Rah- und Strickschule) Kochet, was man anf 

einmal kocht — Machet ete. 
Hintere gehen, zum Abendmal gehen, weil man hinter dem 

Altare herum geht. 
Hocker!«, niederer Stuhl. 
Ihnen, Ihr zu einem sagen. 
Juden führen, Angst haben. 
Kol Unthfitle, kein Gebrechen. 

Knitze aar, ron keinem Nutzen — knitze Aepfel and Bin, 

Lungenfäule der Schaafe heisst auch Knitze* 
Krantscheisser, der weisse Koblschmetterling. 
Kutsebobnele, Regen mit Schnee und Ilagel. 
Latizle, Schmauss (laetitia). 
Leckerle, Zungen und auch Pfefferkuchen. 
Letz, links. 
Pappler, Schvrazer. 

Popele, der Teufel (popen, vermummen, daher Popaot) 

Scheinrogele, Johanniskäfer. 

Schleifetsle, eine kleine Eisbahn. 

Schnitzle, gedörrtes Obst, 

Storzeln, Schenkel und Waden. 

Spätzle, kleine Mehlklösse. 

Springerle, eine Art Zuckergebackenes mit allerlei Figuren. 
T rar allen, sich abarbeiten (travailler). 
Tributir-Eisele, Sporn. 

Ich wüsste nicht, wie man die kleinen von Hollunderraark 
gefertigten und plombirten Figuren, die sich immer wieder auf 
die Köpfe stellen wie eigensinnige Menschen, naiver nennen 
sollte, als Stehauferle! 

Nicht alle diese Ausdrücke möchte ich tadeln, und am aller- 
wenigsten den mit so treuherzigem Ton vorgebrachten Schwa- 
bt ngruss: „Ai! griiess di Gott! und zehnmal lieber will ich „das 
ist herzig" hören, als „das ischt aber nett!" Schwaben und 
Schweizer haben Manches mit einander gemein, und so sagen 
sie auch: „Es nachtet, es windet; ungemein naiv kam mir 
der Schwerter vor, dem ein anderer seine junge Frau oder 
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DöWi, Dri (Doolhen) vorstellte: „Guet gewiebet, Herr!** 
In Oberschwaben (auch in der ehemaligen Pfalz) wird oft Nein 
Mos* durch A A ausgedruckt, und wenn dabei der Kopf ge- 
schüttelt wird, so ist es verständlicher als Ey wohl, was auch 
Jf ein bedeuten soll. H um! 11 um! aber drückt Ja aus und Frag- 
weise soviel als Ha? oder Wie? Recht grob klingt: „dovo ischt 
koi Red," aber ich höre es noch lieber als das : Ohne Weiters, 
oder gar das: Noi nittel Ein französisches Journal übersctit 
daher eine ständische Abstimmung des Prälaten G: „Ohne 
Weiters!" Preiat Q. saus fafonl „Noch nonni" ist eine 
verstärkte Verncinungsformel, und was vermag das traute Ver- 
hältniss »wischen Plann und Weib schöner auszudrucken, als 
Meiner und Meine? 

Die deutsche Sprache ist vor andern züchtig, daher die 

vielen Namen für H , und die schwäbische vermehrt unsern 

Reichthum mit dem Worte Carabelle. was vennuthiieh noch aus 
den italienischen Kriegen stammt, wo vielleicht Hohenstauflen'sche 
Soldaten von mia cara belta hörten. Fremde Worte klingen 
Vielen schöner, und so setzen wir im ganzen Süden, statt des 
norddeutschen bessern Worts Schaffner — Conductcur-, umge- 
kehrt heisst wieder ein Genie (oder Teufelskerl) Stroh Ibue, 
und die Epoche des jugendlichen Ernstes, die mit der Geschlechts- 
Entwicklung eintritt, und Jünglinge und Mädchen oft Stunden- 
lange so ernst da sitzen macht, wie Grossvater und Grossmutler, 
verloren in süsse Träumereien oder Nichtdenken, und binstarrend 
auf einen Fleck , bezeichnet der Ausdruck : „Sie haben den 
Glotzer!" Allzu deutsch war die Fleischersfrau, die ich zu einer 
Köchin sagen hörte: „0 nimm sie das schöne A...-Bäckle 
(Hinterviertel) au no mit!" und allzezüchlig und verschämt das 
Beichtkind, das den Prälaten Duttenhofcr B u s e n h o f e r 
nannte. Die Brüste heissen nämlich in Schwaben Tüttla, und 
so reimen Andere gar witzig auf das Ländlich-sittlich 
fünfzig Mädchen hundert T..., nns aber führt es zudem 
philosophischen: ubi bette, ibi patria\ 

Schön ist, dass sich die alte weitere Bedeutung des Worts 
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tapfer erhalten hat, wie im Norden: tapfer arbeiten, tapfer 
laufen; es kommt wahrscheinlich vom slavifchen Dobre, gut. 
Das Wort: er muss blechen d.h. zahlen, rührt vielleicht noch 
aus den Zeiten der Blech- and Hahlmünzen. Aber arg ist freilich 
wieder „Sie hat wöllen (gewollt), noch Arger „Seil taun, seil 
haun" Selbstthun, Selbsthaben, und am allerärgsten „Thnen gaun 
iaun, tt lass ihn gehen! 

0 du mein liebes Herr GotUe! 

was ban i dir denn thaun, 

das» du mi an mai Lebelang 

nit %illst heurate laun! 
Dafür vermag wieder keine Sprache der Welt das AncK io son 
pittore oder „Ich auch" so kurz und nur mit zwei Buchstaben 
auszudrucken, als die Oberschwäbische: J — A! In Schwaben lacht 
man über den Wiener, der in der Operette: der Doctor und 
Apotheker sang: „So I e k t , so 1 e k t, so leckt (legt) man 
sich zu Bette, 44 wie zu Berlin über den Schwaben, der sagt: 
„Du sollst pissen (bössen). 

Aber es ist hohe Zeit einzulenken! Baicm erhielt in seinen 
Oberlanden den sogenannten Pfaffenwinkel, wo viel Geld 
und Gut war, und die Pfaffen ihr Opfer wieder geben 
mußten, da das Sprichwort so gut veraltet ist, als das andere: 
„Herren und Heilige gehen über alles." Es waren irdische 
Paradiese, darum Gottesh ausser genannt, denn Heilige 
und Engel waren eben nicht vorhanden, und der Werboffizier, 
der seine Reise in verschiedene Klöster von Baiern und Schwa- 
ben 1783 unter dem Tilel „Es leben die Prälaten!" heraus- 
gab, wundert mich nicht. Aber Württemberg bekam in seinen 
Oberlanden, neben einer Menge kleiner Standesherren, die theils 
schon hier waren, theils zur Entschädigung hicher verpflanzt 
wurden auf Kosten der Kloster, einen Winkel von Reichs- 
städten, wo meist nichts als Armuth und Schulden waren — 
kleine Republiken ohne ächte Freiheits - und Vaterlandsliebe, 
die sich auswärts selbst schämten, das Vaterland zu nennen, 
wenn sie auch zu Hause wie Römer 8. P. Q. N. schrieben! 
Hippel* Curlfindischer Pastor, der immer stockte, wenn er „bei 



Digitized by Google 



144 



mir zu Lande" sprach, war gewiss aus einer dieser Reichs- 
städte! Es war billig, dass Württemberg ihnen aufhalf, denn 
xu ihrem Verfall mag Eberhard der Greiner nicht wenig beige- 
tragen haben ! 

Diese Reichsstädte hatten sich offenbar selbst überlebt, und 
aind sicher glücklicher unter dem* sanften Scepter Württembergs, 
als früher unter ihren C an tu lex und Senator es. Wahrlich! in 
gar mancher Reichsstadt war man, bei Lichte besehen, wie in 
manchem Schweizer -Canton, weniger frei, als im militärischen 
Preussen unter Friedrich; ewige Streitigkeilen und Processe 
zwischen Magistrat und Bürgerschaft verbitterten das Leben, 
wie sie das aerarium erschöpften, und nie waren sie frei von 
politischen Ungewiltern wie Genf: „d*s tempetts dans unverre 
4P tau" — die aber denuoch böses Blut machten. Reichsstädte 
waren stets , gleich der Geistlichkeit , gut kaiserlich ge- 
stimmt, und wenn beim Ausbruch des französischen Kriegs die 
Fürstbischöfle stimmten , „mit starker Stimme vorzu- 
gehen," als ob sich's von einein Chorgesang handelte, so 
stimmten die Reichsstädte, als Oesterreich auf hunderttausend 
Mann antrug: „Ganz gleich, wie Oesterreich! 44 

Es war wohl Zeit, diese und ähnliche deutsche Antiquitä- 
ten zu entfernen, aber die Folgen ihres Dascyns werden noch 
lange das Oberland vom Niederland unterscheiden. In einer 
dieser Reichsstädte war es, dass ein reisender Fürst nach 
Fabriken fragte, und von dem etwas tauben Bürgermeister 
die Antwort erhielt: „Eine habe ich, die andere Sr. Hochwürden 
Herr Pfarrer , und die dritte der Herr Doclor" — er verstand 
Per rücken: folglich wird man es dem Schulzen Obcrschwa- 
bens, wo nur wenig Industrie, aber auch nur wenig Luxus 
herrscht, nicht verargen, wenn er auf amtliche Anfragen erwie- 
derte: „Von Industrie wissen wir nichts, und Luxe gibt es gar 
nicht, wohl aber Füchse ! tt 

Wicland hat wohl die meiste Schuld, dass man zunächst 
in Reichsstädten Abdera suchte und fand, denn seine. Abde- 
riten galten für eine Satyre auf Biberach und deren Schwe- 
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stern. Wieland hat aber die philosophische Frage: Warum 
der abgeschiedene Geist Abderas zunächst in Reichsstädten 
spucke ? Jange nicht gelöset y und dann — war Abdera eine 
Reichsstadt? gibt es nicht überall Abderiten in der grossen 
Weit, an Höfen und auf unsern Alterthums Universitäten? Ich 
behaupte, dass es da deren sogar mehr gebe, als in kleinen Städten 
nnd Dörfern, wo man der Natur gemässer lebt. Warum bannte 
Momus den unsaubern Geist zunächst in Reichsstädte ? Ver- 
muthlich weil sich da ungestrafter der Sehwachen spotten 
Hess! Die armen Reichsstädte ! die Spötter kannten die Schwie- 
rigkeiten nicht, mit denen die Vorgesctzteu zu kämpfen 
hatten, denn so ein kleines freies Wesen war schwerer 
zu regieren, als ein grosser Staat — servitium tr an quill um, 
libertas seditiosa. — Ein Theater-Intendant hat ein schwereres 
Commando, als der Generalissimus einer Armee, und durchaus 
derselbe Kall war auch bei unsern Duodez- Monarchien 
ohne Ansehen, ohne Executiv - Gewalt und ohne Geld und bis 
an die Ohren in Schulden ! — 

„Ja jeder Ort hat seine Meriten , 
Das redet kein Widersprecher mir aus, 
Ist es nicht Bildung? in jeglichem Haus 
Finden sich - Wielands Abderiten!" 

Bibcrach mit 4640 Seelen (fünf Posten von Stuttgart über 
Ehingen, Münsingen, Urach und IVcckarthailfingen — mit den 
Gasthöfen zur Krone, P. , Ente und zum Rade) ist weder 
durch Lage , noch durch die Stadt selbst interessant: die Haupt- 
Merkwürdigkeit ist, dass Wieland hier Canzlcidirektor war ? 
geboren aber ist er im nahen Dorf Holzhcim. In einem Briefe 
vom Jahr 1706 an Gcssner sprieht er — von Kamt sc ha da- 
len, und dass ihm die Gesellschaft da passe, wie die Thiere 
des Paradieses für Adam — und das war ücht gen ie massig 
gesprochen ! Magistratus , der die Prachtausgabe seiner Werke 
anschaffte • tnnss diese Stelle nicht gekannt haben ! Wicland 
dichtete hier Idris, Don Sylvio und Agathon, und liess sich das 
Waber*i Reisehandbuch I. 10 
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zerrüttete Gemeinwesen so wenig anfechten, als das von St 
Marino; Shakspcare, den er übersetzte, war ihm mehr als 
seine Akten, Erotiker lieber als die Practiker, und doch 
zog er seine Amtsbesoldung? Es war daher allerdings besser 
und redlicher, sich in die Arme der Musen zu werfen. Wollte 
er von seinen Abderiten frei seyn, so flog er nach Wartha u- 
sen zu Graf Stadion (es gehört noch der Familie) und zu 
Sophie la Roche. Zu Warthausen lebte und starb auch H eg- 
ge Ii n, einer jener einfachen und jovialen Manner, wie ich sie 
weil öfter unter katholischen als protestantischen Landpredigern 
angetroffen habe. Er wohnte in einem höchst angenehmen 
Local, das selbst dem Bischof gefiel, der nach seinem Einkom- 
men fragte: „2280 fl." der Bischof staunte. „Ich rechne hier 
die Aussicht zu 1000 fl. und diese da eben so hoch, das übrige 
bekomme ich in baarem Geld." — Schwerlich hat je ein Schrift- 
steller in einem reizendem Orte gesehrieben, selbst der Alte 
von Ferney nicht , oder Gibbon zu Lausanne , aber beide , der 
reiche Britte und der reiche Franzose waren lange nicht so 
heiter, wie der arme deutsche Pfarrer Heggclin! 

Die Reichsstädte hielten so viel auf schöne grosse Rath- 
häuser, als die kleinen Herren auf recht grosse Regie. 
rungs-Sicgel, das zu Biberach will aber wenig sagen: desto 
ansehnlicher ist das Spital. Die Stadt hatte kein Gebiet, das 
Spital aber siebenundzwanzig Dörfer, Weiler und Höfe , als ob 
man die gegenwärtige Zeit geahnet hätte. Eine Stunde von 
der Stadt ist das Bad Jordan, das auch dem Spital gehört, 
in einem lachenden Wicsenthal, durch das sich das Flüsschen 
Ries schlängelt , aber so wenig besucht , als der Fluss Jordan 
im heiligen Lande : wer weiss , ob der heilige Name unsere 
Mystiker nicht noch dahinzieht? Wenn sie von ihrem geist- 
lichen Aussatz zu heilen wären, wie der Prophet Elisa den 
Feldhauptmann Naemann im palästinischen Jordansbade von 
leiblicher Krätze heilte, sollte man manche von Staats- 
wegen hieher senden, freilich müssten aber zu den beiden 
Häusern noch neue gebaut werden. Biberach ist auch die 
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Universität der Weissgerber, Seckler und Kürschner, hat viel 
Weberei und einen bedeutenden Kornmarkt. Bei Biberach schlug 
Moreau 1796 die Oesterreicher, und leider 1800 abermals unter 
Kray. Die vielen Bierkeller in und um die Stadt beweisen, 
dass das Bier gut abgeht, nach Bibern aber habe ich verge- 
bens gefragt, sie sind nur im Wappen. 

Biberach hatte früher seinen Jammer mit der Parität 
so gut, als Augsburg. Dreimal schlug der Blitz über das Ge- 
witter! ä uten in den Thurm, dreimal wollten die Prote- 
stanten es abgeschafft wissen , aber die Katholiken hingen fest 
an der g c ta u fte n G I oc k e , und so musstc dieStadt es dahin 
gestellt seyn lassen, ob das Wetter zum viertenmal sie begriis- 
sen wolle. Die Biberacher müssen glücklich seyn , wenn sie 
alle so denken, wie Dr. Wechsler, der in seinen Nachrich- 
ten von Biberach sagt: „Wir haben alle Bedürfnisse des 
Lebens, schöne Promenaden, Jagd, Religionsfreiheit, Wittwen- 
Casse, Lesegescllschaft, schöne Gurten mit Obst aller Art, sogar 
Sp argein: was geht uns noch ab, da wir auch alle Gattungen 
von Thieren und Geflügel haben, unter Leitung eines gros- 
sen Ockonomen? wir geniessen des Besuches aller Arten 
von Singvögeln, selbst der Nachtigall, und sind gesichert gegen 
alle Raubthiere, den Fuchs ausgenommen !" 

Gegen die baierischc Gränzc hin liegt die berühmte Abtei 
Ochsenhausen, dio nicht nur das schönste Klostcrwappen, 
einen Ochsen unter der Klosterpforte, sondern auch 
drei Quadrat-Meilen mit 6000 Seelen besass. Kürst Metternich, 
dessen altes Dynasten-Geschlecht an der Mosel den erzbischöf- 
licben Stühlen von Trier und Mainz mehr als einen wackern 
Hirten gab . erhielt sie zur Entschädigung für Beilstein und 
Winnenburg, hat sie aber an die Krone Württemberg abgetreten. 
Der Fürst besitzt andere grössere Güter in Böhmen , Mähren 
and Ungarn, und neben dem herrlichen Johannisberg am Rhein 
noch das Herzogthum Portella in Neapel, und mag immerhin 
300.000 fl. Einkünfte haben, der zweite Kaunitz der Öster- 
reichischen Monarchie. 

10» 
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Rechts von Biberach verdient Buchau, auch eine vorma- 
lige Reichsstadt mit 1600 Seelen , einen Besuch. Sie lebte in 
ewigem Streit mit dem freien Damenstift daselbst, das aus 
einer Acbtissin und »Wölf Stiftsdamen bestand, welche die Herr- 
schaft Strassberg besassen . wahrend ihre Schwestern zu 
Lindau mit einzeln zerstreuten Gütern sie beneideten. Buchau 
liegt am Federsee, der 1V2 Stund lang und breit ist, dessen 
ISame aber nicht von den Ungeheuern Federbetten in den 
Himmclbcttladen (seit mir eine Portion Speiss von der 
Zimmerdecke auf die Nase gefallen ist , denke ich besser von 
den Himmelbetten unserer Allen), sondern von den Federbar- 
ten der Binsen an seinen Ufern herrührt. 

Es wird auch viel Torf gestochen, und in dem See fangt 
man Welse, manchmal zu 100 Pfund. Das Damenstift ist 
das einzige grosse Gebäude der Stadt, dessen Matrikular- An- 
schlag 4 fl. war, und das Wappen ein leerer Schi Id. Wegen 
des Federsees nannte man Buchau , das Kloster Marchtal und 
Warthausen auch die Seeh errsc ha ften ! 

Buchau, nebst Marchthal und andern umherliegenden Dör- 
fern gehören dem reichen Postmeister Taxis. Dieses Haus 
stammt aus Italien, und führt als Stammwappen einen silbernen 
Dachs im blauen Felde', der fett ist. Ich möchte den Namen 
- lieber von ra£tg ableiten, da es die Post geordnet, und in 
ihm stets so viel Ordnung gchcrrschct hat. Reichlich wurde 
Thum und Taxis für die Einführung der Reichsposten belohnt, 
und die Güter in Schwaben unter bairischer. württembergischer 
und hohenzollern 'scher Hoheit mögen immerhin zwölf Quadrat- 
Meilen mit 32,000 Seelen betragen , wozu noch Besitzungen in 
Oesterreich und die Post- Einkünfte kommen, immer eine Mil- 
lion Gulden. Auch die an der Donau liegende Grafschaft Sc he er 
(deren Wappen eine Schneiderscheere ist) gehört dahin , und 
unweit davon ist der wegen herrlicher Aussicht berühmte hohe 
Bussen mit einer Burgruine und Wallfahrtskirche. Ein Er- 
werbszweig ist hier der Vogelfang. Taxis sollte billig im 
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Park zu Dischingcn Louis XI., der 1468 die ersten Post- 
Einrichtungen traf, ein Denkmal setzen! 

Waldsee liegt ganz angenehm an der Aach, ein freund- 
liches Oertchen von 1500 Seelen, und an einem See ist das 
Residenzschloss des Fürsten von Waldburg- Waldsee. Die Wall- 
fahrt zur heiligen Bertha ist noch in vollem Gange. In 
dieser Gegend liegt auch die Abtei Schüssen rie d, jetzt einem 
Grafen Sternberg gehörig, nebst Weissenau; über dem 
Flüsschen Schossen im Algau (Alpgau) erhebt sich Aulen- 
dorf, Residenz des Grafen Königsegg - Aulendorf. Das Haus 
der allen Reichs - Erbtruchsesse von Thann- und Waldburg 
blühet noch in drei Linien: Waldburg und Waldsee, W. Zeil- 
Trauchburg und W. Zeil - W'urzach. Der berühmteste Mann 
dieser Familie ist wohl, nächst dem Baucrn-Görg, der Erz- 
bist hof Gebhard von Co In, der mit dem zeitlichen Gut 
der schönen Agnes von Mannsfeld auch sein geistliches, das 
Erzstift . trotz des geistlichen Vorbehalts , reimen zu können 
glaubte, aber viel zu viel auf die Hülfe der Protestanten rech- 
nete : er musste sein Land räumen , und selbst die schöne 
Agnes mit dem Rücken ansehen. Babo, Graf von Thann , der 
um das Jahr 080 lebte , soll Stammvater des Hauses und das 
Schtoss Waldburg noch älter seyn. Truchsessc derHohen- 
stauffen waren sie gewiss, folglich wären sie schon alt 
genug. Bei Auflösung des Reichs ahmten sie keineswegs dem 
Cnurfürsten von Hessen nach, sondern gaben ihren veralte- 
ten Titel Erbtruchsesse des Reichs auf mit dem Reich , und 
wurden Erbhofincister des Königreichs Württemberg. Unüber- 
trefflich schön ist die Fernsicht von der alten Waldburg, schö- 
ner noch als vom Heiligenberg ; die Beschreibung wird hier 
iura Bettler, ich stieg hinauf, und genoss sie. — Gehet hin, 
und thut dessglc ichen! 

Gegen Leutkirch und Ravensburg hin wird das Clima 
merklich rauher, wie die Sprache; Nadelholz im Walde, und 
Kirschbaume an der Landstrasse, und Herr- Gölte in Menge; 
auch die Menschen schienen mir rauher und eckiger, mehr 
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Weiler und Einzelhöfe als Dörfer, die Schweiz nnhet. Lcul- 
kirch — vieler Leut Kirche — (da sollte sie doch an- 
sehnlicher seyn?) und hat auch eine Kirche im Wappen — 
mit 2000 Seelen , hat nur eine Strasse mit Ober- und Unter- 
Vorstadt, gute Linnen- und Baumwollen-Fabrikate, und ist am 
berühmtesten d uroh die freien Leute auf der Haide, die 
auch freie Pürsch hatten, und ihr Landgericht unter 
freiem Himmel hielten; hei Zeil sieht man noch die Ueberreste 
des steinernen Gerichtsstuhls. Mit dem Linnen steht es nicht 
mehr wie ehemals, und jetzt könnte man dem Städtchen nicht 
mehr zumuthen . einem durchreisenden Erzherzog von Oester- 
reich , wie 1628, Wein, Hafer, „ein Stück feine Lein- 
wand" zu verehren. Die alte Reichsstadt ist der Geburlsort 
Fürtenbachs, dessen Werke über Baukunst und Kriegswis- 
senschaft im siebenzehnten Jahrhundert stark gelesen wurden: 
er hatte sich in Italien gebildet, und starb 1667 als Baumeister 
zu Ulm. Hinter Leutkirch ist die G ranze, und die von Kempten 
kommende Hier trennt nun Württemberg von Baiern bis zu 
ihrem Einfluss in die Donau bei Ulm. 

Isny liegt in einem wahren Kessel, und ist hässlich. Die 
Bewohner, etwa 1600, nähren sich von Landbau, Linnenweberei 
und Linnenhandel. Der Name soll von einem Isis - Tempel 
kommen, eher aber von Eisen. In dem Isnyschen Denk- 
mal des Predigers Specht 1750. (8.) las ich zum Zeitvertreibe 
gar Yicles von den Mannern, die im Weinberge des Herrn 
und des Isnyschen Zions, so wie in dem lateinischen 
Schulgarten gearbeitet haben, und darüber mag das 
Interessantere vergessen worden seyn. Isny hatte gar viele 
Feuersbrünste, vermuthlich weil man desto weniger im 
Hause der Polizei arbeitete. Der berühmteste Mann Isnya 
ist der Bäckersohn Heinrich, Baarfüsscr, Rektor, Beichtvater 
Rudolphs v. Habsburg, Geheimer Sekretär des Kaisers, Bischof 
zu Basel, Gesandter und zuletzt Erzbischof und Churfürat 
von Mainz! Man hiess ihn Knoderer wegen seines Franziskaner- 
Strickes. Isny hatte 1803 die Ehre, zur Grafschaft Quadt erhoben 
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xu werden, und Herr Graf Quadt rC sidirt in der aufgehobenen 
Abtei der guten Benedictiner ! Es ist recht gut, dass die Isnyer 
nichts von der plattdeutschen Bedeutung des Wortes Quadt 
su wissen scheinen. In Schwaben hat man auch das Rathsei: 
„Wo lebts siclfs am wohlfeilsten? zu Is — ny!« 

Von der vormaligen Reichsstadt Wangen weiss ich nichts, 
als dass sie mit schweren Schulden an Württemberg überging, 
und von Munderkingen, Riedlingen, Saulgau und 
Mengen auch weiter nichts, als dass sie, neben Waldsee, 
die fünf Donau stadte Messen. Zwischen Riedlingen und 
Saulgau aber liegt Altschhausen, einst Sita des Lanrikomlhurs 
der Dcutschordens-Ballei Klsass und Burgund — ein höchst 
freundlicher Aufenthalt, wo es mir bas ging, wie schwerlich 
Abraham in Egypten. Gegen Munderkingen hin liegt Zwiefalten 
(zweifache Ach) am Kusse der Alp, und die Abtei , jetxt Irren- 
baus, hatte ein grösseres Gebiet, als mancher Reichsfürst , und 
eine Orgel aller Orgeln, die jetzt zu Stuttgart ist. In allen 
Klostern hielt man viel auf Orgeln, ohne welche auch die 
unharmonischen Stimmen der stets heisern Mönche kaum auszu- 
halten gewesen wären. In allen Reichsstädtchen und Nicht- 
reichsstädtchen Oberschwabens beweisen die Mist statten 
rechts und links, dass sie von Ackerbau und Viehzucht leben, 
undhiezu passt der furchtbare Strassenkoth und die 
Seh we ine vollkommen, wie der Ruf : „Muelcr! d'Su han i. u 
Von einer andern Seite genommen , sind aber wieder solche 
reiche Miststätten nützlicher, als viele Colonnaden, und im 
Jura wrrden die Düngerhaufen (Martras) so regelmässig unter- 
halten und mit solcher Vorliebe von den Mädchen gepflegt 
dass schon manche die Kreier an sich gezogen hat durch die 
Symmetrie ihres Misthaufens. 

Ravensburg war mir unter allen die angenehmste Stadt 
dieser Gegend. Schon hinter Waidsee nimmt die Gegend ein; 
ist man aus den Nadelhölzern im Freien, so zeigt sich das 
unbedeutende Frauenkloster Baindt, das einem Grafen Salm 
an Theil wurde, und dann das imposante Weingarten mit 
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dem fleissigcn Marktflecken Alidorf zu seinen Füssen . im Hin- 
tergrunde über Ravensburg mit mehr Thurmen, als Stuttgart 
hat, vorzüglich dein langen sonderbaren Thurm, genannt Mehl- 
sack. Die Stadt (Gasthöfe: Lamm, Dreikönig, Löwe, 
Sonne.) zählt 43&0 Seelen, und treibt auch Acker- und Wein- 
bau und lebhaften Handel. Nach Tische ging ich zurück nach 
Weingarten, an recht artigen Gärten vorüber, sah aber nur 
wenig Weingärten, obgleich die Prälatur einen Weinstock im 
Wappen führte. Die reichen Mönche verachteten vielleicht, 
wie die zu Salem , den rauhen Land wein. Ich dachte geschieht, 
liehe Denkmale zu finden , fand aber nichts als in der Vorhalle 
der schönen Kirche, mit einer Riesen -Orgel von 6666 Pfeifen, 
eine Tafel, die uns sagt: „doss Longinus, gelegenheitlich 
des bekannten Lanzenstichs unvermerkt etwas heiligen 
Blutes auf die Seile zu schaffen gewusst habe zum Besten 
Weingartens, weil der komische Blutritt im Rathc der 
Vorsehung beschlossen war. " Longinus gibt selbst Zeugnis», 
was brauchen wir weiter? So wie Spötter aber nur in den 
Worten: vera icon die heilige Veronika finden, in dein 
Götzen der Rügier, Snanteviet, St. Veit, und in dem symboli- 
schen Gemälde des Sieges der K irche über den Hüllend rächen 
den Ritter St. Görgen, so coustruiren sie auch St. Longinus 
aus dem Worte Xoy^ty Lanze! Blut ritte gibt es noch überall, 
wenn auch nicht mehr zu Weingarten, und da sie nicht heilig 
sind, so heissl man sie in der Reitaprache — Wölfe! 

Unzufrieden ging ich bei grosser Hitze nach Ravensburg 
zurück, ruhte in der kühlen Pfarrkirche, wo mir ein seliger 
Bürgermeister Unterhaltung gewährte: „hudovicus Schultheis* 
de Eindringe* mortis Indo victus, mortuttt Ludovicu* 
1740," sodann umwandelte ich die Stadt in Vi Stunde, und 
bestieg den ganz in Weingärten begrabenen Schlossbcrg oder 
nie Veitsburg. Hier sass ich lange verloren im Anblick der 
hübschen Gegend, von der Schuss bewässert, übersäet mit 
Einzelhöfen, und fernher schimmerte der Bodensee und der hoho 
Sentit in Appenzell, den ich für eine Wolke genommen hatte; 
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erst mit sinkender Sonne stieg ich herab in meine gute Herberge 
zum Lamm. Ravensburg muss ehemals weit ansehnlicher gewesen 
seyn, da hier 1311 ein grosses Turnier war, und eine eigene 
adeliche Gesellschaft , genaunt zum Es cl ; zwischen den reichen 
fralaturcn Weingarten und Weisenau gelegen, mag auch die 
Ravensburger Welt lustiger gewesen seyn, die ich jedoch nicht 
kennen lernte über der herrlichen Natur umher. In der Mitte 
der Stadt stand sonst ein hober Thurm, den der Wind 1552 
niederstürzte, der Thürmer blieb am Leben: diess muss man 
wissen, um die Inschrift an dem neuerbauten zu verstehen: 

Zu einem Wunder steht altaier geschrieben, 
Dass der Blaser ist lebendig geblieben ! 

Von Ravensburg kann man einen Ausflug nach Tettnang, 
das mit seinem hochgelegenen, alten Schlosse die ganze Gegend 
beherrscht und von hier in l'/2 Stunde nach Friedrichshafen 
machen , um das Dampfbot zu einer Lust fahrt auf dem Bodensec 
zu besteigen. Doch — der göttliche Bodensee, vier 
Stunden von Ravensburg, verdient mehr als einen eigenen 
Brief, also hier nur noch einige Worte über das berühmte 
llohentwiel, das ganz im ßadischen gelegen, und überall 
sichtbar ist. Diese unüberwindliche Bergfeste besassen einst 
die Erchinger, die auf dem Blutgerüste endeten, dann die 
Klingenberge, und von diesen brachte sie Herzog Ulrich 
an Württemberg. Gleichsam zur Erinnerung an die Mühe dieses 
Festungsbaues galt die Sitte, jedem, der die Burg bestieg, 
einen Stein mitzugeben, und oben am Thor bekam er ein Glas 
Wein dafür. Hier wohnte auch die romantische Hedwig, 
deren Geschichte so dunkel ist. Auf der Spitze eines zuckerhut- 
formigen freistehenden Felsens liegt die eigentliche Feste, 
abgesondert durch Gräben und Fallbrücken von der immer noch 
hoch genug gelegenen untern Feste, wo Meierei, Wohnungen, 
Stalle und Brunnen sind : die Gewölbe und Minen sind in Felsen 
gehauen. Unbesiegt durch Jahrhunderte, und im dreissigjahrigen 
Krieg von dem tapfern Wiederhold vertheidigt, fiel sie 1800 
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im Mai , und ist jetzt Ruine. Wiederhold übergab seine Feste 
nicht einmal auf Befehl seines Herzogs, verstärkte vielmehr die 
Werke, und brandschatzte die Gegend durch seine Reiter; 
aber 1800 sah der Commandern von seiner sichern Höhe kaum 
die Franzosen sich entwickeln, so ergab er sich auf die erste 
Aufforderung. Was wird die Nachwelt von den Commandantcn 
des neunzehnten Jahrhunderts sagen? 

In Hohentwiels Nabe , im sogenannten Hegau, liegen noch 
zwei andere Burgruinen auf gleichhohcn Bergen, Hohenkrähen 
und Hohen stoffein, die ich aber, satt von Hohentwiels 
Ersteigung, unbesucht gelassen habe; ich begnügte mich Abends 
zu Singen das Mährchen vom Poppele auf Hohenkrähen 
mir erzählen zu lassen. Diess ist der Geist des hagern 
Schirmvogts Popelius Maier, der lachend die Leute vom Steeg 
ins Wasser stösst, oder auf ihnen reitet. Einst kam ein fetter 
Abt, warf ihm beim Becher seine Dürrheit vor, und siehe, er 
sperrte ihn ins Verlies* , bis er so mager war, wie er selbst — 
der Abt fluchte seinem Peiniger, und seitdem muss dieser 
laufen. Poppele ist darüber so boshaft, dass er den Dreschern 
die Garben untereinander wirft, Ochsen und Pferde verkehrt 
einspannte, die Räder sperrt, am liebsten sich in einen Stock 
oder Stein verwandelt, und wenn Mädchen mit Milch und Eier 
oder Glas- und Steinguthändler darauf ruhen wollen, so ver- 
schwindet er unter ihrem Hintern. Oft soll Poppele den Thor- 
wart von Radolfszeli um Mitternacht als Poslillon aufgeweckt 
haben, und wenn er dann aufschloss, so sah er Niemand, und 
hörte blos ein schallendes Gelächter! * 

Auf Hohentwiel stellt man natürlich Vergleichungen an mit 
Königsstein und Ehrenbreitstein. Die Aussicht von letzter 
Festung ist reicher, als die zu Königsstein, aber die von unserer 
Feste scheint mir beide zu übertreffen, man ist ja in der Nähe 
des ßodensces. Und wer gedächte hier nicht des freisinnigen 
J. J. Moser, der von 1759—64 hier sitzen musste ohne Papier, 
Feder, Dinte und Bücher (Bibel und Gesangbuch ausgenommen)? 
Er dichtete geistliche Lieder, machte theologische Betrachtungen 
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und erbaut« sich am Kirchengesang, der vom Dorfe heraufschallte. 
Wer gedachte des armen Gefangenen nicht, so wie man auf 
dem Asberg Schabart s und Hubers gedenkt? So was 
geschieht nicht mehr unter König Wilhelm ! Um sein ungeheures 
deutsches Staatsrecht in 50 Quartanten wird Mosern 
niemand beneiden, wohl aher darum, dass er in seinem 74sten 
Jahr noch ein Tischchen mit vollen Gläsern aus einem Zimmer 
in das andere tragen konnte mit — den Zähnen! 



Eilfter Brief. 



Reise nach dem Worden, oder Inn Ilohenlohische. 

Von Stuttgart führen xwei Strassen dahin. Die kürzere, 
aber schlechtere geht von Ludwigsburg über Marbach, Bottwar, 
Böllstein (wo der hohe fünfeckigte Thurm Langhans, und 
seitwärts die unbedeutende Ruine Wunnenstein, durch ver- 
schiedene Anlagen verschönert, die Burg des berühmten Fchde- 
helden Wolfs von Wunnenstein, Stifters des Schlägler- 
Bundes), Lichtenstein, Lichtenstern und Oberstcnfeld mit 
einem noch bestehenden Fräuleinstift. Seitwärts bleiben Win- 
nenden, Baknang, die Burgruine Ebersberg mit einer 
herrlichen Aussicht und Oppenweiler, Sitz einer alt-adelichen 
Familie mit acht ritterlichem Namen — Sturmfeder. Die 
Hauptstrasse aberzieht über Bietigheim , Bessigheim und LaufTen 
nach Heilbronn. Von Bietigheim (am Einflüsse der Metter in 
die Enz, mit 2900 Einwohnern, und mit einer neuen schönen, 
steinernen Brücke) weiss ich nichts zu melden, als etwa die 
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Berühmtheit seiner Aepfcl, aber das alte Besigheim, c .„ c 
Post, (mit 2420 Einwohnern und den Gasthöfen cum Waldhorn 
und zur S o n n e) am Zusammenlas des Neckars und der Ena 
hat zwei alte interessante Thürme, wenn sie auch nicht von 
des Kaiser Probus Römern gebaut, und bloss ehrliche Deutsche 
seyn sollten, viele aber interessirt noch mehr der hier wachsende 
Sch.lk.tcinerf J„ dem alten Kirchlein zu Bönnigheim (Gast- 
hof zur Krone) findet man das Gemälde einer Mutter mit dreiund- 
runfz.g Kindern; die Grossmama aller fruchtbaren Schwäbinnen! 

Gegen Brakenheim und Güglingen hin liegt die unbedeu- 
tende Burgruine Magen h e im und der Michelsberg mit einer 
herrlichen Aussicht nnd einer Wallfahrtskirche, die den Namen 
.zur Feder des Erzengels Michael« führt: der heilige 
Bon.fanus soll mit Hülfe des Erzengels hier einen heidnischen 
lempel der Diana zerstört, und der Engel im heissen Kampfe 
eine heder verloren haben, die bei der Reformation verloren 
ging, vielleicht aber von Kapuzinern des 19. Jahrhunderts wieder 
aufgefunden wird. Am Fusse des Berges liegt T r i p s t r i 1 1 
von dem römischen Hauptmann Trepho zum Andenken seiner 
*rau Irusilla erbauet. Wenn die schlauen Schwaben nicht gerne 
sagen wo sie hingehen, so sagen sie: „Wir ganget noch 
iripatrm." In diesen gesegneten Gegenden des Z aber gar.* s 
heimelt es überall, und der Setzer darf auch Zaubergau setzen. 
Die Bewohner leiten die Redensart „ins Gäu gehen« davon her, 
ob sie gleich weiter nichts sagen will, als auf's Land gehen! 
Im Dörfchen Wahlhcim, zwischen Besigheim und Launen* 
gibt es keine Lotten, man Werth e resiret da nicht, wohl 
aber wird viel in der Gegend pietisiret, man ergreift den 
Heiland, und der ist doch immer besser, als das Pistol! 

Immer schöner wird die Gegend um Lauffen, (Städtchen 
von 3850 Einwohnern, bestehend aus 2 Theilen, der Stadt auf 
dem rechten, und dem Dorfe auf dem linken Neckar-Ufer, 
und mit den Gasthöfen zum Hirsch und Ochsen), das seinen 
Namen von dem starken Neckarfall hat, nnd auf der Brocke ist 
der schönste Standpunkt. Malerisch liegt hier auf einer Felsen- 
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insel die Überamt ei mit kleinen Anlagen, und gegenüber die 
alte Kirche (ein ehemaliger römischer Tempel) mit dem Grabmale 
der heil, Regiswinde, (Alterthums forscher wollen hier noch 
Sparen dreier römischer Kastelle entdecken) die hier von ihrer 
boshaften Amme im Fluss ersäuft wurde. Hier schlugen Land- 
graf Philipp von Hessen und Herzog Ulrich 1534 die Oesterreicher. 
Ulrich war wieder, nach fünfzehnjährigem Herumirren, Herzog, 
und Württemberg wieder selbständiges Herzogthum. Ulrich 
verdiente es schon darum, dass er dem Scharfschützen, der ihn 
fragte: „Soll ich den Pfalzgrafen erschiessen ?" erwiederte: 
„Scbiess ihn nur in den Fuss.'" Hier standen auch 1799 die 
Württemberger unter General Seeger gegen die Frnnzosen. Ich 
speiste gerade mit dem General, als Lärmen wurde, der General 
setzte sich zu Pferde, und ich fuhr weiter dem kaiserlichen 
Hauptquartier Donaueschingen zu. Damals waren die Württem- 
berger noch nicht, was sie jetzt sind, sonst hatte mir ein Vor- 
posten schwerlich den blossen Säbel auf die Brust gesetzt, und 
mit Donnerstimme gerufen: „Wer seyn die Leut? u 

Ueilbronn (drei Posten von Stuttgart über Ludwigsbnrg 
und Besigheim) liegt allerliebst am Neckar , und seine Lage 
macht es zur ersten Handelsstadt des IVeckars für Thal- und 
Berggüter: noch mehr Leben erwartet man von dem neuen 
Wilhelms-Canal, der achtzehn bis neunzehnhundert Fuss 
lang und ein Meislerstück der Wasserbankunst ist, aber auch 
zweimalhunderttausend Gulden kostete: ich sah blos ein Holz- 
schiff vor Anker mit Namen Bellevue. Auch liegt hier eine 
militärische Besatzung. Stets hatte die alte Reichsstadt von 
achttausend fünfhundert Seelen starken Spedition - und Colonial- 
»uuren Handel. Fabriken und Oehlmühlen, aber auch viele 
Fehden mit Württemberg und kleinen Nachbarn. In der Fehde 
mit den Venningen von 1438 ist in einem der Absagebriefe 
eines ihrer Gesellen der Grund der Befchdung angegeben: 
„dieweil Venningen mir lieber, als ihr!" Die meisten 
Waaren werden zwar von Frankfurt bezogen, jedoch auch 
unmittelbar aus Hamburg. Holland. England und Frankreich. 
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Der Weinbau ist bedeutend, Fremde kennen das hiesige Win- 
zerfest wohl, den Wein zahlt man zu den bessern Neckarwei- 
nen, und wenn das Wasser nicht gut wäre, so verdiente die 
Stadt ihren Namen nicht. 

Die Hauptkirche mit ihrem 190' hohen Thurme gehört zu 
den Meisterwerken gothischer Baukunst, und einige Gemälde, 
wie die Kreuzigung, der Samariter, die anbetenden Jlirten etc., 
von unbekannten Meistern, verdienen Betrachtung. Bemerkens- 
werth ist ein neben dieser Kirche stehender, siebenröhriger 
Brunnen mit sehr gutem Wasser, wovon die Stadt ihren Namen 
erhalten haben soll. Auch sind hier mehrere artesische Brunnen 
gebohrt. Das Zucht- und Arbeitshaus vor der Stadt ist in ein 
königliches Palais verwandelt, und das stattliche deutsche Haus 
in ciue Caserne. Ob Carl der Grosse Keilbronn gründete, bleibt 
zweifelhaft, Ludwig, sein Sohn, aber datirte 841 eine Urkunde 
ex palatio regio Heilig brunno , und Carl V. war hier, kam 
krank in der Sanfte in das Haus, der Caserne gegenüber, wo 
man diess und weiter lesen kann, dass er nach vierzehn Tagen 
gesund wieder fortritt, und der Stadt das Zcugniss gab, dass 
hier gesunde Luft herrsche. Das Rathhaus auf dem Markte 
erscheint doppell alterthümlich neben dem schönen Rauchs'chen 
Hause, aber die künstliche Uhr stockt, der Engel posaunt nicht 
mehr, der Hahn krähet nicht mehr, die zwei Böcke slossen nicht 
mehr einander, viele Dinge sind nicht mehr, wie sonsten ! Die 
Rathsherren zu Hamburg feierten ein Ochsen mahl, die zu 
Frankfurt ein Hirschmahl, die Nürnberger ein Igelmahl, 
die Heilbronncr aber ein Hasen mahl! 

Heilbronns grösste Ruhm liegt in der Vergangenheit. Sie 
war die geordnetste aller Reichsstädte, geordnet wie ihr muster- 
haftes Archiv, es duldete keine Juden, und sähe auf Pol ic e i 
und Sittlichkeit. So wurden besoffene Weiber vom Stadt- 
knecht herumgeführt mit einem Zettel am Kopf: „Versoffene 
Krug-Urschel!" und die Stadt hatte, statt Schulden, Capi- 
talien, obgleich ihr Gebiete nur aus vier Dörfern bestand, wäh- 
rend ihre tiefverschuldete Schwester Hall vier grosse Landämter 
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und ein Salzwerk besass. Die Wege waren trefflich unterhalten 
and bequemer als die Via Appia der Römer, die aber freilich 
auch cio grösseres Gebiet hatten , als & P. Q, H Es waren 
hier viele Unionswege. Im Wiuter war stets viel Landadel 
hier ; in früheren Zeiten aber erschwerten die Bürger dem Adel, 
sich anzusiedeln, und legten ohne Weiteres Adeliche, die sich 
Schinipfreden erlaubten oder Händel angefangen hatten, in Thurm! 
Es gab hier verschiedene Werbungen und das gesellige Leben 
war weit weniger steif als in andern Reichsstädten von weit 
grösserer Bedeutung; es war in der That weit heller! Aber die 
guten Heiibronner, denen man dieses zu oft vorgesagt haben 
mochte, fielen nun in ein auderes Extrem; — sie wähnten nun 
wirkliche Grosstädter zu seyn! Es war ein Missver- 
hältniss, wie der grosse Knopf auf dem kleinen Wart- 
thurm, der jedoch in alter Zeit durch Aufstecken und Abnehmen 
zu Signalen gedient haben soll, folglich nicht accessorium. 
sondern principale des Thurms war, und eine Art Flügel- 
mann seyn musste, oder ein Knopf der Knöpfe! 

Das Jägerhaus, neben welchem schöne Sandstein- und 
Gypsbrüche «ind, galt für den P rat er der Heiibronner, der 
nähere Wartberg aber, ein zweiter Belustigungsort, verdient 
von jedem Freund der schönen Natur bestiegen zu werden, 
wenn auch gleich Pfeiffer, der ihn 1766 in zwölf Gesängen 
besang, viel zu weit ging (er war ein Norddeutscher), wenn er 
allzu poetisch schliesst: 

Der Wartberg bleibt der Berge König, 
Ueilbronn des Tbales Königin! 

Sonst wüsste ich nichts Merkwürdiges, man müsste sich 
denn ä la Kotzebue in Götz von Berlichingen verliebt haben und 
nach dem alten Thurm sehen wollen, wo er gefangen lag. Ich 
gedachte seiner Reden: „Wer keiu ungarischer Ochs ist, komme 
mir nicht zu nahe!" die Heiibronner kamen ihm nahe genug, 
thaten es aber ungern und nur aus Furcht vor dem schwäbischen 
Bunde. In kleinen Staaten nannte man diess Engherzigkeit 
— in grossen heisst es - Politik. Aesthetische Reisende 
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frage» vielleicht nach der Wiege des schönen Käthchens, 
oder nach dem Hause des einst berühmten Dichters von Gern- 
mingen? Haben ja schon Viele den Redoutensaal in der 
Rose sich zeigen lassen. Sir Falstaff mit der Hahncnstimme ist 
aber, leider! dahin. Der berühmteste Mann Heilbronns ist wohl 
Füger, der herrliche Maler! Noch zu Anfang des 18. Jahrhun- 
derts spuckte hier viel Aberglauben: die Geistlichen hielten noch 
fleissig Betstunden wegen der Hexen, und auf die Anzeige 
des Todlengrabcrs wegen des Todtenklopfcns, wahrschein- 
lich Lebendig -Begrabener, resolvirte der hochwohlweise Rath: 
„er Todtengräber habe sich au solch Klopfen nicht 
zu kehren!" 

Auf der Brücke können Neugierige auch noch den Hecht 
abgebildet sehen, den Kaiser Friedrich II. mit einem Ring um 
den Hals 1230 in den Böckinger Teich setzen Hess; dieser Hecht 
wurde 1497 gefangen, und da er zweihtinderlsiebenundsechzig 
Jahre hindurch die kleinem Fische gefressen hatte, konnte er 
sich wohl zu dreihundert fünfzig Pfund veredelt haben. Von 
dem Schultheis« Barthcl zu Böckingen, das, neben Neckargar- 
tach, Flein und F ran k enbach, das ganze Gebiet der Republik 
bildete, soll auch die Redensart herrühren : „Er weiss, wo ßar- 
thel den Most holt." Barthel stahl solchen seinen Nachbarn, 
und wusste vielleicht um die Geschichte des Hechts. Ein Ueber- 
rest<*hcn alt-reithsbürgerlichcn Stolzes glaube ich darin zu linden, 
dass ich viele Heilbrunner sagen hörte: „Der König von Württem- 
berg, nie aber Unser König!" Die besseren Gasthöfe, wo man 
sehr flott servirt ist, sind die zur Rose, Sonne und zum 
Falken oder Adler. 

Ein angenehmer Abstecher ist das zwei Stunden entfernte 
Bad Löwensteiii, auch Theusscrbad genannt, mit einer 
Glauber- und Bittersalzhaltigcn Mineralquelle. Auf dem Berge 
liegt das Städtchen mit 1050 Einwohner und mit der Bergruine 
gleiches Namens, welche die Fürsten Löwenstein, ob sie gleich 
entfernt zu Werthheim wohnen, freundlich pflegen, und das 
sogenannte Badeschlösschen neben dem Bado ist ein so 
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sonderbare! altes Gebäude, als nur immerhin die Pfalz im 
Rhein, ein wahres Paradoxon, worüber mir Niemand Auskunft 
geben konnte. Eschenau und Weiler in der Nähe habe 
herrliche Weine, und gleich interessant ist ein Gang nach der 
Ruine Neipperg, Stammburg des gräflichen Hauses mit zwei 
noch recht gut erhaltenen Thürmen über dem Dorfe gleiches 
Namens : die Fernsicht ist herrlich. Noch interessanter ist aber 
allerdings das mitten in Weinbergeu und näher liegende Weins- 
berg mit der ruinirten Weibertreue! Wer kennt nicht 
das Geschichtchen, wenigstens aus Bürgers Romanze? Man 
darf indessen den Vorfall nicht ganz als Fabel behandeln. 
Pantaleon, der die Geschichte erzählt, war Zeitgenosse Kaiser 
Conrads III., der 1140 die Burg belagerte, und von der Belage- 
rung Crema's wissen wir Gleiches, wenn auch gleich von den 
italienischen Frauen nur Eine that, was zu v Weinsberg 
Alle thalen, ja, nach dem Gemälde in der Kirche, das die 
lange Reihe der Frauen vorstellt, wie sie mit ihren Männern 
auf dem Rücken den Burgweg herabziehen, trägt sogar die 
Kleinste, die den Reihen anführt, ganz lustig den Schwer- 
sten, ob sie gleich unter der Last niedersinken möchte, die 
Dame von Crema aber rrrnm snum debilem — was war nun 
grossherziger ? 

Im Bauernkriege, wo hier so viele Edclleute den schmäh- 
ichsten Tod fanden, wurde auch die Burg Weinsberg zer- 
trümmert, indessen blieben die äussern Mauern, und im Innern 
legte man Weinberge an. Malerisch sind die Umgebungen, und 
allerliebst die Aussicht in das fruchtbare Weinsberger Thal auf 
die Ruinen des Löwensteins, und nach dem Kloster Lichtenstern 
und Schloss Waldenburg. Die Geschichte der machtigen Dynasten 
von Weinsberg ruht noch in den Archiven. Viele Jünglinge 
haben schon von der Ruine Steinchen geholt, um ihren Geliebten 
Geschenke damit zu machen, und 1813 bestieg selbst Kaiser 
Franz die Weibertreuc. Jetzt hat sich ein Verein gebildet zur 
Erhaltung und Verschönerung der Burgruine, und ist viel Gerede 
de von. Wer Beiträge sendet, erhält einen Ring mit einem Steinchen ; 
Web er'f Reisebandbuch. L 1 1 
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ist der Finger beringt, ist die Jungfrau bedingt und der Lieb- 
haher in der ßastillc, von der ja auch Anfangs der Revolution 
Steinchen in Ringen getragen wurden. Ich kann mir die Spielerei 
gefallen lassen, da ich nicht das Glück habe, eine Frau zu be- 
sitzen, wünschte aber, dass die Sache ernster genommen werde, 
damit nicht mehr Geschrei sey, als Wolle. Man will auch be- 
haupten, dass die dicken Hälse der Weiber in dieser Gegend 
von jener Weiberlast herrühren sollen. Kaiser Conrad handelte 
schön, dass er, obgleich überlistet, die Weibcr-Capitulation 
genehmigte, aber Bürger bereuetc, dass er that, wie er gesungen 
hatte: „Kommt mir einmal das Freien ein, so muss es 
Eins aus Weins borg scyn. ,M 

Interessant ist auch der Abstecher von Heilbronn nach der 
herrlich gebauten und reicheu Saline Friedrichshall (andert- 
halb Stunden). Sie liegt zwischen Kocher und Jaxt, Koch en- 
do rf und Jaxtfeld, wo sich beide Flüsse in den Neckar 
ergiessen. Württemberg hatte Alles, nur kein Salz , als das zu 
Sulz, und dann die gleichfalls nicht bedeutenden Salinen in 
den neuen Landen zu Offenau. Weisbach und Hall, die es 
immer noch abhängig Hessen vom Auslände. Aber wer suchet, 
der findet. Langsdorf entdeckte diese Salzlager zu Friedrichs- 
hall, die leicht zweimalhundertlausend Centner erzeugen können, 
und so hat jetzt Württemberg Ueberfluss. Billig sollte Langs- 
dorfs Name hier verewigt seyn , wie der Name Friedrich. 

Zu Heilbronn sähe ich noch einen kleinen Mechanismus, 
der mir Freude machte, mittelst dessen der Abtrittsdcckcl sich 
selbst schliessel, wie die Thüre. die beide so gerne offen 
gelassen werden. Leicht könnte man noch die kleine Verbes- 
serung anbringen, dem, der offen lässt, auch noch einen 
kleinen Treffer auf den Rücken zu geben, da die Worte: 
„Thür zu! M gleich so vielen andern Lehren, wenig beherzigt 
und gerade am wenigsten gelesen werden, wenn man die 
Thüre an die Wand gelehnt und Eile hat! Diese häusliche 
Erfindung darf sich wohl neben diejenige stellen , deren Johanna 
Schoppenhauer in ihrer englischen Reise gedenket, und Haas- 
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telegraphen nennt. Nur der Nase nach! lasse ich mir 
im Freien gefallen, aber im Hause ist es so eine Sache, 
wenn das die Thüre zu! nicht befolget wird. 

Von Heilbronn bis Oehr i ngen, der Hauptstadt Hohenlohes, 
finde ich nichts Merkwürdiges, man müsste denn bei Neckars- 
ulm bemerken wollen, dass es dem deutschen Orden ge- 
hörte, und bei Neustadt an der Linde, dass es eine grosse, 
aber absterbende Linde habe. Ich habe schönere Linden im 
Norden gesehen, und selbst die im hohenlohischen Dorfe Gries- 
bach ist weit malerischer, daher auch besungen von den vater- 
ländischen Dichtern Gerber und Hahn. Diese berühmte Neu- 
ftädtcr Linde, von hundertzwanzig steinernen Säulen getragen, 
ist so vernachlässigt, als der Name des Stifters, den ich nicht 
mehr lesen konnte; nur das Jahr 1555 brachte ich heraus, wo 
die Säulen vermuthlich renovirt wurden. Sic ist sechshundert 
Jahre alt. und der Stammumfaiig sechsunddreissig Fuss — im 
Norden und in England sind Linden von 48' — aber bald wird 
kein Vogel mehr in ihren Zweigen nisten, und bald kein 
müder Wanderer mehr Schatten finden unter dem entlaubten 
Dache. Zu Neustadt wohnt auch ein Apotheker, der mit blossen 
Pillen schwer reich geworden ist — doch die Medicäer 
brachten es mit Tillen noch weiter, bis zu Herzogen von Tos- 
cana. und vielleicht rührt es daher, dass die Herren Apotheker 
ihre Gehulfen — Subjcctc nennen. 

Das Fürstenthum Hohenlohe, das beinahe ein Drittel 
des Jaxtkreiscs bildet (22 □ *!.), -ist einer der schönsten Edel- 
steine in Württembergs Krone, ein Ländchen, das Alles aufzu- 
weisen hat . was man sich billiger Weise wünschen mag. Es 
ist ein schönes Hügelland mit malerischen Thälern , auf der 
Somraerseite stundenlange Weinberge, auf der Winterseite 
fruchtbare Ackerfelder, und auf den Höhen herrliche Waldun- 
gen, leider! nicht ohne zahlreiche wilde Bewohner! Feldbau 
und Viehzucht stehen hoch, was besser ist als Fabriken 
und Hanufacturen; der Viehhandel brachte einst gewiss 
1 Million Gulden in das Land. Die Bevölkerung ist ansehnlich, 

11 • 
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80,000 Seelen, biedere joviale Menschen, deren Sprache mehr 
fränkisch als schwäbisch ist, und hübschen Schlages. Es 
ist mir mehr als einmal aufgefallen, wenn ich aus dem 
Odenwalde, oder von Mergentheim her kam, dieser hübschere 
Menschenschlag und freundlichere Gesichter. Die zum Theil 
ziemlich hohen Berge sind bis oben mühsam angcbauet, die 
Wege im besten Stande, und schon 1754 baute Kirchberg eine 
Kunstslrassc, die erste im frankischen Kreise. Zu NiedernhaU 
ist eine Saline, zu Ernsbach Eisenhammer und zu Eppach eine 
Mineralquelle, die nur den Vorschuss eines Reichen erwartet, 
um ein angenehmes Bad für die Umgegend zu werden. Ein 
Dr. Bauer schrieb 1725 über dieses Bad und sagt: „Obwohlen 
der leidige Satan durch seine List unsere ersten Eltern um 
das göttliche Ebenbild gebracht, so hat er sich doch auch 
wieder erbarmt, und es an Gnadenmitteln nicht fehlen 
lassen," und darunter rechnet der Herr Doctor diesen Sauer- 
brunnen. Eine andere Mineralquelle, die früher stärker benutzt 
wurde, ist bei Kupferzell, in einer der lieblichsten Ebenen 
Deutschlands: die Umwohner trinken das Wasser, das sie 
schlechtweg Gesund heits -Wasser nennen. 

Hohenlohe fühlt sich, wenn es doch nicht souverain mehr 
seyn konnte, was es vielleicht vor andern verdient hätte, oder 
gebliehen wäre, wenn noch Hohenlohe an der Spitze der 
Armeen gestanden hätten, glücklich unter König Wilhelms 
Sccpter. Es gereicht den Fürsten zur Ehre, dass das Volk 
ihnen noch sehr ergeben ist, und gerne von der alten patriar- 
chalischen Verfassung und dem früheren Wohlstände spricht, 
denn die Fürsten waren meist wahre Väter ihrer kleinen 
Landchen. Damals war noch kein verderblicher Krieg, Handel 
und Wandel nicht gehemmt, weniger Thenrung, weniger Auf- 
lagen, das. Geld, das jetzt nach Stuttgart wandert, blieb im 
Lande; man hörte nie von Auswandern. In den 1790er 
Jahren spielten die Bauern, welche — jetzt Gott dauken für würt- 
tembergische Sechser, mit französischen Laubthalern, die der 
Viehhandel brachte. Die Fürsten waren im Ganzen gute Staats. 
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Haushalter, and hatten das Glück, meist redliche Diener an 
finden bei schmalen Besoldungen. Noch heute hatten die 
Hohenloher nichts gegen Steuern, und selbst gegen die unge- 
wohnte Conscription — aber die indirecten Abgaben 
und noch mehr die Württemberger Schreiber wollen ihnen 
nicht einleuchten. Sagte ja selbst ein Altwürttemberger Bauer 
dem verewigten König auf die Frage: Nun, seyd ihr zu- 
frieden? 0 ja! Ew. Majestät, wenn nur die wilden 
San — und Subsituteu nicht wären! 

Das Haus Hohenlohe , das viele grössere deutsche Häuser 
an ausgezeichneten Mannern übertrifft in alter und neuer 
Eeit, stammt »war wohl nicht von den römischen Flaminii, die 
mittelst Feuer sich Signale gaben {dt dkta flamma, hohen 
Lohe), mag aber so alt seyn, als Württemberg, wenn auch 
Graf Hermann oder die Herzoge Frankens nicht Stich 
halten sollten, denn Herr Uanselmann war eben kein grosser 
Kritiker, wie sein Landes -Hoheitsstreit mit Struben am besten 
beweist. Die Stammburg Ho Noch, verfeinert in Hohenlohe, 
lag l ! /2 Stunde von Uffenheim, (denn bis dahin und weiter noch 
erstreckten sich einst die Besitzungen), und es ist kaum mehr 
ah Ruine kenntlich, besser erhalten aber die Ruine Brau neck 
bei Creglingen, die sogar von armen Leuten noch bewohnt 
wird, die hier ohne Miethzins leben. Schon der alte Rector 
Hübner sagt von Hohenlohe: „Fast jedes Städtchen ist eine 
Residenz:" tant pu! Jetzt sind noch sechs Linien, ohne 
die paragirte Linie zu Schillingsfürst unter königlich bairischer 
Hoheit; aber auch das war noch zu viel, und sicher das Unglück 
Hohenlohes: selbst die Religion musste das Haus entzweicu, 
und der Phönix-Orden war natürlich nicht im Stande, sie 
zu einigen! Der Name Craft scheint ein Lieblings -Name 
der Familie gewesen zu seyn, da sie aber durch Veräusse- 
rungen und Theilungen sich so sehr schwächte, wie 
einst die Vaterliebe Wladimirs, die grösser war als seine 
Staatskunst, Rnssland unter seine zwölf Söhne theilte, dessen 
Macht zernichtete, und zum leichten Rauh der Mongolen 
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machte und der Chane vonKaptchak, so mag sie selbst den 
Warnen Craft unpassend gefunden haben, so wie es unpassend 
wäre« den hohenlohischen Phönix von den Phöniciern ab- 
zuleiten, deren Name selbst nicht von dem räthselhaften Vogel, 
sondern von Palmen herkommt, die im Griechischen Phoni x 
heissen. Die Ritter des Phönix - Ordens scheinen gegenwärtig 
so unsichtbar zu seyn, als der Vogel seihst, den man jedoch 
jetzt mehr erblicken kann auf den Schilden der Fcuer- 
Assecuranz! 

Oeh ringen (vier Pusten von Stuttgart über Heilbronn. 
Besigheim und Ludwigsburg und mit den Gasthöfen zum Hohen - 
lohischen nnd Württembergischen Hause, sowie zum Kaiser. P.) 
liegt recht angenehm im Ohrgrund, wenn man die Steige von 
Bitzfeld hcrabkomml, ausgezeichnet durch die alte Stifts- 
kirche mit einigen interessanten Grabniälern der allen Grafen. 
In dem kleinen Raum zwischen der Kirche und dem Kreuzgange 
wurden sonst die Herren H o f- C a v a I i ers beerdigt, und dieser 
Platz hiess die Hölle. Das Schloss. hinler welchem eine 
kleine englische Anlage sich findet, und das Städtchen selbst 
von 31 10 Einwohnern will nicht viel sagen, und ist alt. Desto 
angenehmer ist die neue Vorstadt, die mittelst einer Pappel- 
Allee mit dem Dörfchen Cappel zusammenhangt, ein Belusti- 
gungsort, und links zieht eine andere Allee nach dem eine 
Stunde entlegenen forstlichen Landsilz Friedrichsruhe, der 
recht angenehm ist. Seitwärts der Stadt liegt das Stadtehen * 
Pfede Ibach, ehemals Residenz einer besondern Linie, und 
dann der Verrenberg. der einen Wein erzeugt, der sich mit 
jedem Tauber- und IYeckarwcin messen darf, so wie ein 
anderer wenig bekannter Landwein, der Hcuholzcr, im 
malerischen Stein b acher Thale. Das Gymnasium zu 
Oehringen war einst stark besucht, litt aber in den Zeiten, 
denen keine Stiftung heilig war, und dem wichtigen Archiv 
fehlt — ein neuer Hansel mann. Einem Antiquar, wie Han- 
selmann, muss Oehringen viel gewesen seyn, denn hier stand 
die Römerstadt Araf Flavia? — wie Hanselmann in Folio 
• 
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erwiesen hat. K. Maximin schlug hier die Allemannen: an 
Reliquien der Römer fehlt es der ganzen Gegend nicht; es 
pabc noch Stoff zu vielen Folianten, wenn ihre Zeit nicht 
glücklich vorüber wäre. 

Da Oehringcn nicht nur die Hauptstadt Hohenlohes war, 
sondern auch der Fürst den bedeutendsten Stamrasthcil hatte, 
so war der Hofstaat so, dass sich Herzog Carl darüber wun- 
derte; beinahe ein Dutzend Hof - Cavalicre, und noch weit 
mehr Ralhc , alle in geschmackvollen Uniformen, gegen hundert 
Grenadiere und Pagen, Husaren, Laufer, Haiduken, Tafel- 
trompeter und Hofpauker, nur Türken und Mohren fehlten noch 
im Ad resskalendcr, wogegen die Haus- und Küchen- 
magde aufgenommen sind. Daher war es kein Wunder, wenn 
bei dem beliebten kleinen Ideenkreise im vielköpfigen Deutsch- 
land die Oehringer auf die andern Hohcnloher blickten, wie 
Pariser auf die übrigen Franzosen : „Mr. est apparemment des 
Departement?'* die Saalbauern aber auf den Einfall geriethen, 
eine Supplik auf eine Manier einzureichen, welche viele Achnlich- 
keit mit der Manier halte, die in Frankreich damals üblich war! 

Folgenreicher war wohl, vorausgesetzt , dass es wahr ist, 
der an Landbeamte verschwendete Hof- und Gcheiinc- 
raths-Titel, und noch mehr die Organisation der Regierung, 
die aus Schwiegervater und zwei Tochtermännern bestanden 
haben soll. Der Fürst scheint lange vor Borne gewusst zu 
haben, dass die Deutschen sich in zwei Klassen theileu , in 
Hofrathe und in solche, die es seyn möchten, daher man 
sich auch im Staatsvertrag mit der Krone Württemberg unbe- 
dingte, ferner Hofrathe ernennen zu dürfen. Nach dem Tode 
des kinderlosen Fürsten (1805) machten die Langenburger 
Ilauser Erb «Ansprüche, die in frühereu Zeiten zu einein un- 
sterblichen Prozesse geführt hätten , man verglich sich aber 
klüglich, nach vorausgegangenen Civil- und Militär- Demon- 
strationen, wobei jedoch den Soldaten das Sch i essen aus- 
drücklich von beiden Seiten untersagt, und selbst einigen pro 
koc eusu angeworbenen Oesterreichern die Desertion erlaubt 
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wurde, jedoch nicht zu voreilig, wm fie auch gerne unter- 
dessen, denn fie erhielten bessern Sold, als man bei einer 
Armee von 300,000 Mann reichen kann. Es floss kein Tropfen 
Blutes, und die Landesthoilung ging vor sich, wie eine 
Familientheitung V. R. W. W. R. I. 

Noch muss ich des 1820 hier verstorbenen Malers und 
Zeichnentchrers Schillingcr erwähnen, der unter glücklichem 
Umständen unter den berühmten Malern glänzen würde. 
Er war Zimmermann . dann Schüler Guibals und Hofmaler. 
Man hat einige recht gut historische Stucke von ihm, aber 
suletzt malte er Suporte, Tapeten und Dorfkirchen. Er war 
glücklich in Carn katuren, und halte sehr oll launige Einfälle. So 
malte er in einer Dorfkirchc die Apostel in einer Woche 
und am Sonnabend noch einen IV a g e 1 auf der Emporkirchc, 
ermangelte nicht , Sonntags sich einzufinden , und hatte das 
Vergnügen, zu sehen , wie der Schulz seinen Hut an seinen 
Nagel hing, der dann natürlich herabfiel auf die Weiber im 
Schiffe der Kirche. Vielleicht ist auch der Schild eines Weiss- 
gerbers von ihm, ein Hirsch guckt aus einer Hose — hirsch- 
lederne Hosen ! 

Von Oehriogen kommt man nach Neuenstein (mit 1500 
Einwohnern und dem Gasthofe zum Hirsch) dessen altes Ro- 
sidenzschloss an einem See jetzt zu einer Armenanstalt dient, 
in der Stadtkirche aber ist das Grabmal des Grafen Wolf se- 
henswerth , der sich in Türken -Schlachten auszeichnete. Er 
nahm keinem seiner Diener den herkömmlichen Diensteid 
ab, sondern ging mit ihm auf die Zinne der Burg, und zeigte 
ihm da — den Galgen; zweien untreuen Dienern zeigte er 
ihn nicht bloss, sondern liess sie wirklich aufknüpfen. Die 
weite und schöne Ebene um K upfe rzell, wo wieder ein Forst 
residirt, ist ausgezeichnet durch Ackerbau und Viehzucht, wobei 
sich der verstorbene Pfarrer Mayer so viel Verdienste erwarb, 
als Pfarrer Christ um die Obstzucht in den Frankfurter Gegen- 
den. Hofrath Gr ebner liefert treffliche Käse für die «ranze 
Umgegend, und Hofprediger Wahl eine berühmte Frostbeu- 
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lensalbe und Leichdorn-Pflaster, und der protestantische Pre- 
diger Weiss hat eine ß ran nt wein - Niederlage — überall 
Industrie; aas dem nahen Hesselbrunn könnte leicht ein 
Mineralbad für die ganze schöne Umgegend hervorgehen, wenn 
Jemand bloss 20.000 fl. daran au wenden hätte, nnd der Bader 
nicht schon soviel waren, dass jede Spekulation gewagt bliebe. 

Es wäre wohl an der Zeit, unsere Landprediger, so lange 
sie durchaus Theologen seyn müssen, zum Studium der 
Landwirtschaft anzuhalten (wie zur Heilkunst, nach 
dem Vorgang Schwedens), wofür man sie füglich vom Grie- 
chischen und Hebräischen dispensiren könnte, was ohne- 
hin nach glücklich bestandenem Examen an Nagel gehangt wird 
im Stalle des Herrn. Einer meiner Freunde wenigstens weist 
nur noch 7^771 zu schreiben , und vom Griechischen so viel, 
dass er seine Memoranda an die Stubenthüre mit griechi- 
schen Buchstaben, sonst aber rein Deutsch in Kreide 
setzt, wirkt aber nur mit desto mehr Segen in der Gemeinde, 
denn er ist Land wi rth, Hausarzt, selbst Proeurator, 
und bekümmert sich nicht bloss am Sonntag um die Seelen! 

Keinen Reisenden wird es gereuen , von Kupferzeit aus 
nach den malerischen Höben Waldenburgs zu wandern, von 
denen die alte Burg herabblickt : er findet hier ein Natur-Pa- 
norama , so schön wenigstens als das auf der Heilbronner 
Warte , durch herrliche Waldungen gelangt man nach dem 
niedliehen St ein b ach, wo ein trefflicher Wein wächst, der 
nicht viel bekannt ist — der Heu holz er. Das arme Städt- 
chen Waldenburg aber, so wie das weit hin strahlende Schloss 
gewinnen, wenn man sie — nur von Unten sieht! 

Von Kupferzell sind zwei Stunden nach der berühmten 
allen Reichsstadt Hall in Schwaben am Kocher, (vier Posten 
von Stuttgart über Backnang und Waiblingen, und mit den gut 
eingerichteten Gasthöfen zum Adler, Churfürsten, Lamm, 
Ritter, Dreikönige und zur Glocke). Der Weg über We- 
sternach, Münkheim und Gelbingen, wo jenseits des Kochers 
die Raine der Geyersburg aas dunklem Nadelholz hervor- 
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blickt, ist interessanter, als wenn mnn von EI Iwan gen dahin- 
geht. Indessen führt letzterer Weg vor Ade Im n nnsfe Id en 
vorüber, Stammsitz der uralten Adelmftnner, und im achtzehn- 
ten Jahrhundert Zankapfel zwischen den Erben , dass die Pro- 
cesskosten den Werth der Herrschaft überstiegen : Bühlerthann 
zeigt ferner eine zweite verfallene Burg, Tannenburg. Yen- 
berg und 0 ber- So n the i m , Geburtsort Schubarts, und 
bei der Annäherung an das Kocherthal wird die Gegend wieder 
interessant. Hall fliesst mit dem stattlichen Coraburg (Kocher- 
burg) zusammen, das sich aus einem nützlichen Bencdicliner- 
Kloster schon 1488 in ein unnützes Ritterstift umwandelte, 
und zu unserer Zeit in eine menschenfreundliche Invaliden- 
Anstalt. Ob das reiche Kirchensilhcr , der silberne Altar und 
die ungeheure Krone noch zu sehen sind? Auf der Höhe liegt 
der Einkorn, wo vierzehn Nothhclfer sind, die wohl weniger 
aus der Roth geholfen, als jeucs Silber, und daher auch ihren 
Credit ziemlich verloren haben. Eine starke Stunde von der 
Sladt liegt Wilhelms Glück, wo Steinsalz gehrochen wird, 
in einem reizenden Wiescnthal am Kocher. 

Das alte, hügelige, nichts weniger als schöne Hall mit 
7000 Seelen und einer berühmten Saline , die schon 889 im 
Gange war, theilt der Kocher in zwei ungleiche Thcile, macht 
die Insel Unlerwöhrd, eine mit Linden besetzte Promenade, 
und das Thor zwischen der alten Stadt und der Gelbinger 
Strasse enthält ein Fresco-Gemaldc zum Andenken des Kampf- 
gerichts, das Hall so berühmt machte, als seine Hälier 
(d. h. die Scheidemünze) . deren 6 erst 1 kr. machen. Das 
Rathhaus aus neuerer Zeil ist ansehnlich, und die hochlicgende 
St. Michaelskirche, der die vielen Stufen, die zu ihr hinauf 
führen, etwas Imposantes geben , verdient wegen ihrer Denk- 
male einen Besuch. Hier stand ehemals die alte Burg, vor 
den Thoren aber die schlimme Burg der Limpurger, die die 
Stadt So plackten, dass sie zuletzt das Thor gegen die Lim- 
purg zumauerten. Auf die Klage des Ritters rcsolvirle Kaiser 
Sigismund : „Wenn meine Söhne zu Hall all' ihre Thore zu- 
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mauern, und mit Leitern aus- und einsteigen wollen , habe ich 
nichts dagegen, und hat der Schenk in der Stadt zu thun , so 
mag er sich eine Leiter anschaffen. u — Unter den langen Grab- 
schriften der Städtmeister und Prediger gefiel mir die laconi- 
sche: „Hier zeitlieh, dort ewig, darnach rieht' dich." und dann 
der Zuruf eines Gebrechlichen , dem arg mitgespielt worden 
seyn mag, weil er noch aus dem Grabe spricht: 

O frommer Christ ! dein Lebelang 
Sag Gott für die Wohltliat Dank, 
Dass er dir gab ein geraden Leib, 
Prüm dein Gespött mit Niemand treib! 

Der Zuruf mag hier doppelten Werth haben, da in diesem 
engen und tiefen Theil des Kocherthals viele Cretins und 
Kröpfe gefunden werden, die das Volk ha Iii sehe Jokcle 
nennt (was auch weiter ausgedehnt wird) , aber alles machen 
wieder die hallischen Mastochsen gut! Wenn Hall in Schwaben 
früher durch ganz Deutschland in einem komischen Rufe stand, 
so scheint seiu eigenes Stadlkind daran Schuld zu seyn , der 
solches bei jeder Gelegenheit lächerlich zu machen pflegte — 
der berühmte Kanzler v.. Ludwig zu Halle in Preussen. Ein 
Beweis des alten reichsstädtischen Flott- und Sinnenlebens ist 
mir. dass die so bedeutende Stadt weder eine tüchtige Chronik, 
noch weniger eine Geschichte aufzuweisen hat! Seit 1827 
ist hier ein Sooibad, die Aerzte vergleichen die Wirkung mit 
dem Seebad Dob heran, und da das Bad auf der Kocher- 
Insel ist. so kann sich eine nicht schwache Imagiuation leicht 
auch nach Putbus versetzen auf der Insel Rügen. Unrecht 
hätte mau, das Sprücbwort auf Hall anzuwenden: „Kr ist 
keinen Heller werth!" denn es geht die Heller an, nicht 
die Hall er! 

Von Halle aufwärts zwei Stunden liegt Gaildorf, (3 Po- 
sten von Stuttgart über Backnang und Waiblingen und mit dem 
Gasthofe zur Krone) die Hauptstadl der einst ansehnlichen 
Grafschaft Limpurg, die bei Erlöschung des Mannsstammes 
1713 eine solche beispiellose Theilung veranlasste, dass blos 
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am Städtchen Gaildorf ron 15O0 Seelen einer der Theilhaber 
mehr nicht, denn */s6> und ein anderer sogar nur */% erhielt! 
Alan konnte also hier regierende Grafen über ein halb Dutzend 
Unterlhanen sehen, das rührendste Beispiel unserer weiland 
Confusio divinitus c unser*? ata , deren Auflösung jedem Deut- 
schen ein Tt Deutn auspressen muss ! Sehenswert h ist die 
chemische Fabrik in dem nahe gelegenen Dörfchen Oedendorf. 
Auch gewahrt man in der Nähe des malerisch gelegenen Dorfes 
Unterroth die Ruinen von Röthenberg und nahe bei Vichberg 
Trümmer einer anderen alten Burg, so wie auf der Strasse 
nach Fornsbach Spuren eines römischen Grenzwallcs, Schaute 
genannt. Eine starke Stunde hinter Gaildorf, wo die Gegend 
schon ganz Alp-Natur hat, ÜcgtSulzbach mit dem Bergschloss 
Schmiedel feld, dessen altes Kirchlein einige Grabmfiler 
der Limpurge zieren, und eine Abendmahl-Einsetzung, wo drei 
Apostel die Gesichtszüge Luthers , Melanchthons und Brenzens 
haben, und neben dem scheusslichen Judas - Gesicht ein noch 
scheusslicherer Teufel unter dem Tische sich duckt. 

Malerisch sind viele Gegenden des Kocher- , Jaxt- und 
Tauherthals. Der Theil des Kochcrthals von der Saline Weis- 
bach, für die man nicht mit Unrecht in der Kirche betete, 
und das Sprichwort hatte: 0 weh Weisbach! (jetzt in Pri- 
vathänden und nach Niedernhall verlegt) bis zur Burg Stette n 
und Dettingen, etwa vier Stunden mit sieben alten Burgen, 
gefallt jedem Fremden. Hier liegt auch Ingclfingen, Städt- 
chen mit 1600 Einwohnern , 2 fürstlichen Schlössern und den 
Ruinen der Burgen Lichteneck und Kocherstein, (Gasthöfe zum 
Hirsch und Lamm) ehemals Residenz, wo Körber treffliche 
Gewehrelieferl, und das gewerbsame Künzelsau, Kl e in- 
Nürnberg genannt, mit Ruinen der allen Burg Bartenau, von 
deren restaurirten Warte herab man einer herrlichen Aussicht 
geniesst, mit interessanten Felsparthien und dem Schlosse Stet- 
ten bei Kocherstetten und dem Jagdschloss Thierberg nebst 
Wildpark bei Steinkirch. Das tief im Thale versteckte Städt- 
chen von 2600 Seelen treibt Gerberei , Schönfärberei , wo sich 
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denn auch Garstigfärber einschleichen, Wein- und Acker- 
bau, zählt viele Kupferschmiede und Mettger, die zugleich Vieh- 
händler sind, und nicht weniger als neunsehn Wirthe. Es ist 
die Vaterstadt Schule« und hatte einst vierHerren, woher 
ein gewisser republikanischer Sinn rühren mag, von Le- 
sung der Alten kann es nicht herkommen. Das Gasthaus des Herrn 
SladtrathGlock zur Glocke würde einer grössern Stadt Ehre 
machen; der verewigte König nannte ihn It premier AmbtrgisU 
de son royaumt, er studirte aber auch viele Jahre auf der 
hohen Schule der Kellnerei au Frankfurt. Künselsau hat sich 
seit 10 Jahren sehr verschönert, vorzüglich dadurch, dass es 
weniger Brücken hat. London zählt bis auf unsere Zeiten 
nur 3, Künxelsau über 20; nun ist der übelriechende Bach 
meist über wöl b et, was natürlich leichter anging als bei der 
Themse. Zwei sonderbarer und wohl unschicklicher Gebräuche 
zu Künzelsau muss ich noch erwähnen. Die Bräute betteln 
nach der Hochzeit ihren Hausrath zusammen, und Ehren- 
geistlichkeit absolvirt von Sünden gegen Beichtgeld, wie 
in den finstern Zeiten des Papismus! 

Viel Malerisches hat die Gegend verloren , seit der hohe 
alte Thurm der Burg IVagelsberg einstürzte und mehrere 
Menschen erschlug; alle Thürme des weiten Oberamtes Tiengen nun 
an zu zittern, und man beschloss, den schadhaftesten zuJaxt- 
berg, der auf Mülfinge n herabzustürzen drohte , niederzu- 
legen in alter Bitlermanier, d. h. durch Feuer und Untergra- 
bung. Ich war gerade in der Gegend , und strömte mit der 
Menge zu diesem Schauspiel der Hinrichtung. Erhaben war 
der Anblick, als die Flamrae aus den grauen Mauern erapor- 
schlug, die schwarzen Bauchsäulen über die Zuschauer hinzo- 
gen , die Vögel , die in der Buine nisteten , ängstlich ihre alte 
Burg zum letztenmal umflatterten , endlich der Thurm sich be- 
wegte, nachdem die Stützen abbrannten, und in ganzer Masse 
noch gleichsam eine Verbeugung gegen die Versammlung machte, 
bevor er auf der Erde aufsass und seine Steine auseinander 
kollerten. Ein schöneres Schauspiel, als ein Kitterstück auf 
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der Bühne oder ein Rillerschlag vor dem Altar. Die beiden 
Zimmerleute , welche die letzten Stützen weghieben, erregten 
eine Kmotion, wie der Knoten eines Trauerspieles, und wag- 
ten soviel als Helden, die gegen eine Batterie marschiren ! 

Malerisch ist derJaxtgrund um Dörzbach mit der 
kleinen St. Wendelskapelle und ihren Felsenparthicn mit einer 
Tropfsteinhöhle, wofür Britten Tausendc zahlen würden, wenn 
sie solche in ihre Parks verpflanzen könnten. Die Brücke Höh 
bachs verschönert noch die Umgegend, und ist die schönste 
Brücke Württembergs, erbaut von König Friedrich; der Jax* 
geht es aber oft wie dem Manzanarcs. und man kann trocke- 
nen Fusses über sie schreiten. Ob das ansehnliche Dorf Hol- 
len b ach zu der Redensart, Jener ist von Hollenbach 
(wenn man von Jemand etwas begehrt, der nicht gerne gibt"), 
Anlass gegeben hat, weiss ich nicht. Von Dürnbach aus, wo 
die Familie v. Eyb ein grosses Schloss hat, mag man Schön* 
thal und Jaxthausscn besuchen, um die alte, noch bewohnte 
Burg des Götzen von Berlichiiigeu zu sehen, seine Eisenhand^ 
und sein Grabmnl in dein Bcrlichingen , schen Westmünster (ver- 
steht sich ohne PoeVs Corner) in der schönen Kirche zu Schön- 
thal, wo sechzehn Ritter dieses Geschlechts neben ihm Denk- 
mäler haben, und eine fröhliche Urständ erwarten. Das Dorf 
Berlichingen aber, zwischen beiden Orten, hat nur noch die 
Ruine einer Burg, und die Berlichingcr Musikanten, 
die sonst Europa durchzogen, wie Prager, sind ausgestorben. 
Es wohnen hier, wie überhaupt im Jaxt- und Kocher-Grunde, 
viele Juden, die fast alle Rothschild und Consorten das Ge- 
heimniss lehren könnten, recht alt zu werden. Nun? 
„Nun, ziehen Sie zu uns, da ist noch kein reicher 
Jude gestorben." — Schönthal (speciosa vallis} ist jetzt 
eine der württembergischen Klostcrschulen, und in der Kirche 
sind einige treffliche Basreliefs, vorzüglich das, wo Christus 
sich vpm Kreuze losmacht, um den in Andacht knicenden hei- 
ligen Bernhard zu umarmen: das schlaue Pf aTfcnge sieht 
Papstes Alexander HI. überflügelt alle Prälatengesichter! 
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Weiterhin Jaxtabwärts liegt das Ganerbinatort Widdern 
mit 1000 Seelen, das vier Grundherren zählt, und eine pub- 
licistischc Merkwürdigkeit ist, denn noch haben sich 
Württemberg und Baden nicht über die Hoheit vereinigen kön- 
nen, daher halbjähriger Turnus. Wie es in solchen Ganerbina- 
ten mit der Polizei stand, beweist der Rur des Nachtwächters 
in der Neujahrsnacht: 

Schieten an verborgenen Orten 
Ist bei Straf verboten, 
Aber auf den Gassen 
Dürft ihr krachen lassen ! 

.Malerisch ist die Gegend um Langenburg, auch an der 
Jaxt, eine Residenz mit dem Landsitz Ludwigsruh, noch male- 
rischer aber Kirchberg gleichfalls Residenz, mit der gegen- 
überliegenden Burg Ho rn berg der Crailsheims Auf der Strasse 
von Langenburg nach Kirchberg kommt man an Morstein 
vorüber, ein Schloss der Crailsheimc an der Jaxt, wo in einem 
Wäldchen ungemein viel Reiher horsten und gehegt werden, 
deren lange schwarze Kopf federn (meist 3) bekanntlich 
höher geachtet sind, als Straussfedern, und doch etwas 
rentiren müssen , da der Ertrag unter die verschiedenen Linien 
der freiherrlicben Familie verlheilt wird. Die Reiherhalde 
ist ein altes Lehns-Oous und eine Reliquie der halsbrechenden 
abgekommenen Fürstenlust der Falk nerei und Rei herbei tze. 
Hier lebt auch Prediger Schmidt, ein ausgezeichneter Land- 
wirth, der englisch spricht, wie ein Britte, ohne je unter Brit- 
ten gelebt zu haben. Nicht vergessen kann ich die Ruinen 
Werdeck, Bebenburg, Lobenhausen etc., unweit des 
Oberamtssitzes Gerabronn, und Musdorf, berühmt durch 
den starkbesuchten Markt, Mus wiese genannt. Der im hohen 
Alter gestorbene Fürst v. Kirehberg hatte viel Sinn für das 
Schöne, daher die Anlagen nnd Kunstsammlung. Er war ein 
Bruder des kaiserlichen Feldzeugmeisters, der gar wohl neben 
seinem Vetter, dem königlich preussischen General, eine Stelle 
verdiente im Pantheon der Deutschen. Das nahe Dorf Jaxt- 
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stadt ist die Wiege Schlozers, wie Dürrenzimmern die 
Eichhorns, beide Söhne der Prediger. Auf der Post Station 
B laufei den, wo gutes Bier gebraut und viel Kohl gebaut 
wird, war die Hauptmerkwürdigkeit der Zeil — der Herr P o s t- 
me ister, weil er stndirt hatte, d.h. ein verunglückter Theo- 
loge war. Von Kirchberg sind zwei Stunden nach Crailsheim; 
im sogenannten Yirngrund mit mehreren Burg -Ruinen (mit 
3050 Einw. und dem sehr ausgezeichneten Gasthof zum Lamm); 
die Gegend ist schon rauher Ansbacher Fichtennatur, treibt 
aber gute Viehzucht, Vieh- und Getraidehandel, hat gutes Bier 
und gute Kartoffeln ; die Fayencefabrik, das Vitriol- und Alaun- 
Werk, und der Sauerbrunnen wollen aber wenig sagen. Im 
alten Schlosse wohnen Oberforstmeister, Oberamtmann und 
Oberamtsrichter einträchtig beisammen , Altere Beisende aber 
bemerken, dass 1764 hier Kaiser Franz — übernachtet 
hat! Das erste GrenzstSdtchen Bayerns (vier Stunden) ist 
Feuchtwang, Hambergers Vaterstadt. Der Name rührt 
schwerlich von feuchten Wangen her, denn Empfindelei 
scheint kein Fehler der Bewohner zu seyn ; und eben so wenig 
geht der am Rathhaus befindliche Ochsenkopf auf die 
Stadtruthe, sondern bezieht sich lediglich auf das unten befind- 
liche Schlachthaus. Recht gut sind die malerischen Ansichten 
des Tauber-, Jaxt- und Kocherthals in Steindruck von Herrn 
Mayer zu Mergentheim : es werden 36 Stücke seyn a 36 kr. 

Vor allen Thälern Hohenlohe s verdient das Tauberthal die 
Palme, ein wahrer Garten, wo auch der edle Markelshei- 
mer erzeugt wird, der sich selbst mit Werthhei mer messen 
darf, aber zu oft nehmen im In- und Auslande andere Tauber- 
weine seinen Namen, wie brittischc Kau Heute den Namen Lords! 
Gar viele Tanberweine werden im Bierlande getrunken und be- 
zahlt für — Rheinweine! Mergentheim, rulpo Mergenthal, 
einst von den Hohenlohern dem deutschen Orden geschenkt 
pro remedfo animae, liegt allerliebst in der Mitte dreier Thäler, 
weiland die Residenz des Hoch- nnd Deutschmeisters, und 
der glänzende Waffenruhin des im Mittelalter hochwichtigen 
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Ordens verbreitete noch feine verblichenen Strahlen am Vor- 
abend seiner Auflösung magisch über die sehwachen Ueberreste • 
die Ceremonie eines Ritterschlages brachte die ganze Gegend 
in Aufruhr. Höchst interessant bleibt die Geschichte des Or- 
dens, wie die seiner beiden Brüder , der Templer und Johan- 
niter, vor denen alle Geschichten der Bänder-, Kreuz- und 
Sleruorden neuerer Zeiten verschwinden, wie Knaben vor Män- 
nern! Zn allen Zeiten haben Altere Geschwister den jungem 
Platz machen müssen, und so wünsche ich Gleiches den bei- 
den Geschwistern zu Halle und Mergentheim. Der hochberühmte 
Orden, die Wiege Preussens, lebt in der Redensart, wenn 
von einem gastfreien Hause die Rede ist: „Es ist einr deut- 
sches Haus!" Mergentheim ist eines der freundlichsten Land- 
städtchen Württembergs mit 2400 Seelen, wie gemacht zur 
Residenz eines apanagirten Prinzen des Hauses, dessen Anwe- 
senheit den kleinen Hof und die Dikastericn ersetzen könnte, 
jetzt aber verlassen und öde (seit 1827 wohnt Herzog Paul hier). 
Vergebens fragt der unterrichtete Reisende nach Denkmälern 
des berühmten Ordens, die Grabmäler sind zerstört, selbst die 
alten Wappen weggemeisselt worden (1809!) und nur im Schlosse 
findet er allenfalls noch die Bildnisse der Deutschmeister von 
Waither von Cronberg an (15*5) und, wenn man nicht zu viel 
verlangt, einen steinernen Ritter auf dem Marktbrunnen. Die 
Mergentheimer kannten das Ritter- Costüme viel zu gut, um 
anch diesem den grossen Hosenknopf wegzumcisscln, wie 
in einer kleinen Reichsstadt geschähe, die auf Andringen der 
Ehren-Geistlichkeil den Ritter, in Beiseyn des Stadt- Operateurs, 
durch einen Steinmetzen entmannen Hess, weil der Knopf den 
Wasser holenden Nymphen zu allerlei ungeziemenden Anmer- 
kungen Anlass gab! Die alte Burg Neu haus zerstörte noch 
der Orden selbst, und die Heilquelle von Bitterwasser, die hier 
quillt, wird jetzt besser benutzt. Es ist ein kleines liebes Bad, 
das schon durch seine freundliche Umgegend anlocken muss ; 
die Stadt tbut Alles, die Bewohner sind ungemein zuvorkom- 
mend ; es ist wohlfeil , und von kleinen Badanstalten kann man 
W • b e r i Reisehandbuch. \ % 
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nicht verlangen, das* sie gebaut acyn sollen nach der Vor- 
achrift def Römers Vitra vi us. Ich habe 1830 rec t angenehm 
ft Wochen da verlebt, und die Niibe Würcburgi itt auch 
anzuschlagen, und der Bad -Arzt Dr. Bauer, der über Mer- 
gentheim geschrieben hat. (Gasthöfe zum Hirsch und Adler.) 

Eine schöne Aussicht hat man vom liöheberg, an der 
Posstrasse nach Frankfurt, das Taubertbul hinab bis Bischofs- 
heim, das wein reiche Edclfingen im Vorgrunde, hinter wel- 
chem die Grenze ist, und rothgclbc Pfahle die roth- 
schwarzen ablösen. Omnis Aristipf/Hm dtc*U cvlor. Die 
Mcrjjentlteimer nahmen viel Antheil am Bauernkriege, zerstör- 
ten Hör neck, sogar die Residenz der Deutschmeister, daher 
122, darunter 7 Geistliche, hingerichtet wurden, und 1645 fiel 
auf den Anhöhen bei Herbsihausen ein Treffen vor zwi- 
schen Mercy und Turenne, der sich Tauber abwärts zog; man 
traf ihn die Nacht nach der Schlacht mit einem Madchen: „Q*e 
roulrz-rotfs , mon ttmif il fant bim se co*S4tirr\" 

Keinen Reisenden wird es gereuen, dus zwei Stunden 
lange Seitenlhat von Mergentheim bis Weikersheim 
zu durchstreifen, — die schönste Parthie des Tauberthals. Das 
hohenlohische Städtchen Weikersheim hat ein grosses Schloss 
mit einem einst berühmten Rittersaal und Garten, wo der 
kleine Graf so gut als Louis XIY. seine Reiterstatuc hat, und 
Labyrinthe von Buchsbaum, allerlei Taxus- Figuren , Hasen, 
Hunde. Ganse und Gensdarmes, die in die Zeiten der Allonge- 
Perrtickcn und Reifröcke gehören, schmähliche Sand- 
stein-Figuren und ein ungeheurer Namenszug C. L., gleichfalls 
von Buchs, von Gaffern bewundert wurden; das verfallene 
Lustschloss Carlsberg mit einem berühmten Nelkenflor 
mitten im Walde und Weinbergen, die den guten Carla ber- 
ger erzeugen, und im vormaligen erbgräflichen Palais wohnt 
der reiche israelitische Handelsmann Marx Pfeiffer. Die nahe 
Wallfahrtskirche Lauterbachs enthält ein gut gerathenes 
Grabmal des kaiserlichen Feldzeugmeisters Grafen Hatzfeld mit 
Basreliefs, seine Schwedenschlachten vorstellend, und eine 
Stunde weiter liegt Halte nbergstetten, abermal Residenz 
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der hohenlohischen Linie Jaxtberg, die erst 1803 durch Ent- 
schädigung für den Verlust im Elsass mit diesen Würzburgi- 
schen, vormals Hatzfeldischen Lehngütern entstanden ist. Diese 
Residenz ist aber so uninteressant, als die zu Bartens lein, 
wo es indessen einst Concerte und Theater gab, die sich 
sehen und hören Hessen, und auch Emigranten, die Jou- 
j o u spielten , wofür vielleicht ganz Hohenlohe schwer hätte 
büssen müssen, ohne den preussischcn Schutz, und ohne 
Gott, der Alles zum Besten lenkt. Der Fürst wurde bei Wie- 
dereinsetzung der Bourbons Murschall und Pair von Frankreich, 
resiuirte und starb 1829 zu Luneville. Die Legion d'Hohenlohe 
aber sollte stets bleiben zum Andenken des Hauses, das den 
Bourbons so ergeben war, und bestätigt vielleicht die Franzo- 
sen in den VururtheiJen gegen die Härte unserer Sprache, 
denn schon E i n H würget eine französische Kehle, geschweige 
dieser dreifache Spiritus Asperl 

Von Weikersheim ist kaum «/ 2 Stündchen an die baie- 
rische Gränzc, und das dem Kloster Schönthal sonst gehörige 
Dörfchen Simmringen, ganz vou Baiern umschlossen, ist des 
Königreichs Württemberg Word pol, gewiss unendlich freund- 
licher, als der Nordpol der Erde, den noch kein Reisender 
gesehen hat. Gelingt noch die vielversuchtc Fahrt um den 
Wordpol nach Ostindien, die möglich ist, so gewinnt der See- 
fahrer einige lOOü Seemeilen, wir aber 2 Meilen, wenn wir 
ioj Gau gehen über Simmringen nach Würzburg, und die 
Heerstrasse über Bischofsheini verlassen. 
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D»s GroMher/.ogthum Buden 

kann man mit noch mehr Recht das Eden Deutschlands 
nennen, als Würltcmherg. Das schöne Neckarthal kommt nicht 
gleich dem herrlichen Rheinthal und Baden ist fast ganz 
Rheinthal von Basel bis Mannheim. Und nun noch der gött- 
liche Bodvnsee, das idyllische, von Hebel besungene Wiesen- 
thal, die Thaler des Neckars, der Kintzig, Elz, Treisam, das 
wenig bekannte Wutach und Alpthal, der Schweiz gegenüber, 
und das Arkadien Badens, das malerische Murgthal. Aber 
— aber der Rhein ist ein so schlimmer Gränz-Nachbar, als der 
in Menschengestalt, reissend, voll Kiessbtinken und Inseln, 
stets acht gallisch wechselnd, bald links, bald rechts, mit 
Ueberschwemmungen und Abreissungen : er hat schon ganze 
Dörfer fortgeführt, wie Dettenheim, und macht dabei noch 
solche Schlaugenwinduiigen, dass allein von Kehl bis Mannheim 
die fünfundzwanzig Meilen auf fünfzehn gebracht werden könnten. 
Baden ist eine der Vormauern Deutschlands gegen Frankreich, 
und hat keine Festung! Mannheim, Philippsbnrg , Altbrisach 
und Kehl sind nicht mehr! Doch Rastadt wird ja Bundcs-Festung! 

Das Grossherzogthum dehnt sich zwischen Rhein und 
Schwarzwald, Bodensee und Neckar, von der Schweizergränze 
bis zum Einfluss des letztern in den Rhein und bis Werthheim 
am Main in einer Länge von 50 — 60 Meilen aus, und die grösste 
Breite von Basel bis Constanz mag zwanzig betragen. Es hat 
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die Gestalt eines gefüllten Quersackes oder einer Blutwurst 
— oben und unten voll, in der Mitte aber so schmal, dass 
in der Gegend der Murg die Breite kaum 6 bis 8 Stunden 
betragen wird. Das Land ist mehr bergig als eben, der 
Schwarzwald nimmt beinahe den dritten Theil hinweg, und 
auch der Odenwald grein stark ein, aber im ganzen hat es ein 
herrliches Clima. fruchtbaren Boden, Acker-, Wein- und Obst- 
bau, treffliche Waldungen und schiffbare Flüsse; es ist eine 
Lost, durch badisrhe Dörfer zu reisen. Baden darf sich wohl 
mit dem schwäbischen Nachbar messen , wenn es gleich nur 
den bescheidenem Titel Grossherzogthum führt, und weniger 
bevölkert ist. Es giebt auch Uebervölkerung, und 
Bevölkerung ist zwar stets Probierstein einer guten Regierung 
und eines behaglichen Daseyns, aber umgekehrt ist schlechte 
Bevölkerung nicht immer Zeichen schlechter Regierung, denn 
physische und moralische Ursachen können der Regierung in 
den Weg treten, wie in Brandenburg und Mecklenburg die vielen 
Seen, in Hannover die Haiden, und in Oesterreich die Alpen. 
Robespierre und seine blutigen Jakobiner sagten: ii y a 
dfux milliuns de (rop en France , und guillotinirten! Wir 
legen Handelssperren, Zölle, Accise und Abgaben 
aller Art an, welche die Erwerbung erschweren, und selbst da, 
wo keine Uebervölkerung ist, z. B. in der Schweiz, zum Aus- 
wandern nöthigen. 

ß.idens Haupt-Erzeugnisse sind: Wein, Hanf, Getreide, 
Ho/z, Tabak, Repps, Krapp, Obst, Kirschengeist etc. Das 
Oberland ist fruchtbarer, als das Unterland, und nichts über- 
trifft die Rheinpfalz. 

Der Rhein ha nf gilt für den besten Deutschlands, und 
geht so stark, dass man vielleicht in Baden noch nicht darauf 
verfallen ist, Ha n fsamensuppen zu essen oder die Körner, 
wie Russen , Polen, Kanarienvögel und Distelfinken; im Morgen- 
lande kennt man seine berauschende Eigenschaft sehr wohl, 
sie kauen ihn wie Tabak (ßang)J und so auch die Hotten- 
totten — - aber Badner sind keine Hottentotten. 
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Der Markgräfl er Wein stiehl alle Neckarweine herunter, 
der weisse von Nöteln, Baden Weiler, und der rothe AftVn- 
fhaler und Grcnzacher, die gar häufig als Burgunder 
getrunken werden. Sie haben grosse Verehrer, halten aber 
sonst noch weit grössere in den Prämaturen Schwabens und 
Baierns. Im Treisamkreis oder Schwarzwalde ist der stärkste 
Ii ulten bau auf Eisen, Blei, Kupfer und auch etwas Silber. 
Im Jahr 1810 berechnete man den Silber Krlrag auf 590 Mark, 
unbedeutend aber ist die Gold weide oder das Rheingold, 
das im Jahr 1823—24 etwa 10.000 fl. betrug. Alles Rheingold- 
> waschen bringt nur mit Mühe eine recht schwere ördcnskelte 
.des goldenen Vliesses zu Stande und es steht damit, wie 
mit dem Golde Arabiens, so dass keine grosse Entsagung dazu 
gehört, in das Kirchenlied einzustimmen: „Weg mit dem Gold 
Arabiens ! u oder wie mit der sogenannten Hi inmelsblunte 
CTremella), woraus Adepten den Stein der Weisen bereiten 
wollten, vermutlich weil dieses Aftermoos auf den Wiesen 
nach einem warmen Regen schimmert, wie Gold, Silber und 
Edelstein ! Im Bergbau, wie im Fabrikwesen, scheint noch 
mehr gethan werden zu können, und vielleicht auch im Handel 
bei der glücklichen Lage zwischen Schweiz. Rhein und Krank- 
reich; selbst in der Viehzucht, vorzüglich Pferd- und 
Schafszucht steht Baden hinter Württemberg, und Salz 
musstc es vom Auslande nehmen , hat aber jetzt Ueberfluss daran, 
denn die Salinen Rappenau und Dürrheim allein liefern mehr 
als 300,000 Centner. 

Baden ist ein gesegnetes Land, das alles hat, was der 
Mensch braucht, um reich, glücklich und zufrieden zu seyn, 
denn es ist die andere Hälfte des schönen gesegneten Elsas- 
ses. Und ist der Mensch zufrieden? ich habe die Baduer klagen 
gehört, aber wo klagte man nicht nach dem langen Kriege 
mit seinen Folgen? Man würde zufriedener seyn, wenn man 
die Gegenwart mit der Vergangenheit, und nicht mit dem 
Ideale, und Deutschland mit dem Auslände vergleichen 
wollte. Alle, die über Auflagen schreien, sollte man nach 
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England schicken. Die gesprächige Unzufriedenheit ist 
ein Zeichen Iibernier Regierung — der Sclave schweigt. Es 
ist noch nicht ausgemacht, ob eine Regierung von Vertrauen 
oder Miss trauen ausgehen soll? Jenes System hatte Nestor 
Carl Friedrich , dieses der verstorbene König Württembergs. 
In der Theorie scheint jenes das Bessere , das auch die grösst- 
rodglichste Vereinfachung erlaubt , in der Praxis aber dieses 
vorzuherrschen , denn die beste Definition der Mensche n- 
kenntniss ist leider: Zweifel an Tugend und Redlich- 
keit. I* Monde tie ffa ni ne ment, it w fait qwe tuurnrr! 

Offenbar hat die Nahe Frankreichs aurdie Bewohner Badens 
eingewirkt, die mir gewandter schienen, denn andere Schwa- 
ben, und auch gegen den Namen feierlich protestiren. Sie 
sind auch in der That mehr Ober- Rheinlander und Bris- 
gau er, da Schwaben erst mit dem Schwarzwalde beginnt, 
ungezwungener, verbindlicher, und von mehr Welt, wie Fran- 
zosen; selbst ihre Sprache ist reiner. Offenbar hat die lange 
treffliche Regierung CarJ Friedrichs (1746—1811) Einfluss gehabt 
auf Ordnungsgeist und Privaltugenden. Der Nestor und das 
Muster deutscher Fürsten sagte einst, nicht ohne Seilenblick 
auf den deutschen Nachbar: „Ich tbuc Alles, um mein Land 
emporzubringen, und es will nicht gelingen, Andere Ihun Alles, 
um das ihrige zu ruiniren , und es will nicht gelingen; es muss 
eine höhere llaud im Spiele seyn!" Er dachte wie Cyrus: 
„Heine Unlerthanen bewahren meine Schatze, u was nicht so 
romanenhaft ist , wie manche Finanzkammern zu glauben 
scheinen. Halte der Fürst, der Versailles, Alarly, das Louvrc etc. 
baute, gedacht, wie der Markgraf Badens bei seinem Schlossbau, 
hatte es vielleicht — keine Revolution gegeben! 

Die badischen Länder, ein Theil AHemanniens, hatten im 
zehnten Jahrhundert eigene Grafen, zuletzt aus dem herzoglichen 
Hause Zähringeii, verwandt mit Teck, und von diesem stammen 
die Markgrafen ab. Graf Berthold heisst in Urkunden Grav 
im Brisgau, und sein zweiter Sohn Herrinann führte zuerst 
den Titel: Markgraf von Baden (1074) von seiner Burg 
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Baden. Die Familie (heilte aich 1482 in die Hochbergische und 
Saussenbergische Linie, und 1527 in die Durlachische und 
Badische, die 1771 auch ausstarb. Die Schuldenlast dieses 
kleinen, der grössten Verschwendung und Bigotterie, Pfaffen, 
Maitressen und Hofschranxcn hingegebenen Uöfchens von Baden- 
Baden übertraf fast den Werth der Erbsehaft, aber der Himmel 
gab dem Lande in Carl Friedrich einen Regenten, wie es wenige 
gibt. Er besiegte alle Schwierigkeiten, und selbst die traurigen 
Religions-Vorurtheile seiner Katholiken, so traurig als die 
geographischen Schwierigkeiten, wo man bald auf ein badisches 
Fleckchen, dann auf ein Speierisches oder Oesterreichisches 
und Strassburgisches, dann wieder auf ein Badisches, und 
endlich auf rcichsunmittelbare Abteien, Städte und Dörfer stiess 
— überall Lilliput. 

Baden kam vor 1771 nur wenig in Betrachtung, und nach 
der Vereinigung zählte es 65 Quadrat-Meilen mit 200,000 Seelen 
und zwei eine halbe Millionen Einkünfte; jetzt hat das Grossher- 
zogthum 279 Quadrat-Meileu, 1,300,000 Menschen, % Katholiken, 
etwa 21,000 Juden, und 14 Millionen Einkünfte. Die lachende 
Natur wirkt zurück auf den Menschen, daher überall Frohsinn 
und freundliche Gesichter, wie in Hebels aliemannischen Gedichten. 
Kein deutscher Staat hat sich vcrhaltnissmüssig so vergrössert! 
Die Ausgaben werden sich mit der Einnahme ziemlich ausgleichen, 
und die Staatsschuld betrug am 1. Juli 1839 noch 30 Millionen, 
woran jedoch das Grossherzogliche Familien - Vermögen */3 zu 
fordern hat. Die Markgrafschaft aber hatte gar keine Schulden! 
Der weise Nestor, der 1805 die Königswürdo ablehnte, 
starb 1811, betrauert von Baden und dem ganzen deutschen Vater- 
lande in seinem 83s t in Jahr; v. Ittner hat im lateinischen 
Lapidar-Styl , wie Birkcnfok Friedrich und Joseph , die Zierde 
Badens verherrlichet. Gleich nach dem allgemeinen Frieden 
hieng Badens Daseyn an einem Haare, Baiern hatte für seine 
Abtretungen an Oesterreich noch Entschädigungen anzusprechen, 
und suchte solche auf Kosten Badens — an Baiern sollte der 
Main- und Tauberkreis und die Pfalz kommen, an Oesterreich 
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das Breisgan, und die Grafen Hochberg nicht successionsfahig 
•eyn; — Russland rettete Baden. 

Das Grossherzogthum ist in vier Kreise (ehemals in neun, 
wie Württemberg in zwölf) getheilt:in den 1, der Oberrhein — 
S, Mittelrhein — 3, Unterrhein — und 4, den See kreis. 
Jeder Kreis hat sein Kreis-Directorium zu Freiburg, Rasladt, 
Mannheim und Constanz. Leider! besteht ein grosser Theil der 
Tauber - Gegend aus standesherrlichen Besitzungen der 
Fürsten und Grafen von Leiningen, Löwenstein, Salm-Krautbeim, 
im Süden: Fürstenberg, von der Leyen, die Markgrafen v. Baden 
wegen Zwingenberg, und eine Menge grundherrlicher Güter, 
wovon die Gemmingen, Venningen und Schönau die ansehn- 
lichsten besitzen. Baden zählt neun Standsherren und einund- 
vierzig Grundherrcn mit etwa neunzig Quadrat-Meilen und über 
300,000 Seelen! Das Grossherzogthum hat ständische Ver- 
fassung, und die Stande (oder wie es Mably nennt: le Systeme 
dts contreforces) haben sich freimüthiger gezeigt, denn 
anderwärts und als Männer und Patrioten gehandelt. Das Contin- 
gent beträgt 10,000 Mann, wovon 6,000 stehend seyn mögen. 
Sobald die Armee nicht das Contingent übersteigt, lässt sich 
nichts sagen . obgleich der Grundsatz höchst erspriesslich wäre : 
Stehende Truppen kleinerer Staaten, die in der glück- 
lichen Lage sind, keine politischen Rollen zu spielen, sind nur 
P flanz schul e, die Land wehr zu organisi ren — blosse 
Ca d res. Bis zum berühmten Steele de Louis XIV. gab es 
nur kleine Armeen, die mit grossen Männern an ihrer 
Spitze grosse Dinge Ihaten. — — . 

Am besten versöhnten Orosius Worte mit dem stehenden 
Meere: „majores nostri bei In gesserunt, nos tributa depen- 
dimus, me betla patiamur!'* 

Badens Heid ist Markgraf Louis (f 1707), der gegen 
Franzosen und Türken die kaiserlichen Völker anführte, in 
26 Feldzügen, 25 Belagerungen und 13 Schlachten stets sieg- 
reich. Er baute das schöne Schloss zu Rasladt, und ruhet zu 
Baden. Ein früherer Held des 30jährigen Kriegt, der viel 
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Jammer über Baden brachte, war Markgraf Georg Friedrieh, 
der eine Armee von 15,000 Majw zusammenraffte, und im Bunde 
mit Churpfalz Oesterreich zu bekriegen wagte. Tilly achlug 
ihn 16** bei Wimpfen, denn die heilige Jungfrau, die Kaiser 
Ferdinand II. seine Genera Ks* ima nannte, schwebte sichtbar 
«her dem Heer Oesterreichs, wie Caraffa erzählt, und leitete, 
wie bei Homer Minerva die Speere, die Kugel, welche des 
Ketzers Polverwagen in Brand setzte! Badens Fürsten zählen 
auch einen Heiligen, Bernhard II. f 1458, wenn wir nicht 
Hermann, Herzog von Zäh ringen, rechnen, der sich im Bauern- 
kleide vom Fürsienstuhle nach Ciuny schlich und da als Lnyen- 
bruder die Schweine hütete bis an seinen Tod, wo man erst 
seinen Stand erfuhr. Auf Bernhards Grabe geschahen Wunder, 
der Papst sprach ihn selig, und auf einer Münze ist er abge- 
bildet mit dem badischen Panier und einem Heiligen-Schein. 
Die Hausrarben roth und gelb sind wie gemacht dazu ; Bernhard 
ist der einzige mir bekannte Ritter mit einem Heiligen- 
Schein; Nestor Carl Friedrich bleibt aber doch die wahre 
Zierde Badens, und der wahre Held und Heilige! Havel 
candidisfima animal 

In Baden sieht es recht helle aus, und Baden gab vor 
Kurzem das Beispiel, dass eine ganze Gemeinde samtut Ade- 
liehen und geistlichen Hirten von der katholischen Kirche zur 
protestantischen übergieng. Erfreulich waren in Baden . so wie 
in Württemberg, Hessendarmsladt und in der Schweiz, die 
Hülfs vereine zu thätiger Unterstützung der Griechen, 
wenn auch gleich kein christlicher Staat als Staat den Unglück« 
liehen Beistand geleistet hat. Man findet recht gute Erziehungs- 
Anstalten, zwei Universitäten, Heidelberg und Freiburg, und 
das treffliche Gymnasium, so wie die ausgezeichnete polytech- 
nische Schule, (eine der besten Deutschlands, ganz nach dem 
grossartigen Muster der Pariser eingerichtet!) zu Carlsruhe. Ob 
es nicht thunlich wäre, beide Universitäten zu vereinen? Eine 
Universität wäre genug, hat ja Württemberg auch nur eine 
Hochschule. In ganz Baden reist aich T s höchst angenehm, 
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überall Wohlstand . reinliche Dörfer und Gasthöfe , »nd überall 
hübsche Gesichter*, vorzüglich in und um Freiburg. Sie 
lachein? Nun ja! ich verstehe anter hübschen Gesichtern zu- 
nächst Mädchen, und bin der ernsten Meinung, dass der 
Reisende solche so gut berühren dürfe, als schöne Pferde, 
Bornvieh und Schafe. Meister Büsching geht zwar darüber 
hinweg, aber er war der Theologen einer, die nie recht von 
der Brust hinweg reden *, tke propre study of man «r man. 
Ich sehe einmal hübsche Mensrhen lieber, als hübsche Gemälde, 
ausgestopfte Thiere , getrocknete Pflanzen und todte Mineralien, 
und wenn Statistiker sie übergehen, so halle ich mich an 
Terentius: ftomo sunt, nil humani a me alieiwm puto. 

Uebrigens nenne ich die Bewohner Badens ßa dner, wenn 
gleich viele von Badensern sprechen, was an Jenenser 
erinnert und un deutsch ist: selbst viele Badner nennen sich 
so, vielleicht um der Collision mit B a d e r, wi« Andere schreiben, 
auszuweichen? Badner hilft Allem ab. 



Dreizehnter Brief. 



Das \eek*rth«l und die Neckarfahrt. 

Mein vaterländischer Fluss führt mich diesstna! ans Würt- 
temberg nach Baden, nicht der gewöhnliche Landweg über 
Seh w iberdingen, ein schönes Pfarrdorf mit Königlichem 
Srbloss und' Garten, Vaihingen nach Pforzheim, oder über 
Maalbronn, Knittlftigen und Bretten nach Bruchsal. Vaihingen 
hat nichts Interessantes ausser seinem allen Bergschlosse, desto 
mehr aber die alte Cislerze (1148) Maulbronn, eine der vier 
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Klosterschulen Württembergs. Kloster und Kirche haben noch 
viel Alterthümliches, der Chor alte Denkmäler, und die tief 
ausgetretenen Fussstapfen der in stallis langst nicht mehr 
psaltirenden Mönche etwas Kührendes. Im Vorhofe war eine 
achte Mönchssculptur: eine Gans am Spiesse, umgeben von 
Wursten und Flaschen, und eine componirte Fuge A. V. K. 
L. W. H. Alle voll, keine leer — Wein her! Nach der 
Sage waren die Mönche zu Speicr in Verlegenheit, wohin sie 
ein Kloster bauen sollten, luden einem Esel ihre kleine Habe 
auf und folgten ihm — Mönche folgten gerne solchen Weg- 
weisem — der Esel blieb in einem Sumpfestecken, und dahin 
bauten sie nun Maulbronn. Das Klosterwappcn war ein Esel, 
das noch zu sehen ist, der Eselsthurm aber ist abgetragen, 
doch finden sich noch hie und da Spuren des Esels, aber über 
dem hier wachsenden edlen E i I fi n g e r Wein kann man schon 
ein Auge zumachen. 

Die frohe Reisegesellschaft schiffte sich zu Heilbronn, wo 
seit 1842 eine Dampfschiflfahrt auf Acticn begründet ist, auf 
dem Neckar ein, nach Heidelberg. Zwei mit allen Bequemlich- 
keiten versehene Dampfboote, Wilhelm und Leopold, besebiffen 
den Neckarstrom taglich, fahren Morgens um 6 Uhr ab und 
langen Mittags in Heidelberg an. Vor Neckarsulm, wo die 
Sülm mit dem Neckar zusammenflicsst, dem Schauerberge, 
wo ehemals wilde Ritter hausten, und einigen freundlichen 
Dörfern vorüber, eilten wir nach Wimpfen. Wirfsahen die 
Nymphen der Jaxt und des Koc hers in die Arme des Neckars 
eilen, die schöne neue Saline Friedrichshall zwischen Kocher- 
feld und Jaxfeld, und gelangten nach Wimpfen im Thale, 
dessen Stiftskirche uns schon lange einladend winkte. Beide 
Wimpfen, das im Thale, und das von den Hunnen zerstörte 
Wimpfen am Berge verdanken jener Kirche ihre Entstehung, 
die romantisch daliegt, auf einem freien mit Linden besetzten 
Platze. Schade! dass man mit den Bildern darinnen umge- 
gangen ist, wie zur Zeit der Bilderstürmer, und Manches, das 
den Alterthumsfreund in Entzücken versetzt hätte, sogar in 
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den Ofen gewandert ist! Die Regierung zu Darmstadt erfahr 
den Frevel zu spat. Wimpfen muss man zur Zeit des grossen 
Jahrmarkts am St. Peter- und Paul »tage besuchen, vulgo 
Kirschen-Peter, wo es dann mit Wimpfen steht, wie mit 
Leipzig zur Messezeit, nur dass die bleibende schöne Natur 
um Wimpfen Leipzig weit heruntersticht. 

Zu Wimpfen im Thalc ist die schöne Saline Ludwigs- 
hall, die Privaten gehört, und Wimpfen am Berge soll auf der 
Stelle der römischen Cornelia stehen, die Attila zerstörte, wo- 
bei seine Hunnen die Weiber so misshandelten, dass der Ort 
den Namen Wibpin (Weiber-Pein) erhielt — Wimpfen. 
An diese Ableitung schliesst sich bestens die Sage, dass 
Wimpfen einst 7 Stunden lang und breit gewesen, und das 
ziemlich entfernte Siegelbach den Namen daher führe, weil 
hier die Kanzlei gestanden! Der Berg ist ziemlich steil, und 
man kommt an einem alten Thurm vorbei, dessen Grundfeste 
aicher noch Römerwerk ist. Nach dem Falle der Herzoge 
Schwabens machte sich auch Wimpfen frei, gerieth aber später- 
hin, wie die meisten ihrer Schwestern, tief in Schulden, und 
da der Rath durch Holzfällen sich zu helfen suchte, wurden 
die Bärger schwierig, und schikten Abgeordnete nach Mann- 
heim, und wollten sich Kurpfalz hingeben. Der Churfürst ent- 
liess die Deputation mit einem tüchtigen Rheinweinbrand, und 
nun gingen sie nach Wien , aber der Kaiser verordnete eine 
Deputation, der eine tüchtige Exccution folgte, und so versank 
die blindtolle Demokratie nur noch tiefer ins Elend! 

Wimpfen ist jetzt eine hessische Landstadt, aber ihre 
Abgelrgenheit vom Grossherzogthum scheint ihr nicht vor- 
teilhaft zu seyn. Wimpfen besucht man wegen seiner sehr 
gut und zweckmässig eingerichteten Bade -Anstalten und Bade- 
Wirthschaften , so wie — wegen seines fern hinblickenden 
blauen Thurms, um der wunderschönen Aussicht zu ge- 
messen auf den Neckar und Wimpfen im Thale, auf die strom- 
abwärts liegenden Burgen Ehrenberg, Horneck und Hornberg, 
die drei Salinen Offenau, Ludwigshall und Friedrichshall, auf 
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Kocher und Juxt und das ganze herrliche Thal , das in der 
Ebene Heilbronna endet. In blauer Ferne erblickt man de* 
Bergrücken, von dem das weisse Schloss Waldenburg im 
Sonnenglanz herabstrahlet. Niehl ferne liegt Rappenau, eine 
badische Saline, die wohl mit der zu Dürrheim bei Vellingen 
entdeckten reichen Salzsoole den Bedarf des Grosaherzogthuma 
decken wird. Schon Vater Homer nennt das Salz — göttlich, 
und Andere vergleichen es mit den Grazien, weil es alle 
Speisen angenehmer und gesunder macht, dem voto cnstitatU 
aber ist es nicht zuträglich! 

Bei dem freundlichen Dürfrhen Heinsheim müssen wir 
wieder das Schiff verlassen, um die Ruine Ehrenberg zu 
besteigen, eine der schönsten am Neckar, die ganz die Pflege 
verdient, die ihr Freiherr von Rackeniz angedeihen lässt. Die 
alten Mauern laufen herab bis zum neuen Gebäude, wo der 
Beamte wohnt, und weithin sieht man die alte viereckige Warte, 
deren Mauern gewiss zwölf Fuss Dicke haben, mit fünf Abihei- 
lungen zu zwanzig Fuss, in deren unterster man Menschen- 
gerippe, Ketten und Waffen gefunden hat. Von dein Hauptge- 
bäude stehen auch noch Trümmer, die allen WindstÖsseu trotzen, 
geschmückt mit Holinndcr und Espen , Himbeeren und Epheu, 
Kirschenbäumen, Akazien und Pappeln, und überall Fusspradc 
und an schönen Punkten Ruhesitze. Wir leerten eine Flasche 
Neckarweins auf die Gesundheit des freundlichen Pflegers von 
Ehrenberg. 

Immer reizender wird die Fahrt zwischen den grünen 
Neckarhöhen, bis Glindelsheim uns an's Ufer lockt. Ueber 
dem Stüdchen ragt Horneck hervor, wo die Deutschmeister 
wohnten, ehe Mergentheim Residenz wurde. In der Burg- 
Capelle ruhen deren mehrere, und es ist Schade, dass das alte 
Gemälde abhanden gekommen ist, wo Werner von Horneck 
bei seinem Zuge nach Palästina dem Orden diese seine Burg 
ubergibt. Die Todtenhalle mit den aufrecht stehenden Grab- 
steinen der Ritter, deren Stetnieiber lang und starr anderwärts 
auf den Sargdeckeln hingestreckt sind, die Füsse gestützt auf 
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Löwen, and die Hände gefaltet zum ewigen Gebete, lief« un§ 
wem (ich ernst nach unserrn Schiff hingehen. Die Burg wurde 
im Bauernkrieg zerstört, und mit ihr leider! das Ordensarchiv, 
zum unersetzlichen Verlust für die Geschichte. Die noeh vor- 
handen gewesenen alten Ritterwappen, die Zierde der Burg, 
verkaufte unsere Zeit an die Meistbietenden, und sie sollen 
jetzt die Bettlade eines Försters zieren! 

Das W n 1 1 f a h r t s - K i r ch I e i n des heiligen Michaels, 
wo dieser Erzengel mit dem Gottseybeiuns sich gebalgt haben 
soll, und die Burg Guttenbcrg, denen von Gemmingen ge- 
hörig, blieben tinbesucht. Der reiche Hans von Gemmingen, 
der solche 1449 an seine Familie brachte, spielte zu seiner Zeit 
eine Rolle. Er war Vitzdum in Amberg, ritt einst in Einem 
Tage vou da nach Bürg bei Neustadt , und wohnte noch einer 
Jagd bei — „er war in alle Sättel gerecht , kunt reiten und 
reden, richten und streiten, und lag seines grossen Reichthums 
ungeachtet nie auf der Bärenhaut bis in sein achtzigstes Jahr,* 
sagt die Chronik. Ein anderer Heros war ein Dietrich von 
G. , der gleich Sickingen der Reformation anhing, und sein 
Bruder Wolf, der Kaiser Carl V. sagte: „Es wSre mir leid, 
meinen Kaiser, der nächst Gott mein oberstes Haupt ist, zn 
betrüben, doch wollt' ich dicss eher thun, als Gott erzürnen! 41 
„Sein Hals war krumm, sagte man , aber sein Gemüth schlicht 
nnd gerade. u Sein Sohn sammelte eine schöne Bibliothek auf 
der Burg, die vielleicht nach Heidelberg kam, und alle schlum- 
mern in der Kapelle zu Mühlbach. Der 1791 verstorbene würt- 
tembergische Regierung« - Präsident v. Gemmingen hielt mehr 
von diesen Ahnen, als von dem Mainzer Churfürsten Uriel 
v. Gemraingen, von dem man weiter nichts weiss, als dass er 
geinen Kellermeister mit dem Kieferhammer todt schlug. Die 
Familie Gemmingen, die sonst von den römischen Oemini 
abstammen musste , und eben so gut selbst von Castor und 
Pollux, die auch Gemini hiessen, hat bedeutende Besitzungen, 
and hatte sich unter den vielen Mitgliedern, die sich wirklich 
auszeichneten, Einer noch durch dasEinheits-Prinzip aus- 
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gezeichnet , so hätten wir auch vielleicht ein Kleines Reicht- 
fürstenthum Geinmingen zählen mögen! 

Hasmersheim vorüber, wo viele Schiffer wohnen und 
auch Schiffe gebaut werden, zieht der stattliche Horn- 
berg die Augen auf sich, und wir stiegen abermals von Neckar- 
zimmern, mit einem Gemmingischen neuen Schloss, auf 
bequemem Pfade, nach der alten Burg durch die schönsten Re- 
bengelände. Hier steht in einem neuern Gebäude und in einem 
Saale mit trefflicher Aussicht ein Gewappneter mit geschlosse- 
nem Helm, gestützt aufsein Schwcrdt, und neben ihm die Lanze 
— es ist Götz von Berlichin gen, der lange hier hauste, seine 
interessante Selbstbiographie dictirte, und 1562 hier auch entschlief. 
Die Rüstung ist ganz einfach, Götz war ja, wie er selbst sagt, „ein 
armer Geselle" aber den bepühmten Eisenfresser hatte ich mir 
grösser gedacht. Er ist der einzige ächte Panzer, den er seinem 
Freund Feierabend zu Heilbronn zurückgelassen halte, als er selbst 
Feierabend machen musste. Drei Thore führen zum Innern der 
Burg, von der noch die Wände stehen, und wohl erhalten ist der 
hohe alte Thurm, den man besteigt, die Kapelle und die Wappen. 

Wir schifften vorüber vor der Höhle der hciligenNoth- 
burga, das Echo wiederholt ihren Namen, und der Kahn 
schwimmt ruhig zwischen den hohen Felsengesladen. In der 
Kirche zu Hochhausen ruhet das steinerne Bild der heiligen 
Königstochter auf dem Sarge, geschmückt mit der Krone , aber 
ohne linken Ann; den riss ihr ja der Vater ab, als er sie aus 
der Höhle ziehen wollte , und in der Rechten hält sie die 
Schlange, mit dem heilenden Kraute. Schade! dass die uralten 
Oelgemälde mit den Scenen aus dem Leben der Heiligen durch 
Feuchtigkeit gelitten , und ein neuer Maler sie unverschämter 
restaurirt hat, als die Italiener ihre Antiken. Bei Neckar. 
EJs, wo die Elz sich in den Neckar ergicsst, wird das Thal 
offener, und da das Städtchen nichts Merkwürdiges hat, so gingen 
wir seitwärts durch eine hübsche Obstallee , durch das Elzthal 
nach dem freundlichen 31 o sb ach , mit einer Saline und dem guten 
Gasthofe zum Prinz Carl. Einst gab es hier eine eigene 
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pfälzische Linie, und ein berühmtes Kloster; das ansehnlich 
Dorf Aglasternausen hat, stall «einer vorigen eigenen Erei- 
le ute, eine Post. Je näher man Obrigheim kommt, desjo 
freundlicher wird die Gegend; wir schiften Ditleshein, , Ja. 
ckarbinau und Mortelstein vorüber; das Thal wird enger, die 
Gegend finsterer , statt Rebengelinden nackte Felsen und hohe 
Buchenwälder, und hinter Gerach blicken zwischen dem 
schönsten Grün die rothliehen Trommer der Ninneburg. 
Durften wir diese unbesucht lassen? Wir stiegen also zu Get- 
tenbach aus, sahen an der Ziegelhütte den steinernen 
Hund mit unleserlicher Inschrift, und stiegen empor zur Minne; 
Nach der Sage jagten hier drei edle Jünglinge, ein Windupiol 
bellte vor einer Hohle , aber statt .des Wildes fanden sie drei 
schöne Jungfrauen, die sich hieher in die Einsamkeit geflüchtet 
hatten — Amor trieb sein Spiel und sie wurden die Gattinnen a*er 
drei Jager, die zum Andenken ihres Fundes hier die Minne- 
burg bauten, nnd zum Dank Hessen sie das Windspiel, das 
an rechter Zeit angeschlagen hatte, in Stein bauen. Noch vor 
nicht langer Zeit lebte da ein Einsiedler, der nicht gemeine 
Bildung verrieth, vierzehn Jahre, und seine einzige Freude war 
— ein ßlumengärtchen. 

Interessanter ist die Burg Z w i ngenberg über dem Dorfe 
d..K., wohin ein steiler, aher gepHasterter Weg fuhrt. Sie ist 
bedeutend, hohe Maoern umgeben sie, und ehemals ragten ach* 
Tnürrne empor , wovon drei abgebrochen werden mußten. In 
der Kapelle ruht die Fürstin Bretzenheim, Tochter eines 
Mannheimer Kanzlisten, dann Theatertänzerin und Geliebte Carl 
Theodors, von deren Erben die Grafen .Hochberg, die Herrschaft 
Zwingenberg kauften , die zur Jagdzeit Leben und Freude in 
das einsame Thal bringen. Im Bittersaale siebt man die Wap- 
pen der ehemaligen Besitzer, der Hirschhorn, und in einem 
andern die Bildnisse badni sc her Fürsten, neben einer Sammlung 
Biedingcrscher J agd stücke , ausgestopfter Thiere, und Hirsch- 
geweihe von seltener Grösse. 

Die Neckarfahrt wird jetzt ganz düster, mächtig pressen 
Wshsr's Aeisenaadftvco 1. 13 
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hinter Lindach die Gebirge den Ffuss zusammen . und dichte 
Wälder bilden ein wildschönes Thal , in dessen Einsamkeit die 
rothcu Trümmer der Burg Stolzeneck desto schauerlicher 
winken, je mehr die Schiffer ihre Mäbrchen auskramen. Nach 
einer starken Krümmung des Flusses sehen wir Wimmers- 
bach, und das romantisch liegende Stadtchen Eberbach, das 
Leiningen gehört. Die Bewohner treiben viel Handel mit Holz, 
das aus dem odenwüldischen Itterbach herabknmmt, und auch 
Gerberei und Schmiedarbeit: der Neckar, der hier besonders 
fischreich ist, liefert selbst einen besondern Handels-Artikel für 
Frankreich und die Schweis, die Krilps oder silbernen 
Schuppen des Weissfisches (Cyprimts Atburntts) zu Glas- 
perlen. Wir rasteten am Abhänge eines schönen Berges, 
neben einer Quelle, wo die Eberbacher Bänke angebracht haben, 
im (icnuss der Natur und eines heitern Abends, bis die bestell- 
ten gebackenen Fische fertig waren. Es waren elende 
Weissfische, deren man 20.000 braucht au 1 Pf. Perlen-Essens 
und das Wirthsbaus zum Karpfen hätte uns billig auch 
Karpfen liefern sollen. 

Von Eberbach bis Hirschhorn schifiten wir wenigstens 
zwei Stunden in der tiefsten langweiligsten Waldeinsamkeit; 
der Neckar macht zwischen beiden Orten solche Krümmungen, 
dass man behauptet , mit einem Schuss dreimal über ibn weg- 
suschicssen. Eine alte Kapelle mit einem Friedhof empfängt 
uns vor Hirschhorn, wo sich die Einwohner am Allerseelentage 
auf den Gröbern ihrer Vollendetcu zu sammeln pflegen: eine 
der gemüthiiehsten Sitten der Katholiken. Die Kapelle ist ihrer 
schönen Glasmalereien beraubt , aber die Grabsteine derer von 
Hirchhorn haben sich erhalten noch vom Jahr 1400 und 1405. 
Das Städtehen ist traurig, desto interessanter aber die Burg, 
deren Umfang im Verhältnisse stand mit dem Ansehen der Eigner. 
Der Letzte der mächtigen Dynasten von Hirschhorn tödtete 
1600 zu Heidelberg auf dem Markte im Zweikampf den Letzten 
der Handschuchsheime , dessen Mutter den Himmel um Rache 
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anrief, und so mnsste auch der Hirschhörner alle seine Söhne 
überleben, und 1632 sterben als der Letzte seines Stamms! 

Wir schifften weiter in eine neue Einförmigkeit , bis sich 
links die Veste Dilsberg zeigt, rechts Steinach, und auf 
den Höhen die Vier Burgen der berüchtigten Landschaden 
von Steinach. DiUberg ist noch im baulichen Stande, und 
wurde lange zum Staatsgefängniss gebraucht. Die Sage , dass 
die Ve5tc einen Sturm abschlug mittelst herabgeworfener Bie- 
nenkörbe (was man auch von Muckensturm bei Rasladt sagt) 
beweisst etwas für Bienenzucht, die noch heute im Oden- 
walde nicht vernachlässiget ist. Die erste jener vier Burgen, 
ganz am Felsen klebend, daher im Munde des Volks Schwal- 
ben nest genannt, heisst Schadeck, liegt am höchsten und 
mag das eigentliche Raubnest und die Warte gewesen 
seyn, dürAe sich aber bald in den Steinbruch unter ihm herab- 
stürzen , so weit es nicht in Felsen gehauen ist. Die Burg 
war klein von Umfang, und zwei Thürme ragen noch in die 
Luft, von Epheu zusammengehalten. Von da gelangt man auf 
Fusspfaden nach der Hinterburg, die eine freiere Aussicht 
in das Neckar- und Schönauer Thal gewährt, und in der 
Mitte der Trümmer steht noch ein starker Thurm. Niemand 
versäume von Heidelberg aus den Gang von zwei Stunden 
nach dem Steinachthal, wo Schönau liegt. Es war einst 
eine reiche Cisterzc, dann von Wallonen bewohnt, daher noch 
Tuchfabriken die Hauptnahrung der Einwohner sind. Die 
Ruinen des stattlichen Klosters nehmen sich malerisch aus zwi- 
schen den kleinen Hausern, und in dem Keller eines Tuchma- 
chers zeigt man das Grabmal eines Pfalzgrafcn Conrad mit der 
Jahrszahl 1185. 

Weiter herab von der Hinterburg gelaugt man zur Mittel- 
burg, die noch am besten erhalten, seibat bewohnbar, und 
häutig von Heidelbergern besucht ist, seit der Eigenthümer die 
geraumigen Säle dem Vergnügen des Publikums geöffnet hat. 
Wir trafen hier unter Linden und Wallnussbaumcn eine Gesell- 
schaft Mosen, welche die geheiligte Zahl IX. weit überstieg. 

13* 
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Von dieser Milteiburg fuhrt ein bequemer Weg nach der Vor- 
derbirrg, schauerlicher und öder ah» jene , deren Trümmer 
fast nur noch ein einsamer viereckigter Thurm ausmacht. Der 
Burgweg führt herab nach Niedersteinach, wo man in dem 
«alten Kirchlein die zahlreichen Grabsteine der Landachaden 
sehen mag. Die älteste ist von »369: „<*VS. Mich. oMH ü Intus 
Lmtdscfmd miie* u — weiter nichts! Neuere enthalten »um 
•Tbeil naiv« altdeutsche Knitlelreime. Jener Ulrich soll, vom 
Kaiser mit dem Namen Land sc h ad ge brandmarkt und geäch- 
tet, «u den Türken gegangen , das Vertrauen des Sultans ge- 
wonnen, ihn nber schlecht belohnt, und seinen Kopf dem deut- 
schen Kaiser gebracht haben, der ihn begnadigte, und ihm den 
gekrönten Kopf ins Wappen gab! 

freundlich empfängt uns Necka rgtnünd, und die schön- 
sten Sandsteinbrü'chc erhohen das Malerische der Umge- 
bungen: sie und Schiffahrt, Rothgerberei , und die Nihe Hei- 
delbergs ernähren die Bewohner. Ks ist eine der -angenehmsten 
Parthien . die man von Heideiberg aus machen kann , unter 
ffoss- und Kastanienbaum - Alleen , immer längs dos Neckars, 
oder auch über den Wolfsbrunnen, und dann wieder zurück 
auf dem silbernen Rucken des Stroms, vom Mond beleuchtet, 
unter Musik und Jubel. Trotz aHcr Felsenblocke ist die Fahrt 
sicher. Das kleine Neckargmünd , wo ich wenigstens ein 
Dutzend Wirthshauser, darunter den sehr ausgezeichneten Gasthof 
*ur Pfalz, zahlte, hat ein so schönes und grosses, von Carl 
Theodor erbautes, Thor, dass man an Diogenes zu Myndos 
•denkt: „Macht das Thor zu, damit die Stadt nicht hinauslaufe !« 

Die kühn an Felsen gelehnten Hütten des Dörfchens Schlier- 
bach ziehen sich bis an die Thore Heidelbergs, unter ihnen 
überrascht das schöne Landhaus ernes Britten, und aof dem 
andern Ufer spiegelt sich Ziegelhausen in den grünen Finthen. 
Malerisch liegt Kloster Neu bürg mit seinen hohen Pappeln, wo 
einst fromme Benedictinerinnen beteten und sangen, deren Oberin 
meist eine Pfalzgrafin war. Unten am Berge liegt der Haarlass, 
•in Gasthaus, wo ehemals die armen deutschen Vestalinncn ihre 
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»ohöne Haare lassen muasten, wenn wir der Sage glauben. 
Jetzt gehört Neubung einem Privatmannes, der es im guten Stand 
erhalt , und herrlich ist von hier die Ansicht Heidelbergs . ich 
nebe »her doch noch die U eher raschung vor, wenn man 
von der Bergstrasse herkommt, und zum erstenmal diese Gölter- 
gegend erblickt an der Ecke von Neuenheim; diese ITeber- 
raschung bleib» mia unvergesslich ! 



Vierzehnter Brief. 



Heidelberg, Mannheim, Schwetzingen. 

Wir sind nun in dem Lande, das man die Pfalz nennt, 
und noch lange, trotz aller Veränderungen, so nennen wird, 
wie Baiems Regenkreis die obere Pfalz, PfaU kommt von 
Palati nm: und diess soll vom mont Palatinus herrühren, ujtd 
seibst dieser Namen wieder von Pallas, den wir aus Virgil 
kennen: so sonderbar pflanzen sich die Namen fort! Diese 
Pfalz diesseits und jenseUs des Rheins ist das fruchtbarste Land 
Deutschlands, unter dem sanftesten Clima; ein südlicher Himmel 
mit dem Viotetschleier, den wir in Hackerts italienischen Land- 
schaften bewundern. Kaiser Joseph nannte die Pfalz die deutsch« 
Lombardie, aber hier ist noch mehr, und bestimmt b e s s e r e 
Landwirtschaft, gegründet auf künstlichen Futterban, und 
das Sprichwort vollkommen wahr: 

Hätte die Pfalx Wiesen und Holt, 
Sie war* aller Laader Stolz ! 
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Ueberraschend ist der herrliche, reiche Obstbau, und 
viele tausend Norddeutsche oder Bierlander singen bei pfälzi- 
schem Acpfelwcin mit Begeisterung: „Am Rhein, am Rhein, 
da wachsen uns'rc Reben etc.", während die Obstbäume sich 
wenigstens die Hälfte des Verdienstes zuschreiben dürfen. Selbst 
die Nässe gehen theils nach dem Norden, thcils werden sie 
xu Od veredelt. Man hat schon jährlich an die 30,000 Stück 
Büchscnschäftc von Nussbnumholz ausgeführt, und ich hatte 
selbst die Bittschrift in der Hand, wo ein Bauer sein Hciraths- 
gesuch motivirte mit einem Nüsse-Ertrag zu 300 fl. Gleich reich 
sind die Tabaks-, Mais-, Kastanien-, Mandeln- und Kirschen- 
Erndten, der Krapp bau aber ist gesunken. Zu Kaferthal bei 
Mannheim legte 1769 eine Gesellschaft sogar eine Rhabarber- 
Pflanzung an, und zu Dessenheim eine angorische Ziegen- 
zucht. beide Versuche scheinen aber nicht von Erfolg gewesen 
zu seyn. Um Weinheim, wo der Pfalzerhof mit gutem Keller 
und noch besserer Tafel der Post gegenüber liegt, sieht man 
rot he n Granit, und in den Gebirgen des Odcnwaldcs auch 
grüngrauen, die nur die Politur erwarten, um so schön zu 
seyn. als die feinsten Marmorartcn Italiens oder Griechenlands. 

Die fleissigen Pfälzer (nach ihrer Mundart Pelzcr) sind 
unsere deutsche Franzosen, und das more palatino trinken, 
deutsch saufen, ist längst veraltet. Indessen lieben sie ihren 
Wein, wie die Ufer, die ihn erzeugen, und theilcn ihn auch 
gerne andern mit; zufrieden und froh, sind sie auch gegen 
den Fremdling zuvorkommend, gesellig und redfertig, und so 
ist's Recht. Das sind die waren Humaniora ! Männer und Weiber 
haben sich in die himmelblaue Farbe verliebt, als ächte San- 
guiniker, denen man freilich oft Leichtsinn oder leichten 
Sinn vorwirft, der sich in dem alten Sprichwort ausspricht: 

Sperrer Wied, Heidelberger Kind, 
Hessen-Blut, thaa selten gut! 

Je nun! ohne jenen leichten Sinn, eine wahre Götter- 
gabe in gewissen Umständen, wo man fünf gerade seyn 
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lassen — mu ss — und ohne die Körven (Kirchwcihen> halte 
•ich vielleicht, unter der alten Regierung, die Hälfte der armen 
Pfälzer dem Rhein in die Arme geworfen, und die andere 
Hälfte wäre nach Pensylvanicn gelaufen, wo es ohnehin ein 
neue* Mannheim, Heidelberg, Frankenthal, Alzey etc. gibt. In 
£flffand sind Pfälzer und deutsche Colonisten noch 
heute Synonyma, und wie gut hätte man diese Colonisten in 
Baiern brauchen können? Aber es war nicht möglich, dieses 
von Gott gesegnete Land zu verderben, so viel auch die Men- 
schen dazu beitrugen! Die kleinem Regenten des linken Rhein- 
Ufers wurden vor der Revolution nicht wenig beneidet von 
ihren Herren Vellern am rechten Ufer, oder im Innern! 

Dieses Paradies, die ganze Pfalz, zahlte auf Jiundcrt Quadrat- 
Meilen nur 300,000 Seelen, mit Jülich und Berg etwa 500,000, 
und daran hatte, nächst den französischen Verheerungen wegen 
eiues schiefen Fensters zuTrianon, die Hauptschuld — 
Beligionsdruck und the lnsolency of Office ! Die refor- 
mirte Religion soll die herrschende seyn, aber der Regent 
war Katholik, folglich herrschten die Katholiken. Nur sie erhiel- 
ten Staatsdienste, und ein Ortsbüttel, dessen Kinder 
bettelten, wurde Schultheiss, weil er der einzige Katholik 
in einem Orte war von vierhundert Bürgern! Ucberall stiess 
nun auf P fälzer-Collectantcn in und ausser Deutsch- 
land; es war keine gute Schule im Lande, und das schöne 
Heidelberg stand leer. Evangelische Prediger hatten 200 fl. 
Bt'io/dung , Unierbeamte oft gar keine, und die höhern Staats- 
diener waren, da die Aemter gekauft wurden, meist Bauern- 
schinder! Verbrecher wurden begnadigt, wenn sie den 
Rock umwendeten, und natürlich fand sich wenige Tage nach 
der Einkerkerung der fromme Trieb zur Bekehrung. 

Die Pfalz bleibt ein ewiges lebendiges Beispiel, wohin 
Intoleranz und Beamtendruck führen. Das Eden 
Deutsehlands war für Tausende von genügsamen und fleissigen 
Deutschen eine Hölle durch Pfaffen und Beamte, während 
Carl Theodor bis in Himmel erhoben wurde, denn sein Hof war 
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gläniend, er'thatalle* fflf Kunll; fremde Schauspieler, Tffriter, 
Sänger und Pfeiffer schwammen im Fett, und nützliche Pfälzer 
hatten kaum Kartoffeln ! Der Chur fürst aber sprach rcclrt schön 
französisch, italienisch und englisch. Der Britte halte Recht, der 
dem Churfürsten das Cdmplimcnt machte : „V. A. mMte <fWe 
PartiCHlier" — wäre Er es nur gewesen! So War in dem 
rfchönen Zeitalter des Pericles Griechenland ohne Treu und Glau- 
ben, barbarisch im Kriege unj im Frieden, ohne Sittlichkeit, 
Sclaverei ohnehin Naturrecht! Dieses Wahre Gemälde der 
Pfalz (s. Schlözers B. W. XXVI.) verdient noch im neunzehnten 
Jahrhundert Fürsten und Ministem vor Augen gebracht zu werden. 
Koch sind in der Pfalz die Landschretber so wenig ver- 
gessen, als in Nürnberg die P a t r i c i e r oder in Neu- Württem- 
berg die Substituten. Und nun kam zu allem Jammer noch 
der Revolution s krieg! C'cstnn payt conquisl damit glaubte 
man alle Grttuel zu rechtfertigen, und daher sagte ein Witzling: 
ÖMi, c'est ttn pays> qn'un cuit\ 

Wenden wir unsere Augen nach dem schönen Heidelberg, 
tinstreitig die ländlich schönste Stadt Deutschlands, in 
der reichsten, üppigsten Natur. Die ganze Gegend hat einen 
ergreifenden, grossen Charakter, kühne Berge mit herrlichem 
Laubholz, malerische Felsen, den schönen grünlichen Neckar, 
die herrliche Brücke, und die noch herrlichere Burgruine über 
der reinlichen Stadt, bewohnt von 13,000 Menschen. Heidelberg 
ist die Heimat des reinsten Wassers, balsamischer Luft, und der 
Rosen, die nirgendswo so frühe, und nirgendswo so spät noch 
blühen. Man Gndct hier Wohlfeilheit und biedere Menschen. 
Heidelberg, in der Nähe Vater Rheins und berühmter Sladte, 
hat noch alle Reisende bezaubert, und keiner sie noch verlassen, 
ohne sich wieder nach ihr zu sehnen. Der lächelnde Mai begrüsst 
sie zuerst, und zur Zeit der Blüthen ist sie die blühendste Stadt 
Deutschlands! 

Heidelberg (weil es von e i t e 1 He r g e tf umgeben, oder 
auf dem G aisberge sd viel Heidelbeeren hat?) bildet nur 
eine ein halbes Stund che rf lange, gerade, eben nicht schöne Strasse 
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lang* nein iiecmtr, mu cintgvn umieuruicnuen neuen gassrnren; 
das Thurmthor Cd« jetzt abgetragen ist) theilte es in Stadt und 
Vorstadt, aber materisch ist die Lage, angelehnt tu den Feien- 
berg, der den KaiserstuM trögt, gegenüber der Heide \b*fg y 
und in der Mitte der Neckar. Oer schönste Standpunkt bleibt 
immer Neuen he in, und seibat Carl Theodor, ergriffen von 
dem Zauber diese* Punktes, soll den Entschlus* gefnset haben, 
wieder zu Heidelberg zu wohnen, als der Blitz des Himmels 
auf die Trümmer des Schlosse* hernbfuhr. Schon Carl Philipp 
hatte etwas zur Wiederherstellung des würdigen Fürstenpalfastc* 
gethan, aber nun knm der Streit mit der Stadt, und er zog dach 
Mannheim, Hess aber doeh stets seid Trinkwasser aus dem 
Schlossbrunnen holen. Das Schicksal hatte beschlossen: „Diese 
Stelle sey der Einsamkeit heilig, dem Genius der Dichtung, und 
Gatterers botanischer und Forstanstalt ! u 

Der erste Gang des Reisenden ist natürlich nach dieser 
herrlichen Ruine, die unendlich oft beschrieben and gezeichnet 
ist — aber vermag Feder oder Grabstichel eine solche Ruine 
darzustellen? Man muss sie selbst sehen, Matthissens hier ge- 
dichtete Elegie „das alte Bergschlos»** lesen, und einige Stunden 
der Einsamkeit weihen, anter dem Rauschen des Neckars hn 
Thale. dem Säuseln der Waldhäume in den Hohen , und den 
Melodien der gefiederten Sänger in den Büschen. Herrlich nimmt 
steh hier eine Hornmusik aus — nur keine Melodien der 
Heidelberger Musen!! 

Die alte Pracht des inneren Schlosshofes — die vter Granit- 
«Solen, die das Dach des Brunnens tragen, aus Carls Ingelheimer 
Pallaste der gesprengte Thurm, die Grotte mit der Quelle, in 
deren Nähe eine schattige Hütte ist, wo Kirschen oder Caffee 
noch einmal so gut schmecken — der Rittersaal mit seiner 
Altane intcressiren , Alles aber übertrifft der Winkel hinter der 
Terrasse, wo man itt das Rheinthal blickt. Wer dafür kernen 
Sinn hat, steige hinab in den Keller und sehe das grosse Ka#*S, 
das 736 Fader halt, aber leer ist, und den Narren daneben, 
der nicht von* Holz, sondern von Stein seyn Sollte, denn* sein 
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Ge«icht ist ein Meisterstück und der Repräsentant aller Eulen- 
apiegel und Lacher ! Zum Andenken mag man sich das S c h I o s s- 
bücblcin kaufen. Jetzt kommt kein Reisender mehr in die 
Verlegenheit des bekannten Baron von Pöllniz, der 1715 auf 
dem berühmten Feste, das der Brille Misson ausführlich schildert 
und selbst in Kupfer stechen liess, dem ganzen Hofstaate, Herren 
und Damen aus einem grossen Pokale Bescheid thun musste. 
endlich sich fortschleichen wollte, aber von der Wache „Halt! 
hier kommt Niemand durch!" zurückgewiesen wurde. 
Pollnis versteckte sich hinter das Fass, wurde aber entdeckt, 
und musste nun zur Strafe trinken, bis man ihn sinnlos aus* 
dem Keller forttrug, gleich andern! In Whitbreats mit Recht 
berühmter Porterbrauerei zu London, deren Seele eine unterir- 
dische Dampf. Maschine ist, und die taglich 200 Arbeiter be- 
schäftigt und 80 Riesenpferde, ist das grösste Fass 27' hoch 
und >h£lt 20' im Durchmesser; es inuss schon darum den leeren 
Heidelberger Collegen um seinen Ruhm bringen, weil es — 
voll ist! 

Diese herrliche Ruine besteige man auf dem Burgwege, 
um auf dem neuen Fusspfade links am Abhänge des Ber- 
ges wieder zurückzukommen. Die Arkaden, auf denen die 
äusserste Spitze des Gartens ruht, welche statt der ehemaligen 
Orangerie botanische Anlagen aufzuweisen haben, vermehren 
das antike Ansehen ungemein. Die meisten Reisenden ver- 
steigen sich nicht weiter, als bis zur Ruine, aber es lohnt sich, 
zu den Steinbrüchen durch einen üppigen Kastanien wald empor 
zu klimmen bis zur Höhe von Kohlhof, und dann den tiaisberg 
hinauf bis zum Königs stuhl, der einst unter einer Eiche 
stand, und nur noch aus einem grossen Sandstein block besteht. 
Hier rollt sich die ganze gegenüberliegende Rhcinscilc wie eine 
Landkarte auf. Seit Kaiser Franz (1815) den Berg mehrmals 
bestiegen hat, heisst er der Kaiserstuhl. Wen die weiten 
Ruinen, die mit Gras bewachsenen Höfe, die gesprengten 
Thurme und verstümmelten Statuen , die langen Fensteröffnun- 
gen, durch die das Abendroth flimmert, die von Epheu um- 
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schlnngenen und von Wasser träufelnden Wände des Schlosses 
melancholisch stimmten, der erheitert sich gewiss wieder da 
oben. Und wenn er erst an die Fürsten denkt , die vermut- 
lich hoch wie Adler bauten, um herabblicken zu können auf die 
Ebene und ihre Stadt, ob sie nicht Unglücklichen helfen könnten? 

Wahrscheinlich war die alte Burg hier oben Römer- 
kastell, und dann Residenz des ersten Pfaizgrafen Conrad 
von Hohenstaufen (1159—96). Ein Blitz des Himmels schmet- 
terte sie nieder, und da er auch in den Pulverthurm schlug 
(1537), so richtete er viel Jammer an selbst unten in der Stadt. 
Von dieser alten Pfalz ist keine Spur mehr, die Ruinen 
aber des jüngeru Schlosses, in denen wir wandeln, machte 
Melac, der berüchtigte Gevatter der Fleischerhunde. Hier mag 
man an die Geschichte des grösslen Fürsten des pfalzischen 
Hauses denken, an Friedrich den Siegreichen, an seine 
Schlachten, an das schöne Clärchcn (Dettin), die er seine 
liebe Sängerin nannte, und an die T eu fei sge schichte, die 
sein eigener Bruder Ludwig und die Lützelsteinerin spielten; 
die Gräfin spielte die Rolle der Maria, und der Beichtvater 
ganz recht die des Teufels. Sie wollten Friedrich der Vehmc 
überliefern, aber Ritter von Gemmingen packte den Teufel 
und entlarvte ihn! Hier lebte Friedrich als Vater seines Volks, 
und hier starb er auch 1477 siegreich über die gegen ihn ver- 
schwornen Fürsten, geächtet vom Kaiser und gebannt vom hei- 
ligen Vater! 

Hier im Schlosse commandirte auch 1693 der kaiserliche 
General und Deutsch-Ordensritter von Heddesdorf, und scheint 
Fehler eemn cht zu haben, aber welche Strafe wartete seiner, 
barbarischer als Todestrafe ? In der Commende Heilbronn 
ttiessen sie ihn unter den bekannten schimpflichen Ceremonien 
aus dem Orden, dann wurde er auf dem Schinderskarren vor 
die Troppen geführt, das vorgelesene Todesurtheil in Verban- 
nnng verwandelt , der mit entblöstem Schwert hinter ihm steh- 
hende Scharfrichter warf ihm die zerbrochenen Stücke des 
Degens in's Gesicht, nnd brachte ihn dann auf seiner Karre 
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über die Grame. Heddesdorf »Urb erst nach einigen zwanzig 
Jahren in einem Kapuzinerkloster. Wie human sind wir im 
neunzehnten Jahrhundert! Wie zart gegen ganz andere V«§* 
breche r! ! 

Der Carlsplatz, wo einst das Franziskaner- Kloster stand, 
und Friedrich der Siegreiche zuletzt frömmelte, ist jetet der 
schönste Platz Heidelbergs, denn die freie Aussicht auf die 
Ruine gibt ihm vor allen den Vorzug; in der Mitte des Platzes, 
der neuerdings auch der Ludwigsplatz heisat. liegt das im Jahr 
1828 auf Aktien erbaute, schöne Museum, das im ersten und 
zweiten Stocke Säle und Gemächer zu Tanz und musikalischen 
Unterhaltungen, wie überhaupt zum geselligen Vergnügen der 
Bewohner und im dritten Stocke Lesezimmer mit verschiede- 
nen Sammlungen hat. Der Paradeplatz, wo das Uaiversi- 
tätsgebütide steht, ist amphitheatralisch von Bergen umgeben, 
und ein alter Thurm im Hintergrunde gibt ihm ein eigenes ma- 
lerisches Ansehen. Auf dem Markte mit einem hübschen Her- 
cules auf dem Brunnen steht die berühmte heilige Geist- 
kirche, wo auch die schöne Bibliothek stand, die Scaliger 
der Vaticanischen vorzog, Herzog Maximilian von Bayern aber 
bei Einnahme Heidelbergs 1622, aus Haas und frommer Ki«. 
falt, dem Yatican schenkte! Erst in unserer Zeit sind mehrere 
ihrer Schätze wieder zurückgebracht worden, wo man sie bes- 
ser zu benutzen verstehen wird, als zu Rom! Die Katholiken, 
die Fürsten an der Spitze, wollten sich uicht mehr mit dem 
Chor der heiligen Geistkirche begnügen, sondern die ganze 
Kirche haben, und hieraus entstanden zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die weitaussebendsten Handel, denen Mannheim 
seine Grösse verdankt. Es war den Katholiken gar nicht um 
Singen und Beten zu thun, noch weniger um den heiligen 
Geist, wohl aber um die reichen Einkünfte dieser Kirche. 
In der alten S. Peterskirche und auf ihrem Kirchhofe ruhen 
viele berühmte Manner, s. B. Agricola , Zinkgräf, Micyllua, Loti- 
chius, Freher etc. und auch Posse H, der doch wohlverdiente, 
das« ein Stein seine Ruhestätte bezeichnete! 
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Die Universität Heidelberg, die so tief gesunken war, hat 
fieh unter Baden mächtig gehoben, zahlt zwischen sechs bis 
liebcnhundert Schüler, und hat das herrlichste Lokal, das ich 
kenne, Bonn etwa ausgenommen. Der Ton schien mir eben 
nicht musterhaft zu seyn , und ich horte Klagen, die man überall 
rernimnit, wo die Universitätsbürger das Uebergewicht über 
die Bürger der Stadt ha%cn. Mir erscheint einmal der Stu- 
denten- oder Com pend i cnstolz in höchst tragi-komischem 
Uchte, und unter allen Freiheiten ist bestimmt keine so fol- 
genreichen Missbräuchen ausgesetzt, als die Freiheit junger 
Leute mit Geld, die aber noch nicht wissen, was sie wollen und 
»ollen. Zu Neckar- Athen gibt es so wenig gross städtische Ver- 
gnügungen, als zu Göttingen, daher scheint mir Mannheim das 
zu sevn, was dorten Cassel. Nirgendwo trifft man auch ver- 
dorbenere Knaben an , als auf den Universitäten , böse Beispiele 
verderben gute Sitten und daher parodirte einst zu Göttingen 
Professor Dielz , da die kleinen Jungen vor der Bibliothek so 
lärmten, in voller Entrüstung die Verse Klopslocks: 

Saat, vom Teufel gesiet, 

Dem Tag des Galgens tu reifen! 

Noch muss ich der schönen Neckar brücke von 700' 
Lange erwähnen mit den Bildsäulen Carl Theodor's und Miner- 
va'» von Link. Auf dieser Brücke, die zu einem so niedern 
Thor fährt, dass man den Hemmschuji, den man in der ganzen 
Bergstrasse nicht braucht, anlegen muss, fielen bei dem Brü- 
ckensturm unter Marschall Ney 1799 Tauscndc im Kartätschen- 
feuer der Oesterreicher, und gar Viele fanden noch halblebend 
ihr Grab im Neckar. Nächst den Ruinen kenne ich keinen 
schönem Standpunkt, als diese Brücke, wenn der Neckar und 
die rothen Felsgebirge sich in den Purpur des Abends kleiden, 
and die Ruinen halb im zauberischen Rosenlicht, halb im feier- 
lichen Schatten der Dämmerung das Nichts menschlicher Grösse 
predigen. Sieher gewährte das Schloss in seiner vollen Salomoni- 
schen Pracht und Herrlichkeit nicht halb den Genuss, den jetzt des- 
sen Trümmer gewahren! Ha! was wäreHoidclberg, wenn nur der 
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vierte Theil der Summen auf seine Verschönerung verwendet 
worden wäre, die Mannheim und Schweizingen verschlungen, 
und doch nur Meine Versailles blieben, oder Günstlinge 
ohne Verdienst, in Flachheit und Leere! Wer sirh an 
beiden Orten gefallen will, gehe ja nicht zuvor nach Heidel- 
berg und dem Neckarthal! Und nun noch die Rheinschna- 
cken, die ich Tür verwandelte Höflinge halte! — Zu den 
besten Gasthöfen Heidelbergs gehören der goldene Falken, der 
schwarze Adle r, der badisdie Hof, Prinz Karl und Prinz Max. 
Auch verdient die Wirtschaft auf dem Schlosse, wo man 
sehr billig und gut speist und trinkt, Fremden empfohlen zu 
werden. 

Der schönen Umgebungen Heidelbergs ist schon zum 
Theil gedacht worden, aber noch nicht des Hei Ii genb ergs , 
der von einer Kirche und Kloster den Namen hat, deren unbe- 
deutende Ruinen man noch sichet, man will diesen Berg für 
den Pyrus des Ammianus Marcellinus halten; Neuen heim, 
der Anfang und das Ende der berühmten Bergstrassc, das we* 
gen der Nahe stark besucht ist, Hands chuchshc im, wo die 
ersten Kirschen reifen, das Kirschenheim heissen sollte. In 
der alten Burg der Handschu< hheimer (jetzt v. Helms lädt) 
fand man in einer vermauerten Nische vor einigen 50 Jahren 
einen geharnischten Ritter, der vermuthlich hier leben- 
dig einge mau ert worden. Gerippe und Harnisch fielen zu- 
sammen, als die Luft in die Nische drang, und letzterer kam 
in das Mannheimer Zeughaus. Schriesheim mit seiner alten 
Stra hienburg, die in der That in der Morgen- und Abend- 
beleuchtung Strahlen von sich zu geben scheint; das altertüm- 
liche La den bürg mit der schönen gothischen Kirche, wahr- 
scheinlich das Lupodunum des Ausonius, gehören zu Heidel- 
bergs Umgebungen, so wie auch Rohrbach, wohin eine von 
Nußbäumen beschattete Allee führt. Hier lebte König Maximi- 
lian von Bayern in den ersten Stürmen der Revolution, als 
Herzog von Zweibrücken, einsam und allgemein verehrt. Am 
nähern Wolfsbrunnen mögen Empfindsame Lafontaine^ Clara 
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da PJessis undClairant lesen, worüber sie leicht vergessen 
werden, das* die alten schönen Linden um den See 
weggehauen find. Man verzeiht es Bonifazius und andern Mis- 
sionärs, wenn sie im heiligen Eifer auf deutsche Eichen blind 
eingehauen haben, sie glaubten, der Teufel habe da sein Spiel- 
ker aber war es der Teufel der Finanzen! Wie viel Unheil 
haben nicht schon die Kammern angestellt — Finanzkammern, 
und auch andere Kammern, oder gar Fürstenlaune! 

Von der Unbeständigkeit des Wetters, die Reisende 
in Heidelberg finden wollten, kann ich nichts sagen, und doch 
war ich öfters hier, noch weniger von dem ewigen Regen, 
den jener Emigrant erfahren haben will, der seinen von Hei- 
delberg kommenden Freund nach sieben Jahren fragte: a pro- 
pos. mon ami, y pleut-il encoref 

Nach Mannheim kann man jeden Tag binnen drei Stun- 
den für acht und vierzig Kreuzer kommen. Der Weg führt 
durch Wieblingen, Edingen uud Sccke n h ei in , Orte, die durch 
Tabaksbau emporgekommen sind. Hier erfocht auch Friedrich, 
der Siegreiche, den Sieg von 1462, zu dessen Andenken ein 
steinernes Kreut errichtet und das nächste Dorf Friedrichsfeld 
genannt wurde. Neckarshausen und Ladenburg bleiben rechts, 
Neckarau links, Seit 1840 ist der Verkehr Heidelbergs mit 
Mannheim noch durch eine Eisenbahn sehr erleichtert, welche 
daher auch, wie sich denken lässt, ausserordentlich frequentirt 
wird, so dass man im Jahr 1841 gegen 270,000 Reisende zahlte 
und eine Einnahme von fast 90,000 fl. hatte. Mannheim liegt 
in der weiten Ebene, welche die Vogcscn und die Hart, und 
diesseits Rheins die Gebirge des Odenwalds begränzen, ganz 
in der Ecke, wo sich die sanft hingleitenden Wellen des Rheins 
mit dem raschen Neckar vereinigen. Die Stadt ist schttn und 
regelmässig, aber da kein Hof mehr hier, und die Bevölkerung 
von funfundzwanzigtausend Seelen auf achtzehntausend (ohne 
Militär) herabgesunken ist, so ist sie zu gross, folglich stille 
und öde; viel glänzendes Niehls, wie das Manuheimer 
Gold. Geregelt, wie eine preussische .Menschenallee, hollän- 
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disehes Blumenbeet oder Damenbrett, gefällt Mannheim nicht 
lange, das Bagesen eine 5 teia-Henriade nennt! Doch in 
neuester Zeit, besonder« mit -dem im Jahr 1834 von Grossherzog 
Leopold eröffneten, prachtvollen Freihafen , ist der Wohlstand 
Mannheims , dessen Einwohner sieh mit aller Energie auf den 
Handel werfen, wieder im Steigen, und auch die Bevölkerung 
hat sieh von Neuem bis auf 92,000 Seelen gehoben. 

Das colossalc Schloss, 750' lang, das die game Rhein- 
seite einnimmt, mit eintaoscndfd nfhundert Fenstern, imponirt, 
wenn gleich der eine Fl 6 gel 1795 niederbrannte. Die Haupt- 
Strasse ist mit Linden besetzt, und heisst die Planken, und 
da die Festungswerke seit 1806 in Gärten und Spazierginge 
verwandelt sind, so ist die Stadt gesunder geworden. Sonst 
gab es Fieber, denn auch das Wasser ist schlecht, wofür 
man den sosslichten Anis-Liqueur — Mannheimer Wasser 
genannt hat. Auf dem Markte steht eine schöne Brunnengruppe 
von Brand: Merkur legt die Figur einer Stadt zwischen zwei 
Flüssen nieder; noch ist aber kein Tropfen Wasser aus dem 
Brunnen geflossen, und die Nü rnberger sind nicht die einzigen, 
die schöne Brunnen bauten, ohne zu fragen: Wo nehmen wir 
aber Wasser her? An diesem Marktbrunnen kann es also nicht 
gewesen seyn, dass der dumme Johann, dem sein Herr befahl, 
sechs Krüge Mannheimer Wasser füllen xn lassen, sein Wasser 
genommen hat. 

Mannheims Name findet sich zum erstenmal in einem 
Schenkungsbrief des Klöstern Lorch vom Jahr 765 — der 
Name Manno war unter den Franken nicht selten — aber dann 
geschieht der Stadt der Männer keine besondere Erwähnung 
mehr bis 1605, wo Kurfürst Friedrich den ersten Stein zu einer 
eigentlichen Stadt legte. Sein Nachfolger Friedrich V. hatte 
der Stimme der weinenden Mutter , die da rief: „Ach! da zieht 
die Pfalz nach Böhmen!" eher folgen sollen, als seiner ehr- 
geizigen Gemahlin, und Herrn Hofprediger Scultetus. Spinola 
legte die Stadt in Asche, und erst Carl Ludwig, genannt der 
deutsche Salomo, stellte sie wieder her. Warum man ihn 
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so hicss, weiss ich nicht. Er war der Geliebte der schönen 
Degenfeld , und dem churtrierschen Gesandten warf er dag 
Dintenfass beim Reichstag ins Gesicht, wie Dr. Luther dem 
Teufel. Diesem Hitzkopf ist wohl zuzutrauen, dass er Tu renne, 
der seine schöne Pfalz zerstörte, gefordert hat, was indessen 
bezweifelt wird, wie des Feldherrn Antwort: „Ich schlage 
mich nur an der Spitze von zwanzigtaussend Mann!" 

Cochorn machte Mannheim nach der zweiten Zerstörung 
zur Festung — die Religionshändel zur Residenz, und 
unter Carl Theodor (1743 — 92) hatte die Stadt ihr goldenes 
Zeitalter. Sic verfiel wie der Fürst 1777 nach München 
zog, und nun brach die Revolution aus. Franzosen nahmen 
Mannheim, YYurraser bombardirte es schrecklich, und unter 
Baden hörte es zwar auf, Festung zu seyn , aber die besten 
Kuntschälze wanderten nach München. Die Besitznahme von 
Mainz während des Fried ens- Congresses zu Rastadt ging 
ganz ruhig ab, aber die Stürmung der Rheinschanze 
vor Mannheim (Jan. 1798) kostete Blut. Unter Carl Theodor 
hiess Maunheim das deutsche Athen, wie früher Berlin, 
und spater Weimar. So nannten es aber nicht die Pfälzer, 
sondern nur Höflinge, Gelehrte, Künstler und die Mannheimer, denn 
Rcsidenzlcr halten nur zu gerne ihre Stadt sogar für den S taat! 

Vor Carl Theodor war die grösste Kunstmerkwürdigkeit 
das grosse Heidelberger Fass, und so hatte es der Fürst 
allerdings weit gebracht, und weiter, als seinem Lande gut 
war. Im Antike ns aale sind viele interessante Gypsabgüssc, 
und dij Bil dcrgallerie hat immer Stücke, vorzüglich Nieder- 
länder, z. B. eine Winterlandschafl von Tcniers, bei deren 
Anblick man fröstelt, die den Gang nach dem Schlosse ver- 
dienen: aber olfenbar machen doch die Mannheimer viel zu 
viel Wesens davon. Noch sehe ich Lairesse's Cato, der sich 
verzweifelnd die Eingeweide aus dem Leibe windet, umringt 
von jammernden Freunden — so malten die Heiligenmaler — 
der wahre Künstler aber malt lieber den grossen Römer in 
stiller Einsamkeit, Piato s Phädon in der Hand, und den Dolch 
Webers Reisehandbuch I. 14 
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gur Seite. Lieblicher ist daher die am Fuss verwundete Venus, 
oder die Mythe von der Verwandlung der weissen Rose in die 
rolhe. Artarias Kunsthandlung ist mir wenigstens so 
interessant als die Bildergallerie , und Fontaine liefert meist 
die französische Literatur. Ob beide noch so gute Ge- 
schäfte machen, wie vor der Mediatisirung? 

Der grosse Paradeplatz, in der Mitte der Stadt, dessen 
ganze obere Breite das auf Schwibbogen ruhende Kaufhaus 
einnimmt, ist mit Akazien bepflanzt, und hat in der Mitte eine 
metallene Pyramide mit einer Menge Symbolen von Crepello. 
Hier steht auch der besuchte Gasthof zum Pfälzerhof, der 
übrigens am russischen, deutschen und rheinischen 
Hofe, so wie an dem Könige von Porlugall und dem Könige 
von Prcussen, und dem iicucrstandencn Hölcl de PEurope 
würdige Rivalen hat. Das Zeughaus ist ein wahrer Pallast, wie 
das T heater auch, aber die Zeiten sind vorüber, wo Inland. Beil 
und Beck spielten, und Schiller dichtete. Schillers Rauber 
wurden hier 1782 zum erstenmal gespielt, zum erstenmal^ 
nannte man Schillers Namen, und bei Oggersheim zeigt man 
das Häuschen, wo der grosse Dichter in ländlicher Abgeschie- 
denheit am Fiesco arbeitete. Die J esui t en-K i rch c ist schön, 
aber nicht vollendet. Man erzählte, der Churfurst habe den 
frommen Vätern einen Antheil am Rhcinzoll bewilligt zum 
Kirchenbau, und daher konnten die schlauen Herren nicht fertig 
werden. Es sieht ihnen ganz ähnlich! 

Die Müh lau, eine beim Einfluss des Neckars in den Rhein 
liegende Insel, ist ein Belusligungsort, der Schlossgarten 
im englischen Geschmack zieht sich längs dem Rhein hin, und 
der sogenannte Rheindamm ist wegeu der Aussicht ein sehr 
besuchter Spaziergang. Auf der schwankenden Rheinbrückc, 
und durch die berühmte Rheinschanze gelangt man an den 
verfallenen Canal von Frankenthal, welches jetzt bairische 
Städtchen etwas sehr Einladendes hat, aber die Fabriken 
sind verfallen, wie der Canal. Selten gedeihen die Fabriken, 
welche die Fürsten selbst anlegen, denn Windbeutel und ge- 
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wissenlose Leute mischen sich gerne ein, und daher ist es 
besser, wenn der Fürst ehrlichen Menschen, die sich durch 
Fletss und Sparsamkeit zum Wohlstand empor zu bringen 
suchen, seinen Schutz gewfihrt, Freiheit und ein bischen 
Vorschtiss. Im alten Hofkalender steht sehr naiv unter den 
Fabriken die Gegelische Nachdruckcrei! 

Die Mannheimer zeichnen sieh aus durch Artigkeit und 
Zuvorkommenheit gegen den Fremden, und haben vom Hof 
gelernt. Daher lebten auch stets hier viele Fremde, die gerade 
keine geräuschvolle Welt suchen, keinen Luxus, aber doch 
eine gewisse Eleganz und städtische Vergnügungen. Die jüdi- 
sche Betonung fallt auf, und selbst die Redseligkeit, beides 
ist acht pfälzisch. Es herrscht selbst ein galanter Ton — aber 
in der Rheingasse, wenn gleich der Ausgang mit Brettern 
verschlossen ist, geht die Galanterie offenbar zu weit am 
bellen, liebten Tage! Nie in meinem Leben bin ich von einer 
Frau barbirt worden (d. h. unfigürlich), hier geschähe es in 
Abwesenheit des Mannes und der Gesellen, folglich irrcgulariter. 
Wie macht man ein ernsteres Gesicht als bei dieser Handlung, 
hier war der Fall umgekehrt, folglieh nichts weniger als för- 
derlich meiner Eile! Es war eine Zeit, wo die Mannheimer 
nicht mit Unreeht ein eitles Völkehen hiessen. jetzt sind es 
höchstens noch die Mannheimer Kinn er, wie anderwärts 
auch. Und mussten sie es nicht werden, da an ihrer Rhein- 
brücke sogar eine kleine Flottille niedlicher Schiffe des Hofes 
lag, die auf dem Rheine kreuzten bis nach Düsseldorf hinab, 
and an deren Spitze ein Admiral stand! 

Zulel/.t machte noch Mannheim der tragische Tod Kotzcbne's 
berühmt, der unser Moliere seyn könnte, wenn er weniger 
geschrieben hätte, und nieht stolzer auf seine Trauerspiele, 
als seine Lustspiele gewesen wäre; im Alter sank er zum 
wahren literarischen Sehakal herab , der sich mit aller Welt 
herombeissen zu müssen glaubte. Es ist leichter, Menschen 
zu eharacterisiren, als solche sich selbst characterisirend 
bandeln zu lassen. Sein Name wird aber in unserer Literatur 

14 * 
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leben, und sein Sohn, der Seefahrer, hat solchen noch ver- 
breiteter gemacht; es gibt jetzt hinter der Beringsstrasse 
sogar einen Kotzebuc's-Sund. Johann von Muller sagte 
1809 seinem König: „// y a loin de la plume an poignard 
ehez les Aliemands," zehn Jahre spater hätte er es nicht mehr 
g agen können. Aber der Salz bleibt dennoch wahr, denn ganz 
Deutschland blickte auf die fanatische That des Studenten Sand 
mit Abscheu, wenn es auch gleich den überspannten Jüngling 
bemitleidete, und Niemand um Kotzebue trauerte, als die 

Auf dem lutherischen Begrübnissplatz ruhen der Gemordete 
und der Mörder. Auf einem grossen Würfel, geziert mit zwei 
dramatischen Masken, steht Kotzebue's Name, Gcburts- und 
Todesjahr auf der einen Seite, und auf der andern: „die Welt 
verfolgte ihn ohne Erbarmen, Verläumdung war sein trübes 
Loos, Glück fand er nur in seines Weibes Annen, und Ruhe 
in der Erde Schoos. Der Neid war immer wach, ihm Dornen 
hinzustreuen, die Liebe Hess ihm Rosen blühn , ihm wolle Gott 
und Welt verzeihen, er hat der Welt verzichn." Er musste 
wohl! Auf dem Wege nach Heidelberg kommt man hart au der 
Stelle vorüber, wo der Mörder auf dein Schaflote btisstc. Sehr 
klüglich nahm man die Exccutton vor der angekündigten Zeit 
vor, um neue Schwärmereien zu verhüten, indessen hörte man 
später nächtliche Serenaden auf dem Platze, und fand Blumen 
und Zweige von Trauerweiden auf Sands Grabe! Die Pfeifen- 
köpfe und Ringe mit seinem Bilde sind doch mit Zeit und 
Nachdenken verschwunden! 

Herzlich langweilig sind die drei Stunden von Mannheim 
nach Schwetzingen, über Neckarau in einer langen Allee, deren 
Baume sich doch wieder vom Kriegsungemach erholet haben: 
der Weg in der sandigen unfruchtbaren Gegend wäre doppelt 
traurig, wenn nicht der Blick in das Thal nach Heidelberg 
hinein gleichsam stärkte. Und in dieser reizlosen Ebene legte 
Carl Theodor mit Ungeheuern Kosten seinen hundertachtzig 
Morgen umfassenden berühmten Garten an, um zu beweisen, 
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dass die höchste Kunst stets weit zurück bleibe hinter der 
einfachen Natur! Man glaubt sich sogar plötzlich aus einem 
Weida od ins Bierland versetzt, denn überall ranken Hopfen. 
Wie war es möglich, in dieser Natur die grob schmeichlerische 
Inschrift hinzusetzen: „Miraris quisquis obambulas? stapft 
ipsa, tjitae ntgaverat, magna rtrvm tnater Natura!!!" 

Schwetzingen zählt 2700 Seelen, hat am Pfälzer Hofe, 
am goldenen Ochsen und Hirsch sehr gute Gasthäuser, und 
durch das schöne Schloss tritt man in den Garten. Zuerst 
fallen die vier grossen Urnen und die Fontaine ins Auge, der 
Delphin und Arion im grossen Wasserbecken; vier Schwäne 
Bit Knaben auf den Rucken spritzen auch Wasserstrahlen, noch 
ärger aber ist's, dass es auch daliegende Hirsche thun! 
Zwar spritzen selbst zu Rom, im Hauptsitze der Kunst, Löwen 
und Bienen Wasser, wie zu Nürnberg die Jungfern, aber 
nur Delphine und Wallüsche mögen ohne Sünde gegen die 
Natur Wasser spritzen, Tritone aus ihren Trompeten, etwa 
auch Frösche , wie zu St. Cloud , und Flussgötter und Fluss- 
nymphen mögen Wasser träufeln lassen aus ihren Urnen, oder 
sonst wo, wie Neptun aus seinem Barte. Mehr sprach mich 
daher Crepellos Gruppe in einem kleinen versteckten Bassin 
an, wo Galatea dem Bade entsteigt und ein Triton lüstern 
an ihr hinaufblickt. Dieser Galatea , nur etwas all zu hraban- 
tischer Natur, geben Bacchus, und der auf einem Felsen 
lief im Tannen - Dunkel sitzende Pan wenig nach. Die schöne 
Perspective nach dem blauen Hartgebirge verdankt man der 
soldatischen Gefälligkeit des österreichischen Generals von 
Schmettau, der Philippsburg belagerte. Der Churfürst klagte 
ihm zufällig, dass er wegen dieses Durchhaues mit dem Fürst- 
bischof von Spcier nicht Eins werden könne, und der General 
schickte noch in derselben Nacht seine Ingenieurs und Soldaten 
nach dem Ketschcr Wald und Hess durchhauen! 

Der Apolto-Tempci hat etwas Magisches, wenn gerade 
die Sonne durch die offene Rotunde glänzt. Der Gott hat 
zwar die Leyer in der Rechten, und spielt mit der Linken 
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aber Göttern ist Alles erlaubt; leyern nicht selbst unsere Dichter 
bald rechts, bald links? Der silberne Bogen und sanfte 
Pfeil, mit dem er den Menschen tödtel , wenn ihn das Alter 
beschleicbt, fehlet, denn zu Schwetzingen sollte man nichts 
vom Tode wissen. Der optische Betrug in einer Allee, 
wo man eine schöne Landschaft in der Ferne zu sehen glaubt, 
die nur ein Fresco- Gemälde ist auf einer einwärts gebo- 
genen, ganz frei in vollem Lichte stehenden Mauer, ist 
auch anderwärts oft nachgeahmt, und immer besser, als die 
blechernen Vögel, die im geschlossenen Kreise Wasser spritzen 
auf eine Nachtetiic! Schön ist der Mincrven-Tempel, nicht ganz 
an Ort und Stelle, und mehrere Büsten nach Antiken, schön 
die kolossalen Flussgötter Rhein und Donau, am schönsten 
aber die Moschee, von deren Minaret man einer herrlichen 
Aussicht geniesst. Vergebens suchte ich nach einem Denkmal 
der schönen Hofdame Louise von Degenfeld , mit der Churfürst 
Carl Ludwig hier lebte, lateinische Liebesbriefe mit inr 
wechselte , sich solche zur linken Hand antrauen Hess, und 
dreizehn Kinder zeugte, während die halsstarrige hessische 
Gemahlin zu Heidelberg sass und selbst Versuche gemacht 
haben soll, die Nebenbuhlerin zu tödten; einmal wenigstens 
entriss ihr Graf Wolf von Hohenlohe das Pistol. und schoss 
es zum Fenster hinaus, und der Churfürst gab der Wülhenden 
eine derbe Maulschelle. Der Humor dieser Fürstin, die in 
ihrem letzten Willen einigen von ihrer Dienerschaft zwar Ver- 
mächtnisse machte, den meisten aber „ihren letzten Un- 
willen." mit dem Befehl, darüber zu weinen, ent- 
schuldigt den Churfürsten , und ihre eigene Schwägerin sagte 
gelegenheitlich des selbst befohlenen Sarganzuges: „ce sera ia 
Meute f<*3, qu'on l'habillera sans qn'elle gründe q* hatte scm 
gens!" 

Im Ganzen, dünkt mich, könne der Schwetxinger Garten, 
so berühmt er auch ist, einem unverdorbenen Gefühl nicht 
gefallen, wenn auch gleich einteln« Parthien. Es fehlt die 
Hauptsache, Einheit des Plans und Einfachheit an der 
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Steile der Ueberf adu n g. Viele kommen aber mit grossen 
Erwartungen hieher, da sein Ruhm weit und breit erschollen 
ist. Btess'cd, who ewspects nothing, for he »halt never be 
disoppomUd! Mir war es erst nach zwei Stunden wieder recht 
wohl zu Heidelberg! Zwei der angenehmsten Erinnerungen 
wurden wieder recht aufgefrischt in diesen Gegenden, das 
grosse kaiserliche Lager mit den Manövers unter Erz- 
herzog Carl im September 1797, das grösste militärische 
Schauspiel, das ich sähe, und dann das Andenken an eine 
liebenswürdige Schwärmerin, die zu Mannheim am Rhein nieder- 
fiel, unter Freudenthränen aus der hohlen Hand sein Wasser 
trank und ihr Taschentuch in die Wellen tauchte. Vergebens 
bemerkte ich ihr, dass hier eine der armseligsten Gegenden 
sey , dass zwar Lavater auch geschwärmt habe, aber doch am 
Rheinfall, und dass sie, um consequent zu seyn, bei Bingen, 
St. Goar und Coblenz sich gerade zu in die grünen Fluthen 
stürzen müsse, wo ich die Galanterie schwerlich so weit 
treiben würde, ihr nachzuspringen! 

Mit Wehmuth sagte ich dem lieben Heidelberg noch jedesmal 
ein LebcwohJ, und auch selbst das letzte Mal, wo ich wegen 
einer höchst unschuldigen Handlung, die sich wahrlich nicht 
langer verschieben Hess, und die ich, obgleich von Mainz und 
Frankfurt kommend, wo man sich nur allzuwenig genirt, in 
einem ganz abgelegenen Winkel verrichtete, in fünfzehn Kreuzer 
Strafe genommen wurde. Der Aufpasser, den ich wohl stehen 
sah, der aber, statt der Warnung, mit geduldiger Malice 
wartete, bis das corpnt delicti klar und deutlich vor seinen 
und meinen Augen floss, brachte mein Blut in keine kleine 
Wallung, und ich erhielt auf meine Anzeige hinreichende 
Genugtuung, da ich nichts von einem Verbote wusste. Lebe 
wohl liebes reinliches Hedelberg! 

Reise Route. 

Von Heidelberg 2mal täglich nach 

1) Carlsruhe über Wiesloch , Bruchsal - 3 Posten - 
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9) Stattpart über Sinsheim, Rappenau, Wimpfen, Heilbronn. 

3) Frankfurt „ Weinheim, Bensheim, Darmstadt. 

4) Wäriburg „ Mosbach, Hardheim , Bitchoffshcim. 



Fünfzehnter Brief. 



Strelfertlen Im Wnin- und Tanherkrels. 

Weinheim, Hemsbach und Lautenbach, wo die besten 
Bergsträs ser- Wei nc wachsen, sind die letzten badischen 
Orte, Heppenheim ist schon hessisch. Wir werden auf 
diese gesegnete Gegenden, so wie später auf den Odenwald 
zurückkommen. Die Main- und Tauber - Gegend aber ist der 
badische Odenwald, und der Norden des Grossherzog- 
thums, wo Hügel und fruchtbare Thäler mit starken Waldern 
abwechseln, und schöne Viehzucht, Acker- und Weinbau die 
Menschen nähren. Der ganze Kreis besteht meist aus Mediat- 
besi tz ungeti, bietet nicht viel Merkwürdiges, und die wich- 
tigste Stadt ist Wertheim, vormals Hauptstadt des Main- 
und Tauberkreises, am Einflüsse der Tauber in den Main, mit 
einer alten Stammburg und 2 neuern Schlössern, wovon das 
eine Residenz der Fürsten von Löwenstein - Wertheim ist. 

Der ansehnlichste Standesherr ist Fürst Leiningen, dessen 
Gebiet (ein kleiner Theil auch unter Batern und Hessen) 
vierundzwanzig Quadratmcilen mit sechsundachlzigtausend See- 
len und sechsmalhunderttausend Gulden Einkommen (aber auch 
viel Schulden) ausmacht. Das fürstliche und gräfliche Haus 
Leiningen (Linange) musste sich aus den schönen Gefilden des 
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linken Rheinufers in den rauhen Odenwald verpflanzen lassen. 
Der Fürst erhielt doppelt so viel, als er verloren hatte, die 
Grafen aber kamen weniger gut ab. Der Fürst von Leiningen- 
Hardenberg -Dachsburg verwandelte sich in den Fürsten von 
Leiningen- Atnorbach -Miltenberg, zu welchem Städtchen noch 
Eberbach, Mosbach, Sinzheim, Burken, Kuchen, Külsheün, 
Bischofsheim , Lauda, Mudau, Waitthürn, Boxberg etc. kommen; 
die Grafen von Leiningen - Heidesheim verwandelten sich in 
die von Billigheim und Neidenau, und Leiningen > Westerburg- 
Schaderk, das zur Entschädigung die Abteien Ilbenstadt und 
En^elthal in der Wetterau erhielt, aber an das Haus Solms- 
Wildenreis veräusserte, besitzt nur noch Westerburg und Schadeck 
— zwei Quadratmeilen mit viertausendfünfhundert Seelen und 
dreissigtausend Gulden — unter nassauischer Hoheit. Die Grafen 
von Billigheim und Neidenau werden jeder etwa zweitausend 
Seelen besitzen, wenn wir deutsche Russisch rechnen wollen. 

Amorbach, die Residenz des Fürsten, liegt in einem 
angenehmen Grunde, eine Stunde von Miltenberg auf den Höhen 
des Mainthaies an der Mudau, die bei Miltenberg in den Main 
fallt. Dieses letztere Städtchen mit seiner malerischen Lage 
wäre wohl geeigneter gewesen zu einer Residenz, wenn nur 
schon eine da gewesen wäre, folglich war das schöne Prala- 
turgebaude Amorbachs vorzuziehen. Dieses reiche Benedicti- 
nerklosler wurde 714 gestiftet, und sein' erster Abt führt eben 
keinen klösterlichen Namen — Amor — man müsste denn 
das. Wort Liebe im Sinne des Evangeliums nehmen. Im Bau- 
ernkriege hausten hier die Leute, der helle Haufen genannt, 
übel, und man weiss, wie selbst Götz von Berlichingen mit 
dem Abt umging, und mit dessen silbernen Kelchen. Im d reis- 
sigjährigen Krieg leerten die Schweden das Kloster und Gustav- 
Adolph schenkte es dem Grafen von Erbach (wie den Hohen- 
lohe rn Schönthal), die sich aber nach dem Frieden gefallen 
lassen mussten, hier blos noch als Gäste zu erscheinen, und 
der Heiligen-Feste und Concerte der reichen Mönche zu 
gemessen, die selbst ihrem alten Abt Amor keine Schande 
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machten. Die benachbarte Amors-Quelle machte gläubige 
Odenwalderinnen fruchtbar mit Hülfe der Mönche, d. h. ihre« 
Gebetes au der Gebenedeiten ! 

Amorbach zählt jetzt als Residenz eines Fürsten über 
dreitausend Seelen; es sind viele nene Gebäude entstanden, 
die Kirche ist schön , und selbst die Bibliothek nicht unansehn- 
lich. Die fürstliche Justiz-Kanzlei ist 1827 vernünftig aufgehoben 
worden, und ich denke, andere noch kleinere Fürsten sollten 
diesem guten Beispiel folgen. Die Mutter des jetzigen Fürsten, 
eine Prinzessin von Coburg, heirathete nach dem im Jahre 
1814 erfolgten Tode ihres Gemahles, des Fürsten Emich Carl 
von Leiningen in zweiler Ehe den gleichfalls im Jahre 1820 
verstorbenen Herzog von Kent. und ist als Mutter der jetzt 
regierenden Königin Victoria von England und als Grosmulter 
Eduards, Prinzen von Wales, die neue Stamm - Mutter der 
Könige Grossbritanniens geworden, während eine andere deutsche 
Prinzessin, die Wittwe des Prinzen Louis von Preussen und 
des Prinzen Solms - Braunfels, als Herzogin von Cumberland, 
den Thron Hannovers davon getragen hat. - - Wie es seit Auf- 
hebung des Klosters mit der Amorsquelle stehe, ist mir 
nicht bekannt, dergleichen Lebensquellen versiegen jedoch 
nicht so leicht, und ein Hof wird doch nicht zurückbleiben 
hinter einem Kloster?^ 

Von den übrigen leiningischon Städtchen , die oben genannt 
sind, so wie von Leimen, Wisloch, Waibstadt etc. weiss ich 
durchaus nichts Bemerkenswertes, nur bei Neckareis muss ich 
noch erwähnen, dass ich mich in der alten Kirche daselbst, 
die so gut den Templern gehörte, als die Kirchen zu Heppen- 
heim und Weinheim, vergebens nach den freimaurerischen, 
atheistischen und obscoenen Figuren und Symbolen 
umgesehen habe, wegen welcher Herr von Hammer zu Wien 
die armen Ritter neuerdings dem Feuer übergeben hat. Unsere 
Zelten sind so kritisch, dass es mir ordentlich leicht um die 
Brust ist, dass die guten Ritter bereits in Asche verwandelt 
sind? 
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Der merkwürdigst* Ort im Fürstenthum Leiningen ist wohl 
IV u II lh ü r n, der Wallfahrtsort: ein recht schmutziges , wild 
in Wildern liegendes Nest, wohin Wege führen, die wahrlich» 
weou bei Wallfahrten Verdienst ist, das Verdienst erhöhen! 
Pen widrigen Eindruck vermehrt die Armuth der Walllhürer, 
etwa zweitausend Seelen, und der Wallthürenfahrer, meist 
Leute, vor denen man zur Zeit der Andacht wohl die Thüren 
rerschliessen darf. Der Gegenstand, der noch immer mehr 
Gläubige hieher führt, als man vom neunzehnten Jahrhundert 
billig erwarten sollte, ist ein Altartuch, worauf 1130 ein 
unvorsichtiger Priester das heilige Blut verschüttete und sogleich 
bildeten sich eben so viele Christusköpfe von blutrother 
Farbe, als Tropfen verschüttet waren, und in der Mitte der 
Gekreuzigte ganz. Die Abconterfeiung , die alljährlich zu 
Wallihnrn verkauft wird, zeigt alles deutlicher und hat die 
Inschrift: 

Hier seht das Blut Herr Jesu Christ, 
Wie's zu Wallthurn vergossen ist! 

Ich sah leider f in meiner geistlichen Blindheit auf dem 
Corporate blosse Flecken, und seufzte mit Sancho- Pansa. 
„Warum kann ich doch die Sachen nicht auch sehen, wie andere 
Leute!« 

Vormals wallten wohl jährlich gegen hunderttausend Men- 
schen hieher. Pfarrer und Kaplan nebst fünfzig Kapuzinern 
hörten von Frühe bis in die Nacht Beichte gegen Wachskerzen 
und baar Geld; man gab mir die Summe, die ein Jabr ins 
andere blos die Kapuziner für Messen lösten, zu sechstausend 
Gulden an, und die rothseidenen Faden, gestrichen am 
heiligen Tuche, die vorzüglich gegen Rothlauf helfen sollten, 
vermuthlich weil sie roth waren, gab man auch nicht gratis. 
Jn den Waldern geht es bunt zu, schon eine ziemliche Strecke von 
dem Gnadenortc ziehen die Waller Schuhe und Strümpfe aus 
— die Stätte ist heilig — und die Manner sind galant genug, 
den Weibern dabei zu helfen. Noch heule begegnet man in 
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den vierzehn Tagen nach Frohnleichnam Zügen, die mit dem 
Wanderstabe und unbedecktem Haupte, einen Sack auf dem 
Rücken, singend dahin wallen, auch wohl auf dem Neckar 
einherschiffen. Es ist mehr als fromme Einfalt, und folgenreicher 
Unfug; aber wenn ich wieder an die anstrengende Arbeit und 
das lange Sitzen dieser Menschenklassen denke, so gönne ich 
diesen aufheiternden wohlth ati gen Spaziergang den 
Armen, die weder auf Reisen noch in Bader gehen können, 
wie Reiche! das Mittelalter verordnete ja sogar Wallfahrten bis 
zum Grabe des Erlösers, nach Rom und Compostell — und 
unsere Aerzte Badereisen nach Carlsbad, Pyrmont, Ems und 
bis an das Meer! 

Das Mainthal ist nicht ohne Reize. Viele Reisende, die 
es von Miltenberg bis Frankfurt oder Mainz recht gut kennen, 
haben schwerlich den Main aufwärts besucht , wozu mich 1813 
"auch allein die Cosaken nöthigten, die sogar Extraposten an- 
packten, und selbst in ihres Kaisers Hauptquartier zu Frankfurt 
kein Quartier gaben. Herzlich langweilig war diese Wasser- 
reise, aber ich hatte alle Bequemlichkeiten im Schiffe: Lcctürc, 
Dinte und Feder und volle Sicherheit. Das Idyllenleben der 
Schiffer interessirte mich . und ich liebe W r asserreisen schon 
darum, weil das Schiff sich so sanft durch die Welt drehet, als 
die Erde um ihre Axe. Es waren von Frankfurt aus vierzehn 
Züge, d. h. jedesmal ein Hauptschiff von sechs bis achthundert 
Centner Fracht, an welches kleinere angehängt waren. Ein 
solches Schiff a 1000 fl. ist oft das einzige Capital seines Besitzers, 
und führt einen eigenen Namen, wie Kriegsschiffe. Es 
mochten ungefähr sechzig Menschen auf dieser Flottille seyn, 
Männer, Weiber, Mädchen und Kinder, und der Abend, wo man 
Anker warf, kochte, sang und ruhte, brachte viel Feuer in 
das bisherige hollandische Slillleben. 

Malerisch hangen die Ruinen von Klingenberg, mit dessen 
rothem Weine ich versorgt war, und von Millenberg, an 
rothen Sandsteinfelsen — Miltenbergs Lage hat im Abendlichte 
etwas Zauberisches — aber gleich malerisch sind die weniger 
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gekannten Ruinen Main aufwärts, zu Freudenberg, wovon 
sich eine fürstlich Löwensteinsche Linie schreibt, und wo meist 
Israeliten wohnen, zu Gollenberg, Stammburg derer v. 
Rudt, und die dritte über dem Städtchen Proceldcn. Zu 
Werth ei m hatte ich denn doch die Wasser reise herzlich satt, 
gegen den Strom schwimmen, ist misslich, und die Idee 
einer Fortsetzung bis Würzburg verging mir ganz, als ich 
hörte, dass die Schiffer vier Tage rechneten, während man zu 
lande in sechs Stunden dahin gelangen kann! 

Wert heim, ein altes Städtchen von 3000 Seelen, worunter 
hundert Juden, liegt tief in der Schlucht, wo die Tauber sich 
mit dem Main vereint, und ist recht hasslich, wenn gleich ein- 
zelne Gebäude sich auszeichnen; die Strassen sind so enge, dass 
man wirklich nicht weiss, welches die* rechte oder linke Seite 
sey, selbst der Markt ist enge, man könnte sich nach Genua 
träumen, wenn die Häuser höher oder Marmor-Palläste wären. 
Die alte Burg ist aus dem zehnten Jahrhundert, aber so gut 
erhallen, dass das Archiv noch hier aufbewahrt werden kann, 
denn sie ist auf Felsen gegründet. Wohl dem, der auf Felsen 
bauen kann! Man bemerkt an einem der Thürme mehrere un- 
gemein starke Eisenringe, und die Sage will, dass sie ein alter 
Graf in Fehde mit dem Bischof von Würzburg, der ihm hatte 
sagen lassen: „er wolle durch seinen Marstall ihn nächstens 
sammt seiner Burg nach Würzburg ziehen lassen, u zu fertigen 
befohlen und dem Bischöfe habe wissen lassen: „die Ringe sind 
fertig, er solle nur einspannen ! Von der Burg hat man eine schöne 
Aussicht, der ich aber doch die oberhalb des Kirchhofs an der 
Brücke vorziehen möchte. In der alten Kirche finden sich mehrere 
Monumente, unter denen sich das Grabmal Ludwigs von Löwen- 
siein und seiner Gemahlin Anna, durch welche Wertheim an 
Löwenstein kam, auszeichnet, von Kern, und in einem Gewölbe 
sind, so gut als zu Bremen, drei unverweste Leichname, 
darunter die 1634 verstorbene Gräfin Cätherle, wie sie 
das Volk nennt, trocken wie ein Stockfisch! 

Weinbau, gute Schiffahrt und die zwei kleinen Höfe, 
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die hier und in Kreuz-Wertheim, jenseits der Wasser, 
leben, verbreiten Leben nnd Nahrung in dem kleinen Städtchen, 
und ehemals, wo die Strasse durch den Spessart weder gebahnt, 
noch recht sicher war, muss Wcrtheitn noch lebhafter gewesen 
seyn. Der hiesige Wein ist berühmt, und acht er Wert- 
heimer steht dem Rheinwein gleich, aber, du mein Gott! 
was wird nicht alles für Wertheimer ausgegeben , zumalcn im 
Korden! Der beste wächst am Main, am Remberg und an 
der Wetterburg, den die Wenigsten zu sehen bekommen — 
es ist der König aller Frankenweine! Die Weine an der 
Tauber sind schon geringerer Güte. Der Wertheimer ist zwar 
nicht so stark und feurig, als der Rheinwein, aber weit /.arter 
und lieblicher, und erhitzt nicht so, wie der Würzburger. Seine 
Güte steigt mit den Jahren, und von Gicht und Stein hat man 
nichts zu besorgen. Im Jahr 1783 zahlte man für das Fuder 
500 fl. Jeder Fremde gilt zu Wertheim für einen Weinhandlcr. 
Von der Blume des Welheimers trank ich öfters zu llcubach; 
der mir wohlwollende verstorbene Fürst Hess gewöhnlich zum 
Nachtisch eine Flasche kommen, und Abends brachte ein alter 
treuer Diener heimlich noch einige aufs Zimmer zum Schlaf- 
trünke ! 

Die alten Dynasten von Löwenstein, reich begütert in Schwa- 
ben und Franken, starben schon in der Milte des fünfzehnten 
Jahrhunderts aus, der Letzte verkaufte die Grafschaft an die 
Pfalz, aber die schöne Clara Dettin wusste die Grafschaft von 
neuem zu gewinnen. Ihr Sohn Ludwig wurde Stammvater 
des jetzigen Hauses, das sich in zwei Linien (heilte. Rosenberg 
oder Rochefort und Freudenberg, und letztere wieder in zwei, 
die sogenannte Vollrathische und Carlische Linie, welche beide 
zu Wertheim residiren. Diese mögen etwa acht Quadratmeilen 
mit 22,000 Seelen und 180,000 fl. Einkünfte besitzen, die Rosen- 
bergtschc Linie aber, die auch schöne Güter in Böhmen, jedoch 
Schulden hat, dreizehuQuadratmeilen, 30.000 Seelen und 400,000 fl. 
Einkünfte. Die Löwensteincr haben fünf Souverains, Oesterreich, 
ßaiernj Württemberg, Hessen und Baden. Der F"ürst Löwenstein- 
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Rosenstein residirt in dem schönen Schlosse Heu buch unweit 
Miltenberg, das mit Recht unter baierischer Hoheit ist, denn es 
ist erbaut mit baicrischem (Seide. Es Hegt ganz isolirt am 
Ilain, und der alte Hofnarr hatte so Unrecht nicht, der da sagte: 
*Dcin Schloss hat einen grossen Fehler, wo du hinsiehst, siehst 
du in ein fremdes Land." 

Auf einer Höhe des hier endenden Spessarts, und dicht am 
Main, Heubach gerade über, liegt das vormalige Kapuziner-Hospiz 
Engelberg, das eine herrliche Aussicht gewahrt, und ein be- 
rühmter Wallfahrtsort war, zu dem gar viele arme Sünder hinauf* 
rutschten; ich ging stets hinauf, wenn ich zu Heubach war — 
ich bin ja auch ein armer Sünder — aber die grüssten waren 
sicher zu Miltenberg, die in Krankheiten armen Leuten vierund- 
zwanzig Kreuzer gaben, um für sie die Staffeln hinaufzurutschen 
pro rrmedio ammae. Und da ic h vou geistlichen Dingen rede, 
so muss ich auch noch der Wert heim er Bibel gedenken, die 
ein gewisser Schmidt, Hofmeister der Grafen, 1735 mit Anmer- 
kungen herausgab; sie enthält nur die fünf Bücher Mosis. denn 
der gute Mann wurde gefänglich eingezogen, und das Werk 
durch ein Rcichshofraths-Conclusum confiscirt! Was ist stärker, 
diese Procedur, oder das Nachspiel der Kreuzfahrer . die Wert- 
heimor Wallfahrer von 1781? Die Räthe v. Hinkeldey, 
Vater und Sohn , täuschten einen schwachen Fürsten , aber die 
Bürger Wertheims blieben standhaft und muthig mitten unter 
W ürz burgischen Bajonetten und Kanonen. 

Die werthe Heimath machte mich doch zuletzt ganz 
en^brünstig , trotz des trefflichen Weins und. des freundlichen 
geselligen Lebens, ich sehnte mich nach den Höhen: die Leute, 
die im Mittelalter um die Burg der Löwensteiner Schutz fanden, 
mögen aber ihren Ort mit Recht Wert he im genannt haben. 
Die Wege nach Wfirzburg gehen noch mit, aber die Steige nach 
Mergentheim und der ganze steinige Weg bis ins Tauberthal? 
nnr mit zerschlagenen Gliedern verlässt man die werthe 
Heimath. Hier liegt auch Gamburg, und der Wein auf seiner 
Harkaog gibt dem Wertheimer wenig nach. Desto freundlicher 
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lacht das Tauberthal entgegen von Bischofoheim, wo sich 
linkt die Strasse nach Würzburg zieht, bis nach Mergentheim. 
Bischofs heim hut nichts Merkwürdiges, Distelhausen ist 
die Residenz des berühmten Weinhändlers Abendtanz, zu 
Marbach, dem Stadtchen Lauda gegenüber, wächst der treff- 
lichste Tauber- Wein, und Gerlachs heim, vormals Prämon- 
stratenscr- Kloster, ist die Residenz des Fürsten vonSalm-Kraiithcim. 
Mancher Gebildeter im Norden wird dieses Fürstenthum mit dem 
ländlichen Namen vielleicht weniger kennen, als das Dörflein 
Taubenheim! 

Das Fürstenthum umfasst 5Vs Quadratuieilcn mit 14,000 
Seelen, 86,000 fl. Einkünften und tüchtigen Schulden. Es bcslchl 
aus dem Amt G r ü n s f e I d, wo ein vorzüglicher Tauberwein 
und viel Gemüse gebauet wird, Ballenberg, wo der Baucrn- 
aufruhr ausbrach, und Krautheini an der Jaxt, von dessen 
alter Burg Götz von Bcrlichingen den Bundeshauptmann — auf 
die Kirchweih geladen hat, wie wir von Gölhc selbst 
wissen. Krautheini, nebst dazu gehörigen Dorfschaf- 
ten, ist seit 1828 an die Krone Württembergs kau flieh 
übergegangen. Zu Klcppsau an der Jaxt wächst der 
beste Jaxt- Wein , wie zu Morsbach der beste Kocherwein, freilich 
lusci int er coecos. Das Städtchen Königshofen, von dessen 
Mauern ich nicht begreifen kann, wie sie noch nicht umgefallen 
sind, und dessen Stadtthor jeder Königs hofer hinwegtragen könnte 
auf seinen Schultern, wie Simson das von Gaza , ist berühmt 
durch einen Markt, wie die Musswicsc zwischen Kirchberg 
und Rothenburg, auch durch die Bauernschlacht von 1525, wo 
deren 6000 blieben ; hinter demselben bei B a 1 b a c h , gelangt 
man an Württembergs Gränze. Wir aber bleiben im Badischen, 
und gehen nach dein nahen B o x b e r g mit einer berühmten 
alten Burg, und etwa 1000 Seelen, lieber dem Burgthor sieht 
man das Wappen der Rosenberge mit der Zahl 1447, und die 
Figuren einer Frau mit Töpfen, und eines Mannes mit einem 
Beil. Albrecht von Rosenberg, lautet die Sage, drückte die 
Fröhnder beim Burgbau, die edle Hausfrau aber milderte ihr 
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Schicksal, wo sie konnte, und trug Speise und Trank zu; der 
Ritter schlich ihr eifersüchtig mit dem Beile nach, erkannte 
seinen Irrthum , und stiftete diesen Stein. Diese Ritter vom 
Rosenberge, die auch den sogenannten Schüpfer-Grund 
besassen, mit der Burgruine Schupf, führten ein wildes Ritter- 
leben, entmannten sogar die Diener des Herren oder — compri- 
mtbant testiculos ferrtis instrumentis seris occultissime clausis] 
Boten von Mainz, Wtirzburg und Pfalz nöthigten sie, ihre Briefe 
aufzufressen, bis endlich die Fürsten dieser Länder 1470 dem 
Unfug ein Ende machten, und der schwäbische Bund das Raub- 
nest 1523 zerstörte. Ein Albrccht von Rosenberg baute es zwar 
wieder auf, verkaufte es aber zuletzt an Churpfalz. Boxberg 
kam sogar aufs Theater durch Maiers Sturm von Boxberg! 

Die Strasse von Boxberg über Adelsheim, ein armseliges, 
aber malerisch gelegenes Nest, der Familie d. N. gehörig, über 
Neckareis und Wimmersbach nach Heidelberg, ist jetzt in einem 
bessern Zustande als sonst, wo ich den Weg öfters machte, 
und der von Heidelberg über Leimen und Wisloch (in der 
IVähe Bad Langenbrück oder Amalicnbad) nach 
Bruchsal, oder von Mannheim dahin über Schwetzingen und 
Waghäusel noch besser. Waghau sei war ein Speyerisches 
Lustschtoss und berühmter Wallfahrtsort, wo ehrwürdige 
Kapuziner die Andacht bedienten. Rechts sieht man die Reichs- 
festung Philippsburg, Vi Stunde vom Rhein an der Salzbach, 
das so viele Belagerungen auszuhalten hatte, die schrecklichste 
aber 1799, wo Bcrnadottes Bomben den Ort fast ganz einäscherten, 
Rheingraf Salm aber heldenmüthig die Werke verlheidigte. Von 
Philippsburg, in altern Zeiten Residenz der Fürstbischöfe Speyers 
und als Veste ein grosser Jammer des kleinen Ländchens, sähe 
der grosse Friedrich mit den Hülfstruppen, die 1734 sein Vater 
stellte, zuerst den Krieg, den grossen Eugen aber nur noch 
olü Schatten: er war das. was Friedrich 1778—1779 im bai- 
riiehen Rummel — der Mensch lebt 70 Jahr, wenn's hoch kommt 
80? In den Laufgraben nahm eine Kanonenkugel dem trefflichen 
Weber's Reisehandbuch I. 15 
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Marschall vonBerwick das Leben, und Villars rief: n C?t komme- 
ia a toujours rii henrettx ! u Villars sagte, die zwei grünsten Ver- 
gnügungen seines Lebens waren eine gewonnene Schlacht, 
und ein erhaltener Schulpreis! Philippsburg ist nicht mehr 
Veste, das kleine, schöne, ieder erbaute Städtchen von tausend 
Seelen braucht nun nicht mehr zu bangen, und hat für ausge- 
standene Angst wenigstens Gärten. Weiterhin an der Land- 
strasse von Mannheim über Graben nach Carlsruhe kommt man 
nach Linken heim, wo der treffliche Landesfürsl einem nütz- 
lichen Landmanne eine Pyramide errichtet hat: „G. A. Lang, 
genannt Birnen - Vater, verdankt die Austrock- 
nung des Dam in Feldes Carl Friedrich." Um 
Philippsburg wächst auch eigentlich der sogenannte Pruh- 
rbeincr, dessen Namen von den Brüchen oder Rheiusümpfen 
abgeleitet wird ; der Name des sauern Saftes könnte aber auch 
von dem kopfschüttclndcn Ausruf kommen — Pruh-hH-hn! 

Bruchsa I, eine Post von Carlsruhc . 2 von Heidel- 
berg, 4 von Stuttgart entfernt, mit den Gasthöfen zum Badischen 
und Zähringer Hofe und zum Hirsch, einst Residenz der Fürst- 
bischöfe Speyers, hat ein sehr schönes Schloss mit umliegenden 
guten Gebäuden, das Städtchen selbst aber von 6000 Seelen ist 
unbedeutend. Es ist ein geistliches Seminar hier, und vor der 
Stadt eine Saline, die das zu Upstadt quellende Salzwasser zu- 
bereitet , neben Mosbach, vormals die einzige Saline Badens, 
die jährlich 4000 Centner liefern soll. In den ersten Jahren 
der Revolution hauste zu Bruchsal Prinz Conde, in dessen Ge- 
folge vierzehn Hof Cavalicre, vierundzwanzig Adjutanten, 150 
Kammerdiener, Stallmeister und Köche etc. waren, und vier 
Damen ersten Rangs, nebst noch vierzig andern; der vorletzte 
Fürstbischof (der letzte war ein Graf von Waldesdorf) lebt in 
der deutschen Geschichte thcils durch seine Strenge, theils 
durch seine mit Mainz gleichförmige Abstimmung, gegen Frank- 
reich, das gütlichen Vergleich bot, mit starker Stimme vorzu- 
schreiten. Aber er war auch der letzte der — Styrum! 

Auf der Strasse von Bruchsal nach Durlach bleibt Bretten 
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mit dem vortrefflichen Gasthofe, .die Post, cor Seite, auf 
dessen Markte die Bildsäule Friedrichs 11. von der Pfalz 
steht, mehr aber intcressirt das kleine Häuschen, wo der sanfte 
nnd gelehrte Melanchthon das Licht der Welt erblickte, das 
er so wohllhätig vermehrte. Es scheint uns jetzt doch sonder- 
bar, wie der gescheidte Mann kurz vor seinem Hintritte (1560) 
sich auf den Tod freuen konnte, weil ihn solcher nicht nur 
von der Sünde, sondern auch von der rabirs Theotogorttm 
befreie, und er Gott und Jesum von Person kennen ler- 
nen werde, die zwei Naturen in Christo, und das wahre 
Wesen der Mysterien. Doch sagte er auch wieder einem 
Jüngling an seinem Sterbebette , was ieh mit Ueberzeu£ung 
ihm nachspreche : „Nächst der heiligen Schrift gibts 
kein besser Buch als den Homer. u Zwischen Bretten 
nnd Eppiugen liegt seitwärts Sickingens Stammburg, noch 
im Besitz der Familie , die ihrem berühmten Ahnherrn billig 
ein öffentliches Denkmal stiften könnte , uud das Wahrzeichen 
Breitens ist das an der Kirche stehende Hündchen ohne 
Schwanz: daher nennt das Volk einen, der den Kürzern ge- 
zogen hat, das Hündchen von Bretten! 

Durlach, einst Residenz der Baden - Durlachischen Linie, 
hat eine schönere Lage als Carlsruhe , und dicht davor erhebt 
sich der Thurmberg mit einer Ruine oder alten Warte, von der 
man Strassburgs Münster, sieben Meilen entfernt, wie einen 
schwarzen Stift am Horizont erblickt. Von diesem turris ad 
lacum, den viele alfziipatriolisch für Römerwerk ausgeben, der 
aber eher die Warte der Burg Gechingen war, soll der Name 
Darlach rühren. — Das Städtchen von 4000 Seelen wurde 
1689 von Melac bis # auf 5 Häuser niedergebrannt, folglich ist 
es neu, die Carlsburg aber unvollendet, jedoch ist nach ihr 
bereits der sehr gut und elegant eingerichtete Gasthof zur Carls- 
borg benannt. Markgraf Carl hatte 1565 die Residenz von 
Pforzheim hieher verlegt, den ganzen Bau selbst geleitet, und 
die Hand werksleute eigenhändig bezahlt, daher Carl mit 
der Tasche genannt — man sieht, er lebte noch im löten 

15* 
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Jahrhundert. Durlach ist die Wiege des einst gefeierten Pos- 
*«its, dessen Annalen ihn reicher machten, als deutsche 
Gelehrte zu seyn pflegen. Er schwärmte offenbar für Frank- 
reich , wie er für Griechen und Börner schwärmte , denu er 
sähe die grosse neue Republik nur von Ferne, wie seine 
alten. Es verdient bemerkt zu werden , dass ihn der General 
$tassay als verdachtig arretiren wollte, Erzherzog Carl 
aber schützte ihn , und das Handschreiben des edlen Helden 
war begleitet von einer goldenen Dose. Posselt endete in 
Schwcrinuth zu Heidelberg 1804 durch einen Sturz aus dem 
Fenster. Kein Stein bezeichnet die Stätte, wo der Mann schlum- 
mert, dessen Schriften in den 1790er Jahren so begierig gelesen 
wurden. Sein bestes Werk ist wohl Gustav III. Am Thore 
Durlachs sieht man in das Thor von Carlsruhe, und eine der 
schönsten und ältesten Pappel - Alleen Deutschlands führt uns 
längs einem Canal, binnen einer Stunde , nach der Hauptstadt 
des Grossherzogthums. 



Sechszehnter Brief« 



Carlsruhe und Rast ad t. 

Carlsruhe, die Hauptstadt des Grossherzogthums , ob- 
gleich Mannheim lange um den Vorzug buhlte, und auch mit 
Recht verdient und erlangt hätte, läge es nicht an der Gränze, 
liegt in der Mitte des Staates , ein und eine halbe Stunde vom 
Rhein, wohin regelmässig Omnibus zum Leopoldshafen, und 
von da mitteist Dampfboote- Verbindung nach Strnssburg führen, 
in einer flachen, sandigen, nichts weniger als schönen Gegend, 
die gegen den Rhein immer schlechter, gegen die sanftauf- 
steigenden Berge des Schwarzwaldes aber immer besser und 
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schöner wird. Ein Jagdschloss war der Ursprung der Stadt, 
wie uns eiue am Eingange des Schlosses gestandene lateinische 
and deutsche Inschrift sagte: „Im Jahr 1715 war ich Wald, 
ein Liebhaber der Ruhe wollte hier im Stillen seinem Schö- 
pfer leben, aber übt Homo, ibi mundus , das Volk kam auch 
herbei — riefe Viator! homo pruponit, Dens dispomt — 
also keine Ruhe, so lange die Soune scheint, und nur in Gott. 
1718." Carlsruhe gehört zu den neuesten deutschen Städte«, 
folglich fehlet ihr, wenn nichts rehltc, der eigene Reiz der Al- 
terthümlichkeit. 

Carlsruhe, dessen Erbauer, Markgraf Carl Wilhelm von 
Baden, unter der Pyramide auf dem Markto ruht , liegt mitten 
im IIa ri wähle , wie Fontaineblcau , zu dem sich das Schloss 
verhält, wie Baden zu Frankreich , und aus dem Jagdschlosse 
ist eine hübsche Residenz geworden von 24.000 Seelen, wor- 
unter 7600 Katholiken und 1100 Juden, ohue das Militär von 
2500 Mann. Die Stadt hat die Figur eines Fächers, wobei 
man unwillkührlirh an die Gedichte unserer Alten denkt, die 
sie pedantisch in die Form von Altären, Kelchen, Kreuzen etc. 
2u zwingen suchten. Die Spitze des Fächers macht das Schloss, 
oder der BleJthurm, von wo zweiunddreissig Strahlen in 
den durchgehauenen Uarlwald auslaufen , uud eilf davon nach 
S., S-0. u. S-W sind die Strassen der Stadt, folglich noch Platz 
für einundzwanzig Strassen. Von diesem Bleithurme allein, 
dem Mittelpunkte der ganzen sonderbaren Anlage, kanu sich 
der Fremde gehörig orieatiren, die weite Gegend überschauen 
und geniessen, wenn der grössle Fächer der Welt nicht aHzu- 
slark fächelt, und alle Carlsruher können von ihren Strassen 
aus den Thurm sehen, was die Bauleute des Thurmes zu Babel 
vergebens beabsichtigten. Herrlich sind diese Bauraparthien, 
diese Durchblicke nach den Vogesen und die Aussicht auf die 
malerischen Wellenlinien des Schwarzwaldes, die parkiihnlichcn 
Hohen Ettlingen zu und die prachtvollen Waldungen an unserem 
Rheinufer! — Der hübsche Schlossplals heisst der Cirkel, 
uad die ihn im Halbkreise umgebenden Hauser haben Arkaden , 
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die übrigen Strassen, die neuem Anlagen abgerechnet, die seit 
der Vergrößerung des Landes entstanden , und nicht mit der 
Eile gebauet sind, wie die alten hölzernen , roth bemalten und 
niedern Häuser in der V*s*ündigen Strasse vom Durlacher- bis 
tum Mnhlburgcr-Thore, sind nicht schön, höchst einförmig, und 
es fehlen nicht nur Palläste, sondern auch die bunte in den 
Strassen wogende Menge. Cnrlsruhe wurde so lineal- und 
winkelrecht erbaut, als Mannheim , aber M o n o l o n i e erregt 
leicht A ton i e. 

Die Umgegend, die selbst wasserlos ist, hatte einmal nicht 
schlechter für eine Hauptstadt gewählt werden können . und 
ist schlechter noch nls die von München. Weit besser wäre 
daxu das P/2 Stunden entfernte, am Rhein liegende Schrökh 
gewesen , das gewerbsame Städtrhen , wo ein Uebcrfahrtsort 
Leopoldshafen genannt und eine regelmässig eingerichtete 
Dampfschiffahrt und viele Spedition ist. denn alle vom Niedcr- 
rhein nach Oberschwaben, Schweix und Italien gehenden Güter 
werden hier ausgeladen. Aber wie mächtig Vaterlandsliebe in 
den Schwachen ist, kann man an dem Carlsruher Professor 
Sander sehen, der da sagt: „Einem Carlsruher kann Augar- 
ten und P rater nicht merkwürdig scyii." Der Pedant muss 
da geschlafen, oder hinter einem Busche in die Donau gestar- 
ret und meditiret haben! Der Professor der Naturgeschichte 
sagt an demselben Orte: „Viel schöne Gesichter sieht man in 
Wien nicht:" natürlich! der Mann sähe nur Naturalien, und 
es gieng ihm wie Duvnl, der Kaiser Josephs schöne Schwestern 
gar nicht kannte, ob er gleich am Hofe lebte, und Joseph en\- 
schuldtgte ihn: „Meine Schwestern sind ja keine Antiken!** 

Seit Vergrösserung der Hauptstadt Aiessen der Weiler Klcin- 
Carlsruhe, rttlgo das Dörfle, und f)as ehemalige Kloster Gottsnu 
mit der Stadt zusammen, so wie Bessungen bald mit Darinstadt 
zusammenfliessen wird , gleich den Dörfern um London mit 
the Town Nach dem Schlosse mit seinem hübschen englischen 
Park, und dem kleinern der markgrü fliehen Wittwe , wo das 
schöne Monument ihres bei Arboga in Schweden verstorbenen 
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Gemahls von Scheflauer schenswerth ist, sind die von Wein- 
br cnner neuerbauten Kirchen, die evangelische, in Form 
eines griechischen Tempels mit 12 korinthischen Säulen, und 
katholische , nach dem Pantheon in Rom erbaut , das vorzüg- 
liche Theater, an welchem ausgezeichnete Künstler spielen» 
die Synagoge, das Rathhaus. Standehaus, das Akademiegebaude, 
die Casernen , das Zeughaus und Museum, vorzüglich aber der 
Pallast des Markgrafen von Baden , wo mir vier treffliche An- 
sichten des Bodensees von Kunz gefielen, die zugleich die vier 
Tageszeiten vorstellen , der Aufmerksamkeil würdig. Sehens- 
werth ist auch die Hofbibliolhek und die Kupferstich- und 
Handzeichutingen-Sammlung , bekannt der Kunstverlag und das 
artistische Institut. Am schönsten nimmt sich Carlsruhe aus 
auf dem Plane oder in Beleuchtung. Manches Stadtchen 
imponirt dem Reisenden weit mehr Nachts , als am andern 
Morgen, manches Dorf sogar ist weit schöner im Winterkleid, 
als im Sommer, und selbst die prächtige Marmorstadt Venedig 
gewinnt man Nachts lieber, wenn die Menge auf St. Marco 
herumwoget , die Gondeln Lichter haben und Alles beleuchtet 
ist bis zum Rialto. 

In der Gemälde- Gallerie, wo die meisten Stücke Nie- 
derlinder sind, interessirte mich zunächst der Nestor unserer 
Fürsten, Carl Friedrich, sodann Colbcrl, eines der besten 
Stücke Champaignes, und die vaterländischen Dichter und Phi- 
losophen Schlosser , Jacobi , Hebel etc. Es ist juris gentium, 
dass Virtuosen aller Art unter gekrönten Häuptern und 
Fürsten figuriren, warum nicht auch ihre verdienten Minister, 
Geschäftsmänner und alle treue Diener? Weit häufi- 
ger steht man die Bildnisse der Maitressen, Hofnarren, Leibpferdes 
Leibhunde, Schlachten und Jagdstücke, und doch sind jene die in 
der Uhr verborgenen Rader, von Messing und Stahl, welche 
den goldenen Zeiger drehen! 

Man findet hier auch die vornehmsten Gypsabgüsse der 
Antiken, darunter einen Ahguss von Canovas collossaler Büste 
Napoleons, ein schönes physikalisches und naturhistorisches 
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Cabinet, nnd eine ziemlich vollständige Mineraliensammlung. 
Die öffentlichen Kunstausstellungen haben sich in den letzten 
Jahren sehr gehoben. Das Lyceum ist treulich und eine poly- 
technische Schule ist ganz nach dem Muster der polytechnischen 
Schule zu Paris eingerichtet und mit vorzüglichen Lehrern besetzt. 
Carlsruhe hat mehrere bedeutende Fabriken, darunter sich die 
Stci n schlei ferci auszeichnet, und die physikalischen In- 
strumente sind von anerkannter Güte. Belustigungsorte um 
Carlsruhe sind: das nahe Proinenadehaus , das Allee haus in 
der schönen Pappel-Allee, die nach Durlach führt, das stille, 
wald um kränzte Küllerfeld, Beyerheim, wo Bäder sind, Mühl- 
burg, Gottsau und Durlach. Zu Blankenloch ist das Jagdschloss 
Stuttensec mit einem Gestüte. Der berühmteste Maun zu Carls- 
ruhe war, nach Carl Friedrich — Schmied er, der viel zu 
gut für einen Nachdrucker endete, denn man gab ihm, als 
er in Dürftigkeit sank, eine Kanzlistenstelle. Er nannte das 
Yerzeichniss seiner Räubereien, das zu 88 Bogen anwuchs, 
y e r I ags - K at al og, aber nur Sanders „über die Güte und 
Weisheit Gottes in der Natur" war rechtlicher Verlag, alles 
übrige gestohlnes Gut, das jedoch dem Publikum nützlicher 
war, als dem Diebe, versehen mit K. K. Privilegien gegen 
das VII. Gebot! Des berühmten Hegels Monument steht im 
grossherzogl. Parke, und auf dem Friedhofe liegt Jung S til- 
lin gs Asche unter einem schmucklosen Steine. 

Oft war ich in Carlsruhe, und stets musste mir Klopslock 
einfallen, der, hochverehrt vom Fürsten und belohnt mit einer 
Pension, neben seiner dünischen — doch nur zur M a r schal 1s- 
tafcl geladen wurde, die er ausschlug; der Dichter hatte 
Unrecht, denn der Fürst konnte sich einmal nicht über die 
Eti quelle so leicht wegsetzen, noch mehr Unrecht aber die- 
jenigen, welche so viel Gerede davon machten. Wenn sich 
der Adel isolirt, verliert er in unsern Zeiteu am meisten 
dabei, und der Bürgerliche ist ein Schwachkopf, der über die 
Isolirung sich beklagen mag; auch war der Sänger des Mes- 
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sias «war Meister im Schlittschuhlaufen, aber gewöhn- 
liches Glatteis und Hof- G latteis sind zweierlei! Diebesten 
Gasthöfe sind: der Erbprinz, mit vortrefflicher table d'höU, 
der Zähringer Hof, das Hotel d'Angleterre und das gol- 
dene Kreuz, P., der Hof von Holland, der Darmstädtcr 
Hof, der römische Kaiser und das rothe Haus. 

Von Carlsruhe führt eine schöne Pappel - Allee nach dem 
sechs Stunden entfernten Ra Stadt, das in sumpfiger flacher 
Gegend an der Murg liegt. Man kommt durch das halbverfallene 
aber gewerbreiche Fabrik Städtchen Ettlingen an der Alp mit 
•1000 Einw. und einem freundlichen Gasthofe zur Post, wo man 
gute Bcwirthung findet, so wie mit einem Schlosse, wo einst 
die grosse Pfirschingpflanzung war, die der von Montreuil 
wenig nachstand, wenn wir gleich keine Prinzen hatten, die 
sechs Pfund für das Stück bezahlten. In der Nähe liegt die 
angenehme Villa des verdienten Ministers von Berstctt. Lange 
zuvor, ehe man Rastadl erreicht, sieht man den vergoldeten 
Jupiter auf dem rothen Schlosse in der langweilenden gera- 
den Allee. Dachte sich der Erbauer vielleicht als Jupiter to- 
nans. weil er General war, oder wollte er damit anzeigen, 
dass der, der den Donner in seiner Hand hält, auch über dem 
Regenten schwebe , wenn solcher zu viel donnere ? Markgraf 
Louis, der selbst mit der bigotten Gattin Vcrdruss hatte, weil 
er einen Heiden und keinen Heiligen auf das Schloss stellte, 
donnerte viel im Felde, zu Hause aber machte er es wie der 
Donnersberg, der vom Nichtdonner seinen Namen hat; 
wie hätten sonst die Erben zu Carlsruhe eine solche heillose 
Wirth schaft finden können? 

Rastadt, am rechten Ufer der Murg, (mit den guteingerith- 
teten Gasthöfen zum goldenen Kreuze , zur Post, Sonne, zu den 
3 Königen und zum Baren) das nach dem grossen Brande 
1689 regelmässig aufgebaut wurde, hat etwas Heiteres, wenn 
gleich das Städtchen mit 6000 Seelen ziemlich todt, jedoch 
neuerdings zur Bundesfestung bestimmt ist, wo denn bereits un- 
ter Leitung österreichischer .Ingenieur Offiziere rüstig daran gear- 
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beilet wird. Das Schloss ist seine Hauptmerkwürdigkeit, ko- 
stete aber auch seinem Erbauer, Markgraf Louis, der von Baden 
dahinzog, wenigstens zwölf Millionen! Nach solchem wüsste 
ich nur noch die sogenannte Stnhlfabrik der Gebrüder Staff 
zu nennen, die lange in England waren, treffliche Waarcii, 
vorzüglich Wagen liefern, aber auch englische Preise - 
machen. Das Schloss liegt auf einer kleinen Anhöhe, und im- 
ponirt daher desto besser. Es ist in einem guten Styl, aber 
roth angestrichen, und daher nennt es der Verfasser des be- 
kannten Lexicons von Schwaben , der einmal gegen alle farbige 
Ilauser in komischen Eifer genith, ein Kl ei scherhaus, und 
schon die Idee — einen krassen Gedanken. Ich kenne 
viele Leute, die auch Italien und das Schöne kennen, sich 
aber an keinen farbigen Häusern stossen, wenn sie nur sonst 
schön sind, und die b I a s s rolhcn . blassgelben, blassblauen, 
blassgrünen und blassgrauen Häuser so schön finden, als die 
schneewei ssen. Die physischen Augen des Verfassers 
müssen stark seyn, sonst hasste er vielleicht die weissen 
Häuser, die im vollen Sonnenlicht die Augen so mächtig an- 
greifen, dass die Hälfte der Bewohner Maroccos halb blind 
seyn soll. 

In diesem Schlosse, wo auch die türkischen Trophäen des 
badischen Helden Louis aufbewahrt sind, zeigt man das Zim- 
mer, in welchem Eugen und Villars 1714 Frieden schlössen 
ohne alle Umstände. Sie umarmten sich und Letzterer 
rief im Gefühl der Grösse seines Gegners: „Längst sind wir 
Freunde. Ihre Feinde sind zu Wien , und die meinigen zu 
Versailles." — Man zeigt ihre Dintenflecken , die ich lieber 
sähe, als die zu Wartburg — theologische Teufels- 
flecken — aber jetzt zeigt man auch po I i ti s c Ii e Bl u l fl ecken, 
die noch mehr auf sich haben, womit der langweilige Con- 
gress vom November 1797 — April 1799 endete! Bonaparte 
vcrliess Rasladt schon in den ersten Tagen , weil er wohl ein- 
sah, dass hier nicht ä la Eugen und Vil.'ars Friede werden 
könnte; aber Niemand träumte es sich, # dass sich die vielen 
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Pappeln umher, stall der gehofTten Friedengpalmen, inCypres- 
seo verwandeln würden. Der Gesandten Mord bleibt ein 
ewiger Schandflecken für unsere National-Ehre, verübt vor den 
Thoren der Stadt in der Schreckensnacht des '28. Aprils, und 
noch liegt über der Frevclthat gegen die Rechte der Gesandt- 
schaften bei allen gebildeten Nationen , mögen auch die Citoyens- 
Ministres noch so ungeschlacht gewesen seyn, wie ihre 
Forderungen, der dichteste Schleier. 

Napoleon erwähnt in seinen giftigsten Manifesten gegen 
deutsche Staaten nie dieser beinahe schon vergessenen Blutthat, 
denn c beging IN<>4 eine noch grössere am Duc d'Enghicn; 
aber deutsche National-Ehre erforderte, solche nicht zu verges- 
sen, wenn auch gleich einige wegen dieser Blutthat Rasladt 
Rachstadt nannten, als ob sie solche billigten. Dieses 
Wortspiel machte indessen weniger Glück, als ein anderes, 
worüber doch wenigstens die Slrnssburger Helftre, Mlle. Yictoire 
nie klagte: ^Allrx vaiticrr In Victoire\" Die Geschichte ist 
hasslicher, als die 15 4o an dein Spanier Rincon und dem Ge- 
nueser Fregoso . die König Franz, I. von Turin aus auf dem 
Po nach Vene.lig und Constanlinopel senden wollte, verübte 
Mnrdthat. Der kaiserliche Stallhalter zu Mailand , Marchese de 
PVaslo. sanilte einige Sol l iten in Fischerkähnen . die jene an- 
greifen mussten, und da sie sich wehrten, so wurden sie er- 
mordet. Kaiser Carl V. scheint unschuldig, Vasto behauptete, 
er habe bloss der Personen und ihrer Papiere sich bemächtigen 
wollen, und auf jeden Fall reisten sie weder unter diplo- 
matischem Charakter, noch weniger waren sie zu Mai- 
land aecreditirt. Wahrlich! man sollte den verstorbenen An- 
stifter des Mordes, den die meisten Diplomaten des Congres- 
ses zu kennen glauben , weil sie seinen rohen leidenschaftlichen 
Charakter kannten, und einer sogar jetzt öffentlich genannt hat, 
bestimmt nennen , damit nicht edlere Charaktere mit dem hÄss- 
iichen Verdacht besudelt aus der Well gehen. 

Während dieses erbärmlichen Congrcsses, der gleichsam 
dem Namen des Orts entsprechen wollte, und ein langer Ras t- 
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tag war, wo man vergebens bonne mitte a mauvais Jett machte, 

und wenn man sich nicht über fierte repubUcaine manches 
Gallier«, nicht Werth, Deutschen die Schuhriemen aufzulösen, 
ärgerte, doch über die prix de Congres argern musstc (selbst 
im Deker'schen Buchladen, der indessen, nebst dem guten 
Theater und Casino, die angenehmste Euüangewcilung darbot), 
jedoch auch wieder inlerrcssante Männer kennen lernte, wor- 
unter namentlich der Cisalpinischc Gesandte Melzi d'Ercile, 
einer der geistreichsten und feinsten , ein wahrer politischer 
Seher, gehörte — hatte man alle Zeit, die Umgegend, ja selbst 
das ganze Baden kennen zu lernen, und ich habe es an Ex- 
cursionen nicht fehlen lassen. Die nächste und angenehmste 
Promenade, nächst dem noch nähern Schlossgarten, der aber 
freilich verwaiset ist, ist die Pappel- Allee nach der Rheinau 
neben einem Canal, wo sonst die grosse abgestandene Eiche 
von 32' im Durchmesser stand , jetzt mir aber das kleine Denk- 
mal der ermordeten Gesandten merkwürdiger ist. Der Gang 
nach der Favorite ist noch angenehmer. Hier machte die 
letzte Markgrafin Baden - Badens , die letzte Prinzessin vom 
Hause Lauenburg und Wiltwe des Helden Louis, die sündhafte 
Sibylla, die reuige Magdalena. Man sieht noch an den Wauden 
die Streifen des starkgcsalzenen Weihwassers, womit in heili- 
ger Zeit die Zimmer bespritzt wurden, ihre Gcissel, ihren Sta- 
chelgürtel und Kissen mit Nadelspitzen , den irdenen Napf, aus 
dem sie speiste, und die Bilder von Jesus, fyaria, den Apo- 
steln und andern Heiligen , mit denen sie an einem Tische sass, 
ihnen Speise vorlegte, von ihr selbst zubereitet, die aber den 
Armen zu Theil wurde, weil die Heiligen alle kein tyaul auf- 
thatco. 

Oft ging ich nach Plittersdorf und Steinmauern am Rhein, 
es ist eine der uninteressantesten Gegenden um Rastadt, die 
nur gegen das Gebirge hin schön werden; aber der Rhein? 
ich setzte mich hier an seine hier nichts weniger als schöne 
Ufer, starrte in seine grüne Flulhen, brachte dem grossen 
Geist eine Pfeife, wie der Wilde am Jüagara, und ging dann 
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vergnügter wieder nach Hause. Schade, dass hier und am 
ganzen Oberrhein wegen der Sümpfe des Allwassers die soge- 
nannten Rheinschnacken eine wahre ägyptische Plage sind, 
nicht die kleinen Pferdchen, die auch so heissen, sondern die 
kleinen fliegenden Ungeheuer (TipulcmJ, die gleich den Mos- 
kiten der heissen Erdstriche quälen. Jedoch gehen auf deut- 
scher Erde die Dinge nicht so weit, als in Neuholland, wo 
nach Dampier die Bewohner die Augenliedcr immer halbge- 
schlossen halten vor den Wolken von Mücken, und eine eigene 
Nationa 1 - Phys iognomie erhalten durch Schnacken. 
AVenn man in seidenen Strümpfen oder ohne Handschuh ist, 
mochte man sich dem Beizebub oder Gott der Fliegen ergeben, 
and wird nicht abgeneigt, diese Thierchen mit Dr. Luther für 
Unter kleine Teufet zu halten, denn nur vom Elephanten 
sagt man: höh curat culicem. Die Franzosen nennen sie Con- 
»fjtSy und sie sind auch so unverschämt und lästig als manche 
Vettern. Je. ne sat«, s 9 iU sont pmrett», mens iis nous cousinent 
tonjours; und ich bin der Meinung Göthe's , dttss es keinen 
Engel mit dem Flainmenschwcrt brauchte, um Adam und Eva 
ans dem Paradiese zu jagen; die Schnacken am Euphrat und 
Tigris genügten. 

Unterhaltender war der Entenfang, l 1 /? Stunde von 
der Stadt, der eingegangen seyn soll. Diese Art Jagd ist 
bequemer als die Sincsische , wo der Jäger im Wasser schwim- 
mend, den Kopf in einem hohlen Kürbis , sich den Enten nähert, 
und sie bei den Füssen unter das Wasser zieht. Hier sitzen 
au trüben Tagen wilde Enten zn hunderten im Schilfe, wie 
Pinguinen, nur dass sie nicht so komisch lassen, wenn 
anders die Vergleichung mit den Kindern in den Hossitcn vor 
Naumburg nicht hinket. Futter und Lockenten ziehen sie nach 
dem Canal, sie merken nicht, dass ihr Wasser immer schmäler 
wird, ja nicht einmal das über ihnen gespannte Garn; plötzlich 
erscheint oberhalb der Jäger oder sein Hund, sie fliegen auf, 
stossen an das Garn, flattern aber immer vorwärts in die immer 
enger werdende Oeffnung, die mit einer Art Fischreuse endet, 
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wo der Jäger einer um der andern den Hals umdrehet. Noch 
keinem dieser dummen Vögel ist es eingefallen, rückwärts zu 
fliegen, selbst nicht in der Revolutionszeit, und bei den muure- 
tnrnts retrogrades in der Mcnschenwclt ! Aber mürben wir 
es besser? lassen sich die Enkel nicht wieder in demselben 
Welze fangen, mit dem man ihre Väter und Grossvätcr gefangen 
hat? 

Allerliebst ist der Abstecher in's Buhlcrlhal, bedeckt mit 
Kastanienbaumen, die sich in diesem K.iina gewiss veredeln 
Hessen, und verschönert durch Burgruinen, vorzüglich durch 
Windeck. In der Nähe ist das Frauenbad Hub, und nicht 
ferne ein für viele Männer noch interessanterer Ort, Affen tha I, 
wo der herrliche deutsche rolhe Burgunder wächst. Die Hub 
ist ein kleines niedliches Bad in der Ortenau, vier Stunden 
von Baden in einem allerliebsten Thal, und da das Wasser im 
Rufe steht, zu befruchten, so wird es häuGg von Frauen 
besucht, was die getreuen Nachbarn und selbst die sieben Stunden 
entfernten Strassburger wissen, und recht gerne den Ruf 
des Bades aufrecht erhalten. Manche Ehemänner werden darüber 
stumm, wie Zacharias mit seiner Elisabeth, nachher aber nur 
desto lauter! Ein gewisser Dr. Eschenreuter besang schon 
1571 dieses Bad : 

Di« Frauen, die gern fruchtbar waren, 
Die sollen des Bades nicht entbehren, 
Ist auch gut für lahme Glieder, 
Hilft's einmal nit, so kommt nur wieder! 

Links begleiten den Wanderer die malerischen Gebirge des 
Schwarz waldes , rechts das minder schöne Rheinthal; man 
kommt über Buhl, Cottenweiler nach Sasbach, >/t Stunde von 
der Poststation Achern, wo man nach dem Oberkap pl er 
Thalc gelangt, nach dem schönen Dorf Kappeln und dem 
der Familie v. Neuenstein gehörigen Schloss Rotteck. Bei 
Sasbach sagte sonst ein viereckigter Stein unter einem Baum 
in drei Sprachen, wer hier gefallen sey: „let fut tut Turenne 
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— kic ceciditT*renmu$ 4. 97. Julius lß75 — hier istTurennius 
vertödtet worden" Die Offiziere der Strassburgcr Garnison 
pflegten am Todestag des Helden hichcr zu reiten, und errich- 
teten auch den alten bemoosten Feldstein, der interessanter 
war, ali die von Cardinal Rohan erbaute Marmorsäule, neben 
die noch ein Häuschen für einen Invaliden kommen sollte. 
Letzteres geschah nicht, und jetzt ist auch die Marmorsäule 
eingestürzt. Morcau stellte 1796 hieher eine Ehrenwache, und 
seit 1829 hat die französische Regierung einen Obelisk errichtet, 
38' hoch, aus grauem Granit, mit Turennes Brustbild, Wappen 
und emblematischen Verzierungen. 

Turennes Scharlach-Mantel zeichnete ihn dem feind- 
lichen Kanonier aus. und ein rothes Kleid oder ein Schimmel 
in der Schlacht sind gefahrlicher als rothe Westen und Hosen. 
Turenne soll ein, grosser edler Mann gewesen seyn, aber in 
Deutschland führte er seine Krieger nicht wie Morcau , sondern 
grausam und blutig. Er war ein grosser General, aber darüber 
kitte man doch seinen Begleiter S. Hilairc nicht ganz vergessen 
sollen, den Turennes Todcskugel neben ihm verwundete, und 
der seinem zu Hälfe eilenden Sohne sagte, auf Turenne zeigend : 
„Seiner bedarf das Vaterland , ich kann sterben !" Turenne öel 
beim Recognoscircn, möglich, dass schon mancher, der 
kein Turenne war, daraus lernte, sich nicht zu weit vor- 
zuwagen und zu rapportiren, was man so beiläufig mit 
Sicherheit von Landlcuten erfahren kann! 

Und wer wollte nicht die gewerbsamste Stadt Badens, die 
Wiege des Wiederherstelle» der griechischen und hebräischen 
Literatur, aber auch der lächerlichen jüdischen Cabbala, 
Reuchlins heimsuchen — das alte Pforzheim? Reuchlin 
war nicht nur Gelehrter, sondern auch Geschäftsmann und 11 
Jahre ßundes-Richter, und sagt als solcher: „die Alten 
machten Minos und Rhadamanlos zu Höllen-Richtern, denn das 
Richteramt ist ein wahrer Höllenz u stand." Gewöhnliche Richter 
denken nicht so. Er rief dem Hebräer, wie dorten Jesus: 
.Lazare komm heraus ! a und der Verstorbene kam heraus, 
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gebunden mit Grablüchern an Händen und Füssen, das Ange- 
sicht verhüllet im Schweisstuche und nicht wohlriechend, wie 
schon Martha bemerkte : löset ihn auf und lasst ihn gehn. Der 
Weg führt auf guter Kunststrasse über Neuenbürg und an den 
berühmten Klöstern Herrenalb und Frauenalb vorüber in das 
Thal der Enz, wo Pforzheim am Zusanimenfluss der Nagold 
und Würm mit der Enz liegt, in der Nahe des grossen Waldes 
Hagenschies und an der P forte des S ch warz Wäldes. 
Reuchlin (Capino, von xanvog, Rauch, und er zog auch umher 
wie Rauch,) wollte zwar den Namen von dem Trojaner Phorky 
ableiten, Melanchthon aber behauptete, solcher käme von dfr 
Römer Porta Hercittiae, Pforte des Hains, und mag mehr 
Recht haben. Das Thal der Enz ist nicht ohne malerische 
Parthien, z. B. Dürrmenz mit der Ruine Löffel stelz. Alt 
ist Pforzheim, das sieht jedes Kind, und gewiss wissen wir, 
dass es lange vor Durlach Residenz der Markgrafen gewesen 
ist. Hier starb auch der unruhige Markgraf Albrecht von Bran- 
denburg, und unsterblich in der deutschen Geschichte sind die 
vierhundert Pforzheimer, die unter ihrem Bürgermeister Deim- 
ling in der Wimpfener Schlacht 1622 gegen Tilly fielen, wie 
die dreihundert Spartaner bei Thermopylä, und die vierhundert 
Römer in Sicilien. Der gegenwärtig regierende Grossherzog 
hat ihre Treue durch Errichtung eines Denkmals anerkannt. 

Pforzheim mit 7000 Seelen, in jüngster Zeit zum Theil 
abgebrannt, aber schöner wieder aufgebaut, ist sehr gewerb- 
sam und hat gute Tuchmanufakluren , Eisenhämmer und 
Bijouterie-Fabriken (von ausgewanderten Genfern angelegt), 
Gerbereien und Linnenbleichen, vorzüglich aber bedeutenden 
Holzhandel. Die württembergischen und badischen Hollän- 
derflösse, die von Nagold und der Enz kommen, gehen hier 
vorbei nach dem Rhein. Es war ein Irrenhaus hier, das aber 
in neuester Zeit nach Heidelberg und von da nach Ilmenau bei 
Achern verlegt wurde, und noch ist daselbst ein Frauleinstift, 
das ein Monzingen 1721 stiftete. Das goldene Sliftskreuz der 
Damen hat ein Herz mit einem gekrönten Todtenkopf am weissen 
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Bande nud der Devin« : „D*r frommen Lohn, der Gnaden Krorf*; 
die Fr« «lein darren aber auch, wie 4ie sti ßberstenfeld , die 
anstehen lassen, ihr Herz einem irdischen Bräutigam, 
«roh einer findet, anm Tempel geben, und Wohnung hei 
leehen. Hinter Ergingen, am Ende eines Waldes, Jiogt 
ehMt-eln W»r*bsbaus, genannt: Sich dich für! In Pforzheim 
*«Jbst gibt es neben mehreren ordentlichen Gasthofen besonders 
zwct&riir ausgezeichnete, das Hdlcl Becker, zugleich Post, 
seit dem Brande 1840 ganz neu und sehr geschmackvoll aufge- 
baut und das Hotel zum schw ar/en Adler auf dem Markt- 
plätze mit vielem Gelasse. 

Strasshurg wurde während des Congrcsscs am stärksten 
besucht, und ich selbst ermangelte nie, den damaligen repu- 
blikanischen Volksfesten beizuwohnen, ob sie gleich, 
langst zur Kinderei herabgesunken, nur schmerzhaft an das 
wahre erhabene Nationalfest vom 14ten Juli 1790 auf 
dem Metra fei de erinnerten, welcher -Platz gar wohl zum Platz 
des jüngsten Gerichts dienen könnte, wenn das Thal 
Josaphat nicht ausreichen sollte. Die Stadt war an solchen 
Tagen natürlich am lebhaftesten, interressante Männer da ver- 
sammelt, und im Hotel du Bas-Rhin stets ein Gedecke für 
mich bereit befm Repas cwiqnc. 

Der Weg dahin ist langweilig, ein Theil der 'Raatadter 
Haide, und der Rhein fliesst zu tief, um gesehen zu werden, 
aber angebauet ist doch Alles. Man sieht die Ruinen von Fort- 
louis, und die Umwohner erinnern sich noch heute der schreck- 
lichen Erschütterung und des Donners, als die Oesterreicher 
die Vestc iu die Lud sprengten. Man kommt S t o 1 1 h o f e n 
vorüber, berühmt durch die Linien, die Markgraf Louis, der 
österreichische Feldherr 1703 von Philippsburg über hier bis 
an den Schwarzwald zog, die aber 1709 gesprengt wurden, 
wie Wuroisers Weissenburger Linien 1791: cVsf la faiblsste 
qui fait des lignetj tt t'est la faiblesse qui les ärfend. €tui- 
bert. — flan konnnt an der schönen Prämatur Schwärzlich verüber, 
W*ft c t*t Heisebandbaee. L i 6 



Digitized by Google 



242 



Über Ulm, Lichtenau, Bischofsheim und Kehl zur Rheinhrückc. 
Mit vier raschen Hotsteinern war ich in der Regel in Strass- 
burgs Mauern binnen sechs Stunden. Auf einer Rhein -Insel, 
Fortlouis gegenüber, zog der rohe, österreichische Oberst Menzel 
1744 seine Beinkleider ab, ein französischer Posten nahm die 
dargebotene lebendige Scheibe zum Ziel und traf das Schwarze 
so genau, dass Menzel nie mehr nöthig halte, die Hosen an- 
oder abzuziehen! 

Strassburg ist nicht mehr deutsch, wenn gleich die alte 
ehrwüdige und feste Matrone, entstellt durch den neumodischen 
Kopfputz von Paris, noch immer manche deutsche rcichsbürger- 
liche Sitte und Sprache aufzuweisen hat, und noch fest am 
Reiche hing, während ganz Elsass längst französisch war. 
Nur durch Verrath ihres Magistrats warf sie sich 1682 in 
Louis XIV. Arme, sein Yauban baute die Citadelle mit der 
Inschrift: Serval et observat, und eine besondere Medaille 
verkündigte: Clausa Germanis Galliat ~ Strassburg ist nicht 
mehr deutsch, daher hier kein Wort von der angenehmen Stadt, 
ihrem Thurme Babel, der nur 15' niederer ist, als die grösste 
Pyramide Aegyptens, Erwins Meisterstück von Broglio, der 
Kupprechtsau und der Thomaskirche mit Pigals schönem Monu- 
mente des Marschalls von Sachsen, vom Monumente Desaix. 
Die Municipalität verwahrte das herrliche Meisterstück Pigals 
vor dem Vandalismus der Revolution, indem sie die Kirche in 
ein Heu- und Strohmagazin verwandelte. Der Tod ist sehr 
ungalant gegen den so galanten Marschall, er hebt den Sarg- 
deckel auf der entgegengesetzten Seite auf, von wo der Mar- 
schall kommt, er muss erst um das ganze Monument herum, 
wenn er sich in den Sarg legen will. Noch weniger spreche 
ich vom Theater, dem heiligen Geist, den Schönen Slrassburgs 
und dem angenehmen geselligen Leben, das die Mitte halt 
zwischen Gallicismen und Germanismen, gerade wie im schönen 
Waadllande. Die Springbrunnengasse hicss sonst Bicker-Gasse, 
wo eine Anstalt der Unzucht war, denn h hiess elsassisch- 
deutsch auch bicken. Ein Beweis seltner altdeutscher Ehrlich- 
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wt, das* ein Beamter, der das Geld Ton diesem Hause 
ewzonehmen hatte, in 8e in Rechenbuch schrieb: Hab' a 
gebickt, thut 30 Pfenning." 

Kein deutscher Sprachforscher tollte Efsass und Loth- 
ringen unbesucht lassen, denn hier haben sich Sprachschätze 
erhalten, die im Hochdeutschen verloren sind, gerade wie in 
der Sprache der Platten. Das Eisässer Deutsch war mir 
•o unterhaltend, dass ich nie französisch sprach, um deutsch 
zu hören, und an das alle Er muss man sich nicht stossen, es 
kommt ja von Herr! Aber wehe dem Ausländer, der hieher 
kommt, um deax langue$ zn studiren.' Französisch meinet- 
wegen - aber deutsch? noch weit eher zu Tübingen. Gerade 
so mag es dem Städtchen Unter -Italiens mit der lateinischen 
ond griechischen Sprache gegangen seyn, wovon Freund Horaz 
ipncht, und es bilwguis nennt; man wusste jedoch nichts von 
einem D,ctionnaire d,s dtnx Nation*, was sich damals eher 
hätte entschuldigen lassen, als jetzt, wo es mehr Nationen 
gibt als Deutsche und Franzosen! Zur Zeit der Revolution 
waren die Eisässer noch in einem schlimmem Sinne Zwei- 
«öngler, und spielten den Ultra - F ranken, so wie wir 
Ultraliberale haben, mit dem Gefühle des Mangels an Libe- 
ralität im Herzen. Von Herzen aber ging es wohl dem Polizei- 
mann, den ich 1792 bei Austheilung der Pässe sagen hörte; 
„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium !« Uebrigens 
habe ich alle Achtung vor dem schönen Elsass, vor seinen 
herrlichen Weinen und der darauf gegründeten Heiterki.it und 
Gemnthhchkeit der Bewohner, die auf dem Lande noch immer 
Halb -Deutsche sind, wie selbst in Lothringen. Alle Achtung 
aber mein Beruf ist, in Kehl zu bleiben, 

Kehl, eine halbe Stunde von Sirassburg, mit den Gast- 
höfen zum weissen Lamm, P., und dem Hdlel Rehfuss und 
einer Eisenbahn nach Baden -Baden, liegt zwischen Rhein, 
Jimz.g und Schulter in einer sumpfigen Gegend, und hat sechs- 
uiidzwanzig Jahre lang mehr gelitten , als irgend ein Ort des Vater, 
i „ } dreimal verschwand es ganz von der Erde, einmal 

16 • 
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wenigstens zur Hälfte, und erst im Jahre 18«, wo man den 
Grundstein zur Kirche legte, erhob es sieh zum filnftcnmal 
aus seiner Asche. Kehl zählte vor der Revolution Wenigstens 
zweitausend Seelen. Im Jahr 1793 verteidigten die Zugänge 
zehntausend Mann, die von Strasshurg aus abgelöst werden 
konnten, und zweihundert Feuerschlünde fünfzig Tage lahg. 
Kälten die Oesterreicher ihr Glück verfolgt, und die Schiffbrücke 
sogleich zerstört, Kehl hatte wenig Blut gekostet, Carl hätte 
mit seiner Hauptmacht nach Italien ziehen und Mnntna retteti 
können — welche Folgen! Noch lange wird hier der Pflug 
fflenschenknoeben aufwühlen, wie in den Güftergefildcn um 
Mainz, und n'oeh 1798 konnte man in der Hitze nicht wohl um- 
hergehen, denn die Leichen waren so schlecht verscharrt, dass 
man leicht über einen hervorragenden Fuss oder eine Hand 
fallen konnte! Mit Hülfe des Schle i c hhandcls wird Kehl 
schon wiederblühen, und die Menge Erschlagener umher, wenn 
sie zn nichts dienten, dienen jetzt zum Dünger. Ein nord- 
amc rikanischer Natursohn würde hier ausrufen: „Brüder! dhs 
Gebeine unserer Krieger liegen unbedeckt, ihre Geister rufen 
Rache, salbet nnd bemalet euch, füllt eure Kocher, lasst di* 
Wälder widerhallen vom Kriegsgesang — tröstet die Geister 
der Gefallenen, gelobt ihnen Rache !" 

Kehl galt einst für einen Schlüssel des heiligen rö- 
mischen Reichs, der aber in so betrübten Umständen war, 
dass der Comnrandant besorgen masste, unversehens auf dem 
Rhein nach Holland versetzt zu werden. Die Ampnyctioneft sti 
Regensliurg wurden 1750 sogar wegen Reparatur eines Schil- 
derhauses behelligt, und mussten darüber debattiren ! Zuietat 
nahm Baden als Landesherr wieder Besitz von der verlassenen 
Yeste, sachte dem Ort, der von Jahr zu Jahr an Bevölkerung, 
Umfang, Gewerbfleiss (besonders auch viel Schnuiggelhandel 
mit Cirgarren etc.) und an stattlichen Gebäuden nnd Etablisae- 
ments zunimmt, rühmlichst aufzuhelfen, und so bekam Kehl 
neuen Namen durch die stattliche Druckerei, die Beaumarchais 
in den Kasematten anlegte. Entfernt von den Cabaien dchr 
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EbrengeisUichkeH wollte er die Classiker der Franzosen im 
Prachtgewande liefern, vorzüglich Voltaire. Messieurs Its h*- 
frimenrs, gegen vierhundert an der Zahl, führten ein so flottes 
Leben 1780 — 90, dass Baden sogar einmal Soldaten ausrücken 
lassen musste; die Bevolution vertrieb sie aber, wie Hunger 
uud Mangel an Sold die vormalige Reirhsgarnison. 

Das schwäbische Kreis- Corps stand 1796 vor Kehl, 
als Ifnreau herüberbrach, und sammelte unter seinem General 
Stain keine Lorbeeren. Aber konnte ein bunt susaminenge- 
setztes Corps von 7— 8000 Mann eine Armee von 50,000 Man» 
aufhalten? Schlau halte Moresn den Ueb ergang su verbergen 
gewusst, die vielen Rheininseiii erlaubten nicht einmal gehöri- 
gen Umblick, und die Schwaben konnten in der That nicht 
mehr thun, als ja selbst Oesterreicher im ähnlichen Falle thaten. 
Sie r ogen sich nach dem Kniebis, um eine noch grössere Schande 
so erleben, und wurden, nachdem die Würltem berger bei 
ihrem abgeschlossenen Separatfrieden sich getrennt hatten, vom 
österreichischen General v. Frölich umzingelt, entwaffnet, 
Artillerie und Munition abgenommen . und Jedem frei gestellt, 
ob er Dienste nehmen, oder lieber nach Hause gehen wollte. 
Die meisten giengen heim! 

Kehl ist keine Yestc mehr, neben welcher wir noch Vhi- 
li(ipsburg, Breisach und Freiburg hallen, ob wir gleich Frank- 
reich stets ruhig liessen, wenn es nur uns ruhig gelassen hätte. 
Ganz Deutschland steht offen von Strassburg bis nach Wien, 
und wir haben nichts entgegen zu setzen, als eine tapfere 
Brust. Der Thcii des Rheins, den man den Franzosen gelassen 
bat, wird sie stets lüstern machen nach dem Ganzeu, wie 
Strassburgs Thor nach onserm schönen Süden, da die Helden, 
welche die Zeiten der Hunnen und Mongolen in Europa er- 
neuerten, so viel Geschmack fandcu an dem sonst so verachte- 
ten Deutschland, und an deutschem Gelde, deutscher Kost und 
deutschen Mädchen. Allen ging es wie Holofernes, als 
Judith vor ihn kam. ward er entzündet gegen sie (angestikel 
yegev se, sagt der Platte), «nd Alle sprachen: „Sollte man um 
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tolchcr schöner Weiber willen nicht kriegen ? u Aber da that 
keine wie Judith, und so blieb der Feind in Israel! Noch heute 
blicken die Franzosen nach dem Rhein , wie einst Israel nach 
den Fleischtöpfen Egyptens, und so hätten auch wir Recht, 
nach Elsass und Lothringen zu blicken, und nach dem alten 
burgun diseben Reiche, mehr als Champagne! Von Kehl 
nach Oflenburg kommt man über Kork und Willstadt, wo 
viel Hanf gebauet wird und ein Dörfchen Quer ha oh liegt. 
t Ks inüsstc zu einem London werden, wenn man alle Quer- 
köpfe dahin confiniren könnte! 

Wahrhaft zerknirschten Herzens stand ich an der langen 
Rhein brücke, sähe hinüber nach Frankreich und nach der 
alten Reichsstadt, der silbernen Stadt (Argtntoratum) und 
dem Rcirhsschlüssel, den man uns recht eigentlich aus 
der Tasche gestohlen hat! Vom hohen ehrwürdigen Mün- 
ster kann man besser, als von einem Luftballon herab, alles 
beobachten, was deutscher Seits vorgenommen wird, jeden Tag 
kann eine französische Armee un verhindert auf deutschem Bo- 
den stehen. Gott! Strassburg — die Strasse nach 
Deutschland — hätten wir dem phlogistischen Gallier nim- 
mermehr lassen sollen, wir, die wir ihm ganz Elsass und Loth- 
ringen wieder abnehmen konnten ! Mochte man Frankreich 
diese Provinzen auch lassen, und zwei Millionen Deutscher mit, 
es leben ja anderwärts noch eben so viele Deutsche unter 
fremdem Scepter — aber Strassburg? Eine halbe Stunde 
von da an den Rhein, nach bekannter französischer Zeitrech- 
nung un momentl un instant! ä ia mimtte! Nur die alten 
Florentiner waren so ehrlich, vier Wochen vor dem Angriff 
die Martinella zu läuten. Der Herr hatte Frankreich in unsere 
Hände gegeben, wie Saul dem David, dieser schnitt ihm den 
Rockzipfel ab, Wir nahmen nicht einmal den Rockzipfel 
Strassburg, vergassen , was schon Cicero in seiner Oratio pro 
Fontejo sagt, dass man den Galliern nicht trauen soll, quippe 
homines free* , perfidi et in ipsos Dtos imftii. 

„Wer den kochenden Brei im Kessel halten will, muss den 
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Rand haben, 1 * und diesen Rand hatten wir wenigstens im zwei- 
ten Frieden behaupten sollen um des friedlichen Dcutsch- 
landsRuhe willen. Vielleicht wäre es geschehen, wenn Deutsch- 
land eine Nation oder Strassburg eine grosse — Ginseieber- 
Fastete gewesen wäre. Gott gebe, dnss kein dritter punischer 
Krieg entstehe, und unsere Grossmuth oder vielmehr Uneinig- 
keit uns reue! Blücher's Name war in Frankreich ein Han- 
nibal ante portas; man nannte die Ruthe la Stochere, wir 
müssen sie stets in der Hand behalten , nicht um sie den Kin- 
dern zu geben, sondern zu zeigen, und wie Darius nns jeden 
Tag dreimal zurufen lassen: „Herr! gedenke der Athener!" 
Wir haben den Franzosen viel, recht viel zu verdanken, 
vielleicht mehr Schlimmes als Gutes, und müssen stets darauf 
sinnen, wie der alte S. Georgenschild in seiner Verabre- 
dung mit den Grafen von Württemberg 1443. als die Schweizer 
einen Rhcin-Uebergang im Sinne hatten, „wie die Büberei 
innerhalb Rheins behalten werden möge:" aber die 
französische Nation bleibt einmal ein ausgebildetes kluges Volk, 
das die grösstc intensive physische und moralische Kraft in 
Europa besitzt, was nur blinder IVationalhass verkennen 
kann. Artigkeit und Höflichkeit verlässt sie nie, selbst 
nicht in den kritischsten Momenten. Als Orleans nebst zwei 
Handwerkern aufs Blutgerüste geführt wurde, wo er der letzte 
guillotinirt werden sollte, gaben es die andern durchaus nicht 
zu: d tont Seignenr tont honnenr! und jener Gascogner, den 
sein Feind auf den Knieen um Pardon bat, sagte: „Demandex 
tonte autre chose, Mr. — mais pottr la He — impossibtel — 
ih somt des grands enfans et bons enfans; wir wollen es mit 
ihnen halten, wie die französischen Mädchen, wenn man sich 
Freiheiten erlaubt: „Mr., vous etes mechant — Positiv — ifw- 
poti — Comparativ — vraitftent malhonnMe — Superlativ — 
roulrz vous finir , ou je vous fiche un coup de pied (mit dem 
Sabot, dem hölzernen Pantoffel) a la figure!' 

Ich habe in Frankreich glückliche Tage verlebt, vorzüg- 
lich in seinem herrlichen Süden. Mit Abscheu gedenke ich 
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meiner deutsch-französischen Zeit, aber imi innigem 
Wohlgefallen und mit Wchmitth der acht fren 10 sise den. 
Frankretoh ist ei* freundliches fröhliches Land, »eine Bewoh- 
ner voll Wil* und Sehers, genugsam, gesellig, gefallend sich 
seihst und aller Well gefallig. aimabtes y was aber gerade nicht 
mit liebenswürdig zu verdeutschen ist. Deutsche und Fran- 
zosen sind Wachbarn, und Nachbarn sind sich Bücksichten 
und Aufmerksam keilen schuldig, wenn sie auch so verschieden 
sind als ihre Sohiese -Seh einen (die deutschen weiss mit schwär* 
sein Centrum und die französischen schwär» mit weissem Mit- 
telpunkt), oder sich zu einander verhalten, wie weissesBrod 
zu Schwarzbrod. 

Ich rief beim Abschied seufzend, wie Maria von Schott- 
land: Adieu! belle France! aber jetzt rier ich nach durchlebter 
Revolution traurig an der Rheinbrücke: 

Beanx Iis reflenrisset en France, 
Vous sotgnera bon jardinier, 
Si ne croissex en abondance, 
Ne sera fante du furnier. 

Adieu, Messieurs\ — mais — ne revenenx plus! Ich verlasse 
die Rheinbrücke. Brücken sind herrliche Erfindungen, aber 
es gibt allerlei Brücken, von Holz, Stein und Eisen, Kelsen- 
und Naturbrüchen, schwimmende, an Stricken und in Ketten 
hangende Brücken, Teu fei sb rü ck en und Eselsbrücken. 
Die Teufelsbrücke in der Schweiz ist nicht mehr — diese 
rlheinhrückc, gebt acht ! wird unsere T c u f e 1 s - oder Unglücks- 
brücke! Vor dieser Brücke machte ich jedesmal meine Toi- 
lette, und steckte die Tricolor- Cocarde auf, mein Wiener Freund 
musste die Unterlassnng dieser Etiquette entgelten , und so 
wurde die Brücke für ihn im verjüngten Maasstabe, wie viel- 
leicht im Grossen für uns, was die Brücke zu Venedig, die 
vom Pallast des Dogen nach den Gefängnissen fähret, und da 
heisset Ponte de'sospiri! 

Bevor ich Rastadt verlasse, das ich doch vor Carls ruhe 
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zur Residenz genommen hätle, muas ick noch frage»: Iii dw 
Städtchen durch den Cougress reicher, aufgeklarter , besser 
geworden ? Die Häuser sind fasl durch die ungeheure Miethe 
(5 — 600 0. monatlich) bezahlt, und die Co ng resspre ise 
waren alle apolhcker massig. Ist der Kunstfleiss, den man 
an allen Orten, die von Hofen lebten, nnr selten findet, ge- 
stiegen? Ausser Slaffs Fabrik weiss ich keinen Industrie- 
zweig als die Ganseleberpasteten, die für Slrassburger 
geilen inussten. Doch hat der traurige Congress ein nützliches 
Andenken hinterlassen, die Ind u st rie- Schule. Im Ganzen 
wird es wohl auch hier heissen: Wie gewonnen, so zer- 
ronnen — in Congress-Städten, wie in den allen Co nci> 
lieosiädteru Constanz, Basel, Trienl! 



Siebenzehnter Brief. 



Baden und du* MurzthMl. 

Zwei Stunden von Rasladl liegen die berühmten Bäder 
Badeos, lief im Thale der Oos, am Vorgebirge des Schwarz- 
waldes, und das Murgthal ist die interessanteste Parthie, die 
man in Baden machen kann. Baden erscheint als Stadt schon 
unter Aurelius und Antonin (197) als Civitas Aurelia Aqutnsis, 
ist all und hasslich, das berühmte Bad aber, eine Fruchl 
des Ka Stadler Congresscs, dauernder, als das theure 
Geld, das Rasladt dem Fremdling abnahm. In manchen Jahren 
sind schon doppelt so viel Gäste, deren Zahl sogar bis auf 
18000 Kümmern gestiegen ist, hier gewesen, als das Städtchen 
Einwohner zählt, 5000 Seelen, und die wunderschöue Gegend 
verdient diese Besuche. Warum ist es der Feder unmöglich^ 
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den Leser gemessen zu lassen, was das Auge genossen hat? 
Kann ja selbst der Maler das Naturgemftlde kaum halb auf 
die Leinwand taubem, wenn das Thal im röthltchen Schimmer 
der Abendsonne ruhet, das üppige Thal mit seinen herrlichen 
Eichen und Buchen, dunklen Tannenbergen, gewalligen Kelsen- 
massen, und der melancholischen Ruine des badischen Stamm« 
schlos.ses. 

Baden war einst die Residenz der Markgrafen, die bis zur 
Hallte des fünfzehnten Jahrhunderts im obern Bergschloss 
wohnten, das im Jahr 1100 erbaut ward. Dann stiegen sie 
herab, näher au den warmen Quellen in die Mitte des Berges, 
wo die Burg steht mit den rathselhaflen unterirdischen Gemachem. 
Waren sie sinnreiche Zufluchtsorte in Gefahren? oder schauer- 
liche Kammern der Vehme? oder arrhitectonische Spielereien? 
Die Einbildungskraft gefallt sieh bei der Vehme, obschon ein 
unterirdischer Sitz eines Vehmgerichts eine un historische 
Idee ist, wie Vehmgerichte ausser rother oder westphäli- 
scher Erde. Das Mittelalter geliel sich in heimlichen 
Kammern und unterirdischen Labyrinthen, wie das 
Alterthum, und der nun wohl abgeschiedene Hausmeister Hodapp, 
der übrigens durchaus keine Ansprüche machte, Historiker zu 
seyn, begeisterte mit seinen Mährchen Tausende von Neugierigen 
mehr als unsere Romantiker und Grossmütterchen der Rocken- 
stuben. Hätte ihn doch Musäus hören können! 

In dem Garten um die Burg, die Marschall Duras, Anführer 
von Louis XIV. Mordbrennern, zertrümmerte, sind alte Ahorne 
und Linden, unter deren Schatten ich oft das liebliche Thal 
bewunderte, und im Innern der Burg Gemälde der allen Fürsten, 
Offiziere* der Kreisregimenter, Ordensritter der Treue und ein 
J u p i te r in Fre sco in höchs tgalanter Situation mit der 
Inschrift: Gr*Ht und* Badtnst\ Die ältere Burg auf der Höbe 
ist ganz Ruine, aus den Kcnsterbogen legen sich, statt der 
alten Ritter, Tannen und Ulmen, und es ist eine der schönsten 
und grössten Ruinen Deutschlands, denn es waren keine gemeine 
Ritter, die da hauasten in dieser Wiege des badischen Fürsten- 
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fiauses. Die Aussicht ist herrlich, aber ich ziehe doch noch 
die von dem Adlernest Ebersteinburg, eine Stunde davon, 
vor, weil sie freier ist. Nor mit Muhe reiset man sich loss: 
„Wer wird alle Schönheiten heirathcn wollen? — 
Man kann von Baden aus leicht eine Stunde steigen bis zu 
jener Burg, aber die Pfade sind bequem, man kann auch- ohne 
Gefahr in der Ruine herumsteigen, aber nach dem Rondel 
versteige man sich ja nicht allein! Ohne Hülfe eines Bedienten 
wäre es mir da fast ergangen, wie Maiimilian auf der Mar- 
Ünswand. 

Baden hat dreizehn warme Quellen, die aus dem Schloss- 
berge herkommen, und der Ort heisst die Hölle. Die Heil- 
quellen Badens, (welche daselbst keine epidemischen Krankheiten 
aufkommen lassen sollen, denn sobald sich solche in der Um- 
gegend zeigten, liess man die Quellen frei, den Berg herab, 
durch die Strassen rinnen.) — gehören zu den sajinischen; 
Kochsalz ist vorherrschend und Chlorkalk- und Eisen -Theile 
oiodificiren ihre Wirkung. Die stärkste und reichste Quelle 
hat 54° R., die übrigen 52° und 4i>o R. . der sogenannte kühle 
Brunnen nur 37 1/2° R- Neu und sehr geschmackvoll eingerichtet 
ist das Convcrsations-Haus, aus dem Jesuiten-Kloster 
geschaffen, und merkwürdig das altrömische Gebäude, unter 
welchem sich die Hauptquelle befindet und dessen Kussboden 
mit cararisehem Marmor ausgelegt ist. Grossartig sind die 
Dampfbad - Gebäude und zweckmässig die warmen und kalten 
Fussbadcr an der Lichtenlhaler Allee. Nicht bloss Arme finden 
ein Freibad vor der Stadt, sondern selbst für Thierc, besonders 
für Pferde, gibt es hier Bäder, und die Kunst hat noch alle 
mögliche Dampf-, Tropf-, Eisen- und andere künstliche Bader 
hinzugefugt. Man badet mehr als man trinkt, doch besteht 
hier auch seit 18 1 8 eine Anstalt für künstliche Karlsbader Wasser, 
und das Ludwigsbad im Lichtenthai, wo es viele Stahlqucllcn 
gibt, wird haulig auch zum Trinken benützt, und in einer 
eigenen neuerhauten Trinkhalle findet man die meisten Mincral- 
Wasser, und auch Krauter-Safte und Schweizer-Molken ; folglich 
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ist allgemeine Geselligkeit geringer, als da, wo der Kall umge- 
kehrt ist , wie in Carlsbad , Pyrmont und Schwalbach. Es ist 
zwar das Meiste Charlatanerie , was von Bädern geschrieben 
ist, und Wasser thut's am wenigsten, daher Bäder auch weit 
mehr auf Beicho als Arme wirken, welche die Neben- oder 
11 ü u p l k u r nicht bezahlen hirnncn, aber Badens Heilquellen 
Sind denn doch erprobt in Gicht und Rheumatismen, den 
Piageu unserer Zeiten, so wie bei Lahmungen, Hautausschlägen, 
Geschwüren, Unterleibs - Ucbeln etc. Das Leben ist wohlfeil, 
der beste Tisch Ein Gulden, und die Natur so einladend, dass 
es mir unbegreiflich ist, wie Spieler Tür ihre Dea Fortuua 
dem Staate noch achtzehnlausend Gulden abgeben können; 
begreiflicher ist der Kapcilendienst der Venus, deren Pricslerinncn 
meist aus Sirassburg sind. Baden ist eines der interessantesten 
Bäder, worüber ich alle nordischen vergessen kann — aber die 
grünen Tische — rouge et noir — und die Herren und 
Danton daran — 

An Ernst den Höllenrirhtern, 

An Angst den MUsethfitern gleich !! 

Pfui! an Orten, wo man Gesundheit und Frohsinn holen will? 
und dann das tinfürstliche Incri bttmts orfarl Moses verlas* 
das eilfle Gebot: „Du seilst nicht spielen," und der Staat 
sollte es suppliren. Gesellschaftliches Kartenspiel ist 
schon Unwesen genug, hohes Hasardspiel aber bringt mehr 
Unheil in Familien als Ehebruch und Luxus, und viele Diebe 
verdienen weit weniger den Galgen , als mancher Spieler *x 
profrsso. Die einzigen Spieler, die stets gewinnen, je länger 
sie spielen . sind die M u s i k a n t c n ! In diesem berühmten 
Bade Orte gibt es mehrere ausgezeichnete Aerzte, wovon wir 
nur die HH. Dr. Kramer, Pilschafl, Guggerl, Frech, 
Burkhart, Ruff. Schrauter, Wilhelmi elc. nennen. 

Noch verdienen Erwähnung; der Darmsädler, Zubrin- 
ger, Europäische, Holländische, Rheinische, 
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Russische- und Englische HoC so wie der goldene 
Hilter und die Sonne. Man zahlt hier mehr als 300 Bade- 
Cnbinette , und ein prachtvoller Bau, Fürstenbad genannt, 
in jüngster Zeit aufgeführt, entspricht allen möglichen Bedürf- 
nissen und Ansprüchen. . 

In der Stiftskirche Badens ist unier den Denkmälern das 
des Markgrafen Louis das prächtigste, aber auch das geschmack- 
loseste ; gelungener ist das Monument Leopold Wilhelms, an 
dessen Grabe die Gattin kniet, und den Sarkophag, worauf 
der "riesenmassige Ritter in einer Allonge-Perücke ruht, stützen 
zwei Tu rken-ScIaven. Die ton Weinbrenner erbaute Antiken* 
Halle enthält bloss die in der Gegend ausgegrabenen Romer- 
reliquicn — keine Kunstwerke, und das schönste Gasthaus mit 
Gartenanlagen ist unstreitig der badische Hof. der erst 1809 
erbauet wurde, an die Stelle des Klosters der Kapuziner, deren 
ehrwürdige Knochen nach dem allgemeinen Gottesacker wan- 
dern mussten, daher die zürnende Inschrift auf ihrem Gesammt» 
grabe. In der Stadt ist eine lateinische Schule, und auch noch 
Nonnen, welche die Mädchen zum Himmel erziehen, die 
dann zusehen mögen, wie sie auf Erden fortkommen! 

Die nächste Promenade ist das Promenadenhaus, oder 
auch die Allee, aber das ist nur für arme schwache Kranke 
die nach Vorschrift des Arztes und ihrer Uhr alle Schritte und 
Minuten zahlen müssen — die Uhr schlagt keinem Glücklichen. 
Hinaus! hinaus! in die schattigen Berge und queltenreichen 
Thiler, wer nur noch 1 y 2 Fuss hat! Interessant ist die nahe 
seltene E i ch cn- Allee, die zum Kloster Lichenthal fährt, 
wo noch Wonnen sind: vor der verschlossenen Pforte, die abter 
gastfrei eich ölThet, steht eine ehrwürdige Linde mit RHhesitzen. 
Im Jahr 1689, wo Baden niedergebrannt wurde, wandte eine 
Nnone, die den Commanflantcti kannte, die Gefahr glucklich 
von ihrem Kloster. Dieser fievh ihr , dem Hause den Schein 
der Verwüstung zu geben , die Wonneu schlugen selbst Dach 
und Fenster ein, und die Mordbrenner sogen vorüber, glaubend, 
Hn die Ihrigen schon Wer gcwirtfiscbaftet hauen. Von Lioh- 



Digitized by Google 



_ 254 

Centbai steige man auf S e e I a c h zum freundlichen Jägerhaus, 
wo man neben reicher Aussicht Erfrischungen findet. Wer 
noch nicht genug hat, gehe weiter nach Geroldsau, zum 
Wasserfall, und er findet Butler und Honig, wie ihn das 
Volk Israel nicht besser hatte im verheissenen Lande. Der 
Fremersberg, wo einst Franziskaner hausslen, beherrscht 
das Rheinthal, und deutlich erblickt man Strassburgs Munster; 
•der Mercuriusberg aber , wo noch die römische Ära 
steht, ist hoher und rauher. Bei dem längsten Aufenthalt zu 
Bnden wird man immer neue Natursccnen finden, geben ja 
Kl über und Schreiber 31 Spaziergänge an, und das ist 
schon mehr, als der Ctirgast gewöhnlich braucht. Aber warum 
hat man hier noch nicht die B a d - E s e I e i der Rheinbäder 
nachgeahmt, hier, wo höhere Berge sind? Besorgt man etwa, 
ausgelacht zu werden, wenn man seinen Esel unfigürlich reitet ? 

Nach der berühmten Iburg sind zwei Stunden, und vom 
solcher noch zwei Thürmc übrig, wovon der eine zugänglich 
ist, und ein herrliches Belvederc bietet. Hicher trugen und 
bannten sonst die Mönche die Poltergeister, und diese rächten 
sich an denen, welche die Ruine besuchten, mit Stein würfen, 
so lange es Mönche gab. Viele Sagen sind im Munde des 
Volks, wie schon der grosse Prophet Jesaias weissagte: „Dornen, 
Nesseln und Disteln werden wachsen in ihren Schlössern, eine 
Behausung der Drachen , Nachlcnlen und Raben; da werden 
untereinanderlaufen Marter* und Geyer, und ein Feldteufel wird 
dem andern begegnen , der Kobold wird seine Ruhe daselbst 
finden, Ohim und Zihim." Gleich gespensterartig ist der Mum- 
melsee am Katzenkopf auf der hohen Herrnwiese (locus 
tnirabilis), von 7*St. Umfang, waldumkränzt und ohne Fische, 
sein schwarzbeschatteter Spiegel mag an allen Mahrchen Schuld 
haben. Hier lag sonst ein Nonnenkloster, das in die Erde 
versank, und aus dem schwarzen See stiegen nun Seefrau- 
lein empor, die es freundlich mit den Umwohnern hielten; 
als sich aber Zucht und Sitte verschlimmerten — es war lange 
vor dem Rastadter Congress — sähe mau sie nicht wieder. 
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Die Seefraulein selbst blieben einst zu Schwarzenberg zm 
lange beim Tanz, and küssten sogar einige Tanzer, wie 
Landfraulein — ihre Tänzer begleiteten sie nach dem See — 
sie tauchten unter, und bald hörte man Wehklagen nnd der 
See färbte sich b Jutroth! 

Es gibt auch noch eine Teufe Iskan zel, Teufelsbett, 
Teufelsmühle etc., ungeheure Steine, an denen man Römer- 
spuren bemerkt. Römerwerke galten den unwissenden Christen 
für Tcufelswerke, auch mögen die alten Republikaner oft wahre 
Teufel gewesen seyn, wie die neuen, die wir nüber kennen. 
So ist auch in der nahen Schweiz alles, was alt, schwer, 
künstlich scheint, vom Teufel, oder wenigstens vom Cäsar! 
Als der Teufel einst auf der Kanzel stand, sandte Gott einen 
Engel auf die Engclskanzel im Murgthal, und da das Volk 
diesem zulief, baute der Teufel die T cufelsm ühle, dass 
man den Engel nicht verstand, und der Herr bannte den Bösen 
in seine Muhle, wo er noch spuckt, wie in der Teufelsmühle 
am Wicnerberge, und — in vielen Mühlen. 

Und nun nach dem Arcadien Badens, dem Thale, das die 
Murg durchschlängelt vom Kniebis, wo sie entspringt, bis an 
den Rhein, etwa vierzehn Stunden, die badische Schweis. 
Der Eingang ist bei Kuppenheim, eine Stunde von Rastadt, das 
Thal noch weit und fruchtbar, die Berge des Schwarzwaldes 
noch in blauer Ferne, und bald gelangen wir zum Amalien- 
berg, eine Schöpfung des thätigen Rindenscbwenders, auf einem 
vormals kahlen Felsen. Die fürstliche Familie pflegte den wackern 
Mann jedes Frühjahr zu besuchen, und Carl Friedrich setzte 
ihm ein Denkmal. Am Fussc des Berges liegt das gewerbsame 
Ga genau mit Glashütten und Eisenhammer. Von da führt 
ein Fusspfad durch Offenau und Hördt nach dem heiteren Städtchen 
Gernsbach, hinter welchem sich aus schwarzen Tannenbergen 
die Burg Eberstein erbebt. Zu Gernsbach lebte in den 1780er 
Jahren eine Frau, die mit Drillingen niederkam, flugs aufstand, 
den Vater barbirte, und zum Herrn Pfarrer schickte, um den 
reichen Segen Gottes anzuzeigen. Bei den Armeen sind 
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solche Heldinnen weniger sehen, und von weit weniger Umstän- 
den, sehen mögen sie Sr. floehwnrden in Verlegenheit setzen 
wegen der Taufe, und noch weniger wegen des Vaters! 

Gernsbnflh ist der Sitz einer ansehnlichen Schiffer- Ge- 
sellschaft, welche die bedeutenden Waldungen bis nach 
Forbaoh hin besitzt , nnd jfthrhch wenigstens 400,000 fl. in 
Umtaur §«m. Auf der Murg gehen die Borde (Bretter; und 
Stamme nach Steinmauren in den Rhein Iris nach Oppenheim, 
wo sie zu grossem Flössen zusammengesetzt werden. Das 
Volk, das yon der Gesellschaft viel verdient , sagt nie anders, 
als Herr Schiffer. Die Holzflösse bringen Leben aur di« 
Murg . und an den Bergabhangen weiden die schönsten Hecr- 
den , die Horner der Hirten ertönen , und die Stimmen de» 
Waldes erwiedern sie. Wilder strömt jetzt die Murg durch's 
Thal, Granitblöeke hemmen ihren Lauf, und romantisch blickt 
eine alte Kapelle aus dem Tannenwalde, genannt der Klingel. 
Dio alte Bnrg Eberstein (die Grafen starben erst 1660 aus) 
hat Markgraf Friedrich wieder herstellen und verschönern lassen, 
in meinen Augen der schönste Standpunkt im Marginal. 

Von da gelangt man nach Oberroth, Hilperts au, wo 
noch Obst, Reben und Kastanien gedeihen, und malerisch liegt 
Weissen hac h. um dessen altes Kirchtcin sich die Gräber der 
Bewohner gruppiren in Rebengeländen , und süsse Wchmuth 
erfüllet den Wanderer. Hinter dem Dorfe wird die Natur wilder 
und rauher, die Murg rauscht schon einige 100 Fuss tief neben 
dem Pfade, und mächtige Felsenmasscn blicken zwischen Hain- 
buchen nnd Tannen hervor, bald gibt es nur noch Beeren und 
Kartoffeln. Man nähert sich Langenbrand, und fühlt nun 
selbst, dass man im Schwarzwalde ist. Immer höher geht es 
Ganzbach zu, überall Heuscheunen in engen Schluchten, 
überall gelbe hasslithe Weibergestalten, die das Feld bearbeiten, 
während die Männer Holz hauen und flössen. UeberaH wech- 
seln nan mit Dörfern und Weilern einzelne Sagemühlen , OcI~ 
mühlen, Theer- oder sogenannte Schmierhütten, Holzvorräthe, 
Pottaschensiedcreien, und dann wieder Matten mit dem schön« 
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6len Schweizervieh. Die Pechsieder rechnen auf einen Baum 
l«/2 Pf. Harz jährlich, welches versotten 3/*teI Pf. Pech gibt 
Man sieht viel Kienrussofen, und es ist nicht die Schuld 
dieser Schwarzwälder, wenn sie nicht auch chinesischen 
Tusch machen, denn es fehlt der Oel rettig. 

Forbach ist das letzte badische Ort , und das Reiseziel 
der Meisten, wenn sie etwa das schöne Albthal mit den ehe- 
maligen Klöstern Herrn- und Frauenalb mitgenommen haben, 
denn nur bis Forbach kann man bequem fahren. Wir weilen 
auch daselbst, lassen uns in der Krone die Forellen schmecken, 
aber den andern Morgen setzen wir als rüstige Fussgftnger 
ansern Stab weiter, denn der Kniebis ist unser Ziel. Ware es 
auch nur, um die sogenannte Schwellung zu sehen , durch 
die man das Holz aus den Waldbächen in die Murg bringt, so 
verdiente schon die Wanderung Fortsetzung. Im Schweigen 
wilder Wald-Einsamkeit gelangen wir nach drei langen Stunden 
endlich nach Schwarzenberg, die uns aber in Gesellschaft 
der Waldbäche und Felsengruppen von den buntesten Gestalten 
nicht zu lange dünken. Man sieht nun nichts mehr, als Ein- 
zelhöfe unter dem Schutze einer Fclsenmasse, Hutzenbach, 
Schöngrund , Roth , Hesselbach , von V* Stunde zu */* Stunde, 
and Murg und Felsen lassen kaum Raum für den schmalen 
Pfad des Wanderers. Reiche 11 bach, ein vormaliges Bene- 
dictiner-Priorat . ist schon wieder bedeutender, und hier kann 
man auch wieder mehr haben, als Milch, Kartoffeln und Speck. 
Statt der längst verlornen Obstbäume giebl es Bienenstöcke. 
Malerisch liegt das eine Stunde entfernte Baiersbronn (von 
wo noch P/2 Stunde nach Freudenstadt sind), der Anfang der 
Murg, folglich das Ende des Murgthals. 

In diesem allerliebsten Murgthal mögen «J 0.000 Menschen 
leben. Ich kannte die Schweiz, und doch konnte ich das 
Murgthal nicht satt bekommen , und geleitete wohl ein halb 
Dutzend mal Congressfreundc in diesen Tempel der Natur, 
und so den fleiasigen, genügsamen Menschen, die hier wohnen. 
Tf «atr s Reiirtaadbaca. 17 
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Ich bewundert« oft ihre Genügsamkeit, und nebenbei auch die 
Genügsamkeit derer, die dieses Thal mit Einfachheit geschildert 
haben, wenn ich an manche poetische Schilderung der Nord- 
deutschen von Gegenden denke, die ich so prosaisch fand, 
dass ich mich ärgerte, der Düpe dieser Schilderungen gewor- 
den xu seyn : n \>est-ce que cefa ? u Gar oft ging es mir , wie 
vielen Leuten, die sich einen grossen Mann, Ton dessen 
Theten sie hören oder lesen , auch als physisch gross 
denken , und dann grosse Augen machen , wenn ein kleines 
schwaches Männlein auftritt! 

Der Kniebis, von dem schon oben die Rede war, gewihrl 
eine herrliche Fernsicht über Vogesen und Schweixer - Alpen, 
über den grössten Theil des Schwarzwaldes und Schwabens 
bis an die Tyroler Berge. Die Kniebis-Colonie, etwa SO 
zerstreut wohnende Familien, führt ein patriarchalisches Leben, 
und ihr Haupthandelszwcig ist — Wagenschmiere. Man 
sagt, dass sie über die Rechte des Eigenthums — ihre 
eigene Ansicht hätten. Wir steigen herab nach Oppen an, 
wo treffliches Kirschenwasser bereitet wird , um das xwei 
Stunden entfernte , in romantischer Wildniss liegende Kloster 
Allerheiligen zu besuchen, das die Herzogin Utta von 
Schauenburg 1196 stiftete. Die Lierbach macht hier sieben 
Wasserfälle. Nach der Sage übcrliess auch die fromme Utta 
einem Esel die Wahl des Orts, und auf der Höhe, wo der 
Esclsbrunnen mit dem Monument des Esels ist. schlug das 
Langohr eine Quelle aus dem Felsen , so gut als Moses oder 
Fegasus die Hippocrene der Dichter, trank, wurde muthwillig, 
und warf da, wo die Kapelle steht, seinen Geldsack ab in den 
Kessel, wo Allerheiligen dann hillgebaut wurde. Diese PrÄ- 
mon s tra tenser waren nicht müssig, sondern hatten eine 
für die Umgegend recht nützliche Lehranstalt — nützlicher als 
alle Bischöfe Slrassburgs, zu deren Gütern diese Gegend 
einst gehörte, und deren letzter der berüchtigte Rohan war. 
Cardinal Prinz Rohan (f 1802) soll einst geäussert haben , er 
könne nicht begreifen, .wie ein honntie komme ohne l*/2 Mil- 
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(innen Livres Einkünfte leben könne! Neben die Mönche siedelte 
•ich nach eine Zigeuner- Co lonie an, bis eine bessere Zeil 
beide auflöste. Es wohnen jeUt ein Försler und einige Tag- 
lobner in der Ruine und Wüste Allerheiligen , das man , wie 
Ilaolbronn, nach seinem Stifter, besser Eselsbronn ge- 
nannt halte. 

Von Oppenau sind zwei Stunden nach Peterstbal im 
Renchthale, 3/* Stunden weiter Griesbach, und dann Rip- 
poltsau und Antogast, wozu man noch Freiersbach 
Nord wasser und Sulzbach zählen kann, lauter kleine 
tflille Bader, in denen sich nur Kiuder der Natur gefallen können 
alle im Bezirk einer Quadratmeile. Griesbach, 5 St. von 
Oberkirchen, wäre mir das angenehmste dieser Bader, das auch 
der Grossherzog gerne besuchte, Rippoltsan ist nur 3 St. 
entfernt, Pctersthal über I St., und der Kniebis für einen 
guten Fussgänger der angenehmste Ausflug, und der Wasser- 
fall Fischfelsen. Selbst Wildbad ist für einen rüstigen 
Fussgänger nicht zu ferne, der den Weg über den Dobel und 
den sogenannten Schwabenstieg steigen mag. Man kehrt 
über Oberkirchen und das liebliche Bühlerthal zurück 
nach Baden. Bei dem schönen Dorf Kappeln zeigt sich ma- 
lerisch das der Familie v. Neuenstein gehörige Schloss Rot- 
teck. Hinter Oberkirchen, mit der schönen Ruine Schauen- 
burg (eine zweite Burg Fürsten eck hat der Zahn der Zeit 
weniger geschont, und so aueh die Burg Neuenstein), liegt 
Renchen, eine militärische Position, nicht unwichtig fiir 
Schwabens Besitz. Iiier standen sich schon 1675 Turenne und 
Monlccuculi gegenüber, und 1796 lieferte hier Moreau eine 
Schlacht, die ihm das Vordringen erleichterte, Star ray musste 
retiriren. Das Renchthal gehört zu den schönsten Thalern 
des Schwarzwaldes, mit den üppig* ten Saalfeldern und kost- 
bchen Bebhügeln, lachenden Wiesen, retchen Obstgärten und 
reizenden Waldungen , und dem grossen Wasserscheu seiner 
Heilquellen im Hintergründe des etwa 8 St. langen Thaies, mit 
seinem edlen und gewurzhaflen Klingeiberger. 

17* 
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Das Bad Peters thal war ziemlich besucht, meist von 
Elsassern, und es ist auch weniger schwennüthig als Ripoltsau, 
da doch 25 Familien hier sind ; während z. B. Antogasi gar 
nur aus einem Hofe besteht, nebst dem Badgebäude, und die 
Gaste meist Bürger und Landleute aus der Umgegend sind. 
Die Mineralwasser aller dieser Bäder sind weniger geistig, als 
das Kirschenwasser und der Uimbecrgei st, und weni- 
ger gut, als die Ri ngel- Am s el , die man nur Herren vor- 
setzt. Aber überraschende Naturscencn belohnen den Wanderer 

— ganz Schweizer Natur — nur Schweizer Reinlichkeit scheint 
zu fehlen, wenigstens Balken und Thüren sind kandiret mit 
Russ, und ich stiess auch auf Menschen, die wie geräuchert 
aussahen. In allen kleinen Bädern muss man sich wechseis- 
weise annehmen, und eine Art Fami I ienl eben führen, wenn 
man nicht aus Langeweile krank werden will. In solchen Bä- 
dern halte ich mich lieber an die weiblichen als an die 
männlichen Gäste : männlicheBrunnengäste sind gerne 

— Brumm-Gäste. 



Achtzehnter Brief. 



Die bftdische Bergstmuse , an4 4er badlscfte Sehwanwald. 

Im Grossherzogthum Baden gibt es eine zweite Berg- 
strasse, die sich gar wohl mit ihrer berühmten Schwester, 
die von Darmstadt nach Heidelberg zieht, messen darf, von 
Basel bis Offenburg, zwischen Rhein- und Schwarz wald. Ich 
ziehe sie sogar der erstem vor, weil sie weniger einförmig 
and flach von der einen Seite ist, und ihre Schönheiten wech- 
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sein, wie die Bilder einer Zauberlaterne, so dass man sich oft 
mehr als zwei Augen wünschte. Diese allerliebste Gegend, 
zugleich eine Hauptstrasse nach der Schweiz. thcUt auch dem 
schonen Geschlecht Schönheiten mit, die an den Grenzen des 
Odenwalds seltener zu seyn scheinen. In diesem weiten Rhein» 
thale tummelten sich einst Römer und Allemannen , Turcnne 
und Montecuculi , Enghien und Mercy . Villars und Louis von 
Baden, und in unserer Zeit Erzherzog Carl und Moreau. 

Wenn man aus der Schweiz über Kleinbascl geht, ist Weil 
das erste badische Ort, wo viele Baseler Landhäuser haben, 
dann Lörrach und Idstein am Rhein, in deren Gegend treff- 
liche Weine wachsen, vorzüglich zu Crenzach. Hier liegt auch 
die bedeutende Burgruine Hotteln, wo mehrere Fürsten Ba- 
dens wohnten, deren Wappen vom Jahr 1488 man noch über 
dem Thor erblickt. Die Franzosen zertrümmerten 1678 die 
schöne Burg, aber die schöne Aussicht ins Wi esen thal konn- 
ten sie nicht zertrümmern. Hebel hat es besungen in seinen, 
allem a n nisc h et) Gedichten, und Hausen im Wicscnthal war 
sein Geburtsdörfchen unweit Schopfheim. Weiterhin in diesem 
schönen Thale gegen Schönau und die Quelle der Wiesen liegt 
Todtcnau. dessen Wasserfall berühmt ist, und auch der Ei- 
chener- See, der zwar bedeutend kleiner, als der Cirknitzer, 
aber ähnlicher Natur ist, nur dass er beim Ablauf statt Fische 
nichts zurücklasst, als Kröten und Frösche. Zu Riechen , eine 
Stunde von Basel, mag man an den grossen Euler denken, 
den seine Eltern als Knaben lange ängstlich suchten, und endlich 
fanden brütend über Eiern — er rief: „Ich mache junge 
Hühner ! u 

Wild romantisch ist die ganze Gegend bis zur Kalten- 
herbe rge, einem isolirlen Posthause, wo man aber auch 
Warmes haben kann, und noch romantischer, wenn man die 
Tropfsteinhöhle, genannt Erdma n ns lörhlein bei Hasel, 
eine Stunde von Schopfheim besuchet. Sie ist so viel als Bau- 
nianns- und Bichlhöhle, wenn gleich dem Norden vielleicht 
kaum dem Namen nach bekannt. Bergleute haben sie unter- 
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lebrer zu Hasel. Ca n deren, I St. seitwärts der Poststrasse, 
mit Eisenhütten und einigen Fabriken, und der nicht sehr ent- 
fernten Burg Sausen berg, von den Franzosen erst 1678 zur 
Ruine gemacht, liefert die berühmten Diminutiv-Brelzeln, 
oder Carl s ruh er Bretzeln zum Thee, denen ich aher we- 
niger Cesclimack abgewinnen kann, als den kleinen Zucker- 
hütchen mit Vanille, die zu Langenburg im Hohenlohischen 
fabricirt. und von ihrem Verfasser, einem Enkel des Verfas- 
sers der hohenlohischen Kirchenhistorie , Wibel — Wiehe lieh 
genannt werden. 

Von der Kaltcnherbcrge kommt man über Schlingen, 
wo 1796 die Schlacht zwischen Carl und Moreau wülhete, 
nach dem niedlichen Mühl heim, und seitwärts am Fusse des 
hohen Blauen liegt Baden weiter. Hier sind nicht nur deut- 
sche, sondern auch römische Bäder, die grössten und 
schönsten, die ich kenne, und Badenweiler selbst ist ein recht 
angenehmer wohlhabender Flecken, mit einer Burgruine. Da* 
Römerbnd wurde 1784 entdeckt, und besteht aus vier gros- 
sen und acht kleinern Bädern, Schwitzbäder und Anklcidezim- 
mer nebeneinander; eine alte Inschrift widmet sie der Diana 
mbnobti. Die Burgruine verdient einen Besuch, wenn gleich 
die Aussicht verschwinden muss vor der imf den Bergen, die 
auf uns herabblicken, dem Schwarz blauen, Hoch blauen, 
Beigen, und dem fast immer schneeweissen Haupte des 
Sihwarzwaldes , dem höchsten Berge des deutschen Westens, 
dein Feld berge von 4610*. Wie viel ist über den Brocken 
gesagt und geschrieben, der 1500' niedriger und in keiner 
Gegend ist, wie ßnden! In diesen Gegenden wachsen herr- 
liche Weine, sie entschädigen für die Qual der Rheinschnaken, 
die einen zum Manichäer machen könnten. 

Auf der Strasse von Mühlbeim nach Brötzingen bleibt 
uns Sulzburg (in dessen Nähe Bergbau), der Geburlsort 
Schöpflins, rechts liegen, und so nuchStauffcn mit sriner 
ehrwürdigen Ruine, wo jetzt eine Taubstummenanstalt ist, 
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hnks am Rheine aber Neuenbürg. Hartnäckig widerstand 
das Stadtchen dem Herzog Bernhard von Weimar, er schwur, 
dass kein Hund am Leben bleiben solle, und nach der 
ücbergabe liess er um seines Wortes willen - alle Hunde 
todtschlagen! Heitcrshcim, unweit der Postslrasse, 
entspricht seinem Namen, hat ein schönes Schloss, etwa 4000 
Seelen und war Sitz des Johanniter -Meisters. 

merkwürdiger 

aber noch durch eine bedeutende Baumschule. Heitcrshcim 
gehörte schon ehemals Baden, Heinrich I. aber schenkte es 
1*107 den Johannitern, wie die Hohenlohe Mergentheini 
den Deutsch-Ordens-Rillern , damit sie für ihre Seelen beten 
sollten, was sie denn auch gerne thaten bis auf unsere Zeiten, 
jeder nach seiner Art und Weise. Schade, dass Kanzler 
v. It tne r zu Constanz 1827 die G e schieb te des J oh a nn i ter- 
oder Maltheser-Ordens nicht geliefert, vielleicht aber doch 
hinterlassen hat? Der heitere treuliche Mann, dessen kleine 
Schriften gesammelt sind, wusste sich in sieben Sprachen 
auszudrücken, und aus so viel Zungen bestand auch sein 
Orden; aber wenn man ihm auch noch so gut war, so musste 
mau ihn doch um Haus und Garten beneiden in seinem hei- 
lem Heitcrshcim! 

Krozingen, ist ein bedeutender Ort, und auf einem klei- 
nen Umweg gelangt man nach der zertrümmerten, aber stets 
merkwürdigen Reichsveste Brisach, und von da nach der 
Hauptstadl des alten Brisgaus, nach dem angenehmen Frei- 
burg. Zwischen beiden Orten liegt das Dorf Um ki rehen, 
wo der berüchtigte Mesmer als Pfarrer stand, und jetzt viel- 
leicht bessere Geschäfte machte. Breisach hiess einst des 
heiligen römischen Reichs Kissen, auf dem auch das 
Reich mehr als zu viel schlummerte. „Brisac est a nou$! c 
rief Richelieu voll Freude noch seinem sterbenden Kapuziner Palcr 
Joseph ins Ohr, demselben Herrn Paler, den Herzog Bernhard von 
Weimar schon auf den Finger geklopft halle: „Euer Finger 
da anf der Landkarte, hochwürdiger Herr — ist keine Brücke!" 
Seilwärts Brötzingen rechts liegt Ki rc hnofen ! dessen Bewoh- 
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ner im 30jahrigeit Kriege zum Entsatz von Breisach eilten und 
kämpfend sich in das Schloss von Kirchhofen zurückzogen; die 
Schweden stürmten und erschlugen sie — 300 Mann. Man 
baute eine Todtcn-Kapelle über die Leichen, und die Scbädel 
dieser Spartaner, die überall Merkmale der Strcitkolben-Spitzcn 
zeigten, waren noch vor wenig Jahren zu sehen, aber dieses 
Monument sehener Bürgertugend ist nicht mehr! 

Freiburg an der Treisam mit fünfzehnlausend Seelen, 
Militär und Studenten nicht eingeschlossen, ist schön, noch 
schöner aber seine Lage an den Verbergen des Schwarzwal- 
des, und vor sich die Rheinebene bis zu den Vogesen; eiu 
fruchtbarer Boden begünstigt die Vegetation so sehr, als die 
ganz besondere Milde der Luft, und ich habe hier Feigen ge- 
gessen, die Italien Ehre machen würden. Im Breisgau kann 
man sich einen doppelten Frühling verschaffen, während 
es im Norden gar keinen gibt, wenn man aus dem Rhein - 
thalc auf die Höhen des Schwarzwaldes geht. Freiburg ist 
lebhaft durch die Schweizerstrasse, durch Garnison, Univer- 
sität und Munterkeit der Bewohner. Unter den vielen guten 
Gasthöfen zeichnen sich aus: Der Storch, Pfau, der Z ä h- 
ringer Hof. der wilde Mann, der Engel, das goldene 
Lamm, der Kui ser, die 3 K önige. der Geist, der Bär und 
Hirsch etc. Freiburg ist auch der Sitzeines Erzbischofs, 
dessen Sprengel nicht nur satnmtliche katholische Kirchen Ba- 
dens, sondern auch die des Königreichs Württemberg, und der 
Fürstentümer Hohe n z ol I e rn untergeordnet sind, im Biss- 
thum Rothenburg am IVeckar. Nach diesen beiden sind noch 
die Bissthümer Mainz (oder Hessen Üarmsladt), Fulda (Chur- 
hessen) und Limburg (oder Nassau) untergeordnet. Der Erz- 
bischof hat 15,000 fl. und ein Kapitel, und solche Erzbischöfe 
kann man sich gefallen lassen. Angenehm und lebendig ist 
die Allee um die Stadt auf den Wällen, wie der Allee- 
garlcn; der Schloss berg und S. Loretto-Hügel ver- 
dienen wahrlich bestiegen zu werden, und ungemein lieblich 
ist der Spaziergang nach der Carl hause, dem ehemaligen 
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Nonnenkloster, und den Otti Jlienb erge. Es existirt ein: 
Verbot des Magistrats aus dem 16. Jahrhundert, das ungemein 
nützlich ist - das Verbot: die Singvögel in den Waldern 
miiber wcgzufangen, damit die Einsiedler sich ihres Gesanges 
erfreuen könnnten! und romantisch genug klingt die Sage, 
dass S. Ottilie vor ihrem Vater sich in den Schwarawald flüch- 
tete, in ihrem Exil jammerlicher that als Cicero, und so viel 
Zähren vergoss , dass der Ort den Namen Zähringen er- 
hielt! Der Münster ist einer der schönsten Dome Deutschlands, 
künstlicher noch als der Strassburger, und was einsig ist, 
vollendet. Das Altarblatt ist eine schöne Himmelfahrt Ma- 
ria"s von Holbein, die Kirche hat herrliche Glasmalereien, gar 
viele interessante Grabmaler, darunter das des Herzogs Ber- 
thold V. und eines Frhrn. v. Rodt die vorzüglichsten seyn 
möchten, und der Thurm 513' Höhe. Ein gewisser Schwärme- 
rn er ischer Schriftsteller nannte diesen Dom ein bischen allzu- 
rnusi kaiisch — eine steinerne Musik! 

Berthold III. von Zah ringen erbaute Freiburg, daher sein 
Standbild mit Recht auf dem Brunnen des Fischmarkts steht, 
die Ruine der Burg Z abringen aber, eine Stunde von der 
Stadl, besteht leider! nur noch aus einem Tlmrme, dennoch 
aber verdient diese Wiege Badens den kleinen Gang. Zu Frei- 
burg wurden, wie zu Waldkircben, viele böhmische 
Granaten geschliffen und verarbeitet, das Gewerbe nährte 
reichlich an die 600 Menschen, sank aber mit der veränderten 
Mode: desto ausgezeichneter ist Herd er' s Kunst und Buch- 
handlung. Jene Granatcnscbleiferet war einst die vierte Merk- 
würdigkeit Freiburgs nach dem Münster, der Hochschule und 
den reichstromenden Brunnen der Stadt. An ihre Stelle tritt 
der merkwürdige, erst 1826 entdeckte alte Begräbnissplatz auf 
dem nahen Schönberge. Es scheint, die Welt hat in Ansehung 
der glänzenden Kiesel, Edelsteine genannt, vernünftiger 
denken gelernt, wie die Aerzte, die keine Heilkräfte mehr 
in ihnen suchen, indessen haben sie doch in der That schon 
manche kranke Schöne geheilet, nnd ein Vorrath derselben ist 
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noch immer gut gegen die Schwindsucht — im Beutel, oder 
im WechseJ des Schicksals. 

Freiburg spielte vor seiner Einverleibung mit Oesterreich 
(1368) eine kräftige, fast selbst stand ige Rolle, und sein Han- 
del blühte hoch. Hier zeigten sich schon 1513 die ersten Be- 
wegungen des Bauernaurslandes, wie zu Schorndorf 1514. Die 
Hochschule gehörtau den ältesten Deutschlands, gestiftet 
1457 von Erzherzog Albert IV., daher Albertina genannt. Im 
Iß. Jahrhundert war sie glänzender als jetzt, ausgezeichnet durch 
Humanität und Msisüigutig in der Partheiwuth der Reformation, 
und im Bauernkriege standen Lehrer und Schüler bewaffnet 
auf den Mauern. Mulhvoll widersetzte sich Freibnrg dem Ein- 
dringen der Jesuiten, aber Erzherzog Leopold that einen 
AI Richtspruch , ihr Genius eutfluhe, und ihr aller Ruhm. Die 
Albertioa wurde ganz — albern, bis ihr Curator v. Itt- 
ner kam, der Göttingen kannte. Baden hat viel gethan, und 
die Universität, die kaum 200 Schiller hatte, zählte 1824 gegen 
600, worunter 130 Ausländer. Hier schlummert auch der lieb- 
liche Sänger Jakobi, der gegen die nährende Theologie 
und Jus die schönen Wissenschaften vertauschte mit Glück, 
ohne ein Sohn des Schicksals zu werden, wie so viele 
Schöngeister, denen die ganze Schupfung gehorchen soll, Wirlh, 
Schuster und Schueidcr ausgenommen, die sie auf ihren Dach- 
st übe he n quälen, während sie alle Stufen dahin ansehen, als 
eben so viele Gräfin s trd Par Hassum! 

Freiburg ist ein allerliebster Ort, und die Schweizerscbwe- 
sler im Uccbtland könnte hier recht viel lernen, wenn sie da 
studieren wollte — Jo tri Ii (Ja freilich)! Die Sprache ist 
schon halb schweizerisch: „Halter öbber öbbes tho?" (Hat dir 
Jemand etwas gethan?) Ich gewann die Stadt ungemein lieb, 
man denke aber ja nicht um der hübschen Gesichter 
willen, deren ich oben gedachte , sondern alles ist gattig und 
lebig, Johr us, Johr in — wie man hier spricht, und mit 
aclemhatskoiGfohr! Es freut mich, dass Freiburg auf- 
gehört hat, Festung zu seyn, denn so oft Franzosen über 
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den Rhein zogen, hatte es seine Noth , wie Kehl, Brtsach und 
Pbilippshurg, die alle eingegangen sind, so wenig fürchten 
wir die Franzosen. Der interessanteste Mann Freiburgs , der 4 
da geboren, und auch etymologisch ein wahrer Freiburger, ist 
mir der vor Kurzem dahingeschiedene Rotte k« wenn er uns 
gleich in seiner Weltgeschichte hoch verfei nert e, gehor- 
same Schwachlinge genannt hat! Hochgefcierle Namen 
sind noch Welker und J. Sc hnel le r, die gleichfalls Kreiburg 
angehören. 

Drei Stunden von Frribnrg gegen den Rhein hin ist das 
Gebirge, der Kaiserstuhl, von dessen Gipfel der Blick das 
ganze Rheinthal von Basel bis Strassburg beherrschet, ein obst- 
reiches Vorgebirge des Schwarzwaldes von 10 St. Umfang mit 
4 Städten und 19 Dörfern. Wie kam der eigentliche Kaiserstuhl 
mit seiner lachenden Aussicht zu dem sonderbaren Namen 
Todtenkopr? Offenbar war hier ein ausgebrannter 
Vnlkan in Zeiten, wohin keine Geschichte reicht, daher die 
Gegend so fruchtbar. Gegen den Schwarzwald hin besuche man 
St Peter und St. Morgen, wo die meisten der Zähringer ruhen 
in diesem ihrem Stift der Einsamkeit des Schwarzwaldcs. Mir 
lag die Hölle näher, der bekannte Engpass, zu dem man 
in einigen Stunden gelanget. Ich rathe Jedem, wenn er auch 
nicht weiter will, nach dieser Hölle zu gehen, sie dauert nur 
*/* Stündchen , und ist schöner als die Clnse zwischen Basel 
und Solothurn, die ich eine Woche zuvor passirt halte, 
und das Münstcrthal und Pierre pertuis. Ich vermisste die 
Schweiz durchaus nicht. In dieses Thermopylae des Breis- 
gaus, nichts als Bach, Felsenwand, Weg und hie und da eine 
Zwergtanne, kann Melac nicht gekommen seyn: 

Die quibus in terri», et eris mihi magnus Apollo, 
Treis pateat coeli spalium non amplius u I n i s ? 

Moreau aber machte 1796 seinen meisterhaften Ruckzug durch 
dieses Höllenthal, und führte seine Armee in stolzer Ordnung 
bei Hüningen über den Rhein. Yillars, von dem der Churfürst 
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Baiern« 1702 verlangte, dass er durch diese« Höllenthal ziehen 
sollte, erwiederte: „Ich bin nicht Tenfel genug!« aber 
Moreau zog, nach drei gelieferten Schlachten, bei Biberach, 
Emendingen und Schliengen, hindurch, grösser als Xenophon 
und seine zehntausend Griechen. Ks war doch erbärmlich von 
Napoleon U Grand, einen solchen General spöttelnd General 
dt retraite zu nennen, und dann noch erbärmlicher, seine 
Truppen in Egypten und Spanien, Russland, Deutschland und 
den Niederlanden zurück zu lassen. Saure gui peut\ 

An diesem berühmten Engpasse erwartete Kray im Jahr 
1800 Moreau abermals, der aber schlauer bei SchafThausen 
überging. Es kam zu den Schlachten von Engen , Möskirch , 
Biberach, Memmingen; Moreau hatte seinen Zweck, den Marsch 
der Reserve- Armee nach Italien zu decken, vollkommen erreicht. 
Kray zog über die Donau in die Verschattungen von Ulm, und 
der Hauptschlag geschähe zu Marengo. Die schönen Umgebungen 
des Bodensees sollten so blutig werden, als die Ufer des Rhein«. 
Das schöne Treisamthal, das von Freiburg aus nach der Hölle 
führt, wo es am hellen Mittage dunkel ist, führt auch nach 
dem Himmelreich, wo es lichter wird, aber auf Ehre! die 
Hölle ist weit schöner und unterhaltender gerade, wie im Dante. 
In der Hölle schlos« ich eine Freund seh alt, die im Himmel 
nicht besser hätte geschlossen werden können * Hölle und 
Himmel hat man aber nicht umsonst, und ich habe tüchtig 
zahlen müssen. Man stösset hier auf Granilblöckc, die wohl 
soviel Masse haben werden, als der berühmte Finnische, auf 
dem die Statue Peters des Grossen ruhet, vom Feld berge, 
losgerissen , wo man auch die schönsten Alpenpflanzen 
Gndet, Yeilchenbyssus und isländisches .Moos, Seen 
und ungeheure Fichten und Rothtannen. Schon Kaiser Julian 
hatte diese Gegenden angestaunt, gepriesen, und die Sprache 
der Allemannen verglichen mit dem Gekrächze wilder 
Vögel, was er noch heute finden würde, über die Cultur 
der wilden Gegend würde er sich aber mächtig wundern, 
vielleicht selbst über die Cultur der Wirt he. 



■ 
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Von Freiburg führt uns die Bergstrasse nach Emmen- 
dingen, wo der treffliche Schlosser als Oberamimann lebte, 
nicht ferne von den schönen Ruinen Höchberg und Mahleck, 
und seitwärts Kcnzingen liegt Ettenheim und die Abtei 
Etlenheimmünstcr, hinter welchem der hohe Candel majestätisch 
emporragt. Eine gute Stunde von Ettenheim liegt Ettcnheim- 
m unst er. die einst berühmte Benediktiner-Abtei des heiligen 
Landelins, und hier ist auch das Bad S. Landelin. Mag die 
Heilquelle aus dem Blute des Heiligen entsprungen seyn, wie 
die glaubige Vorzeit glaubte, oder nicht, sie hat Kräfte, und 
da sie in einem der reizenden Thaler quillt, so verdient sie 
den Besuch. Eltenheim, wo Ronan und die Bischöfe Strass- 
burgs hausten, darf kein Deutscher vergessen, nicht wegen 
jener Fürstbischöfe, sondern wegen der Frevclthat des Corsen, 
der 1804 plötzlich zwei Colonnen über den Rhein sandte, um 
Ausgewanderte aufzuheben, und darunter den Duc d'Eng- 
hien (selbst auf K. Gustav IV. soll es abgesehen gewesen seyn). 
bnghien w;ir schon ;iin sechsten Tage zu Vincennes erschossen. 
Kt m deutscher Fürst wagte laut zu werden über den (irauel, 
nur Russlaud und Schweden Kuaserten 6ich gehörig über 
die völkerrechtswidrige Verletzung deutschen (iebiets, und 
forderten Kaiser und Reich auf. (icmi^thuung zu verlangen. 
Die sol d h ten - Majestät war stets in Furcht — Soldaten 
waren die Spione, Soldaten die Richter. Soldaten die Henker 
des letzten Comic : aber trotz aller Soidatenopfer verschwand 
die Soldaten-Majestät schneller, als sie entstanden war. Fouche 
sagte mit diplomatischer Kälte von jenem Mord: „c'est plus 
qu'un crime, c'est une fa*te\" 

Seitwärts der Station F ri e s en he i in liegt links die Abtei 
Schuttern und Mahlberg, und recht* Lahr, das gewerb- 
samste Stadlchen Badens nach Pforzheim , mit etwa 5000 Seelen 
(mit dem guten Gasthofe zum Pflug) und vorzüglichen Tuch-, 
Zeug- und Tabaksfabriken. Hanf- und Weinhandel ist 
bedeutend, und Ottenheim ist Lahrs Rheinhafen. Die Ruine 
Hohen g e ro I d s eck ist die Stammburg der alten Dynasten 
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dieses Namens, die 1634 ausstarben; in die bedeutenden Guter 
Iheiltea sich Oeslerreich, Württemberg und Baden, und der 
Ueberrest kam an die von der Leyen, die jenseits des Rheins 
ihre Hauptbesitsungen haben, lieber die Herrschaft Ge- 
roldseck hatte Oesterreich bis 1819 die Oberherrlichkeit, 
wo solche an Baden abgetreten wurde — 2'/ 2 Uuadratmeilen 
mit 5000 Seelen und 40,000 11. Einkünfte; der Hauptort ist 
Seclbach. Die Stammburg der Leyen liegt an der Mosel, 
geistliche Würden machten sie reich, sie erhoben sieh xu 
G rufen von Hobcngeroldscck , ja, als Vetlern des Primas 
und der Napolconiden, wurde auch der Sequester über ihre 
ritterlichen Güteram Rhein anfgeboben, und sie sogar souve- 
raine Fürsten des schmählichen Rheinbundes; der jetat 
mediatisirte Fürst pflegt au Ahrenfels am Rhein au residiren. 

Offenburg, ehemals Reichsstadt und Hauptort der Otte- 
nau (deren Name von der Burg Ortenberg rührt), ist ein 
froh-heiteres Städtchen von 4000 Seelen (mit den eiupfchlens- 
werthen Gasthöfen aur Fortuna und aur Sonne ,) und 
beherrscht den Eingang in das Kinzigthal , daher der Vor- 
schlag zu dessen Befestigung. Man niuss sich nicht an das 
Wortspiel des drolligen Gailer von Kaisersberg Stessen, der 
Schwätzer und Alle, die nicht schweigen können, Narren von 
Offenburg nennt. Hier wachst ein trefflicher Markgrafler, 
der leicht sch wa dr oni ren macht, und wir stärkten uns damit 
zu einer kleinen Fussreise nach dem schönen Thal der Kinzig, 
llan stösst zuerst auf die alte Reichsstadt Gengenbach von 
achtaehnbundert Seelen mit einer schönen Kirche, die der 
Reichsprälatur gleiches Namens zustand, und dann erscheint 
Zelle, gleichfalls ein ehemaliger Freistaat von eintansendein- 
hundert Seelen, wo das merkwürdigste die schöne Lanzische 
Steingutfabrik ist. Interessanter als beide Stadtchen sind 
die Bergwerke zu Wolfach, (mit einem starkbesuchten 
Stahl - und Funkenhude und dein hübschen , guten Gasthause 
zum Salinen.) wohin man über Haslach und Hausach gelangt, 
die F ürstenb ergisch sind. Zwölf Gruben sind im Gange, 

9 
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und lieferten von 1795—1810 an Silber fegen handertachzig- 
tausend Gulden. Bei Wolfach beginnt das 4 St. lange herrliche 
Schappacher Thal, wo das Bad Rippoltsau Hegt, und daa 
benachbarte (Jutach-, oder Try berger Thal gehört au 
den romantischsten Thälern des Schwarzwaldes, von etwa zwei 
Stunden Länge, ein wahrer Obsthain. Am Znsammenfluss der 
Gutach mit der Kinzig liegt Homberg mit einem Bergschloss, 
und tief in der Schlucht Tryberg; die Gutach bildet hier 
einen der schönsten Wasserfälle , und die ganze Natur umher 
ist acht alpenartig, weit eher geschafTen für Landschaftsmaler, 
wie Fromme! von Carl»ruhe, und Naturfreunde, als für 
Redemptoristen, die sich hier 1808 ansiedlen wollten! 
Hier zu Furt wangen und Schön wald ist der Sitz der 
Stroh flechter, Hoizuhrenvcrfertiger, ßlechlöflel- und Holzschuh- 
macher und Hausirer. Die zarten Hände aber, welche die 
feinen Strohgeflechte liefern, nnd sich selbst Schönwald e- 
r innen nennen, müssen selten in — Spiegel sehen, oder 
ganz eigene haben, und nie etwas von den Schönen am 
Arno gehört haben, die gleiches Handwerk treiben, das jähr- 
lich 5 Millionen ins Land bringen soll. 

Von Schönwald führte mich mein Weg über Vöhrenbach ■ 
nach dem gewerbsamen Villingen, (mit dem ganz modern 
eingerichteten Gasthause zur Post nnd zur Blume). Das 
Städtchen zihlt dreitausendrünfhundert Seelen und ist ein Stap- 
pelplatz des Getreidchandels im Schwarzwalde und nach der 
Schweiz. Villingen ist für den Hydographen am wichtigsten, 
denn hier haben eine Menge Flüsse und Flüsschen ihre Quellen, 
selbst die Donau. In der Nähe liegt Königsfeld, eine Colonie 
der Frommen (Herrn hutcr). die ich nicht besuchen mochte, weil 
■ie sich alle — gleichen! 

Von Villingen ging es durch das Breg-Thal nach dorn 
etwa fünf Stunden entlegenen Donaueschingen, (mit den 
Gasthöfen zur Post und zum Schützen) der Residenz der 
Fürstenberge. Dieses Haus, das bis zu dem Agilolfinger Evan, 
Major Domus des Kaisera Dagobert (f640) znrückdatirt , aber 
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erst mit Graf Egeno von Urach (1175—12)9) urkundlich 
geschichtlich wird, ist ansehnlicher noch als Leiningen, 
denn es besitzt unter badischer, württembergischer und hohen- 
zollerscher Hoheit wenigstens achtunddreissig Quadratmeilen 
mit sechsundachtzigtausend Seelen , ohne die Güter in Böhmen. 
Sonst war das Haus auch ziemlich getheilt, Alles fiel aber 1744 
an die Stühlinger Linie, doch gibt es noch eine Linie in 
Mahren, die meist zu Wien lebt. Die Haubtbesitzungen liegen 
imScekrcise, die Aemter Hü fingen , Blomberg, Löffingen, Möh- 
ringen, Neustadt, Stuhl ingen, Vöhrenbacb, Engen, Heiligenberg 
(von dessen Bergschloss eine der erhebendsten Aussichten), 
Möskirch , Haslach und Wolfach. Die Hochebene , welche die 
junge Donau durchströmt, heisst die Baa r — reich an Getreide 
— zu Fürstenberg ist die Ruine der Stammburg, im Nonnen- 
kloster Marienhof das Erbbegräbniss, zu Wildenstein auf 
einer Donauinscl war die Fürstenbergische Bastille, durch 
Natur und Kunst fest, denn die Burg liegt auf zwei steilen 
Bergen, verbunden durch eine Brücke, die sich auf einen 
hohen steinernen Pfeiler stützt und höchst malerisch lasst, und 
Krchenheimstätten ist die Wiege des in der Kutte verunglückten 
komischen Genies, des Pater Abrahams a Sa. Clara. Die Für- 
stenberge zeichneten sich stets aus im Osterreichischen Militär- 
dienst — 15 Fürstenberge starben auf dem Felde der Ehre, 
der letzte, der 1799 als General-Lieutenant commandirte in der 
Schlacht von Liptingen, und im Mittelalter spielten die Car- 
dinale Cuno I. und II. von Urach wichtige Rollen. 

Bei Engen schlug Erzherzog Carl 1799 die Armee Jour- 
dans aufs Haupt, die auf Befehl des Directoriums vorrücken 
sollte an die (Quellen des Neckars und der Donau. Vergebens 
hatte Jourdan um Verstärkung gebeten und geäussert, dass er 
mit seiner geringen Macht leichter den Tod, als Lorbeeren 
finden würde, Kriegsini nister Scherer sandte statt Truppen fran- 
zösische Artigkeiten : „Franzosen von Jourdan angeführt, flösset 
Sicherheit ein , wie überlegen auch der Feind seyn mag," — 
und so Hob sein geschlagenes Heer nach Offenburg und Gengen- 
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back Im Oesterrcichtschen Heere kämpften mehrere Fürsten- 
berge und starben den Heldentod. 

Donau eschingen ist ein freundliches Städtchen von ein- 
tausendachthundert Seelen , das nicht immer so lebhaft seyn 
kann, wie zur Zeit, wo Erzherzog Carl hier sein Hauptquartier 
aufschlug. Das Schloss gleicht eher einer schönen grossen 
Fabrik, in dem Park hinter demselben sah ich eine Urne mit 
der Inschrift: Autort EmiHae Galotti, die Hauptmerkwürdig, 
keit aber war für mich nicht die im Schlosshofe gefasste 
Quelle der Donau, der zu Ehren Britten schon grosso 
Umwege gemacht haben, sondern Erzherzog Carl. Hier hatte 
ich 1799 eine Audienz bei dem gefeierten Helden Deutschlands, 
die mir interessanter war, als alle übrigen bei berühmten 
Männern unserer berühmten unruhvollcn Zeiten. Carl bleibt 
doch im ganzen Laufe des Revolutionskrieges unter den Geg- 
nern Frankreichs der berühmteste und erste Feldherr, und 
neben seinen grössern Eigenschaften entzücket die Liebens- 
würdigkeit seines Characters. 

Anspruchslos und selbst sein Daseyn bestritten, beginnt der 
mächtigste Strom Europens seine Bahn , und endet kaiserlich, 
der Rhein macht freche geräuschvolle Sprünge, unif verliert 
sich namenlos in niederländischen Flächen, wie viele Menschen! 
Jener österreichische Reiter trat mit beiden Stiefeln auf die 
Quelle und rief: Itzt Werdens z'Wiän atifschaun, wenn 
d'Donau ausbleth'n thul, und war wohl der nämliche, der 
zu Mainz badete, und bei dem Namen Rhein bad äusserte, 
dass man es z'Wiän Donaubad heisse. Ich that gelcgenheit- 
lich einer Mission in das kaiserliche Hauptquartier pflichtschul- 
digst auch den Schritt über die Donau mit der Miene des 
Weltmanns, als ob ich nie etwas von Breg und Brigach, den 
Adjutanten, gehört hätte, die das Beste thun müssen. 

Wild sind die Gegenden über Hüfi ngen und Thengcn 
nach dem Bodenscc und SchafThausen. Hier erwähne ich einer 
froheren Reise im Schwarzwalde, die nur selten gemacht wird, 
Waaar's Reisehandbuch l 18 
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über die Vier Wnldstadte, längs dem Rhein nach Basel, 
und von Wald shui nach St. Blasien. Diese berühmte Abtei, 
wohin tich Mönche der Rheinau in Kriegsunruhen flüchteten, 
und die Knochen Sl. Blasii mitnahmen, überrascht durch ihre Lage 
in tiefer Schlucht zwischen himmelhohen schwarzen Tannengebir- 
gen wie durch ihren majestätischen Bau. Wahrlich, der Zugang 
zur grossen Cart hause ist nicht wilder, und St. Blasien 
weit schöner. Nach dem Brande von 1768 baute der gelehrte 
Fürstabt Martin die Abtei im schönsten Style wieder auf mit 
einem Aufwand von einer halben Million, was er konnte, denn 
das Stift hatte weit über hunderttausend Gulden Einkommen. Diese 
Bcnedictiner hatten es zu einem kleinen Fürsten thum gebracht, 
das fünfundzwanzig Gulden Reichssteuer zahlte und anderthalb 
Cavalleristcn und scehs Infanteristen Contingent stellte. 

Jammerschade, dass die herrliche Rotunde, nach dem Mu- 
ster von Maria Della-Rotunda zu Rom , welehe Majestät mit 
Einfaehheit vereint ohne Gold 'und Silber, in dieser rohen Einöde 
stehen muss , wo Frühjahr und Sommer kaum vier Monden 
dauern, und man durchaus zu Fuss seyn muss, wenn man nicht 
seine gesunden Knochen wagen will. Es ist jetzt ein Amt hier, 
ein Oberforstamt, und die Gewehr- und Spinnmaschinen Fabrik 
des Banquier Seligmann , die sechshundert Menschen beschäf- 
tigt. Zu meiner Zeit aber lebten noch hundert Bcnedictiner 
hier , wovon vierzig auf Pfarreien und Vicariaten abwesend 
waren.' S. Blasien wird stets unter den gelehrten Prämaturen 
genannt werden, die den Denker mit der Möncherei etwas ver- 
söhnten, und Hergott und Gerbert stets ihr Andenken er- 
halten. Der gute und gelehrte Abt Gerbert, dessen Geschichte 
des Schwarzwald e» alle Achtung verdient, und dessen 
Iter germanicum (auch verdeutscht , Ulm 176?) von den Ge- 
lehrten mit Jubel aufgenommen wurde . sagt noch 1760 bei 
Constanz; n Huss nnd Hieronymus erfuhren hier die r Ach ende 
Flamme der Treulosigkeit durch lebendige Verbren- 
nun g. u Können wir uns wundern , wenn er bei Reichenau 
uns eine gar schöne Abbildung von des im Jahr 804 verstor- 
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benen heiligen Abts Egino — Pantoffeln gab? Selbst Ni- 
colai war hier bezaubert, und rief mit Lessing: „Schöne 
Wohnung und romantische Gegend, schöne Bibliothek, keine 
Nahrungssorgen, Ruhe, Müsse und gelehrte Gesellschaft — was 
könnte ein Gelehrter im Alter mehr wünschen? Recht gerne 
wollte ich jetzt da absterben als Pater Bi bli otheka r! u 

Die meisten Reisenden , wenn sie das grosse Naturschau- 
spiel, den Rheinfall von Schaffhausen , die Camtra obscura 
und allenfalls das Brettchen mit dem Rcimlein im Schlüsschen 
bewundert haben: 

Auf diesem Brett thu nicht vergesseo, 

Ist Josepbus der Zweite, römischer Kaiser gesessen, 

Ist drauf gefahren Ober den Rhein, 

Prag's deinen Kindes - Kindern ein ! 

reisen entweder weiter in die Schweiz , oder kehren um. Ich 
verfolgte aber den vaterländischen Licblingsstrom , etwa fünf- 
undzwanzig Stunden lang, bis Basel, und seine Ufer verdienen 
es weit eher, als die von Basel bis Speyer; man wandert 
zwischen doppelten Reihen von Bergeu , die allenthalben die 
malerischsten Ansichten und fruchtbarsten Thäler bilden. Vater 
Rhein macht noch allerlei Sprünge , wenn auch keine so be- 
deutende mehr , wie bei Schaffhausen. Höchst malerisch liegt 
Rheinau mit seinem Kloster auf der Rheininsel; unterhalb 
Znrzach ist der erste Fall, dann erscheinen die Waldstättc. 
Waldshut ist unbedeutend, aber seine Lage wetteifert mit der 
von Hauen stein, uud bei La offen bürg tobet der Rhein 
dermassen durch die enge Schlucht, dass die Kähne ausgeladen 
und an Stricken über den Sturz herabgelassen werden, der 
den Namen Lauffen führt. Mau erblickt die Ruinen von 
Oftsing und Seckingen, wo der heilige Fridolin eines der 
ältesten deutschen Klöster stiftete, und in der S. Hilariuskirche 
von seiner Arbeit ruhet. Bei R hei n f elden ist schon wieder 
ein Fall, Gewild genannt, und auf einer Felseninsel steht 
eine Warte Stein genannt, die römisch seyn soll. Der 

18* 
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Rhein lang, schon ein. Stund, vor Rbeinfeld.n wild über _ M- 
Z zu brausen an, »nd bei der Sud» selbst müssen s.ch die 
Zw,tt* mit der «rösslen Vorsicht durchwinden. In dieser Ge- 
'!e.d wT e wo Joh.n» von Schw.ben den Kaiser Albrech, 
und xwei Stunden d.von «uf Schweixerboden hegt 
Äugst! «der der Ueberrest von Augnta Rauracorum, von wo 
noch zwei Stunden n.ch Basel sind. _ 

Base, ist die grö.s.e »nd gewerbs.m.te aber h.s.hchste 
Stadt der Schwei», die mich hier nicht» angeht. Dm Sch wei- 
ch.. » von St. Jakob habe ich gekostet, es is, a.ku derber 
S hwcixer-Na.ur.undB.uttrinken? '^^^^ 
-Erasmus ist längst Staub, und mit den be.den Brüdern, 
deren Meiners gedenkt, wovon der eine beim Spa^f.bren 
bemerkte: „da, ist eine schöne Wiese," und der 
drei Stunden Stillschweigen, erwiederte : „die .st doch au 
feucht • verlangte ich keine Bekanntschaft au machen, so wen.g 
.In mt Britten, was ich im schönen Garten xu Arleshexm 
79* schwur, und bisher gehalten habe. Frobeniu. ist todt, 
u „d Buchhändler Scholl Königlich Prcu.s.schcr Gehe.mer- 
öber Regierungsrath geworden. - llo.bcin. Tod t e ot.nx «t 
„ich! mehr und weit mehr als der Vcr.ammlung.-PI.tx des be- 
rhm.en Conci.iums, dessen Besch.üsse so sch.ech, gehalten 

" interessirte michMeche.s »«» ^'^«7.' 

x , .... dem in mehrere Felder getheilten Kunstblatt be- 

ein Apollokopf steht, die Schaturungen der ubnge n^ Fe d ^r 
Zr so unmerklich in einander laufen, d.s. ..dt der Frosch- 
k„„f che man sich's versieht, auf. n.ttirl.ch.te .n den Appollo- 
K verwandelt bat. Wie demüthigend für die schönen Köpfe 
sZ cerebro' Ich gehe nicht n.ch Base. - streckt mcht « 
Brückenthor der Ulli die Zunge heraus? - strecke du und 
h.t die «Ite deutsche Stadt sich nicht getränt vom Bunde der 
Deutschen? 
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Der Rodensee. 

hat eine Menge Namen. Ammianus Marcellinus nennl ihn lacus 
Brigantinu* (Bregenz) , Pomponius Mcla locus Venetus und 
Acromus, Consta mer See, lac de Cottstance, Bodensee 
(Bodamicns) aber ist der allgemeinste Name, nicht wegen 
seiner Bodenlosigkeit, wenn man gleich bodenbose sagt* 
sondern vom alten Schlosse Bodmann, oder noch besser von 
Boden (Bottom), Vertiefung. Der Bodensec wurde den 
Römern unter Tiberius bekannt, der vou Gallien her seinem 
Bruder Drusus im Rheinthale die Hand bei; er schuf eine 
kleine Flotte, wahrscheinlich die ersten förmlichen Schi flo 
auf dem See. fuhr über den See, und schlug die Rhätier und 
Vinriciicier wahrscheinlich in der Gegend von Feldkirch. Slrabo 
und Ptolemäus kennen Brig an tium (Brcgenz), die Gegend 
wordc bald so entwildert, dass schon Solinus „Rhätien reich 
an Frachten, fett und ergiebig nennt, geadelt durch den 
b rigantin i»ch c n S ee." iiierauf folgten die Kampfe mit 
den Allemaunen, die siegreich blieben, und vermischt mit 
Sueven, Schwabenland schufen. Neben Brigantium wird 
ein Bodungo genannt — vielleicht Bodmann? Boden war 
vielleicht der allcmannischc Name uiiscrs schönen Sees? 
Unter Oberherrschaft der Franken ward das Christentum 
und höhere Cultur hieher verpflanzt durch St. Columban 
•nd St. Gallus und ihre Mönche von St. Gallen, Constans 
und Reichenau, denen wir auch den See wein verdanken. 
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Der kleinere Theil de» Sees heisst auch, im Gegensatz des 
grössern Thcils von Bregenz bis Constnnz oder des oberen 
Sees , der untc rc See , Ueberlin ger, Ze!ler-See. Am 
allcrgelehrtestcn klingt die Ableitung von nOTa^os, so gelehrt 
als die Ableitung Adelungs Philister von Baltistarii. Ade- 
lung war kein Theolog, sonst hätte er gewusst, dass Theologen 
früher die händelsüchtigsten unter den Studenten waren , und 
ihnen als grossen Bibclgelehrten das Wort Philister, zur 
Bezeichnung des plebs , um so näher lag, als sie dabei iui 
Lichte des S i m s o n erschienen, und an den Eselskinnbackcn 
dachten sie ni«hl. 

Das herrliche, vom Rhein gefüllte Wasserbecken, der bei 
Rheineck ein- und bei Constanz wieder ausfliest, um den 
Ober- und Unterfee mit einander zu verbinden , hat achtzehn 
Stunden Länge und vier Breite: die Tiere soll au vielen Stelle« 
gegen 2201)' seyn, z. B. bei Mörsburg und Lindau ; der Flachen- 
raum mag zu zwölf Quadratmeilen geschätzt werden. Nach 
einer ganz zuverlässigen Messung ist die Tiefe zwischen Fried- 
richshafen und Rorschach 964', bei Merrenau oder Bregenz nur 
200', wo sie doch nach altern Angaben V000« seyn sollte , wie 
bei Mörsburg, woselbst jedoch die grösste Tiefe nur 573' be- 
trägt. Wegen der Tiefe gefriert er nie ganz, wenn man es 
gleich vom Jahr 1665 behaupten will; die Alten nahmen e» 
nicht so genau. Seine Ufer sind überall flach, und daher ge- 
frieret er leicht an den Ufern, aber in dem kalten Winter 1788 
—89, wo man von Lindau nach Bregenz auf dem festgefrornen 
Eis fahren konnte, war er keineswegs in der Mitte gefroren» 
weit mehr aber im kältern Winter 1829—30. In der Milte 
Februars begannen die Rorschacher einen 24' breiten Canal 
durch das 8" dicke Eis zu brechen, und von Friedrichshofen 
aus arbeitete man iu gleicher Richtung, und mehrere Markt- 
schiffc schiffte n durch den Canal. Im Jahr 1695 war der See 
in seiner grösten Breite von Langenargen bis Arbon fest ge- 
froren, und man mass diese Breite zu 7425 Klaftern. Dieser 
Bodensee ist in ineinen Augen der schönste Erdenfleck de» 
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Meilen Vaterlandes, dreimal begrüssie ich seine Ufer, und 
ich hoffe nicht zum lelstenmale. Was Voltaire vom Genfersce 
safte: „Äfo* lac est le premirr lac da monde, a sage ich als 
Deutscher vom Bodensee. Wäre nur jedes Mo* so gut be- 
gründet! 

Lange sprach man dem Ammianus nach, dass der Rhein 
sich nicht mit dem Seewasser vermische. Diess ist nur der 
Fall beim Einflüsse, wie bei andern Gewässern auch. Fürch- 
terlich ist die Beschreibung seines lactts Brigantinus^ der jetzt 
als Bodensee so reizend ist, und lächerlich die Nichtvermisrhun<r 
seiner Wasser, denn der Badensee ist ja eigentlich der Rhein 
selbst. Die Niederländer , denen doch der Rhein Alles ist, 
denken wohl schwerlich daran, wie viel sie diesem Rheinbecken 
schulden. Ungeheuer ist der Sand, die Erde und Steine, welche 
der wildjugendliche Fluss aus Graubündten mit sich herabreisset, 
die zuletzt seine Mundung verstopfen und Holland wieder zum 
Froschsumpf machen müssten, der es vorher war. Offenbar 
hatte der See einst weit grössere Ausdehnung, das Rheinbett 
gräbt sich immer tiefer, der See wird armer an Wasser, obgleich 
ausser dem Rhein noch gegen 50 Flüsschen und Bäche sich 
in denselben münden, und der Natur der Sache nach rauss er 
sich zuletzt ganz füllen mit Erde: bis aber dicss geschieht, 
kommt vielleicht der jüngste Tag! 

Der Bodensee nähret die herrlichsten Fische, Hechte, Karpfen, 
vorzüglich aber eine Art Lachs fo rollen, genannt Rhein- 
lackcn, die es bis zu dreissig Pfund bringen. Der eigentliche 
Lachs kann wegen des Rheinfalles nicht in den See kommen, 
aber die grosse und kleine Muräne (Salmo Muratna) ist der 
Huuptfisch. In der Jugend heissen diese Fische Gang fische 
(Poissons passage), die marinirt weit und breit versendet 
werden, im ersten Jahre Heuerlinge, erwachsen aber F eichen, 
B I auf eichen (Salmo Wartmanni), bis zu einem Pfund schwer; 
solcher gebratener Felchen bin ich nie satt geworden. 
Um die Ufer des Sees finden sich Sumpf-, Wasser- und ßtrand- 
vö#el und Schaalthiere in Menge; die Regenpfeifer verkiro- 
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digen dem Reisenden schon von weitem die Nahe des Sees. 
Je kalter der Winter, desto mehr Wasservögel am See, die 
sich hier aus den vielen Teichen Schwabens und der Schwei* 
zu sammeln scheinen, die leichter libcrfricren. In den Torf- 
mooren soll sich auch die giftige Natter finden (Coluher 
Berus). 

Der Weinbau geht in's Grosse. Die sogenannten See- 
weine sind zwar herber Natur, unbehaglich einem unge- 
wohnten Gaumen, aber es gibt sich, und im Alter sind sie 
trefflich. Sic haben einen Vorzug weiter, die Wohlfeilheit, 
und daher wird am See viel getrunken, woraus wieder folgt, 
dass die Weine nur selten — alt werden. Ich habe in Privat- 
häusern See weine getrunken, die es mit andern Rheinwei- 
nen aufnehmen dürfen, und der beste war, nach meinem 
Geschmack, der Schieitheim er auf Reichenau. Die Mönche 
verstanden sich auf Weine! Diese Seeweine sind der wahre 
Gegensatz der süsslichen Neckarweine, denen aber der Rhein- 
thalcr allerdings noch vorzuziehen wäre, wenn er sich hielte. 
Schon nach acht Tagen geuirtc mich die herbe Natur nicht 
mehr, ich fand den Wein nicht nur gesund und stärkend, son- 
dern sogar angenehm, so viel thut Gewohnheit. Jene beiden 
Landprediger klagten über ihren ßcsoldungswein : „Herr Bruder ! 
mir ist's, als ob mir eine Katze in den Hals kröche." — „Und 
mir, lieber Herr College, als ob ich die Katze am Schwanz 
wieder herauszöge;" aber zuletzt gewöhnten sich beide daran, 
und lobten Gott den Herrn, der ihnen Besoldungswein gegeben 
habe. Kurz! derZusatz zu Claudius Rheinweinlied ist ungerecht: 

Wer wollte mit dem Rheine wohl vertauschen 

Den Wein am Bodensee ? 
In seinem dörren Krätzer sich berauschen? 

Da trinkt matf lieber Thee ! 

Der lebhafte Handel auf dem See besteht meist in Lan- 
deserzeugnissen, Getreide, Wein, Holz, Vieh, Obst, Gemüse etc., 
von einem Ort zum andern, vorzüglich aber nach der Schweiz, 
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and auch in Sals und italienischen Produkten. Die Schiffahrt 
nacht den See so lebendig, das» Kaiser Joseph mit Recht den 
schönen Gcnfersec das todte Meer nannte. Es gibt Schiffe, 
die 2500 Centner laden, gewöhnlich 1000 bis 1800 Centner. 
Die Menge kleinerer zur Fischerei und Ucherfabrt ist unzählbar. 
Die Bodensecschiffe schienen mir alle so flüchtig gebauet, alt 
auf der Donau, und was sie zur Zeit des Sturms noch gefähr- 
licher macht, sind die flachen Boden, die sie wegen der 
geringen Tiefe am Ufer führen, neben den hohen Masten von 
achtzig bis hundert Fuss, die jeden Windstoss gefährlich machen. 
Wenn der Alpenschnee schmilzt, und der See auf acht Fuss 
hoch wächst, ja in ungewöhnlichen Jahren zu fünfzehn bis 
zwanzig Fuss, und der Südwind (F ö h n) stürmet, wagt sich 
zwar der vorsichtige Schiffer nicht leicht hinaus ; die Gefahr kommt 
in der Regel nur vom bewölkten Himmel und vom Südwind 
(Favonius. Föhn), folglich kann man vorbeugen, aber es gibt 
auch Wagehälse, Säufer, ungeschickte und leichtsinnige Schiffer. 
Kein Jahr vergeht, wo nicht Unglück geschieht. Der Bodensee 
zürnt wie das Meer, und kann in seinem Zorn Wellen schlagen 
von Hauses Höhe (bekanntlich gibt es Häuser, deren Dach man 
mit den Händen erreichen kann, ohne ein Riese zu seyn), und 
seine Tiefen bewegen bis zu drei Klaftern. Landseen und 
Binnenmeere sind stets gefährlicher als das Weltmeer, so wie 
durch die grosse Welt leichter zu kommen ist, als durch die 
kleine spiessbürgerliche! Seit 1821 ist eine regelmässige Dampf- 
schiffahrt auf dem Bodensce eingerichtet, und 3 Gesellschaften zu 
Friedrichshafen, Constanz und Lindau, jede mit 3— 4 Schif- 
fen, unterhalten tagliche Verbindungen zwischen den bedeutend- 
sten Orten an seinen Ufern, wo man auch überall die Abfahrts- 
stunden verzeichnet findet. Die wnrltembergische Gesellschaft 
unterhält *2 Dampfschiffe , einen Wilhelm und Krooprina, die 
andere Gesellschaft einen Leopold, Ludwig, Helvetia etc. 

Auf dem ganzen See sah man \ ordern kein Schiff mit 
Verdeck, keine Schiffe, wie auf dem Rhein. Ist es liebe 
alte Gewohnheit, oder hat es einen wesentlichen Grund? Nicht 
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einmal sogenannte Blauen führten die kleinen Extra-Nachen, 
auf denen ich nach Consta nz, Reichenau und Meinau fuhr, und 
so atief ich in der Mittagshitze einigemal halbgebraten ans 
Land, wie eine Fei che! Die grössten Schiffe haben hundert 
und sehn Fuss Länge, und vierzehn Fuss Breite, und nur vier 
bis fünf Fuss Wasser; die kleinen heissen Seegner, die 
grossen aber Ladys. Was wohl die englischen Ladys, die 
hier viel zu thun haben, dazu sagen mögen? vorzüglich wenn 
die Rede ist von einer leck gewordenen Lady? So eine 
deutsche Lady ist immer noch wohlfeil zu nennen , und 
kostet etwa 6000 fl. Im Jahr 1799 baute der englische Oberst 
Williams zu Bregenz eine Flottille von Canonierböten, 
commandirt von französischen ausgewanderten Seeoffizieren, 
die monatlich 80.000 fl. kosteten, deren Operationen aber nicht 
im Ycrhiltniss standen mit dem Aufwände. Meines Wissens 
fluss kein Blut. 

Bodcnsec und Rhein machen die Grunze zwischen Deutsch- 
land und der Schweiz, jedoch liegen ein Thcil des Thurgaus. 
der Canton Schaffhausen, Klein - Ilüningen und Niechen (das 
ungemein viel Kirschen für das Basier Kirschcnwasser, wozu 
als Frühstück die B a s I e r Lockerte gar nicht übel sind, 
liefert) noch auf deutscher Seite. Die Schweizer Ufer, oder 
der ganze Süden des Sees, sind schöner und kuilivirter, als 
die deutschen, die zerstreuten Wohnungen mit ihren Obstgarten, 
die Rebenhügel, der ganze herrliche Tliurgau, und im Hinter, 
gründe die Alpen , machen ein Naturgcmälde , das einzig ist* 
Fast überall erblickt man Romanshorn, eiu grosses Dorf 
auf einer Erdzunge, an deren ausserster Spitze ein Schlösschen 
stehtj; Arbon, ein Städtchen, wo der See, Fried richshafen 
gegenüber, am breitesten ist, vorzüglich aber Rorschach, 
ein volkreicher Markt, wo auch die Getreidehandlcr hübsche 
Häuser haben. Am Hafen ist das gut erbaute Kornhaus, 
und jeden Donnerstag einer der besuchtesten Fruchtmärkte der 
Schwei*. 

St. Gallen, die berühmte Fabrik- und Handelsstadt der 
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Schweix, sieht man nichl, denn sie liegt anderthalb Stunden 
landeinwärts imTbale, sie aber kann die Ansicht des herrlichen 
See's gemessen von der Anhöhe Vögliseck, dio gesunden 
Molkcntrinkcrn zu Gais wohl bekannt ist. Schwerlich 
würde das drei Stunden entfernte Vögliseck bestiegen, wenn 
die Molken aus der Ziegenmilch, welche die balsamischen Al- 
penkräuter des Scntis erzeugen, nicht stärkender wären, als 
die Wasser Schwalbachs, Carlshads, Pyrmonts und Spaas. Das 
letzte Schweizerorl ist R hei neck, aber die Jugend des Rheins 
ist lange nicht so schön, als sein männliches Alter auf deut- 
scher Erde, seine Ufer sind hier voll Sümpfe, und sein Bette 
voll Kies. Wir wollen des Abts Bertliold von S. Gallen geden- 
ken, der 129«> mit seinem Narren über den See fuhr: „0! rief 
dieser, wenn das lauter Milch wäre, das gäbe eine herrliche 
Milchbrockc." „Und was wolltest du denn einbrocken ? der See 
ist ja so gross?" „Lauter Mönche und Pfaffen , und der Teufel 
müsste mir alles auflöffeln." „Und auch mich mit?" fragte der Abt. 
„Warum dem armen Teufel nicht auch einen guten Bissen gön- 
nen? die Warren halten doch wirklich oft recht gute Einfalle! 
und mancher schrieb sich denn doch den Einfall hinter s Ohr, 
wenn er auch das böse Maul nicht selten mit Stoeksehlägen 
bestrafte. 

Die nördliche Seite des See's ist ganz deutsch, und 
seine Schönheit wirkt so magisch, dass alle vier den Süden 
Deutschlands bildende Staaten an dem deutschen Binnen-Meer 
Antheil haben wollten, daher man in acht Stunden in Oester- 
reich, Bayern, Württemberg und Baden seyn kann. Oesterreich hat 
Gaisati , das erste deutsche Dorf, Rheineck gegenüber, Rohr, 
Fnsach, Hard, Merrcnau, wo die Bregenz in den See fällt, und 
das liebliche Bregenz; Bayern Lindau und einige Dörfer; Würt- 
temberg Friedrichshafen und Langenargen etc. — Baden aber 
den grössten Theil mit Mörsburg. Ueberlingen, Radolfssell, Con- 
stanz und den Inseln. Nur der fünfte Souverain im Süden, 
den ich fast vergessen hätte, ist am See zu knrz gekommen — 
Hohen zollern. 
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Welch ein Anblick, wenn man von den letzten Höhen 
Schwabens den ganzen Wasserspiegel sammt allen seinen Bu- 
sen und segensreichen Gestaden ausgebreitet vor sich sieht, 
im Glänze der Morgen- oder Abendsonne! den Garten Thür- 
gau — die Arlberge — die Appenzeller Schneeberge — und 
den 7700 Fuss hohen Sentis! Nur der Anblick des Elements, 
in dem unsere Erdkugel schwimmt, ist erhabener und grösser, 
und daher macht es ernst und nachdenkend, wie der Anblick 
des Sternenzeltes, der Anblick des Bodensecs aber macht hei- 
ter und froh, wie der Genfersce auch. Oesterreich, der schwä- 
bische Kreis und die Schweiz stritten sich einst um die Ober- 
herrschaft auf diesem kleinen Meere, da sie aber keine 
Flotten hatten, wie Britten, Franzosen, Spanier und Holländer, 
und Admirale und Vice-Admirale nur in ihren Conchylien-Kabi- 
neten, so blieb dieses deutsche Meer frei, und kein Men- 
schcnblut röthete dieses herrliche Gewässer, trotz der berühmten 
Flottille Williams, die 1800 die Zeitungsleser so sehr beschäf- 
tigte. Diess könnte auch auf dem Fcstlande der Fall seyn, 
Wenn die Souverains — keine Armeen hätten! 

lieber Schönheit ist schwer zu streiten, und so ist auch 
der Streit: ob der See am Eingang in die Schweiz oder am 
Ausgang derselben der schönere sey ? Der Genfersee hat nicht 
die Lebendigkeit auf dem Wasser, und an den Ufern, nicht 
diese prächtigen Wälder, nicht die schönen Garten des Thür- 
gaus und seine glänzenden Bleichen, keine Reichenau und 
keine Meinau; aber der Bodensee hat auch wieder keinen Jura, 
keine Savoycr- Alpen, mit den herrlichen Kaslanienwaldern, 
keinen Montblanc, keine Vins de. Vattx und de ia Cöte — - 
nicht die zahlreichen Villen und Kunstanlagcn — nicht die in- 
teressante Gesellschaft — keine berühmten Namen, wie Vol- 
taire, Rousseau, Gibbon, Necker etc. verklären den Bodensce. 
Aber was sind wieder die armen Ufer Savoyens gegen die 
lieblichen Vorlande des Bodensecs, bedeckt mit Städtchen, 
Schlössern, Klöstern, Dörfern und wohlhabenden, zufriedenen 
und guten Menschen? Und ist der Genfersee nicht eine wahre 
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Rumpelkammer einst wichtig gewesener Leute, die Rollen spiel- 
ten , Rollen in ihren Koffern mit hieher flüchteten, und das 
Rollenspiel nicht lassen können? Alle diese Exe — ßx-Künige, 
iCx Minister, Ex-Generale, iftr- Genies (Neck er, diesen Mär- 
tyrer der Vereinigung der Moral mit der Staatskunst, würde ich 
ausnehmen, wenn er nicht so eitel gewesen wäre, und ein 
böses Muster für die Budgets hinterlassen hätte, in seinem 
Compte Renda mit blauem Umschlag, daher es die Franzo- 
sen le Compte bleu nannten!) machen dieses Paradies so theuer, 
als England und Russland, theuer müssen sie die Ruhe zah- 
len, die sie hier suchen und selten finden, denn sie wohnet 
nur bei einfachen Menschen, und in eigner schuld- 
loser Brust. 

Alles auf der Goldwage der Justiz abgewogen, behält 
Voltaire Recht: Mon lac est le premier des lacs, zumalen 
wenn man ihn , wie Recht ist, umgehet zu Fuss , im 
char -a-banc und Maulthieren , wozu 8 Tage hinreichen, 
und Deutsche, die Halbfranzosen sind, werden ohnehin 
über ihre Wahl keinen Augenblick verlegen seyn; den Philo- 
sophen intercssiren die Savoyardcn — mehr Franzosen 
als Italiener — ihre Redlichkeit und Fleiss, ihre Armutb, Genüg- 
samkeit und doch ausgezeichnete Lustigkeit und ihr Humor; 
Schade, dass sie so unreinlich sind. Aber eines achten 
Deutschen Mon bleibt doch der Bodensec, an dem er leicht 
den Genfersce vergessen kann , und selbst die Schönheiten 
Lissabons, Gen uas, Neapels und der Stadt Constantins. Der 
Bodensee ist der schönste, grösste und lieblichste Anblick in 
ganz Deutschland, mag er auch für einen See zu gross, 
und für ein Meer zu klein seyn, wie Kritiker behaup- 
ten, die nie mit Etwas zufrieden sind. Mehr als die schönste 
Schilderung sagen gute Kupferstiche und Gemälde, aber auch 
sie gleichen doch wieder dem Kinderhändchen grossen Kupfer- 
stich in Posselts Almanache , welcher die Schlacht von 
Ab u k i r vorstellet. Italien hat sein Campanien , Frankreich 
seine Provence, Spanien sein Valencia, Russland seine Krimm, 
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Deutschland — den Bodensee. Aber Tausende von Deutschen sind 

schon nnch der Schweiz gelaufen über Schaphausen bis Genf, 
und längs dem Jura über Basel wieder zurückgekehrt, ohne 
das deutsche Meer mit Augen gesehen zu haben, und Brftteu 
bleiben ohnehin auf der Landstrasse. Ob man auf unserm 
deutschen Meere schon Wasserhosen bemerkte? Auf dem 
Genfersec beobachtete man 1741 und 42 diese auf Binnen seen 
ungewöhnliche Erscheinung. Wir Deutsche begnügen uns mit 
Landwirbeln! 

Der Genfersec begeisterte Matthisson, derBielerJ.J. Rousseau, 
der Züricher Gessner. und unser Bodensec — fand noch keinen 
Dichter? oder waren B od nie rs und Wessenbcrgs Versuche 
würdige Gegenstücke? Schon die Minnesänger berücksich- 
tigten den Bodensec. und so wie gewöhnlich Vogelsang und 
M n i c n h I ü t h e zum Sinnbild der Liebe dienen mussten. so 
auch der Bodensee: 

Und wünsch iar dazu Liebes nie, 
Denn Tropfen bat der Bodensee! 

Das heilige Meer hat schon viele Dichter begeistert, und viele 
haben sogar Seestürme versucht — im sichern Hafen, aber 
wir sind gleichgültig gegen dieses deutsche Meer und seine 
unbeschreiblichen Schönheiten, so gleichgültig, wie gegen unsere 
— - grossen Männer! 

Consta nz ist die Hauptstadt des Bodensecs und des ba- 
diseben Seckreises am linken Ufer des hier in den Untcrsec 
fliessciiden Rheins, die gegen 8000 Seelen zahlt, mit der Gar- 
nison 8600. Begünstigt durch die Lage weit mehr als SchaflT- 
hausen, St. Gallen und Zürch sollte Cnnstanz, billig die erste 
Handelsstadt in der Gegend seyn, aber es wächst Gras in 
der Stadt desConstantius ! Bigotterie, die alle Industrie lähmet, 
mag Ursache seyn — oder sollte der Fluch vom Concilium her 
noch auf ihr lasten? Es wäre möglich, dass das vierjährige 
geistliche Jnhe die Einwohner liederlich und arbeitsscheu 
gemacht hatte. • Wie gewonnen, so zerronnen ! Die Constanzer 
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mögen da ihre moralische Freiheit verloren haben, die 
Hauptursache ist aber wohl der Verlust ihrer politischen 
Freiheit. Constanz wurde österreichische Landstadt, und ihr 
Pactolus floss nun nach der freien Schweiz, der Linncnhandel 
zog sich nach St. Gallen, die Messen nach Zurzach, und nichts 
blieb als der schändliche Brandfleck im sogenannten Para- 
diese, dessen eigentliche Stelle nicht mehr gefunden wird. 

Es muss auffallen, dass an diesem herrlichen See, und in 
der ganzen glücklichen Gegend überhaupt keine recht blühende 
deutsche Stadt zu finden ist. Der Schwabe scheint mir reg- 
samer als der Schweizer, sollte die Religion Schuld haben? 
oder die alte V iclherrsh aft? Constanz könnte hier die Kö- 
nigin seyn, wie Genevc: aber sie ist gefallen,, wie Tyros, ihre 
Strassen sind einsam und verlassen , das Gras in derselben 
könnte einer armen Dorfgemeinde aufhelfen ; sie ist öde und 
finster wie Jerusalem, wegen der Greuel, die da geschehen sind. 
Wie ganz anders muss es ausgesehen haben, als noch dreissigtau- 
send Menschen hier wohnten, Gewerbe, Wohlstand und *Ge- 
meingeist blühten, und eine Armee von Leviten Hussens und 
Hieronymus Scheiterhaufen anzündeten. — 

- 

Da drang durch deine Thor' ein Schwall von schwarzen Blochen, 

Die sich vom Evangelium 
Wie FQnten mästeten, herbei aas allen Reichen 
Zum heiligen Synedriom! 

Die Chronik nennt den Papst mit einem Gefolge von sechs- 
hundert Personen , fünf Patriarchen mit hunderlachtzehn Per- 
sonen, dreiunddreissig Cardinalc mit drcihundertsechsundfunf/.ig, 
siebenundvierzig Erzbischöfe mit eintausendfünfhundert, hundert- 
fünfund vierzig Bischöfe mit eintausendfünfhundert, fünfhun- 
dert Fürsten und Herrn mit dreitausendsechshundert Per- 
sonen, einlausendfünfhundert Ritter, zwei bis dreitausend Doc- 
toreo nnd Magister etc. und nun noch Soldaten, Bediente, 
Xaufleute, Geiger, Pfeiffer, der Menschenzufluss von nahe und 
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ferne, und über siebenhundert H.... „ohne die heimlichen, 
die last ich beleiben , tt sogt Ulrich Reichenthal. Es mochten 
immer 100,000 Fremde, und 40,000 Pferde in Constanzen* Mauern 
seyn ! 

Constanzes höchster Glanz war unstreitig diese Epoche und 
der Luxus zeigte sich auf einer weit höhern Stufe, als bei den 
Weltlichen Congressen unserer Zeit: es gab geistliche 
und wellliche Feste, Pronessionen und Stecbrcnnen, Schmause- 
reien und Comödien; aus der Tragicomödie der & Ä. Thcvlo- 
gorum scheint sogar die wahre Comödio hervorgegangen 
zu seyn. Die englischen Cardinälc brachten M y st e riensp ie- 
ler mit, der Geschmack daran verbreitete sich durch Schwaben 
in ganz Deutschland, und offenbar bildeten die geistlichen Co- 
mödianten die weltlichen, gegen die sie so lange eiferten. Zu 
Tübingen spielten jetzt Studenten , und zu Waiblingen gaben 
die Börger mit solchem Beifall das jüngste Gericht (1571), 
duss sie auch vor dem Hofe zu Stuttgart spielen mussten; aber 
die Bühne ßel ein, die Hölle gerieth in Brand, die Teufel flohen, 
und Gott der Yaler fluchte dermassen auf seinem Throne, duss 
Alles — lachte ! 

Der alte ehrwürdige Dom zu Constanz. erbaut im J. 1052, 
mit schönem Holz - Schnitzwerk und Gewölben , die von sech- 
zehn Säulen getragen werden, welche, 18' hoch, aus Einem 
Stück bestehen, (Herzog Emst liegt hier begraben) — war mir 
das Interessanteste: die frommen Seelen eilten gerade nach der 
Frühmette, und ich folgte, studirte einige alte Gemälde, und 
das hässlich zugerichtete Männchen unter der Kanzel, das 
wohl eher, als Luther oder Huss, den Baumeister vorstellen 
sollte, der sich nach der frommen »eise der altdeutschen Mei- 
ster zu verewigen suchte, wie Adam Kraft zu Nürnberg unter 
seinem Sakrumenthauslein. Ich möchte so viele Ducaten ha 
ben , als dieser verketzerte Atlas der Kanzel von dumm bigot- 
ten Seelen schon angespieen worden ist. Di« vielen bigot- 
ten Gesichter aber, selbst einige alle geistliche Herren in vollem 
Ornate, machten mir den unhei mliche n Ort noch unheim- 
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lieber, and ich eilte hinauf auf den Thurm, um das herrlich« 
Panorama zu gemessen, und mich für meine Reise um den See 
zu orientiren. Bei allen Fernsichten tritt der Fall ein, selbst 
beim schärfsten Auge, dass man einen Baum für einen Thurm« 
and Wolken für Gebirge nimmt, und umgekehrt. So ist es 
gerade auch in der moralischen Welt, man hält oft einen Schur- 
ken für einen ehrlichen Mann, und die ehrlichste Haut für einen 
Schelm. Wir irren insgesammt, und jeder irrt anders, und da 
mein Führer sich irrte , so musste ich mich auch irren. Die 
Führer übertreiben auch gerne, oder machen schlechte Spässe, 
die standig sind wie der zu Bologna, wenn man den berühm- 
ten Thurm Dcgli-Asinelli besteigt, wo man das nahe Städtchen 
Cento und einige andere kleine Nester erblickt: Guardatr, £t- 
gnori, qui si veduno Cento e dieci Citte! 

Das Dominicaner-Kloster, in welchem Huss gefangen sass, 
liegt auf einer Insel und auf dem Domplatz mit der Marien- 
Säule stand auch das Gerüste, wo sie den Mann des Priester- 
ornats feierlich beraubten, der beide mehr geehrt hatte, als 
alle versammelten Väter, und Hussen die Papierkrone mit 
Teufelslarven aufsetzten , der lächelnd der Dornenkrone seines 
Heilandes gedachte. Hier war mir wieder so unheimlich, 
dass ich nur noch nach dem Concili um s-Saale lief und 
flüchtig den Hafen besähe, und den mit Pappeln besetzten 
Spaziergang am Hafen auf der obern Mauer, sodann über die 
Rheinbrückc, die eine stattliche Mehl- und Sägmühle aus- 
zeichnet, eilte, der Abtei Petershausen vorüber, nach der Höhe 
wo die Loretto-Kapelle und ein Kreuz steht mit göttlicher Aus- 
sicht. Erst unten in Staad an der Spitze der Erdzunge, die 
den untern See in zwei Anne theilct, fühlte ich mich freier 
und leichter um die Brust, wo man Constanz nicht mehr siebet. 

Bejammern»werthe Stadt! seit jenen Tagen wandten, 
Verscheucht von träger Lustbegier 
Und von der Sch weigere i hochwürdiger Bacchanten. 
Sich Fleiss und Wohlstand weg tob dir. 
W • b e r't Reisehandbuch I. 19 
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Die lateinische und deutsche Inschrift am alten Portale 
des jetzigen Kaufhauses: „diess ist das Uus des Frie- 
dens und der Einigung mit der heiligen christlichen 
Kirchen, in dem die unreine Irrung dreier Päpsten uf- 
gehört, und E i n h e i t ch ri stli c h er G ei st I i ch k c i t durch 
die heilige Erwählung P. Marlin V. bestellt A. D. 1417 
nf Martini," mag auch Antheil daran gehabt haben. Hie r 
in der ehemaligen Carthause. jetzt F r ue h t m a g a z i n , wo die 
Schwarzen ihr Magazin der Dogma tik aufschlugen, und 
von 1414—18 Sitzungen hielten, hat ein Antiquar ein Antiqui- 
täten - Magazin von allerlei Trödel: man siehet neben Bildern, 
Karten. Waffen etc., die hölzernen einfachen Stühle des Kaisers 
und des Papstes, und auch den Wagenkasten, auf dem Huss 
nach dem Richtplatz geführt wurde: Andacht und Neugierde 
haben jene Stühle ihrer Ueberzüge beraubt, und vom Wagen- 
kasten viel Spane abgeschnitten. Wahrend ich der entzücken- 
den Aussieht auf den See genoss, setzte sich mein Begleiter 
auf einen der Stühle und entschlummerte; er entschuldigte sich, 
es sey ihm vorgekommen, als ob er mitten unter den Vätern 
des Synodus sitze, Langeweile habe und den Kirchenschlaf 
schlafen müsse. Hätten die Vater Sinn für die schöne Natur 
umher gehabt, unmöglich hatten sie K etzc r ri ch te r seyn kön- 
nen. Gott gebe, dass wir keine Opfer religiöser Unduld- 
samkeit mehr sehen, aber auch keine Opfer politischer 
Unduldsamkeit! Herr! erlöse uns von allem Uebel! 

Constanz's reichsstädtisches Ende verewigt eine Thal, 
würdig der schönsten Thaten des Allerthums. Tapfer kämpfte 
ein Bürger auf der Brücke gegen Carls V. Spanier, zwei unter- 
liefen ihn. und da er nicht siegen konnte, so umfasste er beide, 
und begrub sich mit ihnen in die Fluthen des Rheins. In der 
Vorstadt Paradies wohnen so fleissige Gärtner, als nur 
immer zu Sachsenhausen , und ihr Kappiskraul ist so gesucht, 
wie das Kraut der Filder, aber die Colonie ausgewanderter 
Genfer, von etwa sechshundert Seelen, konnte Constanz's 
Industrie nicht aufhelfen, noch weniger zu dem Lust machen, 
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was Genf vor allen Städten auszeichnet, die ganz eigene Liebe 
sur ernsten Lcctüre, und der Wunsch, eine kleine Bibliothek 
su besitzen. Man hurt auch nichts mehr von der tela di Con~ 
iianza, der Linnen haudel war einst der wichtigste Han- 
delszweig. 

Die Kirchengeschichtler werden mir erlauben, neben Hussens 
und Hieronymus Scheiterhaufen und den Griibern dieser doch 
etwas eigensinnigen tilaubensmarlyrer, und der Wiege des 
einst hochberiihmlen Jurisien Zasius, auch des Denkmal« 
eines hochverdienten, 1415 hier verstorbenen Griechen zu 
gedenken, des Chrisolaras, dem Aeneas Sylvius eine 
so schöne Grabschrift setzte. Das Gemälde in der Jesuiten- 
Kirche, die Uebcrschaltung Marians, sähe ich nicht; Golt 
der Vater haucht aus den Wolken, und eine Taube bringt der 
zu:* unbefleckten Empfangniss gelagerten Mutter Gottes ein Ei. 
Ich sähe diese rührende Scene nicht, denn ich eilte, wie gesagt, 
so angstlich aus Constanz, dass ich jetzt selbst darüber lächeln 
muss, so angstlich, als ob das ganze Verfulgungsheer der 
Schwarzen hinter mir herbrausstc, wie nächtlicher Weise die 
Gespensterheere nur Gottesäckern und Schlachtfeldern. 

Im Jahr 1458 nahm ein Schützenfest hier einen gar 
Übeln Ausgatig: ein Constanzer weigerte sich, einen Berner 
Plappert (30 = 1 Gulden) anzunehmen, nannte ihn K n h- 
p läppert, und so verliessen die Schweizer erzürnt das Fest, 
sammelten sich zu vierlausend Mann und verwüsteten Constanz's 
Umgegend. Diess hiess der Plapperlkrieg. Desto ange- 
nehmer war 1780 der Besuch des Ka puziner- Generals, 
dessen Ankunft hier und in ganz Oberschwaben so viel Lärmen 
machte, als nur immer Napoleon hätte machen können. Feier- 
lichst wurde der Hochwürdige an der Granzc empfangen, Alles 
lief nach <Jem Dom, wo man das Te Dcum anstimmte, wie 
nach dem Kapuzinerkloster, wo Alles geweihet und gesegnet 
wurde. Hier stand auch eine Ehrenpforte mit den Bildnissen 
^rei deutscher Kapuziner-Generäle und der Inschrill: 

1» *" 
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Tres sunt effigie germanao gloria grntis 

Jpse sed in proprio corpore quartus adest! 

Sr. Hochwürden, der Hr. General hatten ihre Maulthifre voraus- 
gesandt, um in apostolischer Demulh zu Fusse einzuziehen, 
und deren erste Worte waren: Valent-ne muH meif die 
ganze Versammlung rief sich neigend: Mmol Jmo! Zu dieser 
Zeit machte Constanz auch noch berühmt der Consta nzer 
Hans mit seiner Jaunerbande, die die Sicherheit in Ober- 
schwaben und der Schweiz nicht wenig störten, Hans trug 
aber später dazu bei, die Jauner aufzufangen, und so wurde 
er begnadiget! 

In der Buchhandlung Wallis fand ich wenig, ausser 
geistlichen Büchern, doch gab es eine Lesebibliothek 
und auf dem Gemüsemarkt sah ich recht artige Gestalten, die 
sich vielleicht noch vom Concil herschreiben, wie die zu Avig- 
non und Fassau vom päpstlichen Hofe und den Domherren. 
Sie vermochten mich nicht zu fesseln, und der ächte Vir» de 
Constancf wächst nur auf dein Cap. Nachmittags zeitig stand 
iqh entfesselt auf dem Balkon des Schlosses zu Meinau , verloren 
im Anblick der Zauberbilder des Sees und der Gebirgsnatur, 
sah in den prächtigen Spiegel des smaragdenen Meeres, und 
hätte hinabspringen mögen in die krystallhellcii Fluthcn — was 
ich denn zuletzt auch that, versteht sich Abends am Ufer. 

Die Meinau ist mehr als die Petersinsel im Bieler- 
See, und mehr als Ulfen au im Züricher - See, wenn gleich 
dorten nur namenlose Deutsch-Ordensritter des Lebens genossen, 
hier aber Jean Jacques schwärmte, und Ulrich v. Hutten, 
der Ritter für Wahrheit und Hecht, seine Gebeine niederlegte, 
dem es nie so gut geworden ist, als den Rittern der heiligen 
Jungfrau! Die Insel hat eine starke halbe Stunde im Umfang, 
und ist ein kleines Paradies, das ich mir vom Erblheil des 
Deutsch - Ordens hätte wünschen mögen, wofür ich ihm gan-s 
Preussen gerne überlassen hätte. Die Aebte von Reichenau 
belehnten einst damit die von Langenslein, und diese brachten 
sie dem Orden 1282 als dos, da sie das Ordenskleid nahmen. 
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Die Natur hol hier ihr ganzes Füllhorn ausgegossen, und jede 
nicht ganz vertrocknete Imagination muss an die Inseln der 
Glücklichen denken, an die Insel Calypso, die Gürten des 
Alcinous und der Armide, an Ischia und die Insel von Paul 
und Virginie, und an alle Inseln, von denen die Dichter sangen, 
die Seefahrer logen, und Sancho Pansa und die Malthcser sich 
träumten. Der an den Felsen von St. Helena geschmiedete Pro- 
metheus des 19. Jahrhunderts hätte gewiss Meinau vorgezogen! 

Schwärmer Jean Jacques wünschte sich eine Insel des 
Archipels, den er nicht hinreichend gekannt haben muss; 
ich zöge Meinau vor. Wenn es da weder Oliven noch Corin- 
then gibt, so gibt es auch keine kahle unfruchtbare Felsen, 
es gibt keine griechische Profile, aber auch weder Erdbeben 
noch Pest, die Sprache ist nichts weniger als griechisch, aber 
man wohnt in der Nahe gebildeter Menschen, und der Seewein 
im gemässigten Clima schmeckt besser als Madeira, Canarien- 
seet, Cypern und Scios unter africanischer Hitze und Türken- 
grcueln ! Tavernicr kaufte sich nach 50 durchreisten Jahren zu 
Aubonne an, hier zu Meinau hätte ich mich ankaufen mögen und 
a uch können, wenn ich gleich Tavernier mit — Juwelen handelte, 
und sich so ein Ankauf denken Hesse bei einem Otium cum 
dignitate of half pay ... 

— — bic YiTere vollem 

oblitus stullorum , oblmciscendus et illis. 

Mein lieber Horaz, der gewiss nur in übler Laune meorntn 
geschrieben hat, wird diese Lesart genehmigen. 

Von Staad ging ich zu Fusse nach der Insel, die mit dem 
Festlande mittelst eines Stegs von fünfhundertsiebenzig Schritten 
zusammenhängt. Ich will es nicht Jedem rathen, diesen längsten 
aller Stege, der früher nicht einmal zu Beschränkung der Ein- 
bildungskraft Geländer hatte, zu wandeln: wie leicht könnte 
ein Brett los seyn, oder der Furchtsame in der Mitte Schwiudel 
und Angst bekommen, ohne rückwärts noch vorwärts zu kom- 
men. Frauen könnte so angst und bange werden, wie Frauen 
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in Kindesnötben , und nur der Steg von Rapperswyl ist 
noch höherer Schweizer-Natur — 1800 Schrille lang, aber auch 
12' breit. — Die Insel ist nicht im besten Zustand — der Herr 
fehlt - das Schloss ist leer - nichts mehr als eine Wappen- 
tafel der fuafundsechzig Comlhure, die hier hausten ('/ 3 dieser 
Familien sind ausgestorben); die alten Bildnisse sind zu drei 
bis sechs Kreuzern versteigert worden, und vielleicht hatte man 
selbst die Aussicht vom Balkon versteigert, wenn dies« thunlich 
gewesen wäre! Wie verschieden von Seb. M ünsterus Zeiten, 
der 1546 hier ein überaus lustig Leben fand! Der Comthur 
von Hornstein: „ein mächtiger Herr, der Land und Lcut unter 
ihm. und einen gewaltigen Fürstensitz hat," traclirle aber auch 
gar freundlich und ehrlich, und wird dem guten Müns- 
lerus im alten Seewein ritterlich zugetrunken haben. Ob wohl 
der gute A/te so vergnügt war, als ich, beim alten Gärtner 
Schuetz, der jelzt den Gastwirth macht? Wir sprachen von 
der guten alten Zeit des Ordens bis um Mitternacht, und es 
fehlte weder an Wein, noch Felchen. 

Die Meinau steht zum Verkauf aus, und nach dem 
gedruckten Zettel in englischer Sprache: Brnntiftri proprrly 
für saie (glaubt man bloss auf b rilti sc he* Käufer rechnen zu 
können?), enthält die Insel vier einen halben Acres Gras- und 
Gartenfcld, dreissig einen halben Acres Wiesen , dreiundfünfzig 
dreiviertel Ackerfeld, dreizehn einen halben Weingarten, 
zusammen einhundert zwei ein Viertel Acres. Das Schloss ist 
neu, massiv , mit zwei Flügeln und einer Kirche, vielen Oeko- 
nomie Gebäuden, Gärtner-, Jäger-, Wirths- und Fischer- Woh- 
nungen, und Keller, in denen sonst 100 volle grosse Fässer 
bewiesen, dass hier Ritter hausten! Der letzte war ein 
Reichen stein, dessen Stammburg in der Nähe Basels eine 
schone Ruine bildet. Zwei gar nicht üble Schnilzwerke auf 
der Schlosstreppe beweisen noch mehr für Ritterlichkeit, 
die nicht geistlieh war, einFaun mit einem Bacchus auf der 
Schulter, und ein Bacchus, der einen Faun krönet, die freilich 
mit dem Kreuz stark contrastiren! Die Insel hat einen Hafen 
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mit Molo, in dem schon viele Schiffe gegen Stürme sicher 
ruhten, und zur Ordenszeit , einige Schifte lagen mit schwarzer 
und weisser Ordensflagge. Sonst lebten hier hundert Menschen, 
jetzt etwa fünfundzwanzig. Die Insel wäre wie gemacht für 
eine wohlhabende Familie, die hier sich selbst nach einfacher 
alter Weise leben wollte. Ich träumte hier von Sicilien, 
da mir das Schicksal nicht vergönnte, Sicilien wachend zu 
sehen. Mr. Plaidcux. natürlicher Sohn des Fürsten Ester- 
hazy, hat die liebliche Insel an sich gekauft, und bald wird 
hier eine neue Feen-Insel entstehen, wie aus Mr. Plaideux ein 
Freiherr von Meinau hervorgegangen ist. 

Der Weg von Schafflnusen nach Conslanz, der wenig 
Interessantes bietet, erhält solches, wenn man von Radolfs- 
zell sich nach der Insel Rc ichena u einschifft, die fünfviertel 
Stnnden Länge und eine halbe Stunde Breite haben mag, aber 
eingeschlossen zwischen zwei allzu nahen Ufern lange nicht 
die Aussichten der Meinau gewähret. Ein Kreuz bezeichnet 
die Stelle, von der die Aussieht am schönsten ist, weniger gross, 
als zu Meinau, aber nur desto sanfter und reizender, je näher 
alle Gegenstände dem Auge sind. Stein, der erste Schwei- 
zerort, liegt gerade gegenüber, und von Womatingen aus kann 
man bei niedrigem Wasser trocknen Fiisses na< h der Insel 
kommen, denn die grösstc Tiefe des Unter- oder Zcller- Sees 
ist nur CO'. Die Aebtc von Reichenau besassen einst ein wahres 
Fürstenthum, fütterten eintausendsechshtindert Kutten, die 
Kaiser besuchten sie, der Adel sandte seine Söhne in die 
Kloslerschtile, und viele Klöster holten ihrcp Benedictiner Saa- 
men von hier, wo man doch so welllich lebte. Die reiche 
Au (Augiii dir es, so übersetzte man im Mittel- Alter- Latein 
ohne Anstand das Wort Aue — Augia) zählte einst dreihundert 
Vasallen, und das Sprüchwort sagte: „Der Abt kann nach Rom 
reisen, und jeden Tag auf eigenen Gütern Mittag- und Naiht- 
ruhe halten." und diese reiche Au kam dur« h Schwelgerei 80 
herunter, dass Abt Werner von Roseneck keine eigene Tnfct 
mehr halten konnte, sondern auf einem weissen Rössli 
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nach Miederzelt ritt und beim Pfarrer speiste für 
Kostgeld! Auf Reichenau mögen in den drei Dörfern Ober-, 
Nieder- und Unter -Zell noch eintausendfünfhundert Menschen 
leben, arm, wie es scheint, auf dieser reichen Au. 

St. Pirmianus stiftete das Kloster siebenhundert vier und- 
zwanzig, das hochwichtig wurde für Deutschlands Cultur, und 
die Kirche ist noch vom Jahr achthundert sechs. Wäre ihr be- 
rühmter Smaragd von achtundzwanzig Pf. acht, und das Gebot 
eines Juweliers, für jedes Pf. fünfzigtausend Gulden zu zahlen, 
Ernst gewesen , so hiittc aller Nolh leicht abgeholfen werden 
können, aber die Mönche wussten wohl, dass ihr Glasfluss 
von derselben Beschaffenheit wäre, wie der sacro catino zu 
Genua, oder die grosse grüne Schüssel, auf der Jesus das Oster- 
lamin tranchirte. Die Gebeine des St. Marcus, die auch Ve- 
nedig haben will, sind weniger authentisch, als die Gebeine 
Carls des Dicken. Die Mönche hatten auch einen Krug von 
der Hochzeit zu Ca na, bei der gewiss kein Schleilheimer ge- 
trunken worden ist. Ich habe mehrere dieser Krüge gesehen, 
alle waren verschieden, folglich ist die gegenwärtige Mode 
verschiedener Tassen nichts weniger als neu, sondern 
alte Hebräer- Mode. Viele halten den Schleitheimcr- 
Wein für den besten in ganz Baden, und Kitter Keller 
v. Sehl eil heim, der die Reben vom Johannisbergo hieher 
verpflanzte, verdient die dankbarste Libation. 

Wichtig durch Handschriften war einst die Bibliothek zu 
Reichenau, aber schon das Constanzer Conciltum hatte die 
Sitte, Bücher zu leihen« und nicht wieder zu geben. Diese 
Bibliothek war noch zu meiner Zeit eingeteilt in seria und 
jocosa — theologica waren allein seria, trotz allem Jocosen, 
das sie vorzugsweise enthalten, wenn wir Voltaire glauben: 
Jt ha Theologie rtvamuse , car j y y trouve le comblr de la folie 
httmaine." Alles Ucbrige von Aristoteles bis auf Wolf waren 
nur jocosa. Da waren denn andere Bibliotheken der Klöster 
und geistlichen Staaten doch weiter , in sacra und profana 
abgetbcilt, und die sacra wohl erhalten. „Jts sont sacres f car 
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— pmonnt *>y tottche!" Halem erzählt von einem Bauern, der 
«eine Bibliothek anstarrend fragte; „Is ook wat geestliches 
drunner, oder luder Schelmstuke ? tt diess war ein Bauer, aber 
ein Hofprediger, in dem ein kleiner Hildebrand schlummerte, 
schüttelte seine Wolkenpcrücke und stampfte mit dem Kama- 
schenfussc heim Anblick meiner Büchersammlung und der 
Werke Voltaire'*, Rousseaus, Didcrol's, Helvetius, Ilume, Gib- 
bon etc., die er alle nie gelesen hatte. „Nichts als üeisten ! M 
rief er, „nichts als Dcisten!" ich zeigte auf die Griechen und 
Römer, aber er gieng hinaus, und schüttelte den Staub von 
seinen Küslen! Diess war 1792!! 

Die alte Reichsstadt Ueberlingcn, von dreitausend See- 
len, erbaut zur Zeit der Franken, und vormals Sitz der Herzöge 
von Schwaben, gehört jetzt zum Grossherzoglhum Baden und 
liegt recht angenehm am See , in Kruchtfeldern und Wein- 
gärten mit einer schönen Kirche, gutem Hafen und Mineralbad 
und in der Nähe *2 alte Schlösser und Felsenkammern, Hciden- 
löchcr genannt; sie schien mir lebendiger als Constanz, ganz 
noch die Gestalt einer allen, finstern , ehrenfesten Reichsstadt, 
in der der alte Bürgermeister von Pflummern gewiss noch fast 
jedes Haus wieder erkennen würde. Es ist hier ein bedeuten- 
der Getreidemarkt in jeder Woche, und die Bausteine sind 
gesucht. Der Magistrat bestand sonst aus Patriziern und Zünft- 
lern, und letztere hiessen Senatoren, erstere aber — Löwen- 
Räthc! In der Gegend ist das Sprichwort: „Selbstgemacht zu 
Ueberlingcn, 44 und diess soll von nachstehender Grabschrilt 
herrühren: „Hier unter diesem Stcinlein liegt mein einzig 
Söhnlein, Joseph N. N. selhstgcmacht Jacob N. N. höchstbetrübter 
Steinmetz und Vater. Ueberlingen den 8. Herbstmond I69S." 
Etwa ein und eine halbe Stunde entfernt, wie das ungemein 
interessante Schloss Heiligenberg auch, liegt die vormals 
reiche Cistcrz Salmanns weiter oder Salem, gestiftet 1137; 
sie zählte gegen 40 Dörfer, 10 Schlösser und Einzclhöfe nicht 
gerechnet. Die Kirchs ist alt, das Stift aber neu und prächtig, 
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und hier war auch ein ungeheures Fass, in dessen Spund einst 
einer der Mönche gefallen seyn soll — 

non potoit faio nobiliore mori. 

Der letzte Rcichsprälat, der z,u Kirchberg am See starb, 
führte den sonderbaren Namen Caspar Oechsle. 

Bodmann, (wovon der See den Namen erhalten haben 
soll) ein Flecken am See mit achthundert Seelen und der be- 
rühmten alt en B u rg ru i n e , Palatium der Carolinger. gehört 
der noch blühenden liebenswürdigen Familie dieses Namens; 
noch heisst der Weinberg, wo trefflicher Seewein wächst, der 
Königsgarten und der Wein Königswein. Der einzige 
Zweig dieser Familie, Johann \on Bodmann, soll bei einem 
Brande 1307 von der Amme dadurch gerettet worden seyn, 
dass sie ihn* in einen kupfernen Kessel gepackt den Berg hiuab- 
kollern licss. und gerne stellt man sich in diesen Kessel, und 
leeret ein Glas Königswein aufs Wohl der Bodmiiuner. Ge- 
genüber liegt Sernatinge n. beide am Ende des Sees, der 
hier kaum 1/2 Stunde Breite haben wird. Beide Lagen gefallen 
gerade durch ihre Beschränktheit, und die liebliche Bucht 
erreget Ideen von Ruhe. Stille und Zurückgezogenheit. Man 
ist aus der grossen Welt zurückgekehrt in die Heinialh. Zu 
Oeningen finden sieh merkwürdige Versteinerungen. Zwei 
Stunden landeinwärts liegt Stockach, und auch das alte 
Schloss Nellenburg, da.« der Landschaft seinen Namen gab. 
Die alte Reichsstadl Pfu Nendorf, die traurig am Abhang 
eines Hügels an der Cellbach liegt , wird schwerlieh Jemand 
reizen , obgleich ein besuchter Jahrmarkt , und eine eigene 
Musikgcsell schaft, auch eine berühmte Wallfahrtskirche 
vor der Stadt ist zu Mariaschrci. Im dreissigjährigen Kriege 
wurde Pfullcndorf hart mitgenommen, weil sie versäumten, dem 
Befehlshaber aufzuwarten, und ihm sogar Aepfel abschlugen! 
Als Pctdmarschall Horn durchzog, hatten sie sich eines Bessern 
besonnen, und nun liess Oberst Tlato alle Fruchtvorräthc und 
Kühe wegführen, und nahm noch ein Douceur von fünfzig Thaiern ? 
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Bei Stockach schlug Erzherzog Carl 1799 die Schlacht, 
welche Jourdan* Franzosen die von Lipting nennen, die auch 
über den ganzen Peldzug entschied. Beide Theilc fochten mit 
ungeheurer E bilterung, Jourdan zeigte sich würdig der Tage 
von Wattigny und Fleurus. und Erzherzog Carl bewies jenen 
persönlichen Muth, der oft mehr wirkt, als Comraando. Der 
treffliche General Sfipsicz, zu Anfang des Kriegs Fourier, 
den ich naher kennen lernte zu Donaueschingeii , und der den 
rechten Flügel commandirte, entschied den Sieg. Jourdan war 
geschlagen , machte aber nur ein mouvement retrograde vor 
der stärkern Armee nach dem Schwarzwalde, um Verstärkung 
abzuwarten. Die Oesterreicher waren bedeutend überlegen, 
daher Schade, dast Carl erkrankte, und Mr. Jourdan so ruhig 
über den Rhein zog. Slockach erfreuet sich auch eines ganz 
besondern Privilegs, eines Narrengerichts. 

Ein Fürst Oeslerreichs soll es zum Andenken seines Nar- 
ren, eines Stockacher gestiftet haben, der dem llerzog Leopold 
13(5 bei dem unglücklichen Schweizerzug siigle: „Euer Gerede 
gefallt mir fast übel, sprecht immer , wie ihr in's Land hinein- 
kommen wollt: denkt auch daran, wie ihr wieder herauskommt!" 
— Halten doch die Generale dieser und späterer Zeit, selbst 
Erzgcneral Napoleon, diese Schellenkappe hören wollen. Das 
Narrengericht versammelte sich noch vor der Revolution an 
der Fastnacht, man verlas die Protokolle, wo die auffallendsten 
Lächerlichkeiten der Umgegend verzeichnet waren, trotz der 
Protestation des Nellenburger Landgerichts; mit der Revolution 
aber hörte Alles aur, nicht gerade, weil diese und andere Freu- 
den mit ihr zu Grabe gingen, sondern weil nun der Lächer- 
lichkeiten uud Sotlisen so viel wurden, dass es unmöglich Hcl, 
sie alle zu protocolliren. 

Dieses Narrengericht hatte eine akademische Ein- 
richtung, denn die Scheidelinie zwischen Weisheit und Thor- 
heit ist schwer , und le§ extremes st touchent. Bs ^rab einen 
Narrenvater, Df a rrcnbütlel. Narrenschreiber, und 
man Iheille die Narren in wirkliche and Freinarren (Ehren- 
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mitglicdcr). Der Geist der Zeit vernichtete das alte Narren- 
buch, und an dessen Stelle traten Journale und Literatur- 
Zeitungen, jedoch ohne den heitern Kranz der Freude, die 
mit der alten Kindlichkeit und Anspruchslosigkeit auf 
immer entflohen ist. Unsere Alten schämten sich nicht, wenn 
sie einmal ihren Narren loslassen wollten, die Narrenkappe 
aufzusetzen, statt des ernsten Doctorhutes, und waren acht 
humoristisch; jetzt scheinen manche Unterhaltungsblatter 
Uumor zu finden in ächten Flegeleien, und wenn sie die 
ihnen allein unsichtbar scheinende Narrenkappe fühlen sollten, 
müsste man wenigstens einige Dutzend Schellen anbringen, 
oder eben so viele, als Aaron hatte, wenn er aus- und einging 
im Hciligthum. Doch Paulus ruft uns zu: „Vertraget die 
Narren, dieweil ihr klug scyd , u und wusstc wohl, dass die 
Thorheit einmal in die Menschennalur verwebet ist. Die voll- 
ständigste Narren liste bietet die grosse allgemeine Welt- 
historic, die lange noch nicht complett ist. 

Narravere Patres rtostri et not narravimus otnnes! 

(Wortspiel). 



Zwanzigster Brief. 



Die Fortsetzung. 

Einem tapfern Fussgänger wird der weiteste Weg ein 
Spass in diesen herrlichen (legenden , und so wanderte ich 
wohlgcmuth längs den Ufern meines Sees nach dem alten 
Mersburg ^Mörsburg), der Residenz der vormaligen Fürstbi- 
schöfe von Constanz, wohin auch noch beim Sturze der Napo- 
leonidcn der letzte Bischof Dalberg flüchtete. Die Stadt klebt 
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an einem Felsen, wie ein Nest , und hat viel Malerisches , ein 
alles festes Schloss , ein schöneres neues , ein stattliches Semi- 
nar, und sehr lebendige Schiffahrt, Fischerei und Weinbau. Zu 
Mörsburg begann der Pfarrer von Klösterle in Chur, Gassner, 
1774 seine Wunderkuren, die er zu Ellwangcn fortsetzte, und 
bald vrar ganz Schwaben, Franken, Baiern und Böhmen vom 
Teufel geplagt. Es ist ein erfreuliches Zeichen, dass die Wie- 
deranknüpfung dieser Wtinderkuren 1820 zu Bamberg nicht 
mehr recht gelingen wollte. Gassner versuchte seine Charla- 
tanerie an mehr denn zwanzigtausend Kranken . an allen ver- 
fehlte er die Heilung, und doch gingen der Welt nicht die 
Augen auf, und Alle glaubten , sie könnten doch den Teufel 
im Leibe haben. So schwach und leichtgläubig ist der grosse 
Haufe bei Wundern, und so viel kommt dabei an auf die Zeit 
der Wunder. Mörsburg darf nicht mit dem* weiter 
landeinwärts liegenden ftlöskirch verwechselt werden, wo 
auch Kreenheimsletten liegt , die Wiege Paler Abrahams ä 
S. Clara. 

Auf der Höhe von Mörsburg lockte mich die Inschrift eines- 
Hauses: „Zum Frieden, 14 zur Einkehr, und recht zufrieden pil- 
gerte ich fort, dass ich einen unverschämten Einspänner, der 
nach Friedrichshafen (vier Stunden) vier Gulden forderte, ent- 
behren konnte. Die Sonne brannte heiss, kein Schatten auf 
dem Wege, und über dem See sammelte sich ein furchtbares . 
Ungewittcr, kaum erreichte ich Immenstadt, so brach es los. 
Man sieht die Thtirme von Friedrichshnfcn , und glaubt das 
Ort naher, als es ist, denn der See macht viele Buchten, und 
so^kam ich dennoch durchmesst nach diesem Hafen der Ruhe. 
Ich hatte mir diesen Tag wieder zu viel für meine Jahre zuge- 
muthet, und tröstete mich mit Friedrichs Worten: „Ii faut 
traitrr so» Corps en chien" Den Weg verkürzte mir die Wuth 
des Sees; man spreche ja nicht verächtlich von diesem deut- 
schen Meere! Hatte ein junger Mann bei der Uebcrfahrt von 
Meinau neben mir die Seekrankheit bekommen, so sah ich 
heute vom sichern Ufer Wellen, wie die des erzürnten Oceantf, 
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nichl mehr die schonen grünen, silbernen, krystallheilen Woppn, 
die man uniarmen möchte, sondern grau, schwarz, braun und 
baushoch. Churpfalz halle einst auf dem Rhein einen- Fl us s- 
Admiral. und man lachte 5 wer wollte es den Fürsten dieses 
Meeres verargeu. wenn sie den Holkaieuder mit einem See- 
Admiral oder See-Mi nislcr vermehrten? Eine See-Poli- 
zei st eile für Fischer und Schiffer wäre sogar nützlich, eine 
gemeinschaftliche Fischerordu ung. und die allen Fisc he r- 
tage unter der Seeherrschaft Lindau'*, das einst auf diesem 
See eine so grosse Rolle spielte, als Grossbrittannien auf 
dem Ocean, und mancher geheime Rath in den Duodez - Mo- 
narchien. 

Fried r i. hshafen, (eilf Posten von Stuttgart über Ra- 
vensburg. Riedlingen. Urach etc.) besteht aus dem vormaligen 
Rcichsslädlcheu Buchhorn und dem Weingartner Benedik- 
tiner Prionilc Hofen, dessen stattliches Gebäude zu einer kö- 
niglichen Sommerwohnung eingerichtet und verschönert ist, so 
wie ans der sogenannten Neustadt, einer Häuserreihe zwischen 
Stadt und Schloss und zahlt ttoü Einwohner. Zwischen bei- 
den liegen längs dem Gestade einige Dutzend neuerbauter 
Häuser, und diess nennt man jetzt Friedrichshillen. Aber 
Hnndel lässt sich uichl zwingen, hier so wenig, als früher 
zu Conslanz oder Carlshafen an der Duinmcl. Mit dem olossen 
Willen, wo nicht Natur und günstige Umstände wirkeB, lästit 
sich weder eine blühende Handelsstadt , noch weniger ein be 
8uchter Hafen srhalTen, und wenn man noch so viel baute, und 
auch ein ganzes Schifl voll Ha ringe und Stockfische in 
das deutst he Meer würfe, so liessen sich doch da keine ziehen. 
Ein allerliebster Sommeraufenlhalt aber ist dieser Friedriehs- 
hafen. — Das hohe und geräumige Schloss nimmt sich von 
der Seescite herrlieb aus. ein schöner, von einer majestätischen 
Linde beschatteter Eingang führt in eiuen grossen mit Blumen- 
beeten geschmückten Hofraum, der Hafen ist am Schlösse, und 
der Abhang, wo die Mönche einen der besten Seeweine bau- 
ten, ist in englische Anlagen verwandelt. Hier ist mehr als 
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selbst Ro senste in! Die Einwohner sind sehr zufrieden, und 
mein Wirth sagte mir naiv: „Sonst halten wir zwanzig Mönche 
zu Herren, jelzl haben wir nur einen Herrn und König — 
Wilhelm! 

Es wäre ein Wunder, wenn es dem schönen Bodensee an 
Klöstern gefehlt hätte, in Stödten und auf dem Lande. Ich 
lernte in der Nähe Hofens ein zweites kennen, Löwenthal, 
wo sonst dreissig bis vierzig fromme Bettlerinnen des Domini- 
kaner-Ordens lebten, und die Namen No n nenn ab n und Non- 
nen bach zwischen Friedrichshafen und Lindau beweisen schon, 
dass auch hier Nonnen waren. Der ausgestreute Saaraen 
wucherte am See , wie noch jetzt gar merklich ist , und daher 
graute mir, als ich in französischen Blattern las, das» in der 
Kammer die Frage: „Sollen Klöster wieder hergestellt 
werden?" nur mit einer Majorität von zwei Stimmen 
abgelehnt wurde ! 

Man baute gerade an dem Dampfschiff Wilhelm, 
was eine Menge schaulustiger herbeizog, Baiern hat bereits 
nachgeahmt, und seinen Max Joseph gleichfalls vom Stapel 
laufen lassen, und Baden folgt zu Constanz nach. Diese grossen 
Dampfschiffe von 110 Fuss Länge sollen zugleich als Wasser- 
diligencen gebraucht werden, werden folglich die Leben- 
digkeit des Sees vermehren, so wie sie dem Reisenden mehr 
Bequemlichkeit verschaffen. Die Direktion der Bauten hat 
ein Amerikaner, Sir Eduard Church. Auch die Genfer sind 
nachgefolgt, und Jean Jacques Rousseau schwimmt auf ihrem 
»onst todten Meere, und auf dem Rhein geht das Dampfboot 
der Rhein zwischen Coblenz und Cölu, und bald andere noch 
bis Mainz und Strassburg. Es wird in Kurzem ein Spass seyn, 
binnen fünf Tagen nach der Hauptstadt der Welt zu fahren, 
nach London. 

Es war natürlich, dass die Leute Sonntags nach Friedrichs- 
haren strömten, um ein nie gesehenes Dampfschiff zu sehen, 
aber sie liefen auch zusammen, um das neumöblirteSchloss 
zu bewundern. Es schien mir ein Beweis von alter Sitten- 
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e in fall, die noch ziemlich in Oberschwaben gefunden wird, 
In Hinsicht der Wohnungen und Mobil ien ganz gewiss. 
So besahen vor fünfzig Jahren die Leute meines Yatcrslädtchens 
in Franken die mit einfachen grünen und blauen Tapeten 
versehenen Zimmer des neuen Hofraths, denn tnpezirte Zimmer 
hatte bisher nur der Fürst gehabt. Ich selbst machte auf der 
Post 1788 den ersten Punsch, die erste Probe meiner auf 
Universitäten gesammelten Kenntnisse und Aufklarung. 

In diesen Gegenden sah ich an den Meilenzeigern die 
Stundenzahl weggelöscht. Sind sie den Leuten zu klein, 
oder zu gross? Am See las ich die fünfundvierzigste Poststunde, 
von Stuttgart an gerechnet, von da nach dem höchsten Norden 
sind es wieder sechsunddreissig Poststunden : aber kein Reisen- 
der oder Fussgänger verzweifle, ich habe mehr als eine dieser 
Poststunden zu Fuss in drei Viertelstunden gemacht. Würt- 
tembergische Poststunden sind das wahre Gegenstück der 
Schweizerstunden, deren Ende man nicht zu erleben glaubt. 
Alles, was Württemberg am See besitzt, gehört in das Oberamt 
Tettnang, welches Städtchen mit seinem hochgelegenen allen 
Schlosse man fast allerwiirts erblickt. Es war der Hauplort 
der ansehnlichen Grafschaft Moni fort, und der letzte Graf 
starb 1787 in Oesterreich, nichts hinterlassend, als Uhren und 
Schulden. Nach andern starb er im Pfarrhause des nahen Ma- 
rienberges bettelarm. — DicMontfortcr wie die Werdenberge, 
mit denen sie Eines Stammes waren, durften sich einst neben 
die Habsburger stellen, waren taptere Ritter, die überall zu 
finden waren, scheinen aber religiöser oder abergläubischer 
gewesen zu seyn, denn andere, und sich wirklich durch Stif- 
tungen ruinirt zu haben. Ssimmtliche Montfortc leben noch in 
den Bildern des alten Schlosses, und in unsern Zeiten erhielt 
bekanntlich Hieronymus Bonaparte, Napoleons Bruder, welcher 
mit der f Prinzessin Catharina von Württemberg vermählt war, 
den alten edlen Namen. 

Von Friedrichshafen nach Lindau (mit 3000 Einwohnern 
und Gasthöfen zur Krone und Sonne) sind fünf Stunden. 
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Der Weg zieht sich meist durch Wälder, über die Schüssen 
und Arche ohne Brücken, über Eriskirchen, Oberndorf und 
Nonnenbach; links sieht man Tettnang, rechts das weit in den 
See hinauslaufende Langenargen, mit einem alten Schlosse im 
See, einst den Montforts gehörig, das die Schweden besetzt 
hielten. Man geniesst die Götlergcgend am angenehmsten in 
einem Gärltbcn, das auf einer Schwedenschanze angelegt ist. 
Es war Sonntag, und viele Landleute begegneten mir auf dem 
Wege, der langweilig ist. Die hintenaufsitzendc schwarze 
Haube mit ausgebreitetem Pfauenschweif wollte mir nicht gefallen, 
> schöner sind die Silberhäubchen, die bei Lindau anfangen, 
so wie die Anstalt der Kellnerinnen. Bei Nonnenhahn 
ist die Granze Baicrns, mein Manlelsack blieb unvisilirt, mein 
Pass wurde schnell und mit Artigkeit visirt, vom Absteigen 
war keine Rede, und die wackern Baiern lassen sich nicht 
irre machen von dem 

Notiliam primosque gradut vicinia fecitl 
Gegen Wasserburg hin wird die Gegend freundlicher, 
die Seeansichten immer schöner, bis man das im Meere auf 
drei Inseln liegende Lindau erblickt. Wer es mit Venedig ver- 
glichen hat, kann sich nur damit entschuldigen, dass er eben 
Venedig — nie gesehen habe. Mit demselben Rechte könnte 
man Lindau selbst mit Neapel vergleichen, denn beide haben 
einen Hafen und Molo. Eine schöne Brücke von dreihundert 
Schritten, die 1817 das zürnende Meer mit sich fortriss, verbin- 
det die alte Reichs- und Lindenstadt mit dem Festlande, und 
die artige, niedliche und kleine Veste erinnert an den guten 
Onkel Toby. Das Schönste in Lindau ist die Aussicht — überall 
herrlich, am herrlichsten aber von der Höhe, die Steig genannt, 
wo auch ein Belustigungsort ist. Französische Diplomaten legten 
1805 Lindau in die Wagschale mit Genua, und müssen die 
abgeschmackte Vergleichung mit Venedig wörtlich genommen 
haben. Lindau darf sich was darauf einbilden, dass Talley- 
rand erklarte: „die Einverleibung Genuas sey nur ein massiger 
Webers Rebehandbach I. 20 
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Ersatz dafür, dass Oesterreich Lindau mit deiner Monarchie 
vereint, und dadurch dag Gleichgewicht in Deutschland 
gestört habe!" Indessen die Lage Lindaus ist einmal «war 
nicht so schön wie die von Genua, aber schöner als die von 
Venedig: diesen schönen See, die grünen Berge des Vorarl- 
berges, die schneebedeckten Alpen Appenzells hat Venedig 
nicht, und für diesen Anblick am Abend auf der Brücke lasse 
ich ihm seine Marmorpalläste , Marcusplatz und stinkenden grün 
canale mit allen schwarzen Gondeln und bemahlteti CorVgiane\ 
Lindau, ganz mit Mauern und Bastionen umgeben, ist zur 
Hälfte Weinberg und Garten; wäre die Stadt reich, und der 
Verschöncrungstrieb erwacht, welches Eden Hesse sich hier 
schaffen! Das berühmte 'D a m e n s ti ft ist jetzt den königlichen 
Behörden eingeräumt, und die neuerbaute Kaserne hat die 
Inschrift: Baierns Kriegern 1805. Auf dem Markte stehen 
neben der Hauptwachc an einer schönen Linde die lutherische 
und katholische Kirche einträchtig neben einander. Ich stiess 
auf einen sehr unscheinbaren Platz, der zu meinem Staunen 
das Paradies heisst, daneben ist aber ein Schwefelbad, 
das ich benutzte. Wandernde Handwerksbursche finden hier 
sehr leicht ihre Herbergen, denn mit grossen Buchstaben steht 
geschrieben: Metzgerzdnft, Schifferz unft; die stattlichste 
Inschrift war Schneiderzunft, und kann der Schneider nicht 
lesen, so ist es seine Schuld. Nach einigen Gärten zu urtheilcn, 
muss es mit dem Handel in Holz und Linnen, vorzüglich aber 
mit Spedition, nicht übel stehen. Jede Woche geht ein Markt- 
schiff bei gutem Winde in sechs Stunden nach Constanz, Lindau 
ist aber am lebhaftesten, wenn die frommen Pilgrimme nach 
E i n s i c d c I n ziehen , die von hier nach Borsch ach überfahren, 
und eine kürzere Meerfahrt haben, als die des Mittelalters. 

Meinen Abend brachte ich recht angenehm in dem Gesell- 
schaftsgarten auf der Mauer zu. Der Weg geht längs 
dem See, und ich träumte mich an die Gestade des Meeres, 
so stark schlugen die Wellen an die Mauern; bei einem eigent- 
lichen Sturme ist der Weg nicht zu passiren, und ist der Himmel 
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bedeckt, so sind es auch die Ufer, folglich der ffame schwä- 
bisches Meer vollkommen gerechtfertiget. Diese Gartenge- 
Seilschaft zählt hundertfünfzig Mitglieder — viel für Lindau — 
und aus allen Klassen, das ist schön. Man setzte mir zu Bier 
und Butterbrod herrlichen grünen Küse aus Glarus, den Schab- 
zieger vor, den ich gewissenhaft allen Liebhabern empfehlen 
kann. Spat ging ich nach der Stadt zurück, mich ergötzend 
an den weissen Mauern und der weissen langen Brücke mitten 
in den blauen Gewissem und unter dem schönsten blauen 
Himmel — die Farbe Baierns und auch der N e u- 
g r i e c h e n ! 

Die schwarzbraune Heidenmauer, gleich rechts 
am Thore, ißt ein unbezweifcller Ueberresl eines römischen 
Kastells, und das alle Kirchletn auf der kleinsten und dritten 
Insel kann wohl aus den Zeiten St. Gallus oder doch der hei- 
ligen Aurelia im nennten Jahrhunderte seyn. Die Stadtbibliothek 
enthält manche schätzbare Incunabel, und die aufgestellten 
Bildnisse von Männern, die sich um die Stadt verdient machten, 
z. ß. der beiden Syndici Hei der, verdienten in grösser« 
Staaten Nachahmung. Sie gehören neben die Bildnisse der 
Regenten, da sie in der Regel doch die Ruderer sind. Im 
Jahr 1538 beschloss der Rath, auf die Bibliothek, die den 
Franciskanern gehörte, jährlich vierundzwanzig Gulden zu ver- 
wenden in zwei geräumigen Terminen, und man machte 
den Anfang mit dem heiligen August in! Palriotische 
Geschenke und Legate thaten das Beste, wodurch sich über- 
haupt unsere Reichsstädte so sehr auszeichneten, dass ich 
unsern constitulionellcn Staaten wohl gleichen Ge- 
rn eingeigt wünsche. Syndims Heider, der Sohn, starb 1664, 
ausgezeichnet auch als reichsstädtischer Dcpulirter am west- 
philischen Fricdcns-Congress, daher ihm kaiserliche und schwe- 
dische Dienste angetragen wurden; er blieb in seinem Lindau, 
und ich hätte es wahrscheinlich auch gethan. Sagte nicht 
Cäsar in einem kleinen Alpenörtchen: „Lieber hier der Erste, 
als in Rom der Zweite?" 

20 * 
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Das Damenstift Lindau — eine Aebtissin und zwölf 
Stiftsdamen — dalirt vom Jahr 810, wo Nonnen von Wasser- 
burg oder Nonnenhahn, hierher in Kriegsunruhen flüchteten, 
und Lindaus Bürger nahmen sie willig unter den Schutz ihrer 
sichern Mauern. Bald wurde aus der Nonnensammlung ein 
hochadeliges Damenstift, und nun fiengen die Weihleins 
Handel mit den Bürgern an, auf deren Seite mir das Recht zu 
stehen scheint, denn die berüchtigte Schenkungsurkunde Kaiser 
Ludwigs vom Jahr 866 hat alle Merkmale der Verfälschung. 
Das Damenslift lieferte jährlich an Oesterreich ein halbes Fuder 
Schirm-Wein, und dafür hatte jede Aebtissin das sonderbare 
Recht, einen Missethäter vom Galgen loszumachen. Noch 1780 
schnitt die Fürstäbtissin, der man in feierlicher Procession ein 
silbernes Messer auf silbernem Teller reichte, den Strick eines 
famosen Diebes ab, und gab den Galgenschwcngcl der Ge- 
sellschaft wieder in frommer Andacht. So machten auch die 
Vestalinnen Roms einen Verbrecher frei, dem sie in der 
Strasse begegneten, wenn sie aber das Feuer ihrer Jungfrau- 
schaft ausgehen Hessen, wurden sie lebendig begraben, und 
so grausam waren wir nie gegen unsere Vcstalinnen, wenig- 
stens nie gegen hohe Stiftsdamen! 

In dem sehr guten Gasthaus zur Krone hängt eine re- 
spectable Bombe, die, mit 20 Pfd. Pulver gefüllt, der Schwede 
Wrangel 1647 nach Lindau abgehen Hess, die aber im Keller 
ohne Schaden erstickte. Zu Lindau lebte und schrieb auch der 
Mystiker und Chirurg Obereit, der Weltübcrwindcr, den 
Wieland als Pfalzgraf zum Doctor der Philosophie creirte; 
Ritter Zimmermann suchte in seiner Einsamkeil auch an 
Obereit zum Ritter zu werden, machte aber nur sich selbst 
lächerlich und sein Buch langweilig. Obereit war aus Arbon, 
ein Mystiker und Querkopf, wie wir deren nur zu viele 
haben, selbst auf Cathedern , eigentlich aber ein gelernter 
Barbier und Operateur, der sich zu Lindau niederliess, 
sein Vermögen verlaborirte , statt zu prakliciren, sich über- 
studirte, endlich wieder das Weite suchte, in sehr bedräng- 
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ton Umständen im Norden sich herumtrieb, and 1798 zu Jena 
starb. — Er nannte sich Chimiater, in Schwaben aber heisst 
er der Philosoph im Bodensee. 

Von Lindau sind IV2 Stunden nach Bregenz; man hat 
dieses Stadtchen stets vor sich auf dem Wege längs dem See 
hin, und wer möchte hier im Wagen vorübereilen? Es be- 
gegneten mir viele Landmädchen, die ihre Küchenwanre auf 
kleinen zweirädrigen Karren hinter sich herzogen, wie Kinder- 
warterinnen ihre Kleinen. Es fing abermals an zu regnen, und 
nun begriff ich erst, warum hier auch der Geringste seinen 
Regenschirm auf dem Rücken trägt, wie eine Flinte. Ich 
verlangte also von der Kellnerin einen Regenschirm, bekam 
ihn aber nicht, bis ich sie um ein Dächle bat. So erhielt 
ich in einer bedeutenden Stadt Schwabens, da alles nach Bou- 
teillcn rief, und ich scherzweise sagte: „Und mir bringen 
Sie eine Flasche!" die Antwort: „Jo Herr! wir hänt koi 
Flasche !" 

Auf der Hälfte des Wegs ist die österreichische Mnuth, 
deren Benehmen ich rühmen muss. Je näher Bregenz, desto 
näher kommen uns die grünen Vorarlberge mit ihren Senner- 
hüllen, überall Holzvorräthe am See, die von diesem Gebirge 
kommen, und vorzüglich gut nimmt sich die Prälalur Merre- 
nau aus, die leer steht 5 neben ihr ist ein Schwefelbad. Die 
sogenannte Brcgenzer Clause ist zerfallen, und der neu 
erbaute kleine Tempel auf einer vortheilhaften Anhöhe wird 
bald nachfolgen. Der Eintritt in die Stadt verkündet die Kränz- 
stadt, an einem der ersten Häuser steht in drei Sprachen: 
„Wein- und Bierhaus — Brassert« — Fabrica de Bira. u Hier 
beginnen auch die runden schwarzen Hütchen der Weiber, der 
Vorarlberg ist ganz Tyroler Natur, die Regierung zu Inspruck 
and Bregenz die Greisstadt. Mit dem Ew. Gnaden bin ich 
verschont worden, desto häufiger hörte ich „Gelobt sey Jesus 
Christ," mit welchem Grusse meist Bettelei im Bunde steht, 
daher mir immer die Antwort „in Ewigkeit" aus diesem, und 
noch aus triftigem Gründen schwer fallt. Wenn ich jedoch an 
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den Nalionalgruss „Ca ira, pa* denke, gebe ich mich zu- 
frieden, denn dieser führte leider! noch Viel weiter. 

Bregenz, die eigentliche Stadt am Berge, ist kleiner als 
die Vorstadt am See, die ganz hübsch ist, und das Ganze weit 
lebendiger, und weniger kleinstädtisch als zu Lindau. Bregenz 
zählt 2500 Seelen (mit den Gasthöfen zum goldenen Adler und 
weissen Kreuxe) und versieht den ganzen See mit Pfuhlen 
und Rebstücken. In der Post auf dem Markte, der Haupt- 
wache gegenüber, traf ich Gesellschaft, die sich freisinniger 
zeigte, als ich's im Oesterreichischen gewohnt war — man ist 
an der G ranze. Es war ein jovialer Landprediger darunter, 
der sich den Rhein thaler schmecken liess, und bis an den 
Nabel Geistlicher war, weiter bin aber ganz schwerer 
Reiter mit grossen Steifstiefcln und Sporen; er war aber 
auch lange Feldpater. Auf der Post hätten mich aber auch 
ohne Langeweile die munteren und schönen Tyroler Scharf- 
schützen vor der Hauptwache unterhalten (ein Bataillon liegt 
hier., und die andern in Inspruck und Tricnt) mit ihrer Hör- 
nermusik — feierliche einzelne Töne — dann die Hand an 
den Hut und zwei Minuten Gebet, und die Wasser holenden 
Nymphen, auf die Neptun vom Brunnen herab lange nicht so 
freundlich und patriarchalisch sähe, als ich von den Fenstern 
der Post unter dem Schutze des Doppeladlers. 

Nirgendswo ist die Seegegend wildromantischer, als hier 
wegen der Nahe der Gebirge, und nun der Va Stunde ent- 
fernte Gebhardsberg.' Entzückter sass ich als Jüngling nicht 
auf dem Signal zu Bougy, und ich erklaro diesen Punkt für 
den schönsten am ganzen See — mehr als Lindau , Meinau, 
Reichenau und Conslans! Eine Allee führt zur Kapelle des 
heiligen Gebhards, der im zehnten Jahrhundert Bischof za 
Consta nz war, und solche auf der Burg seiner Väter, die 
Pfannen bürg genannt, erbaute ; nach dem Gemälde in 
der Sacristei inuss die Burg bedeutend gewesen seyn. Wer 
da kann, muss am St. Gebhards - Fe st (27. August) hieher 
kommen, wo der ganze Weg von Wallfahrern aus dem Bre- 
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genfer Walde, Schwaben und Schweis lebendig ist, welche 
die Nacht zum Theil im Freien zubringen, und — neues Leben 
geben. Io dem obersten Zimmer des Kirchners, der auch den 
Wirth macht, steht man auf schwindelnder Höhe, hat den Vor- 
grund des Arlberges mit seinen Dörfern, Bregcnz, und die 
wilde Bregenz, die hier überall ihren Kiess sitzen lässt, zu 
den Fussen, und vor sich den ganzen See nicht nur bis nach 
Constanz und Sernatingen, sondern auch das Rheinthal über 
Hohenems bis Feldkirchen hin, Arbon am Ufer des Sees, und 
die schneebedeckten Alpen von Appenzell und Glarus mit dem 
hohen Sentis, dem Pico des Bodensees. Ich schwelgte in 
dieser Natur, bis die Sonne sank, voll Erinnerungen an Genf, 
den Salevc und die Fernsicht über die Rhone, Arve, Jura, 
Alpen und deu Genferscc mit seinen znhlloscu Campagnen. 
Auch an Freund Horazens Soracte dachte ich dem Sentis ge- 
genüber: Vidts, ut alta stet nive candidum Soracte? 

Die Schweizer Seite zu betreten, halte ich auch nicht 
da« geringste Verlangen. Point d'arffent, point de Suisse! 
In schwärmerischer Jugend durchkreuzte ich die Schweiz, und 
schwärmte mit Jean Jacques zu Genevc , Moiliers Traves und 
S. Pierre, wie mit Voltaire zu Ferney, was man mir aber zu 
Genf übel nahm; jetzt denke ich wie Johann, es ist ein hüb- 
sches Freudenmädchen, das zu viel besucht, und durch das 
Geld nicht viel besser geworden ist. Das Vaterland der Hal- 
ter, Sulzer, Gessner, Müller etc. würde mir jetzt wahrschein- 
lich weniger gefallen, als damals, so wie Frankreich vielleicht 
weniger als England ; indessen halle ich meine Freude an dem 
freien Schwizer in den kleinen Cantons, und ärgerte mich 
Uber den sinesischen Berner und seine gnädigen Junker! Die 
Schweiz war nur eine Nalurfestung, so lange die Armeen aus 
R i ttergesch wadern bestanden. Arm wie Schweden, und 
abhängig vom Nachbar wegen Getreide und Salz, wäre sie 
sicher freier und glücklieber im Bunde mit dem deutschen Bruder» 
als mit Franzosen, und könnte nebenbei gar Manches lernen. 
Im katholische« Helvetien sieht es finsterer aus, als vor dreis- 
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sig Jahren in Bayern. Kein Wunder, es find da 120 Klöster, 
59 Manns- und 61 Frauenklöstcr, neben 7 Kapuziner-Hospitien. 
Und wenn ich es mir gar als Brücke der Jesuiten nach 
Deutschland denke? Pfui! 

Die Schweiz ist Deutschlands Bollwerk im Süden, wie 
die Niederlande irn Nordwesten, wenn es Frankreich gilt — 
beide sind deutsche Extremitäten — hier nichts als Flä- 
chen, Canäle und Sumpfe, dorten nichts als kahle Berge und 
Seen, das deutsche Mutterland, zu dem beide von Natur- 
Rechtswegen gehörten, liegt in weiser Mitte. Die Eidge- 
nossenschaft ging schon, mit den italienischen Kriegen 
und der Reformation unter in Partheiungen und kleinen Can- 
tonstreitigkeiten , daher auch Johnnn von Müller nur bis dahin 
sein Meisterstück zu führen dachte ; die gebietenden Mächte 
unserer Zeil erkannten ihre Neutralität in der Voraussetzung, 
dass sie ihre Naturfestung selbst vertheidigen könne und werde, 
aber die Jahre 1798, 1802 und 1813 zeigten das Gcgcntheil, 
und es fehlte eben *o sehr an Einheit als an Waffenge- 
walt. Sc h w eiz ert reue und Schweizer Tapferkeit war 
einst in ganz Europa berühmt, daher die Schweizer-Garden 
der Fürsten: Schweizer hiengen fest an den reinen Sitten 
ihrer Vater und am Valerl aride, und müssen jetzt selbst 
rufen: „Wie viel hat sich geändert!" Ja, beim Wilhelm 
Teil! der übrigens keine fable danoise ist. wenn gleich viele 
Umstände seines Lebens der Fabel angehören mögen — beim 
Wilhelm Teil! Vieles hat sich geändert! Sie rupfen die Gänse aus 
Schwaben, und wissen auch andere Gänse gleich gut zu rupfen! 

Ich halte durchaus keine Lust nach der Schweiz, die vor 
mir lag, lernte aber viele Schweizer in der schönen Jahreszeit 
am deutschen Ufer kennen. Ihre rauhe, meineidig rauhe 
Gull ii ralsp räche zerfleischte meine Ohren — ich nahm es 
Carl V. nicht mehr übel, dass er nur mit seinen Pferden deutsch 
sprechen wollte — der Mangel an feinerer Bildung fiel mir 
auch auf, wie die Sprache derer, die sich für gebildet halten, 
nnd französisch sprechen, und dann das nämliche in 
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Schweiserdeutsch wiederholen. Einige, die da glaubten, 
nirgendswo sei schöne Natur anzutreffen, als nur bei ihnen T 
weil da jeder Fleck gezeichnet, gestochen und gemalt sey, 
kamen mir recht komisch vor, und wieder Andere schienen mir 
im Gefühle der Freiheit recht donnerschicssig grob! 
Ich gedachte der politesse d'ttn Suisse chilise en Notlande und 
an Grammonts Räthsel : Welches Thier ist dem Menschen am 

♦ 

ähnlichsten? wünschte mir aber einen Schweizer Magen! 

Die Cantons der Schweiz sind so getrennt, als unsere 
Bundesstaaten — sie sind Bcrner, Züricher, Luzerner, Urner, 
Waadtländer etc. unter sich, und nur gegen den Wä Ischen 
oder Deut sch 1 änd er sind sie Schweizer. Die Schweiz, 
weit weniger bedeutend, als der vormalige schwäbische Kreis, 
zerfallt in zweiundzwanzig unabhängige Cantons oder Bundes- 
staaten, Wovon einige weit weniger Seelen zählen, als unsere 
Mittelstädte, z. B. Uri und Zug nur vierzchntausend, Schwyx 
oder Glarus achtundzwanzigtaiiscnd , Solothurn, Basel, Neuf- 
chalel, Genf sechsundvierzig bis achtundvierzigtause'nd Men- 
schen, und diess kann doch wohl diejenigen Deutschen trösten, 
die unzufrieden siud, dass das reiche weite Vaterland noch 
aus acht und dreissig Staaten besteht? — Hält nicht auch der 
niederländische Löwe achtzehn Pfeile in einer Pfote ? Ich bleibe 
am Bodensee, wundere mich aber, dass die deutschen Umwoh- 
ner nicht mehr S c h w e i ze rn a t u r angenommen haben. Ich 
fand Alles sehr billig, die Sprache zwar rauher, als in Nie- 
derschwaben, die Sitten eckiger, aber gute Menschen, einfach 
und alten Schlages: der kleine Mann im blauen Ueberrock und 
zu Fusse konnte nicht imponiren, und doch war Alles gefällig 
und grüssend — sollten etwa die A uge n gl a se r gewirkt 
haben? wirkt die freundliche Natur auf die Menschen zurück? 
oder sind sie in gewissen Punkten grössere Philosophen, als 
sie selbst wissen, vernünftiger als Grosstädter? und erst zur 
Zeit einer gesegneten Weinlese! da ist Alles voll Jubel, wie 
am Rhein , und der wildfremde Vorüberziehende selbst wird 
eingeladen und gleichsam genöthigt, an der Freude Theil zu 
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nehmen. Wie dies« dem deutschen Nordländer auffallen muss? 
Am Bodensee hat es mir gefallen: 

ra xccXd ini rois dya&ois\ 

liier an diesem Göttersee war ich noch im vorigen Jahre 
seliger, als io meiner Jugendzeit. Ich war au Jahren gekommen 
und frei und bin der hclerodoxen Meinung, das» man curteris pa- 
rtim im reifem Alter mehr wahren Genuas habe, als in der 
Jugend, wenn man nämlich sein Fass in Heiligung und Ehren, 
nnd »ein Capital zu Rathe gehalten bat. In der Jugend führen 
Melancholie und Schmerz zwar zu jenen hohem EmpGndungcn, 
die über die Erde hinausliogen, aber nur das Aller bringt Nach- 
denken, Entsagung und Ruhe — die Jugend ist die Zeit innerer 
und äusserer Sturme! Heiter war der Himmel über mir, so 
lange ich am Bodensee zubrachte, und wenn der Abend nahte 
die günstigste Zeil fürs Gefühl, wie für Farbenspiele und Schlag- 
schatten der Natur, setzte ich mich an seine Ufer, ein leichter 
Wind bewegte den Wasserspiegel, die grünen Wellen lösten 
sich in Schaum — Wasscrvögel belebten die Gestade — Millio- 
nen von Jnsecten tanzten ihren Abcndball — und Schiffe und 
Kähne beeilten sich, die Heimath zu erreichen. Die Natur 
gieng von dem Schönen zum Feie rlic hen über. Noch sähe 
man das ferne Schweizerufer in bunter Mischung mannigfacher 
Gegenstände, und die Schneebedeckten Alpen, immer rother 
färbte sich das deutsche Meer, je tiefer die Sonne sank, 
endlich wurde es zur wahren Purpuruache, gewiss schöner 
als Pharao's Purpurklcid und das rolhe Meer der Kinder Israel. 
Die Tyroler Alpen hüllten sich in Dunkclgrau. die Schweizer- 
Alpe« aber warfen von ihren Hörnern die letzten Strahlen der 
Sonne — sie sind die weissen Rinder des Helios, deren Hor- 
ner vergoldet sind — und Nacht ruhte schon auf dem Thal« 
und auf der Fläche des See s. Möge uns Allen so die Sonne 
du» Lebens untergehen, vergoldend die Höhen, die über den 
langen ErdenschaUen hervorragen! Jean Jacques letzte Worte 
waren: AM* cvmrne la naturt est bellet 
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Wahrlich! der Bodensee wäre mehr als Vater Rhein, 
wenn die Seeweine — Rheinweine, und die grossen 
historischen Erinnerungen nicht wflreo, die die Ro- 
mantik des Rheins bietet, die Menschen aber scheinen mir 
am See zwar weniger gewandt und helle, aber desto unver- 
dorbener und redlicher. Nein! wir haben das Paradies nicht 
verloren , wie Theologen Ichren , hier ist ein Theil davon , wenn 
auch gleich der Hauptthcil in nns seyn muss, und Deutsch- 
land hat mehr als ein pe%%Q di cieto, cadttto in terra, aufzu- 
weisen. Ich bin überzeugt, Kaiser Friedrich Ii., der behaup- 
tete, wenn der Socrates der Juden auf den Höhen Neapels ge- 
stunden hätte, wäre ihm das: „Hebe dich weg von mir, Satan!" 
schwerer gefallen, hätte auf dem Gebhardsberge Gleiches ge- 
sagt, und vom ßodensee gilt, was jener Portugiese von Miuho 
sagte, „Gibt es ein Klysium auf Erdeu, so muss es hier seyn 
und gibt es keines, so verdiente es doch hier zu seyn!" 
Schwabs Handbuch: der Bodensee und das Rhein- 
thal. Stuttgart 1827. 8. mit einer trefflichen Karte ist der 
belehrendste Wegweiser durch dieses Paradies, wo ich so lange 
weilte, bis aus Morgen und Abend der sechste Tag wurde. 

Nie geniesst man das Gefühl des Daseyns reiner, lebhafter 
und jugendlicher als an einem schönen Morgen oder Abend in 
freier und schöner Natur, und so genoss ich es hier und in 
Tyrol, und war selig. Manchen Sturm habe ich ausgehalten, 
manche erbärmliche Menschen hohen und niedern Standes, ja 
selbst ein vollendeter Schurke haben meinen Lebensweg durch- 
kreuzt , aber noch ist Frohsinn, Lebenslust und Gesundheit 
nicht gestört, noch kein Gefühl stumpf, kein Callus über das 
Herz gewachsen, und wenn auch Misstrauen, doch noch keine 
Menschenverachtung eingeschlichen, kaum Menschengleichgül- 
tigkeit. Pour aimer les hommes, il faut en attendre peu\ 
Seit meinen Universitatsjahren entsinne ich mich nicht mehr 
Stollbergs Lied „Süsse, heilige Natur" gesungen zu haben, hier 
sammte ich es vor mich hin, als ieh die Höhen von Lindnu 
langsam hinaufstieg, und den letzten Blick auf den See warf: 
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hier auf der Steige machte ich so viel Rückblicke \ als einst 
auf der Höhe von Lausanne, da ich der Schweiz mein letales 
Lebewohl brachte, gleich jenem Bedienten , der einen krum- 
men Hals davon getragen haben wollte, aber gewiss ein ge- 
rader, ehrlicher Naturfreund war. 

Wahrlich, hier in diesen gesegneten Fluren, zwischen die- 
sen Rcbhügeln, malerischen Waldgebirgen und grünem, crystall- 
hellem See, in dieser ganzen üppigen animalischen und vege- 
tabilischen Schöpfung ist das Paradies Deutschlands. 

Und viele Millionen Deutscher kennen es kaum dem Namen 
nach? Die Mehrzahl kann nicht, aber denen, die es kennen, 
rufe ich mit Plinius zu: „Nam et hoc inter crimina ingrati 
animi dueo, naturatn ig norare" Es giebt aber kein Para- 
dies ohne Freiheit. Am (ienfersee war ich Mr. le Pre- 
cepteur, und es änderte nichts, dass sie mich poliment Mr. le 
Gouverneur nannten. Es giebt kein Paradies ohne Freiheit, und 
daher danke ich mit Thaies den Göttern, dass ich ein Mensch 
und kein Vieh, ein Mann und kein Weib, ein Abendländer 
und kein Morgenländer, ein Deutscher und zwar ein Württem- 
berger bin. 



Einundzwanzigster Brief. 



Dm* Königreich lluicrn. 

Das alte Herzogthum Baiern, das VindeHcia der Römer 
ist das Stammland der Monarchie. Lange herrschten hier Römer, 
bis der neue Glaube, der unter den Palmen am Jordan aufging, 
die Götter Latiums stürzte, und S. Severinus den Gekreu- 
zigten predigte. Die Bojer, deren Gesetze wir noch haben, 
von den Markomannen aus Böhmen verjagt, breiteten sich hier 
aus bis an die Gränze Pannoniens, nannten das Land Bojo a- 
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rien, und hatten schon im Mittelalter Fürsten , die das Königs- 
diadem schmückte, aus dem Geschlechte der Agi lolfinger, 
bis Carl der Grosse den Letzten dieses mächtigen Geschlechts, 
Thasilo, misshandelte, und ins Kloster steckte. Unter den 
schwachen Carolinger n und den fränkischen Fürsten erho- 
ben aber Baiems Hersoge nach und nach wieder das Haupt, 
die Weifen waren Nebenbuhler der Hohenstaufen, und 
Heinrich der Löwe ist, neben Kaiser Ludwig dem 
ßaiern, ein grosser Name in der Geschichte. Als der Kai- 
ser Friedrich dem Löwen zu Füssen fiel, und um seinen Bei- 
stand bat, hätte er seine Härte und seinen Stolz aufgeben 
sollen! 

Otto von Wittelsbach, der treue Waffcngefahrte des 
Kaisers, erhielt Baiern, und verdiente es schon darum, dass 
er auf der Versammlung zu Bisanz bei des Cardinal Rolands 
Behauptung: „vom Papst habe der Kaiser das Reich," vom Le- 
der zog, und dem frechen Pfaffen das Haupt spalten wollte. 
Unter den trefflichen Wittelsbachern, die von den alten Grafen 
von Scheyern abstammen, kam noch Pfalz, Jülich, Berg, 
Zweibrücken etc. zum alten Stammlande, und welche 
Rolle hatte schon damals Baiern spielen können, wenn die 
Theilungen nicht gewesen wären, (es gab Straubinger, Ingol- 
stadter, Landshuter, Münchner Linien etc.) und traurige Bru- 
derkriege Baiern zerrüttet hätten bis auf Albrecht 1505! 
Was hätte Baiern unter Maximilian I. im 30jährigen Krieg 
seyn können, wäre Maximilian, dieser grösste Fürst seiner Zeit, 
nicht in Jesuiten-Hände gefallen! Wahrlich, Baiern darf 
Jesuiten so wenig vergessen, als Oesterreich, oder ihre 
Völker die Betlelmönche, und Peru den schädlichen Pfaffen 
Valverde! 

Die Kaiserwürde Carls VII. war so traurig für Baiern, 
als für die Kaiserwürde selbst, und der Yolksruf im Aufstande 
von 1706 : „Lieber bairisch sterben , als kaiserlich verderben, 44 
galt weit mehr von den Jahren 1740—45. Kurz vor dem Hin- 
tritt des Churfürsten Maximilians 1778 starb auch sein Kamraer- 
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Präsident Graf B . . . . und man fand bei Ausstellung seiner 
Leiche mehrere Anschlagzettel : „Heute laset sich GraTB. 
tum erstenmal gratis sehen." Und nun die hochgeprie- 
aene Regierung Carl Theodors! Die Wahrheit sitzt nur 
«eilen auf dem Throne der Fürsten, nur auf ihren Särgen. 
Aber Maximilian inseph brachte Heil und Segen. Baiern 
steht jetzt da, als dritter deutscher Staat, wie einst Sachsen, 
und kann den Ausschlag geben, wenn Oesterreich und Preus- 
«en je zerfallen sollten, oder der deutsche Bund mit Frankreich. 
Beierns Interesse ist nicht mehr die alte, mehr scheinbare als na- 
türliche Allianz mit Frankreich, sondern festes Anschliessen an den 
Bund, dessen Vorfechter es ist. Baiern ist wichtiger als Dänemark 
und Schweden, ollzugütig aber meint es das Manu script aus 
Stiddeut s chland, wenn es Oesterreich und Prcussen ent- 
fernen, and Baiern zur reinen Hauptmacht Deutschlands 
machen will! Beiern, das durchaus keine Mili tärgrä nae 
hat, uud seine Unabhängi gkeit nur in Verbindung mit mäch- 
tigem Machbarn, in einem tüchtigen Heere, und einigen 
festen Plätzen suchen muss! 

Der baierische Staat umfasst beinahe den gauzen ehemali- 
gen ba ieri sehen und fränkischen Kreis, nebst kleineren 
Theileu des schwäbischen und oberrheinischen, ganz 
a ose mm en hängend bis auf den Ii h e in kreis, der durch Baden 
und Hessen vom Hauptlande getrennt wird. Die schöne Run- 
dung, die ihm der Wiener Friede von 1809 gab, wurde durch 
die späteren Tractato zerrissen, und den Rheinkreis nennt 
Hudhart mit Recht ein Exarchat, das der erste politische 
Windiloss gefährden kann, wie Rhein-Hessen und selbst 
Rhein-Preussen. Gewisse Leute fürchten auch noch, dass 
gewisse Grundsätze, die sie unausführbare Theorien 
nennen und die in den Rheinländern ausgeführt sind, den Alt- 
ländern mochten eingeimpft werden. Altbaiern war als 
Kreis schon ziemlich vereinfacht, mehr als % gehörten zum 
Churfurslenthum; das Uebrige waren der Erzbischof von Salz- 
burg, die Fürstbischöfe von Freisingen, Regensburg, Passau, 
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die Probstei Berchtoldsgaden, die Abteien St. Emmeran , Ober- 
and Niedcr-Münster, die Reichsstadt Regensburg, und die Graf- 
schaft Ortenburg, Die geistlichen Herren und die Reichsstadt 
Helen mit Recht der Krone zu, und der Graf Ortenburg ver- 
tauschte 1806 gegen die Kloster Langheimischen Güter bei Co- 
burg seine kleine Grafschaft mit Schloss, Marktflecken und 
zwei Dörfern — 1800 Seelen mit 13000 fl. Einkommen. In 
Altbaiern sind also keine Standesherren, aber in Franken 
und Schwaben die Leuchtenberg, Fuggcr, Oettingcn, Thnrn- 
und Taxis. Castclt, Giech, Pappenheim, Rechteren, Schwar- 
zenberg, Wrede etc. und noch überall Patrimonial-Gertchte 
des niedern Adels, die stets nachtheilig wirken auf Staats- 
ei nheit. 

Der Staat besteht aus Baiern, Franken, Schwaben 
und Rheinländern, die höchst verschieden von einander sind, 
wie schon Altbaiern und Oberpfälzer, aber die Krone 
gebietet doch über 1400 Quadratmeilen, und 4 , /'2 Millionen See- 
len , darunter mehr als 3 Millionen Katholiken und M/s Million 
Protestanten und 60,000 Juden; die Einkünfte bestehen aus 36 
Millionen Gulden, während vor der Revolution der Staat kaum 
1000 Quatralmeilen mit *j Millionen Seelen auf ganz zerstreu- 
ten Besitzungen, ungeheure Schulden, und kaum 18000 Mann 
auf den Beinen hatte. Die Bevölkerung könnte bei Erweckung 
des Landhaus und der Industrie ohne Ucbervölke- 
rung leicht 5 — 6 Millionen ausmachen , da die Leute frucht- 
bar sind und es an nnehelichen Kindern durchaus nicht 
fehlt. Baiern ist von Wichtigkeit, wenn gleich der Allmächtige 
nicht recht Wort hielt, als er 1809 versprach, „Baiern so gross 
zu machen, dass es allein gegen Oesterreich kämpfen könne. u 
Er machte es jedoch zur dritten deutschen Macht, und kein 
österreichischer Offizier wird mehr von notre Bavert sprechen, 
und kein Franzose dazu trillern: Quand j'ai bitn bu — toute 
la terre est a moi\ 

Baiern ist Gebirgsland, denn der Böhmer- Wald, das Fich- 
tel-, Röhn-, Spessart- und Vogesen- Gebirge, ohne noch das 
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eigentliche Hochland, die Alpen im Süden, zu rechneu, sind 
bedeutend, über es hat auch weile Thaler und Ebenen, und 
Niederbaicrn, der Kezat- und Unter-Main • Kreis sind wahre 
Kornkammern. Die Moraste oder Moose und Filze in Alt- 
baiern — das Dachauer-, Donau-, Erdinger-, Isar- 
und Rosen hei in er Moos, und so auch einzelne Staats- 
Waldungen, die wohl abgetrieben und urbar gemacht wer- 
den dürften, lassen der Industrie noch viel zu thun übrig, und 
ein Friedrich hatte sie wahrscheinlich langst urbar gemacht. 
Diese Moose sind leichter trocken zu legen , als die Ponti- 
nischen Sümpfe, wobei Baiern 60 bis 70 tausend Seelen wei- 
ter gewinnen, und der König weit eher, als unsere weiland 
Kaiser, den Titel Mehrer des Reichs sich verdienen könnte. 

Herrlich ist Baierns Clima, wenn wir das Hochland abrech- 
nen, im Herzen Deutschlands in Franken, am Main und Rhein, 
und selbst im Donaulhaie. Daher ist kein Zweifel, dass die 
Baiern bei der eifrigst betriebenen Seiden zu cht mehr 
Seide spiuueu werden, als die Preussen. Im Jahr 1826 
standen 80,000 Maulbeerbäume, und in den Baumschulen wa- 
ren gegen 1/2 Million vorrälhig. Der Pfarrer zu Monlagano 
in der (irafschaft Molice im Königreich Neapel pflegte seinen 
Beichtkindern zur Busse aufzugeben, irgend einen Baum 
zu pflanzen und fleissig zu warten, und seine Pfarrei verwan- 
delte sich in einen wahren Garten. Könnte man es nicht auch 
so in Baiern mit den Maulbeerbäumen hallen? Mit Oel- 
und Farb-Pttanzungen? Zu Giesing hat man Versuche mit der 
Ca ffec wicke gemacht, und V* Wicken mit i/j indischem 
Caflee sollen nichts zu wünschen übrig lassen. Franken ist 
am bevölkertsten, am hellsten, und die wahre Perlein Baierns 
Krone. Wenn man von da, oder aus Baden und Württemberg 
nach Altbaiern kommt, findet man freilich den Absland gross, 
und urlheilt sogar falsch von der Bevölkerung, wenn man sich 
bloss an München hält, und an die Donau strass e. Baierus 
Uauptrcichthümer sind Gctraidc, Vieh, Holz, Bier, Wein, Ho- 
pfen und Salz, aber selbst die Landwirtschaft braucht 
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noch Aufmunterung, und der lfunstfleiSs Ohflehilt. Btfieffl zfthfl 
auch gtegcn 50 HeilqneHen, darunter «her «HMem*! attefe 
nicht Eine warm aus der Erde fliesst! Mit Franken oft* 
Rheinbaiern hat es so viel Weingegend erhalten, das« <H6 
OsTcrrereMschcn Weine dadurch entbehrlich tferden. Bier 
schlagt aher vor. Im Jahr fÖ09 zahlte man 4744 Bierbraue- 
reien , die 6,713.368 Eimer producirten , nftd Bierb fanerei 
ist unter alten Fabriken die Hauptfabrik. Msfn könnt« 
Baiern allegorisch vorstellen unter dein Bilde eiltet' fleischten- 
tert Nymphe, das Haupt mit Eichenlaub Umkränzt, in defRechv 
ten eine Kornithre, in der Linken eine Thiefhatrt, und zd deri 
Füssen die Urne der Donau , eine Salzsehcibe und eiric Bier- 
tonne. Wir haben in unserer Almanachszeit Almanache füf 
Weintrinker (nicht vom Rhein, sondern ans Sachsen.) und 
Almanache für Tabaks ran eher erhalten, aus Baiern erwartA 
ich einen Almanach für Biertrinker! Bier ist Altbaiertrt 
SHmmum bonum , immer unstreitig besser als Schnaps! 

Mein deutscher Staat hat solche Riesenschritte gemacht 
als Baiern im 19. Jahrhundert. Vor der Revolution rechnet« 
sich Baiern zur Ehre, wenn man München Deutschlands 
Rom nannte, und das Land das allzeit katholische 
Baiern, wo keine Ketzerei anfkomme, obgleich ganz BaierA 
protestantisch wäre, wenn dessen Fürsten den Neigungen 
ihres Volks zur Zeit der Reformation mehr Gehör gegeben hälteri, 
als den Jesuiten. D. S anf tel, der durch ein einfaches 
Brechmittel die Ruhe Deutschlands 1778 h«ttc erhalten könr- 
ireti, gab seinem Churfurstert ein W tit tergottes bi I die in zu 
schlucken, und rief dem mit den Sakramenten kommenden 
Beichtvater: „Er schluckt l u Baiern schluckte nur zu lange 
D rei k ö n igszcttel , Lucaszettel, engt. Grösse etc., die 
Beutel und Magen wehe thaten. Wo gab Jesus das Vater Unser 
seinen Jüngern zu schlucken? Aber Oesterreich hülle ßaiern 
verschluckt ohne Friedrich. Man kennt den durch den 
Erbfolgestreit entstandenen bairischenRummcf, und gleich 
Weber** Reisehandbuch. I. 2l 
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grosser Hammel war in der Schriftsteller- Welt. Man kann in 
der allgemeinen deutschen Bibliothek nicht weniger als '288 
Schriften kennen lernen, welche die bairische Erbfolge ver- 
n I ii £ s l « 

Ganz anders, als zu Wien, empfing man zu München den 
heiligen Vater, Pius VI., und wünschte ihm das doppelte 
Alter des heiligen Petrus, der 24 Jahre lang die 
Dreikrone ge tra gen ho he!! Bei solchen frommen An- 
sichten war ein volles Drittel des Staatsreichthums in den Hän- 
den der Pfaffheit, in lodler Hand, folglich überall Bigot- 
terie, und daraus fliessende Faul heil und Dummheit. 
Ehrengeisllichkeit war reicher als der Regent des Landes, da- 
her predigten sie so eifrig die Tugend der Armuth! Der 
Reisende war froh , Baiern hinter sich tu haben, aus Furcht vor 
Pfaffen und Räubern, und überall schreckten ihn an den 
Landstrassen Galgen mit Fruchten, welche die Obstbäume 
nicht ku tragen pflegen. Das gute Baiern glich dem heiligen 
Lande der Gnaden jenseits der Alpen, war ein Spanien 
und Portugal mitten in deutscher Erde, und weit und breit 
kein PonibnI. Wie ganz anders unter Maximilian ! Schade nur, 
dass die grossen Schütze der Klöster dem Staate so wenig zu 
gute gekommen und verschwunden sind, wie die von Geistern 
bewachten Schätze der Unterwelt, und das unselige Concordat, 
wie man behauptet , allzuslarkc Dotationen desCIerus 
eingegangen hat, neben welchen die protestantischen Geistli- 
chen nur wie Schullehrcr erscheinen. Der katholische Clcrus 
zählt 2 Erzbisthümer, München und Bamberg, und 6 Bislhü- 
mer, Augsburg, Passau, Regensburg, Eichstädt, Würzburgund 
Speyer. 

Der Baier, roh, ohne Erziehung, und doch voll Kraft, die 
man nicht zu leiten verstand, unter J agdj am m e r und Druck 
der Beamten, die das Volk noch heute mit dem veralteten 
Titel gestrenger Herr begrüsst, ward zum bai Tischen 
Hiese). Der berühmte bairische Iiiesel, dessen Leibhund zu 
Mannheini noch zu sehen ist, war zuerst Wilderer, dann Räu- 
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her. nie aber Mörder, und so klug, dass er sich lange, trots 
aller Verfolgung, zu halten wusste; er war so kühn, mit seinem 
Bunde und Pistolen im Gürtel nach Augsburg zu gehen, und 
die Ulmer Soldaten schlug er zurück. Hicsel hat den Chur- 
fürsten um 70 II. jährlich, dann wolle er als rechtlicher Bürger 
leben; man schlug es ab, und so starb der Mann auf dein Rade, 
der unter glücklichem Verhältnissen vielleicht gestorben wäre 
als erster bairischer General. 

ßaiern steht ausgezeichnet da, wenn man bedenkt, wia 
hier weit später noch, als in andern katholischen Landern, 
verächtliche Bonzen und Jesuiten alle Fenster mit Reliquien, 
Rosenkränzen und Ablässen verrammelten, das Volk mit Pro- 
cessionen, Wallfahrten und heiligen Policinells unterhielten, 
und ihnen geweihten Kerzensebein verkauften für reines Sonnen« 
lieht. Ganz Baiern glich eiuem weiten Kloster. Unter 
Carl Theodor kam noch der Hofadel, die Käuflichkeit der 
Civil- und Militar^tellen, kostbare Günstlinge, natürliche Kinder 
und Kunstliebhaberei. Wer dachte da an das Wohl des Staa- 
tes ! Kutten und Unterröcke waren die Räder der Slaats- 
maschiue, und Friedrich nannte Baiern „ein irdisches Paradies, 
bewohnt von lauter Thieren!" 

Das Wohl des Staates musste dem Wohl des Adels 
weichen, und so errichtete man aus den Gütern der aufgeho- 
benen Jesuiten, stall E rzieh u n gs - A 11 s ta I le n , eiue Mat- 
the ser-Zunge, 1782. Aus demselben Grunde bestand auch 
die Armee aus fast eben so viel Offiziers als Gemeinen, welche 
lederne Ha a rlockcn trugen , die wenigstens das Gute hat- 
ten, dass von einer der ägyptischen Plagen weniger zu besor- 
gen stand, und der Generale gab es so viele, dass man mit 
ihnen allein ein feindliches Corps hätte zurückschlagen können. 
Mit allem Recht hätte der Marschall von Sachsen ihnen sagen 
mögen, was er eiuem der Seinigen, der ihm einen wegzuneh- 
menden Posten mit den Worten zeigte: t1 ga tte vuutrra plus 
4t doMtr grenadirrs" erwiederte: Bon! si v'etail du uze Lira- 
UnauU-GeHeraux l" Der Regent des Landes bekam sogar Lust, 
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sein eigen Stammland zu vertauschen, und hätte es richtig 
vertauscht, ohne die Eifersucht Preussens. Kein Wunder, wenn 
man damals in bairischen Bauernhütten neben dem heiligen 
Patron auch das Bild Friedrichs sähe, erhellet Von einer und 
derselben Lampe, der heilige Patron schützte nur im Himmel, 
dieser auf Erden. Als Carl Theodor 1799 hinabstieg in die 
Grube, weinten ihm nur Wenige nach, und das Volk freut« 
sich, denn unter ihm galt, wie in Frankreich, stat pro ratione 
voluntas, oder tel est notre bon plaisir! 

Baiern war in religiöser Aufklarung viel weiter zu« 
rück , als Oesterreich. Wenn man in der Ursperger Chronik 
vom Jahr 1096 lieset , dass Baiern die Kreuzfahrer für Leute 
quasi inaitdita stultitia delirantes angesehen haben, sollte man 
das Rcscript Carl Theodors vom Jahre 1784, das alle weltliche 
Heilmittel gegen den tollen Huiidsbiss verbietet, und lediglich 
au/ die Gnade und Wunderkraft des heiligen Hubertus hinwei- 
set , für möglich hallen? Auf den geistlichen Gross: „Gelobt 
sey Jesus Christ," den bereits Papst Sixtus V. 1587 empfahl 
und mit hundert Tagen Ablass begnadigte, hätte ich damals 
die Antwort: In Ewigkeit, nicht in petto behalten mögen, 
obgleich dabei, wie bei allen Complimcnten, so wenig an Re- 
ligion gedacht wird, als der Herr Graf daran dachten, des- 
sen Keyssler erwähnt: er liess si«h eine Dirne holen, die mit 
dem Gruss eintrat: „Gelobt sey Jesus Christ , u und der Herr 
Graf geruhten zu erwiedern: n ln Ewigkeit, herunter mit dem 
Mieder!" 

Unendlich viel ist in Baiern geschehen, wenn man neben 
allen jenen Gebrechen die Drangsale des Revolutions- 
kriegs kennt, die eine Menge Familien in Armuth stürzten. 
Geldlosigkcit zieht Stockung der Gewerbe nach sich , die Ab- 
gaben sind schwer, (im Budget figuriren 30 Millionen — aber 
mit den Co rnmun- La sten und andern vielleicht 60 Millionen) 
und die Staatsschulden gross — wenigstens 120 Millionen — 
zu deren Tilgung jedoch ein Fonds besteht. Die Armee von 
60—60000 Mann, das DeCcit im Budget sind furchtbare Dinge, 
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und doch hat Baiern, trotz aller Leiden. Schulden und Staats- 
Aufwands — kein Papiergeld. Dies« ist doch ein Lob? 
Im Jahr 1815 bestand die Armee in 75,802 Mann <nit 18,350 
Pferden, nnd kostete 12,042,243 fl.! Im Jahr 1825 war das 
Postulat für die Armee 7,290,000 fl. und doch scheint Baiern 
nicht nöthig zu haben, mehr als sein Contingent, 36,000 Mann, 
zu halten , wodurch wenigstens zwei Millionen erspart wären. 
Indessen kann nicht verkannt werden, dass Baiern als mindest- 
mächtiger Staat und vermöge seiner geographischen Lage po- 
litisch haudclt , stets ein tüchtiges Corps zu haben (po- 
litische Freunde sind nur von Werth, wenn ihre 
Freundschaft durch ihre Kraft Nachdruck und Werth 
hat. Ist ja derselbe Fall selbst mit Privatfrcundschaft!), 
und so zählt es denn 50.000 Mann, wovon aber 16,000 Mann 
ständig beurlaubt sind, neben einer (ücnsdarmerie und 
Landwehr. 

Zur Militurarmee kommt noch die Civilarmee der Beam- 
ten, Quicscentcn, Pensionärs etc. Baierns Staatshaus- 
halt erfordert grosse, und glücklicher Weise erreichbare Re- 
formen, die nun unter Lud w i g eintreten. Schon jetzt erreicht 
der Militär-Etat nicht mehr sechs Millionen , und der weise, 
wohlwollende und thätige König wird gleiche Ersparnisse durch 
alle Rubriken eintreten lassen, wie sie die Nolh der Zeiten 
und des Volks wahrlich mit Recht erheischen. Wird man die 
öffentliche Rechtspflege, die im Rheinkreise herrscht, 
auf ganz Baicrn ausdehnen? Oeffenlliche Rechtspflege ist ein 
Thcil öffentlicher Freiheit, vom gesunden 31 ensch cn ver- 
stand als wohlthätig anerkannt, wenn auch gleich die Ge- 
lehrten noch darüber streiten. Der Staat ist nicht um der 
Besoldeten willen da, und Ii bc rale Besoldungen hören 
auf liberal zu seyn , wenn sie mit den Kräften des Landes 
im Widerspruch stehen. Und gibt man auch stillschweigend 
durch eine Besoldungss teuer zu erkennen, dass man sich 
verrechnete, so schreien die Besoldeten, wie die Adler: 
„Man nimmt uus mit der einen Hand wieder, was man uns 
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mit der andern gegeben hal! Mich dünkt, wir Deutsche könn- 
ten von Franzdsen in Ansehung des Geschürt sganges viel 
lernen; er ist nicht so bleiern - es sind nicht die Hälfte der 
Kanzlei Möbels , und doch ist tätlich aufgearbeitet, oder Table 
nrttt! Mit geordneten Finanzen hört vielleicht auch dns Lotlo- 
cpiel auf? Der Staat ist keine Gesellschaft Ilasardspieler, und 
unler der Würde der Regenten, Bank zu hallen, um von 
▼erderblichen Spiel-Leidenschaften Gewinn zu ziehen, wie die 
kleine Ciderantsl 

Unendlich viel ist in Baiern für Wasserbauten. Slroiu-Cor- 
rektionen, Brucken und Strasscnbau geschehen unter Wibe- 
kitigs Leitung, die Industrie, die sonst ganz fehlte, ist geweckt, 
und der Name Utzschncider, v. Frauenhofer — ein op- 
tischer Glaser, wie ihn selbst England nicht aufzuweisen 
hat — die Porcelainfabrik zu Nymphenburg, Senfeid er 's 
lithographisc he Anstalt — jetzt wird so viel I i l Ii o gr a p h i rl, 
dass man an das Lithoboliren des Alten und Neuen Testa- 
ments denken muss, oder an jiidische Steinigungen! — 
und das mechanisch - optische Institut zu Benedictbeuren etc., 
verdienen genannt zu werden. Noch zur Zeil scheint die 
Handelsbilanz gegen ßaiern zu seyn, aber bei vermehrter 
Industrie und Luxus Gesetzen konnte leicht der umgekehrte 
Fall eintreten. Den lebhaftesten Waarenhaudel treiben Nürn- 
berg, Augsburg, Regens bürg, II o f und Kaufbeuren. 
Viel ist für die E r zi e h u h g geschehen in dem Lande, wo vor 
der Revolution der Lehrer einer grossen Stadt, in Gegenwart 
des Commissär*, catech i s i rle : „Für wen ist Christus gestor- 
ben?« „Für alle." „Auch für die Türken?" „Ja." „Und für Lu- 
theraner?" „Nein." und da der Commissär die unchristliche 
Autwort verbessern wollte, so schrie der Lehrer : „d' Lutherana 
komme oll in iP Holl, ticT unta Türka, gelPs Kinda ?" und die 
Kinder riefen „Joa, Joa!" Mönche und Laien opferten ohne 
Scheu der cyprischen Göllin, vorzüglich bei Wallfahrten, und 
Mädchen in der einen Hand den Rosenkranz , in der andern 
Uaud den Priap, fragten zuvor, ob man auch ihrer Religion 
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scy? — In diesem Lande lacht man jetzt über solche Dinge, 
and die Juden, die 54,000 Seelen zählen und einen Baron 
Eichthal in einem der schönsten Pallaste Münchens, hörten 
in der Slandevcrsammlung solche tolerante Dinge, dass zu- 
eilt wohl gerragt werden konnte: Ob die Leute sine die Leute 
cum toleriren wollen! Man vergass, was ihr Prophet Jeremias, 
der freilich den Jeremiaden den Namen gab, gesagt hat: 
„die Heiden haben u n b es c h n i 1 1 c n e Vorhaut, das 
ganze Haus Israel aber unbeschnittene Herzen." 

Haiern hat neben seinen drei Universitäten, 51 ü nch en, Würz- 
burg und E Hangen, manche Erzieh ungs- An st alten, be- 
sonders Gewerbe- und Fe i e rt a gs-Schulcn, erhalten, die sonst 
ganz vernachlässigt waren, und auch eine ständische liberale 
Verfassung unter einem liberalen König. Die Schullehrer-Scmina- 
rien und bessere Besoldungen der Lehrer erzeugen auch gute 
Volk sichrer, und nur dadurch entsteht Achtung vor denen, dio 
man bis daher nicht höher achtete, als Viejihirten, eben so 
kümmerlich zahlte, und in ihnen mehr den Sp assin ach er ehrte, 
and den Kirch weihgeig er. Der Staat zerfallt in acht Kreise: 
Oberbaiern, Niederbaiern, Pfalz, Oberpfalz, Oberfrankcn, Mittel- 
franken, Unterfranken und Schwaben, und diese wieder in Land- 
gerichte und Cantons. Was die Kirche betrifft, so sollen zwei 
Erzbisehöfe und sechs Bischöfe bestehen, dieJautCon cord a tes, 
vom Papste gesetzt werden sollen. Mit Recht hat dieses 
Recht grossen Anstoss in Baiern gefunden, was mehr als 
Alles beweisst, dass hier nicht mehr die alten Baiern sind, wio 
Rom glauben mag. Unter Maximilian Joseph ist der Geist 
vorwärts geschritten, wie die sittliche Vorcdlung, und 
wir wollen die Verdienste des Grafen Montgelas dabei nicht 
vergessen. B a i e r n zahlt jetzt ungefähr ein Drittel Protestan- 
ten, die auch schon — protesti rten, und der Juden 
60,000, denen die Regierung und die Stande recht human 
entgegengekommen sind, dass — christliche Krämer um 
kein Haar besser seyen, als jüdische Krämer! 

In der alten Pfaffenzeit war der Baier weniger gebildet 
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iwwi fuisrklie*s*ruJ , und abrrgläpbiacber als »ein Machbar, der 
Pesterreichpr, selbst iu den hohcrn Classen herrschte die gröbste 
Sinnlichkeit Wie vergesse ich den widrigen Contrast, de« 
diese Baiem auf mich, der ich aus Tyrol kam, machten, vor- 
»üglich die Weibsen; die Tyroler mit ihrer Offenheit, Gewandt- 
heit und lachenden Miene, und danu diese hos lern unbeholfenen, 
braunrotbep Bierlüroniol, dick, wie ihre Biertonnen! Die Wirthe 
klotzten mich blos an , und überliessen Alles den Kellnerinnen, 
und diese waren lange keine Tyrolerinnen! An eine Unterhal- 
tung war gar nicht au denken: Jo! Na — i was nit — und 
sofort. „I wog nit,'* geht noch mehr wider. La verdad es 
perdt s es geht aber wie mit dem grünen Obst — es ist 
sauer, und macht Grimmen, wie die französische National- 
cocardo. die auch zuerst grün war! 

Aber aus einem rechtlichen Volk, das munter ist, und 
seinem Fürsten anhängt, wie die Baiern, lässt sich durch 
Erziehung und gute Polizei Alles machen. Die starken 
Klosterbiere sind nicht mehr, weltliche Obern verschen sie 
mit leichterem Bier, und so muss sich Alles geben. Der 
Geist ist einmal entfesselt , es ist mehr Verkehr, uud Maximilian 
Joseph lachte nur zu manchen Dingen, denn er kannte die 
Liebe seines Volks, und wussle, dass eiue gute Regierung 
das Licht nicht zu scheuen braucht. Der würdige Regent wurde 
\m Oct. 1825, alt 69 Jehr. versammelt zu seinen Vätern, und 
sanft war sein Tod, wie sein Leben. Lange noch wird das 
Volk von Maximilians Popularität sprechen, und Volkslieder 
fingen, wie die Franzosen auf Heinrich IV., und die Oester- 
reicher auf Maria Theresia, üeberall fand ich in Baiern mög- 
lichste Zufriedenheit, selbst mit den meisten Beamten, und 
Wenn man erst von Maximilian sprach, so ging Allen das Herz 
*uf. Max haue die t78oer Jahre als Oberster des Regiments 
Peuxponts zu Strassburg verlebt, wo sein Audenken noch 
im Segen ruhet — nioht im Ueberfluas — nicht zum Thron 
erzogen — daher rührte offenbar sein liebenswürdiger Characler, 
deutscher und französischer Cparacter im schönen Bunde, der 
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alle Herzen an «fco fesselte. Und sein edler Sohn Ludwig 
wandelt auf der Spur seines Vaters, kein leeres „notts vrrrotm* 
kommt aus seinem Munde, (das fatale Bakulttm der Türken). 
Er macht — Staats reformen, die vielleicht Baiern tum 
M u s t e r deutscher Bundesstaaten erheben. Ich war gerade in 
einer grossen Stadt Baierns, als die Trauerpost von Maximi- 
lians Hintrilt kam. Alles trauerte im Innersten des Herzens, 
und was die äussere Trauer betrifft, so legte solche der Nürn- 
berger Corres pondent zuerst an, und gab seinem Folio 
einen schwarzen Rand! 

Niemand hat die Baiern so ungerecht behandelt, als der 
Reisende Franzose, der so viel gelesen wurde. Wahr ist, 
der Baier ist phlegmatischer als sein Nachbar, weniger gebildet, 
derber, gröber und lärmig bei seinem Bier, und gleich in den 
Haaren, aber diese rauhe Schaaic verbirgt einen gesunden, 
kräftigen Kern. Der Baicr ist verlassig, treu, gutmüthig, tapfer, 
wenn gleich trocken und kalt, aber daraus, oder weil wir 
keine baierischen Dichter habeu , möchte ich noch nicht 
auf weniger Gemüt h schliessen. Der Baier ist geradezu, 
gebraucht gerne argumenta ad hominem, und wo er nicht will, 
scheut er sieh nicht, einem ein „I mog nit" in den Bart zn 
werfen. Kartoffeln giebt er lieber seinen Schweinen, und zieht 
Knote! , Dampfnudel, Wespennester, Batichstechcrl und fette 
Mehlspeise vor, cr*frisst sich knöteldick, und trinkt viel 
Bier dazu, und nun frage man noch, warum er faul und 
phlegmatisch sey? Der Baier scheint mir sehr viel mit dem 
bri Mischen Character gemein zu haben, selbst jene Art 
von Satyre, die der Britte Sneer nennt. Seltsam aber ist das 
Sprüchwort: Gott ist kein Baicr! 

In Baiarn kann man am Besten die vis Cerrris oder des 
vimi hordeacii studieren, die Baiern halte ich für die stärksten 
Trinker unter den Deutschen, und Bier kommt vielleicht auch 
von Bibere. Bier und Brod, macht d' Backen roth. 
Ein Achter Baier nimmt zehn Maass braunes Bier leicht auf 
sich, und so viel werden auch einem tüchtigen Brauknecht, 
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der das ist, was nn Höfen ein französischer Koch, in Rech- 
nung passirt, und damit nicht zufrieden, haben sie noch den 
Bieresel erfunden, oder das Gespenst, das Alles unterein- 
ander wirft, wenn es nicht um Mitternacht seine Portion Bier 
findet. Diu Bierlounen zu 3o Mass heisseu nur Ha ntsc ha- 
bt er (Handschuh), und wenu der Trinker bei Laune ist, so 
heissl's; „duck di. mai Seel, es kummt a Platzregel !** Bei 
dem Leicbeutrunk oder n' Tod ten votrinka fragen sie, wenn 
sie wissen wollen, wann dieser oder jeuer verstorben sey : 
„Wenn hat ma n' votriiuka?-' Ich zweifle, ob man jetzt noch 
den Pfarrer beim ßierkruge in der Kneipe findet in der Milte 
seiner Pfarrkiuder. besoflen wie sie, rauchend und zwickend; 
indessen stiftete und erhielt er auch Buhe, uud im ^rossten 
Lärmen flogen beim Abendglöekehen und auf seinen Buf: ..Ave 
Maria- Snuschwänz!- ; alle Mützen herunter, und es herrschte 
Stille, wie in einer Kirche! Und wenn auch im Trünke Bier- 
krüge und Stuhlbeine Wallen werden und blutige Köpfe machen, 
so weiss man, dass Wunden — am ersten wieder nüch- 
tern machen, und ein leerer an den Kopf geworfener Krug 
macht wieder gut. was der volle angestellt hat. 

In Baiern war es. dass ein Trinker, dem die Frau Abends 
die Hauslhiir nicht öffnete, des andern Tags die Thüre mit 
sich ins Bierhaus nahm , und jener Pfarrer gerielh in Wuth, 
als die Köchin ein Fass Bier auslaufen lieft, und frech genug 
ihn an seine schöne Predigt von Hiobs Geduld erinnerte: „Was, 
lliob! der Lump halte iu seinem ganzen Leben kein solches 
Bier!" So rief einer meiner Freunde, dein allzujun^cs Bier eine 
Uarnversiopfung zugezogen halte, bei Hinweisung auf den grossen 
Dulder: ..Hiob konnte |<issen, und ich kann nicht pissen ! u Maria ist 
die Patronin Baierns, ein recht schicklicher Patron wäre P y r r h u s 
von Epirus, den unsere allen Historiker in einer Bier tonne 
Yersinnlichten, wie Sem durch Semmeln, Hamm dunh einen 
Hammer uud Japhet durch einen Dickbauch. Jener Baier, dem 
eine gütige Fee drei Wunsche verstau te, wünschte sich I) Bier 
gnug, Geld gnug. und nach einigem Nachdenken 3) noch 
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a ßisserl Bierf Djeser Baier war immer noch vernünftiger 

als König Midas, und verdient die Grabschrift des Römers Bi- 
bulus: Qui dum rixit, ant bibit aut minxit! 

Der ächte Baier tragt rund um den Kopf abgeschnittenes 
Haar, runden schwarzen Hut mit Band, rot lies Loibel mit 
grünem, gesticktem Hosenträger, kurze Jacke, meist schwarz 
oder braun, blaue Strümpfe und Schuhe mit Nesteln. Die 
schwarzlederne Hose, die ganz kurz ist, um den Bauch nicht 
zu geniren, der dem Baiern wichtiger ist als sein Kopf, hält 
der stattliche Hosenträger, und nie fehlt der mit Silber gezierte 
Ledergürlel, wie in Tyrol. Das weibliche Geschlecht pran- 
get mit ihrem Kröne hen oder kleiner Gold- und Silber- 
haube, ist aber im Ganzen uuvortheilhafter gekleidet; die 
kurzen dickfaltigen Röcke und die Pelzmütze entstellen das 
schönste Gesicht und die beste Taille. Der Baier hat keinen 
Rücken, sondern Buckel, keine Hände, sondern Brauen, 
kein Gesicht, sondern Gefriess, keinen Mund, sundern Go- 
schen, keine Füsse, sondern Haxen, keinen Kopf, sondern 
Schädel, keine Nase, sondern S c h m e c k e r. Da der Baier 
nicht riecht, sondern schmeckt, so ist das Sprnchwort: 
der Baier hat nur 4 Sinne! 

Der Baier ist untersetzter, stämmiger Figur, mit rundem, 
kleinem Kopf, hochrolher Gesichtsfarbe und Dickbauche, aber 
von viel Muskelkraft. Die alten stieren, gedankenlosen Blicke 
haben sich in der That auffallend mit der Pfaflerei verloren, 
aber characleristisch bleiben die kleinen tiefliegenden Schel- 
menaugen und kurzen Stampferl, daher der Baier auch 
gerne fett wird. Werden nicht kurzbeinige Thiere fetter 
als hochbeinige? Ich fragte eine artige Kellnerin: Ob sie 
Geschwister habe? „Ficr Fehlen" war die Antwort. Vier 
sind also gestorbeu? Vier Fehlen, d. h. Geschwister. 
So veranlasste im letzten Kriege das baierische: „I mog nit," 
viel Missvcrstündnisse und Prügel, bis man sich verständigte, 
das« solches auch „Ich vermag nicht" bedeute , und noch übler 



Digitized by Google 



332 



bekam der naive schwäbische Aue druck, der einen rechten 
Unflat bezeichnet: General-Sau! 

• Der Baier ist ein kräftiger Naturmensch, daher liebt er 
Trunk, Tanz und Wollust. Seine nationeile Lustigkeit 
beweisen schon seine drolligen Spiele. Kegel spiel steht 
oben an, Scheibenschiessen ist, was im Norden Vogel- 
schiessen, nationell aber das Hoscnlaufcn (wo zwei in 
Einem Paar Beinkleider stecken, jeder mit Einem Fuss, wie 
die Physiker und Metaphysiker der Liebe; wenn jener in das 
rechte Bein der Hose fährt, so hat wenigstens der letztere das 
linke zur Hälfte darinnen), das Sacklaufen, das Teller- 
laufen (auf dem Kopf einen Tellur mit runden Dingen, wo- 
von man nichts verlieren darf), das Sc Ii ubkarrenrennen 
(auf dem auch leicht herahrollcnde Dinge liegen), das Pferde- 
ren n e n und das Kartenspiel, wo Trisc haken oben- 
ansteht: wohin es oft beim Bierkrug führe, beweist die gleich- 
bedeutende Redensart, Einen trisc haken, d. h. prügeln. 
Ein anderes Lustspiel, Zwicken, nannten sie, als Minister 
v. Hompesch Finanz-Reformen vornahm, und viele Pensionen 
einsog oder herabsetzte — Horn besehen. Die Baiern sind 
aber dennoch gulmüthige Deutsche, sonst wäre gewiss die 
barbarische ßoxkunst des rohen John Bull, der Boxer sogar 
bezahlt, und auf solche wettet, Nationallustbarkeit 
in Baiern geworden, wie in Old England, wo selbst die gesit- 
tetsten Stände Anthcil daran zu nehmen sieh nicht schämen. 
Aber zu verwundern ist, dass in Baiern, wo Sauschwans 
ein vertraulicher Schimpf ist, eine andere brittischc Volkslust 
nicht Sitte ist: catching a goaprd piff* tail , das Ferkel- 
haschen beim eingeseiften Schwanz! 

In Baiern sind allerwärts Kellnerinnen, statt der Kell- 
ner, und die Wirt he sorgen auch für schöne Kellnerinnen. 
Die kleine zurückgeschobene Gold- oder Silberhauhe hat schon 
etwas Anziehendes nnd Cokettes, der Brustharnisch, mit 
silbernen Ketten verwahret (eine solche Kette kostet 50 bis 
60 fl.), nebst der Hakkette, und den blcndcndweisscn und 
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weiten Hetnd-Aermeln an dem farbigen , festanschliewndea 

Leibchen, gibt ein Ansehen von Fülle, das selten trügt, j« so- 
gar ein arr von Bescheidenheit and Züchtigkeit, das nur um 
so mehr anreizet. Aber warum hängen diese Mädchen ihre 
Schlüssel nicht an die Seite, sondern über den Hintern? Sie 
sind ja keine Kammerherren, wenn sie auch gleich gute Kammer- 
mädchen seyn sollen. 

Wenn der Baier gut gegessen und getrunken hat, so ist 
es natürlich, dass er sich auch um die mit Ketten verwahrten 
Bruslharnische bekümmert, und im Gänsen kann man das Ge- 
schlecht schOn nennen. Man findet zwar nicht die geistige 
Bildung des Nordens , was mehr oder weniger der Fall im 
ganzen Süden ist, dafür aber weniger Prätensionen, Vornehm» 
thun, Launen und Zierereien. Ich ziehe der geistigsten Bildung 
das reichere Gemülh, das regere joviale Leben, die grössere 
Herzlichkeit und ungeschminkte Natur einmal vor, und nehme 
es nicht gerade von der sinnlichsten Seite. Gegründet aber 
ist die Antwort jenes Gascogners, bei dem sich ein neuango- 
kommencr Landsmann nach einer gewissen Anstalt erkundigte: 
„0 hier findest du das grösste B der Welt, zu Augs- 
burg ist der Eingang und zu Passau die Hinterthüre.' ; Die 
letzten drei Churfürsten, die einige 70 wilde K i n d e r zu- 
sammen brachten , mögen ein böses Beispiel gegeben haben. 
Lorsqu 9 Auguste buvait, la P otogne etait irre; indessen hatte 
der Gascogner gar wohl die Hinterthüre noch viel weiter Do- 
nau abwärts setzen dürfen. 

Der Baier hat ungemein viel vom Tyroler, Gewandt- 
heit abgerechnet, die ganze süddeutsche Naivität und Hers» 
lichkeit, ohne Kriecherei, die ganze Ergebenheit an sein Für- 
stenhaus, und wenn sich Oesterreicber und Baiern noch hassen, 
so geschieht es wegen der — Nachbarschaft, und wegen der 
altern Zeiten. Mich freute es, bei meiner lezten Reise wenig- 
stens das Militär einträchtig zu sehen, die Baiern haben aber 
auch Oesterreicher, Preussen und Franzosen gezwungen, sie für 
ebenbürtig anzusehen, und zuerst für voll zu nehmen unter 
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den sogenannten Reichstrappen. Sie sind so bürgerlich, 
als Oeste rreichcr, und ihre Fürsten, und hieran sollten An- 
dere ein Beispiel nehmen. Freussen, Hannoveraner und 
Hessen sind noch nicht so weit, und in der Mitte hallen sich 
Sachsen, Württemberg er und Badener. Wenn jetzt 
General Gschray (der freilich lange Eisenamtmann war) 
wieder käme, der so sonderbare Ordres an Thürriegel aus- 
stellte! Der letztere mussle ihn zurechtweisen über grobe 
Ausdrücke, und den Rath geben, sich einen geschickten 
Adjutanten anzuschaffen, und die Wein- und Branntwein- 
Flasche nichU zu gebrauchen zum Diutenfass. 

Der baierschc Dialekt hat so viel Komisches, als der 
österreichische, und Reisenden ist zunächst das Wort Sau- 
schwanz und andere mit Schwanz zusammengesetzte Re- 
densarten aufgefallen, worauf sich auch die berühmte Schwanz- 
predigt über des Textes Worte: „Und er soll Johannes heissen," 
gründet. Es sind keine Beschimpfungen , sondern trauliche 
Volksbegrüssungen. Das Leondutun tnrnxacon heisst im Nor- 
den Löwenzahn, in Thüringen Ke 1 1 e n b I u m e. in Franken 
und Schwaben Pfa ffen röhrchen, in der Schweiz Biss- 
blume, in Baiern aber Saublume. Von einem Reichen sa- 
gen sie : „Er hat Geld wie ein Säutreiber (Schweinhändler), 
und eine Theatersängerin, die mit der verstorbenen Churfürstin 
Max sehr vertraut war. rief nach der Loge, wo die Fürstin ihr 
Beifall klatschte: „Gefällt dir's , alte San?" Ländlich, sittlich. 
Lutheraner werden es daher dem Jesuiten Balde, den man 
unsern deutschen Horaz nannte, nicht so übel nehmen, 
wenn er von Luther sagt: 

De vente Islebico sie senlio : totus erat Susi 

Unter dem Volke kommt man mit allen Höflichkeits - Formeln 
lange nicht so weit, als mit einem traulichen: „IVo ! willst, 
Sauschwanz?" 

Man muss nicht vergessen, dnss die Schweine-Zucht 
in Baiern von hoher Bedeutung ist, noch über der Rindvieh-, 
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Pferde- und Schafzucht steht, und ein Snuichwnnt wirklich 
ein Leckerbissen ist. der gar nirhl Iheuer kommt. Ich hörte 
auch von Biberschwanz sprechen; denn zu Nymphenburg 
gab es Biber, aber weit seltener, denn ein fetter Biberschwanz 
a 4 Pfd.. eine delicate Fastenspeise, wurde in K Ostern wohl 
mit l Ducaten bezahlt. Die Baicm essen sicher mehr Schweine*- 
fleisch, als die Weslphälinger, und daher glaube ich nicht, das» 
jene Leib - Redens - Arten blosse Ueberselsung des italienischen 
Cazzu sind, was sich zu der beliebten gallischen Formel ver- 
hält, wie das Werkzeug zum Werke. Die Schweine Baicrnf 
sind nicht lang, gestreckt und weiss, wie in Westphalen, 
sondern klein, kurz und rot hl ich. fast wie die — Men- 
schen. Hat man zu Veredlung der Zucht noch keine westphÄ- 
lische, mecklenburgische oder englische Eber kommen las- 
sen? In Pommern verkaufte Breiikenhof zwei Mastschu eine, 
die aus Vermischung englischer Eber mit westphäiischen Sauen 
gezogen waren, jedes über 900 Plund. Die Sache eignete sich, 
eher noch zu eiuer Preis- Aufgabe der Akademie, als die Frage: 
Woher mag es kommen, dass die Schweine Beierns, da doch 
die Natur so gerne mit Farben spielt, immer dieselben bleiben, 
hinten braun, vorne weiss? warum nicht einmal auch vorne 
braun und hinten weiss? Der Nachbar spricht wohl von 
B a i e r s a u , was man von Westphalen nicht sagt , wo doch 
die Schweinezucht noch viel weiter getrieben wird, und ein 
Baier antwortete auf diesen Titel recht sinnig : „Hunde lau- 
fen auseinander, wenn man sie prügelt, Schweine aber hal- 
len zusammen ! u 

Der baiersche Dialekt ist rauher, derber, gemächlicher und 
nachlässiger, als der österreichische, mit dem er nahe verwandt 
ist, beide gefallen sich iu Diminutiven. Der Baier liebt noch 
Vergleichungen in Superlativen , z. B. zaunrakerdürre, 
fuchsteufelswild, hechtengesund, kohlraben- 
schwarz, schneebl uthrieselweiss, und ist unfeiner und 
ernster, als der Österreicher. Er verschluckt gerne die Selbst- 
Unter, contrahirt gerne, und spricht häufig das A wie das 0, 
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Der Henker mag errathcn, dass Koibel Kalb, Broi Bierbrauer, 
und da Betha den Rosenkranz bedeuten soll. Ich setse 
noch einige Wörter hieher, die ich mir musste aum Theil er- 
klären lassen. 

Abkczern, In Butter rösten. 

Angstmann, der Scharfrichter. 

Arschkrapfen, StookprOget aar den Hintern. 

A Darm, eine magern Person. 

I) o's ist a G'walt, Yerwunderungs~ Ausruf. 

D u 1 1, Jahrmarkt. (Indultum.) 

Ei senamlman, Kerkermeister. 

B i n 0 de , ehtteln gelegener Hof. 

Fachsen, Spissc. 

Haar, Flachs. 

Kabes, Kohl. 

Leerhäusler, Taglöhner. 

Peter und Paul, die weiblichen Brflste. (Sie hat Holz) 
3chnaps, Sogleich! Adesso! Warum ist doch dieser Ausdruck nteht im 

Munde der ewig schnapsenden langsamen Postknecble im Norden 
9ehwaig, der Viehhof. 

Schnallendrücker, Schmeichler. (Die Thürklinge heisst Schnalle.) 
Was hast, was geist? eiligst. 
Zuspeis, Gemüse. 

Die Redens - Arten : „Jetzt gen gen' s (gehen sie), oder 
Lassen' s mi unkeit (ungeschoren), hissen »ich nicht so 
angenehm hören, als Kammes bald mehr, oder Mogens 
mi? (Lieben sie mich)? Komisch schien mir der Ausdrnck fär 
Pockennarben: „Oer Teufel hat auf ihm Arbcs (Erbsen) 
drosche, u nnd die Phrasen: „Kinda und Kakeln (Ferkel) 
hob'n olleweil leere Säckeln:" „sag no Haferl, host 
glei a Würstl drinna" (sage nur, was du willst). Unge- 
mein naiv und batrisch dünkte mich : w h a I d i will und 
nachha erst, wenn i mog." Von einem General will mart 
eine noch naivere Antwort haben an einen rapporlirenden Lieu- 
tenant: „Konn sey, konn sey nita, nix g'wiss was m 
nit, nnd der Herr Lientenant thut nix entscheide!" 
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Und wer wollte nachstehenden Volke) tedcnen lYaiviCÄt ab- 
•Drechen ? 

Bin a Kifthbu, bin a Siobu, bin i Ochsatreiba 

wenn i gross wia, wenn i gross wia, wer i Oberschreiha 

Tor da Mitternacht geh i net hoam, 
was macht dos Braanbier fär a Foara 
ror da Mitternacht geh i nit weck, 
weU mVs Bier so gut schmeckt; 
AA i i wohl neunmal nieda, 
steh altcmai auf, and sauf glei wie da. 

Auft Gauel (xu Mädchen) bi. ganga, 

aufs Gassei geh i no, 
der Scherg will mi fanga, 
er bot ml nit no — 

wie soll er tti fanga ? bei Tag do geh I nit 
bei da Nacht is stockfinster, do sieht a mic nit. 

Geh weck von ma Fensla, 

hör auf dei Sioga, 

wenn der recht Bua wirst, 

warst scho lang drhtna ! 

Lästig und allert, 

weis koi Mensch, wie längs wahrt — 

wfthrs wie längs wöll, 

koi Mensch kommt in d' Holl. 

A liederlich Boabel bin i, 
trink gerne an Wein, 
Mu iberaU »chuldi, 
dirf nirgends recht n'eüi ! 
boim Lambl an Gnlde, 
boim Kolser zween, 
wie wirds mer vre Sande 
berm Hirschwirth gehn ? 

Web er 's Beiiehandbuch I. 22 
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Von Volksliedern kann man keine Feinheit erwarten, 
und kann ja fortgehen, wenn sie das Licdel anstimmen, das 
ich indessen auch von andern habe singen hören : 

0 lieber Schatz! I bitt di drum, 
wickcl dei Pfless am mein» r'am ! 

Mögen Manche es für bairisch oder bäurisch halten — 
das Bier oder den Bock (wahrscheinlich von Einbeck, da- 
her Bocks-Kellcr, und die Redensart, wenn einer taumelt, 
der Bock hat ihn gestossen). Gott, der Herr hat Reben, 
Gersten und Hopfen erschaffen. In einem rauhen Clima und 
neblichter Luft sind letztere Pflanzen zuträglicher, als Citronen 
und Pomeranzen. Dem Reisenden geht es in Baiern, wie in 
Oesterreich auch, nur bei längerem Aufenthalt gefällt man sich, 
was anderwärts gerade umgekehrt ist. Manche Norden nehmen 
Protestantismus gleichbedeutend mit Verstand, Ca t ho Ii* 
cismus für das Gcgenthcil, (woran indessen mehr Wahres ist, 
wenn man von Gebildeten abslrahirt), Berliner Sitte für das 
Ideal der Sitten, und so erscheint ihnen und manchen Reisen- 
den die Geradheit des Herzens als Rohheit der Sitten. 
Es ist schon recht, wenn das Volk nie ht höfl ich ist, d. h. 
nicht anders spricht, als denkt, Freimütigkeit ohne Cultur musi 
zwarGrobheit scheinen, beweist aber, dassDespolismus den 
Geist des Volks noch nicht niedergedrückt hat, und das Volk 
sich fühlt, und fühlen darf. Der Hauptfehler des Menschen 
wird immer der bleiben, dass er so viele kleine Flecken 
hat, der Beste hat sie, wären es auch nur Caffee- oder Bier- 
Flecken, bis wir in die grosse Wasche kommen: wohl dem, 
der dann nur Caffee - oder Bierflecken auszuwaschen hat! 

Die Baiern sind der Natur noch am nächsten, wie Tyroler, 
ihr unfeines: „I moog nit" ist besser, als ein n Unter t ha- 
nigster Diener," und mit ihrem Sauschwanz ist Dienst- 
fertigkeit und Hülfe verbunden. Der Himmel bewahre sie, dass 
die Wünsche Westenriders in Erfüllung gehen, die er ganz 
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richtig hundert Sonderbarkeiten (oder Neu- München 
1850) betitelt hat, sey es nun Ernst oder Satyre: Verbot der 
Werke Voltaire'*, Rousseau'« und anderer, — männliche und 
weibliche Klöster, Jesuiten als Lehrer in der Akademie, 100,000 
Wallfahrer nach Alt-Oiiing ad matrem propitiam etc. etc. Von 
Voltaire und Rousseau bin ich überzeugt, dass beide in der 
Revolution auf Seite der Aristokraten getreten wären, der 
Dichter als Gentil komme ordinaire du Rai, und der Philosoph 
aus Tugend und Grauen über die verübten Greuel. 



Zwciundzwanziggter Brief. 



Reise %mn Muduu nach Augsburg. 

Von der äusserslen Südgranze Baierns , von Lindau nach 
Augsburg, der bedeutendsten Handels- und Fabrikstadt des 
Königreichs , nächst Nürnberg , reisen wir eigentlich noch in 
Schwaben, denn der Lech ist die Gränze Schwabens bis 
zu seinem Einfluss in die Donau. Auffallend ist die Verschie- 
denheit der Physiognomie, der Kleidung, der Sprache etc., so 
wie man den eben nicht grossen Lech überschreitet. Der Arl- 
berg schliesst sich an die Algau er - Alpen , die sich um 
Kempten erheben, und bis Mindelheim fortziehen, und <W Hoch- 
vogel steht da, wie ein Riese. i)ie Gegend verliert ihr In- 
teresse, so wie man sich den Donau -Ebenen nähert, Dörfer 
und Städte sind weniger schön, die Felder weniger fruchtbar, 
die Leute weniger gebildet, weniger freundlich, einige Strecken 
des Ilterlhals, und die Gegend um Memmingen und Zeil 
ausgenommen. Die liier macht die Naturgränze zwischen 
Württemberg und Baiern oberhalb Memmingen bis nach Ulm. 

2U* 
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Die schöne Kirnststrasse von Lind«! nadi Kempten, srnf 
deren Höhen man sich oft geling umsieht, um noch emige Augen 
voll Bodensees mit sich zu nehmen , geht durch angenehme 
Waldthälcr mit einzeln zerstreuten grauen tldtten, gedeckt mit 
Schindeln , und beschwert mH Steinen ; sllenfhalben stehen 
rothe Kreuze, an denen sich die Kunst so schwer versün- 
diget bat, als an den am viele Heuser gCnrahlren Madonnen, 
meist von gelbbrauner Farbe , dfttfer ieli sie in der Ferne Tür 
Strohwische ansähe. Allerliebst Regt Röttenbach im Thüle. 
Auf dem Gottesacker sind eine Menge ländlicher Monumente, 
darunter wie billig, Pfarrer Schmidt (t 1813) das schönste hat: 

oben ein Kelch mit I Ii S, und unten ein Todtenkopf mit 
schwarzem Barel! auf allen Gräbern kleine Weihbecken 
von Kupfer, oft nur von Erde, mit Weihwasser. Wie oft haben 
mir nicht die Gottes-Aecker der Dörfer, während des Umspan- 
nens die Zeit vertrieben, ob ich gleich den Youngschen 
Nachtgedanken meiner Jugend längst entwachsen und froh- 
sinniger bin , als in meiner Jugend. Vertraulichkeit mit dem 
Tode kann nicht schaden, wenn das Stundrcm schlägt: 

Moriture Delii — 
linquenda tellus, et domus et place tis 
uxor 

Und hat man diese Dinge nie gehabt, so muss es noch leichter 
gehen. Der Tod ist der grösstc Gutsbesitzer, der überall sciuen 
Acker hat, Gays Dorfkirch hof meine liebste Elegie, und 
ein Grabstein bleibt der eigentliche — Stein der 
Weisen! 

Nellcnbruk mit einer Burgruine hat eine nicht minder 
schöne Lage , und von da zieht sich die Strasse in weiten 
Schiartgenwindungen in das Illcrthal nach dein zwischen Ber- 
gen liegenden Kempten, das uralt ist, aber auch ein neueres, 
offen und schön gebautes Kempten hat, welches das alte, 
mit Mauern umgebene versteckt. Hier steht die schöne gelbe 
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Stiftskirche auf grüner Terrasse mit weitläufigen Stiftsgebäuden 
und einen| noch, grösser« Markte , und hier ist auch der Sitz 
des Landgerichts , für welches sich weil besser, als für Fürsl- 
AehM;, <Jas »il« V PW Jahr 789 datirende Sprüchlein schickt: 
Vamjtidunu sola judicat ense stolam! 

Kempten* hm* 7000 Einwohnern (und den Gastkölen »um 
goldenen Hirsch, Strauss und zur Krone) und dem nahe- 
gelegenen Heiilm de Aich — hat viel Handel mit Tüchern, 
Baumwolle, Linnen und italienischen Waaren, und die Garni- 
son macht es lebhaft. In der Buchhandlung sah es ziemlich 
geistlich aus , aber das Theater war mir Abends willkom- 
men. Eine Gesellschaft voa Innapruck spielte hier, von der 
die Kenntet wenigstens besser deutsch lernen kountca , gab 
Zieglers Schöne und Hassliche, und ungemeinen Beifall 
Tand die Schlussrede der Schönen: „Ich weiss, dass Jede 
hier schöner ist, als ich," woiu der Hannswnrat oder Dümm- 
ling niesste — aVosii/ Berühmt in der Geschichte Kemptens 
ist auch Heinrich der Kempter, Hofmeister eines Herzoge 
von Schwaben. Sie feierten zu Pavia 953 am Hofe Kaiser* 
Otto 1. die Ostern , der junge Herr schnitt einen Osterlluden 
an, der Truchscss schlug ihn über die Ohren, der Hofmeister 
erstach den Truchsess, und der Kaiser, entrüstet, befahl die 
Hinrichtung. Heinrich fiel nieder , bat um Gnade oder dock 
Ptocess, und da es nicht helfen wollte , so ergriff es verzweif- 
luiigsvoll Seine Kaiserliche Majestät an der Gurgel, und würgte 
Allcrhöchstdiesclbcn so lange, bis Otto Gnade versprach. Herr 
Senior Kessel, der diess in seinem Kemptischen Denkmal 
erzählt, versichert hieb ei: „Herzhaftigkeit sey stets eine ge- 
meine Eigenschaft der Kempter gewesen 

Das Stift Kempten, dessen Abt meist auf dem Schlosse 
Kalbsangst wohnte, gestiftet 773 von Hildegard, Gemahlin 
Karls des Grossen, lebte im ewigen Zwist mit der Reichsstadt, 
der oft zu förmlichen Kämpfen führte , und selbst zur Plünde- 
rung des Stifts. Die Bürgerschaft pflegte in Processi on den 
Palruesel aus der Abtei nach der Magnuskirche zu bringen, 
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bei diesem Esels fest wurden Leute, die der Freistaat ver- 
bannt hatte , wieder aufgenommen, zur Ehre des Esels; 
beim Zerfall mit dem Abte aber wollten die Bürger ihren ei- 
genen Esel nicht nur haben, sondern holten selbst das hei- 
lige Oel von Augsburg. Da klagte der Abt au Rom, die 
Stadt sandte Abgeordnete, der heilige Vater erkannte Restitutio 
in integrum, und so hatte die Stadt weiter nichts davon — 
wie anderwärts auch geschieht — als die Reisekosten oder 
einen Amts schaden von 1500 Ducaten! 

Von Kempten geht die gewöhnliche Strasse nach Italien, 
durch Tyrol nach Füssen (Faucfs Julitte), der letzte baierische 
Ort. Allerliebst ist dieser Weg. den ich früher machte, die 
grünen Gebirge nähern sich immer mehr, treffliche Herden Wai- 
den auf den fetten Triften, Rindvieh und Pferde, und aller- 
liebste Fohlen. Alles trägt Dachte (Regenschirme) oder, wie 
mau in Tyrol sagt. Ombrelle auf dem Rücken, oft mit dem 
Kamen des Eigners, der dann nicht wenig staunt, wenn vor. 
übereilende Reisende ihn mit seinem Namen begrwssen : nichts 
als Gehölz, Haferfelder und einzeln zerstreute Hütten, um die, 
statt der Obstbäume, Holz vorräthe stehen, lieber Nesselwang, 
mit der Ruine Nesselburg, kommt man nach Füssen, am 
Fusse der Gebirge. Die Schönheit der Lage überrascht, tief 
herab erblickt man einen grünen See, auf dem sich wilde Enten 
tummeln, das Städtchen dominirt eine alte unbewohnte Burg auf 
Felsen , und um den Hochvogel und die Alpen treiben die 
Wolken ein ganz anderes Spiel , als um die Riesenkoppe. 

An dem Engpass , wo sich der Lech durchdrängt, liegt 
neben Schwangau auch die alte Burg Hohenschwangau, 
die mich entzückte, wie Kenilworlh W. Scott, so dass ich 
mir den Kupferstich davon beilegte. Berühmt war die Bene- 
dictincrabtei St. Magnus, denn sie besass den Stab des Hei- 
ligen, der ein Schüler Columbans war. Dieser Stab, 3' lang, 
in Silber gefasst, und statt des Knopfs mit dem goldenen Bild- 
niss des Heiligen verziert, wurde weit und breit hingeholt ge- 
gen das Fcldungeziefer, das ganze Algau zahlte den 
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Mönchen Ratttengeld, die dadurch reich wurden, während 
Ratten und Mäuse tbaten, was sie wollten. Dieser Stab, das 
wahre Palladium des Klosters, wirkte so viele Wunder als der 
Stab Mosis. — SUtt b acutus im amgulo, ergo piuitl 

Es ist ein allerliebstes Gemälde der Natur, die Gegend 
11m Fussen, und das ganze Lechthal bisReuti, der öster- 
reichischen Gransstadt, das allein eine Reise verdient. In der 
Gegend werden viele Geigen, Flöten und Lauten verfer- 
tiget, und die Menschen fertigen sie nicht bloss für Andere, 
sondern auch für sich selbst, und scheinen schon ganz Tyro- 
ler Natur zu haben. Die Alpenwirthschafl ist dieselbe, Sen- 
nen und Sennerinnen, die oft unter dem Butter- und Käse- 
Segen noch mehr Segen von den Höhen herab bringen , der 
den Eignern der Alpe nicht immer gefällt. Zu Füssen trank 
ich meinen Kaffee in dem Zimmer , wo der bekannte Friede 
geschlossen wurde, und hätte beinahe über einer jungen und 
schönen Kellnerin (man beliebe sich zu erinnern, dass diess 
auf einer frühem Reise geschah) das alte Gemälde übersehen, 
das einen Triumphbogen mit den Wappen Oesterreichs und 
Baierns vorstellt, und die Inschrift hat: 

Europa singt ein Freudenlied, 
Was man gcglaubet sobald nimmer, 
Geschähe doch, es wurde Fried*, 
Und iwar allheut' in diesem Zimmer. 
Es ward das tapfere Guelfenhaus 
Mit Oesterreich versöhnet aus. 
Es grüne Baiern, und dem nichts gleich. 
Das höchste Haus ron Oesterreich ! 
24. April 17*5. 

■ 

Mein Weg führte mich diessmal von Kempten nach Kauf- 
beuren an der Wonach, dessen 6000 Bewohner fleissig fabri- 
ciren, und Kornhandel treiben; in der Nahe liegt das Bad 
Scheitling, und weiterhin die Benediclinerabtei Irsee. 
Kaufbeuern ist die Wiege der schriftstellerischen Dame La 
Roche, und muss ehemals bedeutender gewesen seyn, denn 
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Rector Brummer führte hier 1592 sein grosses Schauspiel, das 
Leide» Christi and die Apostelgeschichte, auf, wobei 
346 spielende Personen waren; die heilige Nonne C res centta 
ist noch nicht vergessen. Ich eilte aus dem alten Städtchen 
nach Memmingen, das sich stets unter der Menge verfalle- 
ner Reichsstädte auszeichnete. Die Stadt von 7000 Seelen, mit 
dem Gasthause tum bairi sehen Hofe, hat ein reinliches, 
heiteres Ansehen, und liegt in einer hübschen Ebene, da hier 
der Algau endet, umgeben von Hopfengärten und Hopfen- 
stangen, gleich Cosaken-Pulks. Die Hopfen lese ist daher 
auch ein Volksfest wie Weinlese, und der hiesige Hopfen muss 
gar oft für böhmischen gelten. Es ist hier viel Speditions- 
handel, Weberei, Gerberei, vorzüglich Färberei, daher auch 
Memmingen das Gottingen der Färber ist. 

In der Nähe Meramingons liegt Buxheim, die berühmte 
Carf hause, deren Mönche, die nur von Wurzeln und Kräutern 
leben sollten, es zu sieben Dorfschaften brachten, indessen 
aber ihrer' Regel dadurch getreu blieben , dnss die Gemahlin 
Herzog Carls im Wagen sitzen bleiben musste, während der 
Herzog das Kloster besähe. In diesen Gegenden muss es den 
München bass gegangen seyn, wie Abraham, denn es liegen 
noch viele Klöster umher, unter denen Oltobeuren das 
reichste war. Memmingen lieferte den Liebhabern der Incu- 
nabeln 56 Stücke, schon im Jahr 1482 gab es hier eine 
Druckerei, und Herr Prediger und Stadlbibliothekar Schcll- 
horn, ein grosser Literator und Mikrolog, gab der Stadt auch 
gelehrten Ruf. Die Gern« I dcgallerie ist in der Kirche, und 
da Alles von einheimischen Malecn und von Bürgern gestiftet 
ist, so muss man mehr den Patriolismus im Auge behalten, 
als die Kunst. Die Reichsstadt musste 1449 eine Weiherkatz- 
balgerei iu dieser Kirche erleben, wegen Betstühlen, die Geist- 
lichkeit verlangte eine neue Kirchweihe: „Kein! es wnren 
ja nur Weiber!« Um dieselbe Zeit empfing in feierlicher Pro. 
cession die Bürgerschaft einen Transport Neckar- Wein« 
tarn b ou r bat tun t et drapeaux deploye*. Beide Chronikstückchen 
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sind characteristisch , denn noch heule hüben die Schwanen 

hohe Verehrung für Neckar- Weine und Herrschaft über ihre 
Weiber. 

Schellhoro rechnet auch unter die Merkwürdigkeiten, das« 
mehrere Bürgermeister und noch weit mehrere Stadtpfarrer — 
jnhilirct wurden — ein Beweis, dass es ihnen wohl gieng, 
keiner sich überarbeitete, und die Stadt gesunde Luft hat. 
Omnia medioeria ad vi tarn prolongandam utilia. Ich habe 
sehr lächerliche Jubiläen undedeutender Männchen erlebt und 
selbst mitgefeiert., Dienst - Jubiläums werden ja nur Einmal 
gefeiert, und warum nicht? — Einmal keinmal. Memmin- 
gen schlug auch Oucatcn mit der Legende: Domine, kumiiia 
rt*pice> befolgte treu ihren Wahlspruch und war glücklich, aber 
man kann doch auch zu demüthig seyn! die Ducaten sind 
jetzt so demüthig, dass sie sich gar nicht mehr sehen lassen. 

Von Memmingen] bis nach Augsburg hin stösst man auf 
die zerstreuten Besitzungen des Hauses F u g g e r , dessen 
Stammvater, Johann Fuggcr, ein Augsburger war (f 1370). 
Dieser Mann, ein Webermeister im nahen Dorfe Graben, hatte 
solches Glück im Handel , dass seine Nachkömmlinge Reichs- 
fürsten und Reichsgrafen werden konnten, und man in Schwa- 
ben für handeln noch heute fug gern sagt. Als Kaiser Carl V. 
den königlichen Schatz zu Paris sähe, sagte er: „Ich habe zu 
Augsburg einen Weber, der diess Alles bezahlen kann." Fug- 
gcr hatte damals die Goldgruben Tyrols im Pacht, und selbst 
eine Herrschaft in Amerika. Sogar im Don Quixotc kommt 
d»* Sprüchwort vor: „reich wie ein Fugger, 44 und noch heute 
heisst in spanischer Sprache ein mächtiger, reicher Mann Fücar. 
Sie gaben Rittcrspiele, wie Fürsten, und für die Kunst thaten 
sie und die Welser in ihrer Art so viel, als die Auguste Sach- 
sens. Augsburger Gesellschaften nahmen Thcil an den ersten 
Seefahrten nach Ost- und Westindien, die Welser rüsteten spa- 
nische Schiffe ans und ein Ulmer Delfinger führte solche. 
Uefters beherbergten sie ihre Kaiser, und 1535 soll Graf Anton 
Fugger ein Camin fen er vonZimmt gemacht, und zur Ver- 
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mehning des süssen Geruchs eine Obligati on Kaiserlicher 
Majestät in die Flamme geworfen haben! Jetzt könnte man 
mit Papieren ganz Augsburg wärmen, und es gab Zeiten 
wo Manche ßhig gewesen wären , auch Obligationen dem 
Feuer aufzuopfern — im Zorne. Der jetzige Fürst Fugger 
wohnt zu Babenhausen an der Günz , und mag immer sieben 
Quadratmeilen mit 12.000 Seelen besitzen, die Grafen haben 
aber weniger. Das Haus hat sich arg vertheilt, und es gibt 
neben der fürstlichen noch die gräflichen Linien: Glött, Weis- 
senborn, Kirchberg, Kirchheim, Nordendorr, Zinneberg etc. 
Von welcher Linie der Abt gewesen ist, der zu Monte Fias- 
cone für Bacchus starb, und in der Grabschrift lebt, die ihm ein 
stets vorausgehender Bediente, der die besten Weinorte mit 
Est. Est bezeichnen musste, setzen liess zu Monte Fiascone: 
Est, Est, Est, et propter nimium Est hic Jo. de Fttc. D. meus 
mortuus est. JUCXIII. Von gar keiner! Angenommen', dass 
Fite. Fugger bedeute, so kam J. Fugger erst 1370 als armer 
Weber nach Augsburg, der schwerlich je etwas von Monte 
Fiascone gehört, noch weniger werden seine Vorfuhren 
darinnen geschwelgt oder Extrapostreisen nach Italien gemacht 
haben. 

lieber Min delhcim und Schwabmünchen, die nichts 
Interessantes bieten, eilt man Augsburg zu. Mindelheim war 
indessen einst die Hauptstadt eines reichsunmittelbaren Fürsten- 
thums, im Besitz des Wellingtons seiner Zeil, des berühmten 
Marlbourough. Aber, o Nachruhm! in seiner Hauptstadt selbst 
wusste man nichts von Marlbourough, und noch weniger von 
seinem Lobgcsange: „Marlbourough s'en va en guerre\" Oder 
sollten die Mindelhcimer gar historisch herausgegrübelt haben, 
dass der Mann seines grossen Ruhmes nicht recht werlh war? 
sammt seiner Lady Sara? Eugen war ein anderer Held! Min- 
delheim ist auch die Wiege und das Grab eines Mannes, der 
Deutschen interressanler seyn muss. als der Brille, des Feld- 
hauptmanns Carls V.. Georg v. Frondsbergs, den selbst 
die Schweizer L cutef r e s ser nannten und dessen Motto war: 
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„Viel Feind, viel Ehr!" Er war unser du Gucsclin und Bayard! 
Man konnte mir nicht sagen, ob er ein Denkmal habe, und 
seine Trophäen., die er in der Kirche zu Mindclheim nach der 
Väter Sitte aufhing, noch vorhanden sind. 

Augsburg, auf einer Anhohe zwischen Lech und Wer- 
tach, die hier zusammenfliessen , nimmt sich von dieser Seite 
lange nicht so gut aus, als von der Münchencr Strasse, wenn 
man von Friedberg herabsteigt in die Ebene, die jene Flüsse 
bewässern, und Nürnberg imponirt weit mehr. Augsburg 
ist aber noch immer eine höchstintcressante Handels- und Kunst- 
stadt, wenn auch gleich die Zeiten der Fuggcr und Weiser, 
der Sandrart, Redingcr und Rugcndas vorüber sind. Bauart, 
Wasserleitungen und Kunstbrunnen erinnern an die Verbindung 
njit Italien, die noch von Bedeutung ist. und noch gibt es un- 
ter Augsburgs Töchtern Agnes Bernauer, Elisabeth Rehfinger, 
Philippine Weiser, Clara Dettin und Barbara Blumberger, die 
so schön vor Carls V. Zimmer sang, dass er nicht umhin konnte, 
sie gnädig anzusehen, und mit einem Don Jona n zu beehren, 
der sicher Spaniens Thron mehr geziert hätte, als der legi- 
time Bruder Philipp IL! Die Halskrause Gustav Adolphs, die 
ihm eine Augsburgerin abriss, erbt fort in der Familie Seyfcrt; 
ob aber auch jene Ztichtigkeit in Augsburg forterbte, möchte 
ich fast bezweifeln, weil eine Augsburgerin meine Behauptung, 
Zeiten und Sitten änderten sich, und mir, der ich doch 
lange kein Gustav Adolph wäre, sey noch keine Halskrause 
zerrissen worden, als die ich selbst zerrissen hätte, so übel 
aufgenommen hat. Die Sladt empfing den König mit Jubel, 
wie Nürnberg, und war stolz darauf, in Augusla — Gustava 
zu finden, wie jener Anagrammatist im Worte Sned — Deus! 

Augsburg mit München und Nürnberg durch eine Ei- 
senbahn verbunden und beiden bedeutenden Städten auf 
wenige Stunden nahe genickt, ist eine Pflanzstadt Kaisers Angu- 
stus, das Vindelicium der Römer, und die Geschichte der hei- 
ligen Afra beweist, dass liederliche Dirnen sogar noch Heilige 
werden können, und dass das Christenthum frühe in die Co- 
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lonie eindrang. Man kann die Jleilige, die Attila, den Schreck- 
lichen, schreckte, zu Pferd abgemalt finden, so wie den in der 
Hunnenschlacht neben Kaiser Otto einhauenden heiligen Bischof 
Ulrich in Stettens Geschichte. War der Heilige ein guter Sol- 
dat, so mag er leicht auch Trinker gewesen seyn, sonst 
wjissje ich die Redensart nicht au erklären, dass man von 
einem, der sich übergeben muss, sagt: „Er ruft Ulrich 
an." J)ie wackere Stadt wusste sich der Herreu Bischöfe zu 
erwehren , und da die Kaiser, besonders Maximilian I., gerne 
hier waren, so erhielt sie, wie Nürnberg, Freiheiten, (schon 
Kaiser Rudolph erkannte 1276 ihre Reichs -Unmittelbarkeit an), 
die beide Städte zu dem im Süden machten, was die Hanse- 
städte im Worden waren. Beutivoglio schrieb 1616: „Qttesta 
Augusta certamente ha deW Aug u Ho *egli edifici, nelie st rode 
e ntlpopoio, was aber wohl schon 1616 zu viel gesagt war. In- 
dessen zahlte sie damals 80,000 Seelen, jetzt sainmt der Gar- 
nison nicht viel über 36,000. Petrus Ramus fand 1561 auf dem 
grossen Platz bei 40 Kutschen ; ich zweifle, ob jetzt iu ganz Augs- 
burg so viel seyn werden. Augsburg hatte kein Gebiet, wie 
Nürnberg und Ulm, uud dennoch keine Schulden, was der alten 
Aristokratie zu grosser Ehre gereicht. 

Von Ycncdig gingen einst die Waareu über Augsburg, und 
so auch von Antwerpen nach Italien, 2500 Webermeister lie- 
ferten über 400,000 Stück Barchent, die Gold- und Silberschmiede 
hatten den grössten Ruf, uud die vielen Kirchen gefiisse , Po- 
kale, Gnadenketten und Ringe gaben ihnen mehr Arbeit als 
jetzt Dosen, Degen, Schnallcu, Uhren, Kreuzehen und Seiden- 
b.and geben. PorzcJlain, Steingut und Glas sind an die Stelle 
des Silbers und Goldes getreten. Die Fugger und Welser, die 
neben Peutinger auch viel für Wissenschaft und Kunst thaten, 
machten Geldgeschäfte, wie jetzt Bclhmann und Rothschild. 
Noch ist viel Verkehr mit Oesterreich, ItaJien und Schweiz, 
Call im-, Zitz- und Linnenfabriken blühen, Seethalers Silberladen 
ist besucht, und die Kupferstecher sind noch nicht ausgestor- 
ben, dürften aber wohl bessere taudkarten liefern. Die 



Dioitized bv GoJgle 



P eutinger isch e Kutte aber, die Celles in einem Klorftet 
gefunden hatte, ist zu Wien. Indessen -Heiligen- und Mu- 
ri en bilde r rentireh besser, wenn sie gleich so scheussfidi 
sind als die Andac htsbüch lein, die Aiehl Wenig den blin- 
den Glauben befördern, Wie man ihn gerne Wieder halten 
möchte. Beiderlei Gegenstände tragen weit mehr ein, als Gef- 
lerts Werke. Alles macht die allgemeine Zeitung Wie- 
der gut , in ineinen Angen die beste Z ei In ng, die anöh 
nicht, wie andere Blatter, schmachvoll endet, iobatd man 
sie gelesen hat, sondern gesammelt und aufbewahret wird, denn 
sie hat — geschichtlichen Werth. 

Unter die s pe cul ir enden Kurts 1 1 er gehörte der, wel- 
cher auf Lütlgendorfs Luftfahrt 1786 Medaillen und Ku- 
pferstiche rora us fertigte. Der aus 1200 Ellen TafteC berei- 
tete Ballon mit prächtig verzierter Gondel wurde lange ftrr 
Geld gezeigt, bei den sieben Tischen die Zurüstungen gemacht, 
und ganz Augsburg war voll Fremder und voll Erwartung; 
Lüttgendorf flog aber nur auf der Medaille, grusste not im 
Kupferstich die Zuschauer aus der Luft, und sog des wette 
Feld vor, der Künstler hatte Schaden, die Zuschauer das Aus- 
lachen , und nur der Wirth zu den sieben Tischen Vortheil. 
Doch erhob sich D cgen zu Wien mit seiner Flugmaschine 
höher als die Decke des Universitätssaais ? kann man sich hö- 
her erheben? flogen Andere bedeutend höher? Wir Deutsche 
sind einmal nicht gemacht zum Fliegen, uud ich glaube, dass 
auch Andere nie so weit kommen werden, ihre Flügel tu 
fordern, wie man Hut, Stock, Stiefel und Mantel fordert 
wir sind keineJEngel, und haben dafür — Geduld , Wie der 
Drahtzieher Weisse alihier, und seine — an goldene 
Ketlchen gelegte Flöhe. 

Augsburg ist berühmt durch die Augsburger Con- 
fcssion und Rcligionsfrieden, geschlossen in dem gros- 
sen Saal der bischöflichen Residenz (Pfalz genannt), deraber 
nun verbauet ist für Alle, die an? die symbolischen Bü- 
cher geschworen haben, und für die ohnehin, die da meinen, 
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nach der Augshurger Confession glaube man eben, was 
die Augsburger glauben. Von diesen theologischen Nichtmerk- 
würdigkeiten mag es aber doch rühren, dass «ich zu Augsburg 
länger, denn anderwärts, die Religion in Dinge mischte, wo- 
durch sie nur entweihet und lächerlich werden musstc; die 
Conlro ver spredigten im Dom, wo die Altgläubigen gegen 
die Neuglaubigen sogenannte Esel »predigt cn (nämlich am 
Palmtage) hielten (der berühmte Pater Merz hiess der Contro- 
vers-Gänser), die reinen, unvermischten Bälle, die Tole- 
ranz-Pasteten etc. mögen daher rühren. Man kaufte von 
St. Ulrichs Grabe die Erde als Rattengift, und das Stift St. 
Ulrich und Afra würdigte den ersten Universalheiligen der Kirche 
herab zum Rattenfänger. Wegen der Parität war das ge- 
ringste Aemtchen mit beiden Religionen besetzt, und es gab 
seibat paritätische Prügel! 

Der komische Religionshass äusserte sich schon auf dem 
Reichstage 1530, wo Carl V. geflissentlich am Vorabend des 
Frohnlcichnams einrückte, und die protestantischen Fürsten 
aich weigerten, der Prozession beizuwohnen. Markgraf Georg 
von Brandenburg „wollte sich lieber köpfen lassen, denn der 
Abgötterei beiwohnen", ob ihm gleich der Kaiser sehr gnädig 
sagte: „Löwer First, nit Kopp ab, nit Kopp ab!" und Chur- 
fürst Johann von Sachsen, der als Reichsmarschall das Schwert 
vorzutragen hatte, Hess sich nur dazu bewegen durch die Vor- 
stell uug, dass der Prophet Elisa dem Feldhauptmann Nacman 
auch erlaubt habe, sich im Tempel zu verneigen, wenn sein 
Herr, der König, auf seinen Arm gestützt, sich vor den 
Götzen neigen werde. Bei Aufhebung der Monstranz aber, wo 
Alles niederfiel, standen Johann und Philipp von Hessen — 
stoc kk erzengerade! 

Zu Augsburg hatte auch Luther 1518 seine berühmte 
Unterredung mit dem päpstlichen Legaten Cajetan und man 
zeigt beim alten St. Gallus- Kirchlein die Stelle, wo Luther, 
geleitet von des wackern Bürgermeisters Langenmantel Leuten, 
hinabflüchtete. Die Stelle heisst noch „der Dahinab", und 
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es war ein glückliches Dahinab, denn bei freitinnigen Lea* 
ten seiner Art gibts eher Dahinauf! Cajetan äusserte gegen 
Staupitz : Nolo amplius cum hoc bestia loqui, habet enim oculos 
profundus et mirabiles speculationes in suo capitc Gebe der 
Himmel, dass sich nicht blos beim Abschluss der neuen Con- 
cordale ahnliche deutsche Bestien finden mögen, sondern 
auch stets — was wichtiger seyn möchte — in unsern ständi- 
schen Kammern! Aber Menschen, denen gewisse Wahr- 
heiten klar geworden, und noch mehr, denen die Erwei- 
terung des Reiches derWahrhcit eine Herzenssache 
ist, sind selten, zumalcn wenn G ef ah r und Verdruss dabei 
zu besorgen ist. — Ja! dass ich ein Narr wäre! dummodo 
nobis bene! 

Sollte nicht auch das Programm über die Einführungs- 
feierlichkeit des neuen Bischofs Ignatius Albert von Riegg 
(Jul. 1824) ein Ueberrcst jener Zeiten seyn? Wenn die ganze 
geistliche Artillerie brummte, Clerisey und Schuljugend entge- 
gen kam , ist's natürlich — aber auch alle Zünfte und der ganze 
Magistrat? Was bleibt dem König noch als das Militär? Mag 
die Clerisey Ecce magnus Sacerdos und selbst das Te Deum 
gesungen, incensiret, bebetet und behandkusst haben, gegen 
bischöflichen Segen und Ablass; aber warum beim Margare» 
thenkirchlein schon abgestiegen, und als Pilgrim nach 
S. Ulrich gegangen? Und nun erst das Gedicht : „die Schä- 
ferin und der Hirte?" 

Ignatius Albertos heisst der Gesandte, 

Ignatius von Riegg der schon lang Bekannte. — 

Horrab ! dem hüpfet die Heerde entgegen, 

Huriig zurück nach meinen Genügen, 

Dass ich verkünde der tosigen Heerde 

Ignatz Alberten, wie glücklich sie werdet 

Ignatz Albertus, der Triftenerspther, 

— — der Quellenbeseber» 

— — der Hürdebeschirmer, 

— — der Weifebestürmer. 
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OoMene Schttfleia , wie gehl el eocti jftrt, 
Kommt ein Hirtlei« m frtudlicfeer Ha»! 

Ef i*l ät> eine Sache um Hirt und Heerde im Staat, Wie in 
der Kirche. Die Benennung findet sich schon hei Homer, der 
Agamemnon stets den Hirten der Völker nennt, und der Pro- 
phet Zacharias führte zwei Stäbe, den Stab sanft und den 
Stnb wehe, und zerbrach beide über seine Schaafe. — Sofl 
aber die Vcrgleichung bleiben , so mag ich sie noch lieber von 
Fürsten hören , wie Maximilian war, als von Hirtlcin! 

Wer Zelt hat. findet in Augsburgs Kirchen, besonders in 
der Domkirche zu Unserer Lieben Fraucii und in den Kirchen 
zu S. Ulrich, S. Afra, S. Moriz und S. Georg, — S. Maximi- 
lian, S. Stephan, S. Gallus, die älteste, S. Ursula unrf unter 
den evangelischen S. Anna, S. Jakob und zum h. Kreuz, noch 
manche« Schatz alldeutscher Kunst, die Gemälde an den Hftn- 
sern, z. B. Rolzers Bauern tanz am Judenberg, verwittert! 
und ich selbst sähe noch 1824 einen herrlichen Engel vom Hei- 
ster Weissbfmler so kaltblutig uberpinseln, dass ich ihn hatte 
beohrfeigen mögen. Diese Dinge Waren allerdings gegen den 
guten Geschmack, wie zu Nürnberg auch, wo man die halbe 
Bibel alftrsco an den Häusern stndiren konnte, aber diese Üfod« 
gab der Kunst Br*d. und bildete die Heiss, Schönfcld, Berg- 
mütter, Holzer, Frey, Hecker, Dcnzel, Mcttcnheimer, Wucher- 
mann, Rieger, genannt Sauerkraut etc. lauter Augsburget, 
unter denen der Schlachtenmaler Rugendas obenan steht; 
Das schwäbische Lcxicon und der Verfasser der Reisen durch 
Süddeutschlaud hätte sich Weniger gegen diese Sitte ereifern 
sollen, und ging auch sonst zu weit, aber man kam aus Ita- 
lien, die Deutschen sollten es wissen, und Winkelmann 
selbst machte es nicht besser! TeHercv itmfamisrto Diavolo in- 
carnato ! 

Viel mehr noch mißhandelte Wekherliri das gute Augsburg, 
das ihn so freundlich aufgenommen hatte. Nach ihm war es 
ein Troja fuit und auszehrender Körper, die Patrtcier in me- 
lancholischer Armuth, die Kaufleute so stolz, als ob sie lauter 
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Fugger und Welser wären; der Pöbel tanzte um eine Bier- 
tonne unter Flüchen über die Obrigkeit, der Drache der Parität 
sei stets bereit, den Partheien den Hals zu brechen, überall 
Barbarei , vor dem Rathhause ständen grün angestrichene Ka- 
nonen ; die Schönen Augsburgs hatten keine Busen, dafür aber 
desto plumpere Füsse, und die Laternen sehe man zwar bei Tage, 
aber nicht bei Nacht. — So bezeichnete Wckherlin das gute 
Augsburg. Nichts scheint mehr geschmerzt zu haben, als sein 
Troja fttit, und gerade das war allein wahr, und galt ja auch 
Ton Athen und Sparta, von Rom und Constantinopel, von 
Nürnberg, Cöln, Lübeck etc., ja vom ganzen heil. röm. Reiche. 
Etwas, was dieser Spötter nicht beachtet hat, und mir auffiel, 
ist, dass man den katholischen Augsburgcr ganz leicht vom 
protestantischen unterscheiden kann im Aeussern, und 
es giebt einmal hier eine R clig i onsphy siognomie! und 
sie wird bleiben, da 1829 die Nonnenklöster der Franciscane- 
rinnen und Dominikanerinnen wieder hergestellt und 15 Novi- 
zinnen eingekleidet worden sind! 

Die sogenannten Geschlechter hatten, wie zu Nürnberg, 
das Regiment, scheinen es aber weniger missbraucht zuhaben. 
Die Weiser, Langcnmantel , Heerwart, Sulzer, Rem, Imhof, 
Stetten, Fugger, Rehling, Scida, Pfluinmern, Rad, Liebert, 
Besserer etc. zählen wackere Männer und ächte Patrioten. Das 
Wappen der Stadt ist eine grüne Zirbelnuss in weiss und 
rothem Felde, genannt Stndt-Pyr (Bim), daher gingen die 
Sladtdicner in dieser Tricolor-Tracht, und die mit Unter- 
stützung des Raths gedruckten Bücher führten mit Recht den 
Schild ad insiffne pinus. Viel früher, denn anderer Orten, be- 
diente man sich des Lumpenpapiers (1330), das vielleicht 
selbst zu Augsburg erfunden wurde, weil es hier stets viel 
Lumpen gab, d. h. viel Linnen, und noch werden viele far- 
bige Papiere verfertigt. Eben so war der Bücherdruck 
hier früher. Die Formenschneider und Briefmaler d. h. 
Kartenmachcr gi engen von unhciligcn Karten auf die Heili- 

W obers Reisehandbuch 1 23 
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gen und von diesen zum Büch er druck Über, und diess 
«Hein mag mit Karten und Heiligen versöhnen! Es kommen 
lateinische Bibeln vor vom Jahr 1466, und eine unbestrittene 
Legende von 1471. Der Rath, Peutinger, Fuggcr etc. sammel- 
ten Bibliotheken, und Ulrich Fugger war ein solcher tfe/- 
Ivo librorttm, dass ihn seine Brüder für einen Verschwender 
erklaren Hessen. Jetzt steht die C ot tauche D ru c kerei oben 
an und hat eine Dampfmaschine aus England erhalten, 
die von acht Knaben betrieben wird , und welche so viel lei- 
stet als 60 Drucker, da sie in einer Stunde 12— 1500 Abdrücke 
liefert. God bless usl 

Sehr frühe erschienen zu Augsburg Landkarten, und die 
Kupferstecherkunst stand höher als zu Nürnberg. Hier 
lebten die geschicktesten Baumeister und ausgezeichnete 
Künstler in mathcmal (tischen Instrumenten, die auch 
Automaten fertigten, wie der Erzengel auf dem Prelach- 
thurm beweist, genannt T hur m - M i c h el. Hier lebte Rie- 
din gcr, der Maler der Nimrode, und selbst Nimrod, daher 
ihm seine Hirsche so gut gelangen. Schon 1381 hatte der 
Rath 30 Büchsen sch ützen und 1372 schon 20 Kanonen 
von Metall, wie sie kein Fürst hatte. Die Gärten der Fug- 
ger wurden mit denen der Könige Frankreichs verglichen, und 
in Heerwarts Garten sähe man die ersten Tulpen in Deutsch- 
land, deren Zwiebel 1557 aus Constantinopel kamen. Augs- 
burg müsste weit mehr Kunstschiitzc haben, wenn solche nicht 
im 30jährigen Krieg zerstreut worden wären. Augsburg ist 
auch die Vaterstadt Bruckers, der die Geschichte der 
Philosophie in 6 Quartanten schrieb. „Warum brachten Sie 
diese 6 schweren Bände nicht in Einen?" fragte ihn 
Lord Baltimore, und Brucker erwiederte: „Weil ich nicht so 
reich bin, wie Sie." 

Die Unterrichts-Anstalten sind hier gulj besonders ausge- 
zeichnet ist die polytechnische Schule. Augsburg, dessen sonst 
gute Finanzen der Krieg arg zerrüttete, hat durch die Ein- 
verleibung mit Baiern gewonnen, wie andere Reichsstädte, die 
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mehr oder weniger geneckt waren. Es hat gleich Nürnberg 
and Regensburg, seine traurige Miene abgelegt, und isl 
Weit heilerer und lebendiger, da schon die Garnison und der 
Sitz der Kreisregierung mehr Leben verbreiten. Man sieht jetzt 
keine Sehildwaehen mehr, die das Gewehr in den Winkel legend 
herum gaffen, und es dann wieder aufnehmen, wenn sich ein 
Wagen nahet. Die Maximiliansstrasse von S. Ulrich bis 
zum Dom ist so schön geworden, dass ich versucht bin, sie 
der Frankfurter Zeil vorzuziehen, ob sie gleich Windgasse 
ist (nicht von ventus, sondern Windung), wie die schönste 
Strasse Wiens, die Herrengasse, auch. Die Zeil hat wenigsten« 
die drei Brunnen nicht, den vor dem herrlichen Rathhause, 
vor dem sich der Körner beugen muss, mit dem Stand bilde 
des August us, den Brunnen des Merkurs, zu dem Amor 
einporlächelt, und den Brunnen des Hercules, der dieHyder 
todtot. Der Neptun auf dem Fischmarkte hätte wegbleiben 
können, desto gelungener ist an der Pforte des Zeughauses 
der Genius des Friedens, der den Dämon des Krieges 
bekämpft, von Rain, so wie im Schätzte risch en Garten die 
liebliche Gruppe der Venus und des Mars. Am Garten- 
eingange steht zwar: „Nur Freunden und Fremden von Di- 
stinetion ohne Erlaubniss erlaubt," da aber der Begriff D istin c- 
t i o n so unbestimmt ist , so wagte ich, mich zum Fremden 
von Distinction selbst zu machen und hinein zu treten, um 
Venus und Mars aufzuwarten. 

Der Flalz vor dem alten Dom, der zwar als Cathedrale 
keine grosse Figur macht, aber hübsche Mouumente enthält, 
alte Gemälde, gemalte Scheiben und Bildnisse der Fürstbischöfe, 
ist jetzt ein schöner Paradeplatz, und die Halle, oder das 
Waareniagcr . ganz neu, so wie das nächste Thor, das jedoch 
früher als andere geschlossen wird. Den Wall zieren schone 
Alleen , in denen man die Stadt bequem in zwei Stündchen 
umgehet. Die Festungswerke wollen wenig sagen, gewähren 
aber doch verschiedene gefällige Gesichtspunkte , den schön- 
sten von der Bastion Lug in's Land, und von einer andern, 
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genannt der Pfanne nstiel. Die Stadt thcilt sich in die obere, 
untere und Jacobsvorstadt, hat ausser der Maximiliansstrasse 
noch mehrere hübsche Strassen, aber auch viel schlechte 
Gusschen, worunter wirklich eines auch so heisst, wahrend 
sie anderwärts vornehmere Namen führen. Es gibt auch ein 
Lochgasslein, und der Weg dahin fuhrt ganz recht über 
den Sau markt. 

Das Hauptgebäude der Stadt bleibt immer das Rathhaus, 
erbaut 1616 von Holl, mit seinem hohen goldenen Saal, 
den Krager ausziertc, und dafür Bürgermeister wurde. Hier 
ist jetzt auch eine Gemälde - Gallcrie, wie zu Nürnberg 
und Regensburg. Deckenstücko und Frescogemäldc sind 
meist Von Kragcr und Rottenhammer. Ausgezeichnete Stücke 
sind : Kranachs Simson und Delila, Dürers Maximilian I., Rotten- 
hammers Flussgötter Augsburgs, Kragers jüngstes Gericht etc. 
Ich würde mir Guidos schlafendes Kind, Titians Venus, der 
Amor den Spiegel vorhüll, Caraccis heil. Franz, und die kleine 
Madonna von Farmcggiano wählen, allenfalls auch Ambcrgers 
Heinrich VIII. — so muss ein Tyrann aussehen: gleich dar- 
neben hängt Claus Narr — so muss ein Narr aussehen. Es 
waren auch 40 Gemaide zum Verkauf ausgestellt, die der Hei» 
zogin von St. Leu gehören, meist Italiener. Ich halte ge- 
wünscht, zwei französische Stücke kaufen zu können, die 
schöne traurendc La Valliere, der eine Nonne das Brustbild 
Louis XIV. wegnimmt, und Venus unter Amorinen: zwölf 
Heblich lächelnde Kinder umgeben die Mutter der Liebe , die 
natürlich am schönsten lächelt. Das Ganze der Galleric bleibt 
indessen Ausschuss. Ich sähe van Dyck's schwarzgekleidete 
Männer, Rubens fette Niederländerinnen, italienische Madonnen 
und holländische Schweine, Hunde, Geflügel und Blumen, und 
sah Alles nur flüchtig, denn ich kam gesättigt von Wien und 
München. 

Gewöhnlich sieht man den Libertischen Saal, wo ab- 
wechselnd mit der goldenen Traube die Wintcrbälle gehalten 
werden; mich intcressirte aber mehr die Fuggerei in der 
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Jacobsvorstadt, eine Stadt in der Stadt, oder 50 Häuser, in 
welcher arme Bürger um geringe Miethc aufgenommen werden 
zum Andenken des berühmten Handelshauses , berühmter ais 
ihr Saal, der mit spanischen Thalern gepflastert war. wie 
die Sage geht, und alle daraus hervorgegangenen Fürsten und 
Grafen. Man pflegt auch denEinlnss zu sehen, den die Stadt 
Maximilian 1. zu Ehren, der oft spät von der Jagd kam, ma- 
chen Hess, jetzt ein Wahrzeichen der Handwerksbursche, 
wie der T hu rm - M ic hei, oder der verstümmelte Gehar- 
nischte am Oblater Thor, der ein Bäcker gewesen seyn soll, 
der zur Zeit der Nolh Brod schaffte. Der Einlass ist im 
Grunde nicht merkwürdiger, als die vom Zimmer aus geöffnet 
werdenden Hausthüren, und weit merkwürdiger, dass man 
nach Thorschluss noch 1768 durch die finsteren Gewölbe und 
rasselnden Thürchen cinpassirtc. Man könnte füglich veraltete 
deutsche Sitten, die wir Bocksbcutelcien nennen, auch 
Augsburger Einlass nennen. 

Interessanter war mir wenigstens Schüles Cotonfabrik 
vor den Thoren, die jetzt Lotzbcckisehc Tabaksfabrik ist, 
dessen Nachkommen, von Schülc, von der Fabrik abgekommen 
sind. Schule starb 1811, war eines Nagelschmieds Sohn aus 
Künzclsau, hob sich, wenn ihn gleich der Neid ärmerer 
Patrizier verfolgte, und war Genie und gross in seiner Art, 
wenn man anders einen Mann so nennen darf, der weder von 
altem Adel war, weder Menschen getödtet, noch Bücher ge- 
schrieben hat. Schule verdiente einen bessern Biographen, als 
er erhalten hat. Seine Familie war auch alt, wie sich manche 
alte Familie wünschen möchte, denn der Ur- Grossvater lebte 1*20 
Jahre, der Grossvater 110, der Vater 90, Schülc selbst 91 Jahre, 
und alle hatten — Nägel gemacht. Die Zizfabrik dieses Na- 
gelschmieds beschäftigte 4000 Menschen, setzte ein Capital von 
IV2 Million in Umlauf, und warf jährlich 200.000 Gulden ab, 
und so viel hatten Schüles angeborne Fürsten lange nicht. Im- 
probns labor omnia vincit, und Gatt und ruckereien sind 
nützlicher als andere — Druckereien! Ob sie alle das Kalci- 
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doacop kennen, das freilich erst 1818 der Mechanikus Winkler 
su Berlin erfunden hat? Et ist mehr als physikalische Spielerei 
und gibt Zeugfabrikanten die herrlichsten Ideen und Farbeu- 
muster. 

Der Wasserthurm verdient theils wegen der Aussicht, 
theils wegen der Wasserkunst selbst, die Wohnungen und Brun- 
uen mit Lechwasser versieht, und in einer Minute 1580 Maas 
102* hoch treibt, bestiegen zu werden. Die Franzosen errich- 
teten hier einen Telegraphen. Vormals hatte die grosse Reichs- 
stadt stets Irrungen mit Baiern wegen des Lechwassers , jetzt 
Kann sie nach Herzenslust ihre Fabriken und Mühlen damit be- 
leben. Man sieht auf dem Thurme von vier Stockwerken auch 
mehrere M o d e 1 1 e , und einen schweren Stein mit einem Ringe; 
wer Kraft genug hat, ihn mit einem Finger zu heben, darf sei- 
nen Namen an die Wand schreiben. Ich sah nur wenige Na- 
men, und wiinschte, dass alle Wandbesch mierer diesen 
Versuch zuvor machen müssten. 

Auf der Sta dtbiblioth ek war mir P eut i n gers Bild 
interessanter als das Denkmal Pius VI. und die Incunabeln. Der 
/Papst bewunderte die Bibliothek, und Rector Mertens hielt 
eine lateinische Rede au/ den Knieen — es musste dem 
heiligen Vater gefallen. Schwerlich glaubte der ehrliche Schul- 
mann, dass ihn die Knie rede durch ganz Deutschland so be- 
rühmt, und die Protestanten aus Complimenten Ernst machen 
würden. Augsburg zeigte freilich, dass es weit hinter Wien 
zurückstehe, aber konnte man etwas anders von einer Stadt 
erwarten, deren katholischer Theil noch bei S. Ulrich Ratten- 
gift kaufte, und der protestantische Theil seinen Geistlichen 
nicht erlaubte, sich ohne schwarzen Chorrock und weissen 
Hanswurstkragen sehen zu lassen, ja selbst deren Weibern nur 
schwarze und weisse, höchstens aschgraue Kleider verwaltete. 
Der protestantische und pedantische Hofrath Zapf schrieb an 
Bernoulli (kl. Reisen VII.), dass er auch das Glück gehabt, 
dem Papst die Hand zu küssen, sich aber nur auf ein Knie 
niedergelassen habe. 
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Die alten Augsburger müssen keine Liebhaber von Spa- 
ziergängen, und zu fleissig gewesen seyn, denn vor der 
Einverleibung waren sie schlecht damit verschen; schon das 
Pflaster ist, wie zu München, wenig einladend, da es aus 
kleinen spitzen Steinen besteht, die längs den Hausern eine Art 
llosaik bilden — eine Reihe dunkelgrauer Steinchen, und 
dann wieder weisse — aber breite Vierecke sind besser. In- 
dessen schlechtes Pflaster* macht häuslich, vorzüglich die 
Weibsen, und Cato wollte sogar spilzeStcine auf dem Forum 
haben, wegen der Herren Advokaten! Die jetzigen Ver- 
gntigungsorte sind Garten, der Schiesspia tz, die Rosenau, 
die Dorfer Oberhausen, Lechhausen, Gögingen, die sieben Tische 
und der Ablas*; Mu hl hausen, Wallenburg, ein schönes Fuggeri- 
sches Schloss mit alten Familien -Bildnissen, das von der Höhe 
herabsieht, wie die Wallfahrtskirche vom Kobel (IV2 Stunden), 
wo man nicht nur über die Gegend um Augsburg, sondern 
auch in das Thal der Schrautter eine treffliche Aussicht hat. 
Die nächsten Umgebungen der Stadt bieten nunmehr sehr schöne 
Spaziergänge und Garten-Anlagen dar. Beinahe rings von Al- 
leen umgeben, wechseln Erholungsplatze mit wohleingerichteten 
Restaurationen ab, denn — zu Augsburg und in Baiern begnügt 
einer sich nicht bloss mit der frischen Luft, sondern will 
was Festeres, und die Meisten nehmen, ausser Caffee und Bier, 
auch noch Würste und Günseviertel. An diesen Orten kann 
man das Geschlecht besser studiren, als in den Kirchen, wo 
sich, wie bei Büchern, das Gute zu leicht verliert, unter der 
Menge von Schöffe! und altem Zeug. 

Zu Göggingen auf seinem Landsitze starb 1823 Herr von 
Cobres, dessen Mineralien- und Conchiliensammlung nebst 
ausgezeichneter Bibliothek in allen Zweigen der Naturgeschichte 
für 40,000 11. zu kaufen stand. Die sieben Tische in einem 
Waldchen mögen Anfangs nur aus sieben bestanden haben, 
aber das Bier schmeckte da so gut, dass bald über 50 daraus 
wurden, die Zahl 7 blieb aber heilig, und es gieng damit, wie 
in Klostern, wo Anfangs auch die Zahl der Jünger Jesu Maass 
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slab war, bald aber, da die Laven so gntmüthig opferten, ver- 
mehrten sie sich auf 30 — 40, 100 ja 200 Stücke! Mein Lieb- 
lingsplatz wurde die Insel und der Ablass, d. h. der aller- 
liebste Platz, wo der Lech durch Wehr und Schieusscn ge- 
spannt wird, und da der Fluss sehr wasserreich war, so bil- 
dete er den schönsten Wasserfall, neben dem herrliche Linden 
und ein Gasthaus stehen. Man sieht, der Ablass bedeutet hier 
keine Indulgentien der Kirche, sondern etwas weit Unschul- 
digeres und Vernünftigeres. 

Von Augsburg bis Landsberg, einem lebhaften Stadt- 
chen durch Handel und den Salztransport nach der Schweiz, 
über dem die alte Burg der Grafen von Witin hervorragt, er- 
streckt sich die 9 Stunden lange Haide, Lechfeld genannt, 
wo schon Franken und Baiern sich herumschlugen und die 
Hunnen 055 so blutig heimgeschickt wurden. Warum nicht 
auch die Hunnen unserer Zeit? Damals schlugen sich vereint 
Baiern, Schwaben, Franken, Böhmen und Sachsen. Gott gebe, 
dass die Schlachten von Leipsic und Belle - AI lia nee gleiche 
Wirkung haben möchten! In der Kirche zu Landsberg steht in 
Grenadiergrösse Freund Hain von Holz, mit weissem Sand 
bestreuet, so dass man die gut gearbeitete Statue für steinern 
ansieht, und am Ufer des Lechs sind jetzt angenehme Anlagen. 
Die Ebene ist sehr fruchtbar, daher der Baiern Sprüchwort: 
„Wer vom Himmel fallt, inuss auf Landsberg in die Silbergrube, 
oder auf Rosenheim in die Schmalzgrube fallen. u Vorausge- 
setzt, dass ich vom Himmel fiele, wüsste ich doch noch an* 
dere Orte. 

Mir hat es das letztemal sehr wohl zu Augsburg gefallen, 
wozu mein Gasthaus, die goldene Traube, und ihr gefal- 
liger Besitzer, nicht wenig beigetragen haben. Die Traube 
hat etwas, was selbst Frankfurter Gasthöfen abgeht — Haus- 
bäder, und einen Saal, wie man ihn nur in Fürstenwoh- 
nungen findet, und im Eisenbahnhofe steht für die Bequem- 
lichkeit der Gäste stets ein Wagen bereit. Auch halt die Ge- 
sellschaft zum Frohsinn hier ihre Zusammenkünfte. Noch an- 
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derc Gasthöfe sind zunächst der Eisenbahn: das Hötel Lutz, 
der Mohrenkopf, und nahe beim Rathhause der grüne 
Hof etc. Im Mittelstand schien mir eine gewisse Häuslichkeit, 
Einfachheit und Herzlichkeit zu herrschen, die man in andern 
grossen Städten nicht mehr findet, als etwa zu Ulm und Nürn- 
berg noch. Diese reichsstädtischen veralteten Sitten sind im- 
mer besser als Hof- und Weltton für Familicnglück und Lebens- 
mhc. Mögen sie auch manchmal ins Uebertriebene und selbst 
Lästige fallen, und die Höflichkeit die Treppen herunter, bis 
vor die Hausthürc fortgesetzt, und wenn man es sich verbittet, 
erwiedert werden: „Es ist ja das Erstemal, dass wirjdie Ehre 
haben." Was thuts? nur sachte und vorsichtig die finstern 
Treppen hinab, so wird man bei den schuldigen Gegen -Com - 
plimenten, wenn auch widerstossen, doch nicht gleich Hals 
und Beine brechen! Einer der ersten Gasthöfe Baierns, viel- 
leicht, wie Viele behaupten, Europas, ist der zu den 

„Drei Mohren." 
Kaiser Nicolaus soll, als er sich im Jahr 1838 daselbst einige 
Tage aufhielt, geäussert haben: „C'est le meilleur hötel que 
je connais!" Das Hölcl ist der frühere Fugger' sehe Pallast. 
Die Preise sind sogar niedrig zu nennen, z. B. 48 kr. für die 
reichliche und flotte table d'höte. 

Ich habe 1824 länger zu Augsburg geweilct , als sonst, 
und als ich mir vorgenommen hatte*, so mag es noch weit 
öfters dem guten Kaiser Maximilian I. gegangen seyn. Hatten 
nicht ihm zu liebe beim Geschlechter - Tanz die Frauen ihre 
Schleier abgelegt , und Louis XII. ihn spottweise den 
Bürgermeister von Augsburg genannt? Nach Endigung 
seines letzten Reichstags wandte er sich noch einmal auf dem 
Lechfelde gegen die gute Stadt, und sprach die Worte, die ich 
ihm in Andacht nachspreche: „Nun! so behüte dich Gott, liebes 
Augsburg! wir haben manchen guten Muth in dir gehabt — 
nun, werden wir dich nimmer sehen?" 

Das gesellige Leben bietet Reisenden manches Anziehende, 
wozu besonders die Harmonie, der Frohsinn, der Cäci- 
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lien-Verein und die Schütten- Gesellschaft etc. Tie! 
beitragen. 

Durch die im Jahr 1840 eröffnete München- Augsburger- 
Eisenbahn, welche nach Nürnberg verlängert wird, hat der 
Verkehr, so wie Handel und Industrie und damit nuch die 
Lust, hierher zu reisen, unendlich gewonnen, indem man in 
weniger als 2 Stunden in München anlangt. 



Dreiundzwanzigster Brief. 



Mönrhrn. 



Post 



M u 



nach Stuttgart 
über Augsburg (8'/2 M.) 

(Eisenbahn in 2 Sl.) 
über Ulm, 

„ Göppingen, 29 '/2 M. 

nach Anspach 
über Aichach, 
n Nördlingcn, 
„ Günzenhausen. 

nach Nürnberg 
über Ingolstadt, 
„ Eichstädt, 
„ Schwabach. 25 M. 



Routen 
von 

nchen 

nach Regensburg 
über Pfaffenhofen, 
„ Geiscnfeld, 
n Neustadt. 

nach Passau 
über Freising, 
über Landshut (8 M.), 
M Yilshofen. 

nach Salzburg 
über Wasserburg, 
„ Steiu, 
„ Schönrain 

IV Jt M. 
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nach Innspruck 

über Starenberg, 



Murnan, 
Mittenwald. 
20>/2 M. 



nach Lindau 
über Slarenberg, 
n Weilheim, 
„ Kempten. 



München ist entfernt von Wien 59 Meilen, von Sirassburg 
34 M., von Berlin 80 M., von Würzburg 29 M., von Rom 122 M. 

Eilwagen gehen täglich nach Würzburg , Regensburg, 
Ulm, Stuttgart, Strassburg, Lindau und 4mal wöchentlich nach 
Salzburg, Passau, Innspruck und 2mal nach Linz. 

Die ausgezeichneteren Gasthöfe zu München sind: Der 
ba irische Hof, der goldene Hirsch, das goldene Kreuz» 
der goldene Hahn, der schwarze Adler, die blaue Traube, 
der goldene Bar (iu der Nähe der Post), der Stachus- und 
Hu ber- Garten, so wie der goldene Stern und die goldene 
Sonne. Eine Menge guter B i e r - und Caffcehäuser. Das 
grossartigsto Hotel ist der neuerbaute Actien-Gasthof am 
Promenadeplatz. 

Zwischen Augsburg und München fehlt es nie an Retour- 
wagen — es begegneten mir wühl 20 — und so auch nicht 
zwischen Augsburg und Ulm über Burgau und Günzburg; aber 
ist der Accord richtig, dann mag man sich mit Geduld waff- 
nen. Die Gegend ist nicht besonders anziehend. Friedberg 
lagert auf einer Anhöhe im Angesichte Augsburgs, viele Uhr- 
macher wohnen da, und in der Nahe liegt die Wallfahrtskirche 
Herrgottsruhe. Der Reisende eilt natürlich durch das un- 
bedeutende Städtchen nach Augsburg oder München, dafür 
entschädigen die Augsburger, die es fleissig besuchen. Fried- 
berg war ehemals fest , daher hatte es viel im Krieg zu leiden. 
Schon Thasilo schlug sich hier mit Carls Franken, dann kamen 
die Ungarn, und nach ihnen die Augsburger, dann die Feh- 
den der baierischen Fürsten unter sich , die Schweden , die 
Franzosen, der spanische und österreichische Successionskrieg 
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und zuletzt die Republikaner 1796 und 1800. Das Städtchen 
heisst Fried berg, und kein Ort hatte mehr Krieg. 

Am Posthausc zu Schwabhausen sagt uns eine In- 
schrift, dass hier Pius VI. dem Churfürsten Carl Theodor, 
mehreren Bischöfen und einer zahllosen Menge gemeiner Gläu- 
bigen seinen Abschiedssegen crtheilt habe. Dachau"^ hoch- 
gelegenes Schloss lockt, hinaufzusteigeu, und uns lohnt eine 
weite Aussieht über die Ebenen Münchens, und über 100 Dör- 
fer bis an die Alpen. Am erfreulichsten ist der Anblick der 
Colonien in dem Dachauer Moose. Wir nähern uns der 
Hauptstadt Baicrns, die ziemlich reizlos in flacher Ebene zwi- 
schen den Ufern der wilden Isar, aber immer noch schöner 
liegt als Berlin. Stuttgart, das sich als Stadt nicht mit 
München messen darf, liegt weit schöner zwischen seinen 
Bergen , und bietet vor allen Dingen Schatten, aber es 
scheint, die Baiern brauchen mehr Sonne, um bei ihrem 
Bierleben recht aufzulhauen — und wahrlich! sie sind im 
Zuge! 

München nimmt sich auf der Höhe von Gricsing noch am 
besten aus, und doch, ohne die beiden Thür nie der 
Frauenkirche? Wer sollte glauben, dass diese Stadt 1569* 
über dem Meere iäge? Die Alpen sind nahe und daher wehen 
oft rauhe Winde, der Winter ist strenge, der Sommer verän- 
derlich, und das Frühjahr nur wenig angenehm. Gerne hätte 
Bfiifrn mit Tyrol auch die Tyroler Winde an Oesterreich ab- 
getreten. Die oft schnell wechselnde Witterung macht Mün- 
chen zu einer Residenz des Rheumatismus, und Gicht ist ein 
nicht ungewöhnlicher Gefährte des Alters. Die Isar bringt auch 
gerne Ueberschwemmungen hervor, und die Wasserbauten loben 
nicht immer den Meister, wenn gleich der Meister das Werk 
lobt. Gustav Adolf nannte München: ., einen goldnen Sattel 
auf einem dürren Klepper," und wünschte den Sattel mit sich 
nach Schweden rollen zu können. Was würde er jetzt sagen? 
München ist die vierte deutsche Stadt nach Wien, Berlin und 
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Hamburg, die wahre Vorschule Wiens, und Professor 
Deuber tu Bamberg findet (in seinem Büchlein .die Geschichte 
1809. 8.) hier selbst Athen, wozu der Wink schon darin 
liege, dass eine der Vorstädte Athens — Munychia hiess. 

München kann eine schöne Stadt genannt werden, bald 
wird man aber ihre Schönheit ausserhalb, in der Stoboda 
oder in den fünf Vorstädten suchen. Sie xählt, ohne das Mili- 
tär zu 5 — 6000 Mann, 90,000 Bewohner, und soll ihre Ent- 
stehung Mönchen (Monachium) zu danken haben: ein Mönch 
war wenigstens Stadtwappen, der sich zuletzt in das Mün- 
chener Kind verwandelte. Waren nicht Mönche lange genug 
Lieblinge der Münchner? Es war eine Zeit, wo man sich's 
in Baiern für eine höhere Ehre rechnete, von Mönchen abzu- 
stammen, als von Fürsten, und München sähe erst 1800 den 
ersten ansässigen Protestanten, und das nicht ohne Wider- 
spruch; 1827 nahmen, leider! Francis cane'r Besitz von dem 
ehemaligen Hieronymiten-Klostcr in der St. Anna Vorstadt. Ich 
hofft' aber zu Gott, dass darum die Zeiten nicht wiederkehren 
werden, wo der gute Auditeur von Meggenhoffcn als Illuminat 
(1785) in das alte Franciscaner Kloster gebracht wurde, um 
da auf den rechten Weg der Tugend und Aufklärung geführt 
zu werden. Der Pater Guardian versicherte den Inquisitor, 
Geh. Rath Henssler: dass er seinen Gefangenen bewundere und 
liebe, was der Herr Geh. Rath von einem llluminaten gar nicht 
für möglich halten mochte. Maria ist die Patronin Baierns, 
deren vergoldetes Bild auf einer rothen Marmorsäule von 
20' auf dem Markte oder Sc hrannenpl atze steht, der Haupt- 
wache gegenüber, deren Kanonen gegen sie gerichtet sind. 
Geharnischte Engel an ihrem Fussgestelle hauen Ungeheuer 
aller Art in die Pfanne, unter weiche der fromme Baier nur 
zu lange auch Lutheraner und andere Ketzer zählte, und die 
Kanonen sind gewiss nicht im Ernste gegen Maria gerichtet! 
Konnte es anders seyn, in einem Lande, wo die Exjesuiten 
Grober, Frank und Schönberger solche Rollen spielten, und 
die geistlichen, Leib und Seele zusammenhalten- 
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den Hosenträger, die christlichen Handpistolen, 
die Ten felspc i tschen etc. geschrieben wurden? Nicolai 
hat jene Herren abbilden lassen, und wir leben in Zeiten , wo 
es gut ist, diese Physiognomien neuerdings ins Auge zu fas- 
sen. Können Männer von Kopf und Her* so aussehen? 

München ist schön, so alt es auch ist, schön, breit und 
helle sind die Wein-, Kaufinger-. Carls-, Theatiner - und 
Sendlingcr-Strassen, und mehrere öffentliche Platze, mit 
öffentlichen Kunstdenkmälern geschmückt, darunter 
das vermuthlich von Ludwig dem Baier erbaute und im Jahr 
1833 nach dem ursprünglichen Plane restaurirte Isarthor mit 
einem Frescogcmäldc B. Nehcrs und Kögels, den siegreichen 
Einzug Ludwigs d. B., nach der Schlacht bei Mühldorf, 28. Okt. 
1322, darstellend; ferner das Monument des Churfürsten Maxi- 
milian I., eine in Erz gegossene Reiterslatuc von Thorwaldsen, 
auf dem Witlclsbacher Platze; weiter das kolossale Monument 
des K. Max Joseph I., errichtet auf dem nach ihm benannten, 
unstreitig schönsten Platze vor dem neuen Künigsbauc , von 
Rauchs Meisterhand modellirt. von Slieglmaier in Erz gegossen 
und von Klenze architektonisch geordnet. Max Joseph, sehr 
ähnlich, sitzt auf einem Stuhl von antiker Form, mit der 
Rechten sein Volk segnend, und in der Linken den Scepter. 
Das Ganze hat mit dem Piedestal 30' Höhe, und die einfache 
Inschrift ist: Max.Josepho, Regt Bav., Cives Monachmses 1894. 
So hat auch der Herzog von Leuchtenberg iu der Michaelis- 
kirche ein verdientes Denkmal, von Thorwaldsen, an dem kein 
Freund der Kunst vorübergehen wird. Der geniale Baudirek- 
tor K I e n t z e wachet über Alles. Endlich verdient haupt- 
sächlich Beachtung der Ka roli nen-Platz mit dem 100' hohen 
Obelisken, aus erobertem Geschütze (62,000 Pfd.), gegossen 
und zum Andenken der 30,000 in Russland gebliebenen 
Baiern errichtet, mit der Inschrift: Den 30,000 Baiern, die im 
russischen Kriege den Tod fanden — errichtet von Ludwig I., 
K. v. Baiern, am 18. Okt. 1833; ... „Auch Sie starben für dea 
Vaterlandes Befreiung! 41 Man findet überdiess auf dem geschmack- 
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voll angelegten Friedhofe vor dem Scndlinger Tbore viele 
kunstreiche Denkmale für Jacobi, Manncrt, Westenried er, Schlichte- 
groll, Frauenhofer etc., so wie den Weihbrunnen. Wo sonst 
die Mönchs- und Nonnenklöster der Franciskaner, und die 
Gräber der wackern Verlheidiger Kaiser Ludwig des Baiern 
gegen päpstliche Anmaassungen, Occam und Bonagratius, und 
vieler altbürgerlicben Familien waren, ist jetzt der Paradeplatz, 
der Platz der Jabrcsmesseu , und des neuen herrlichen Thea- 
ters, das zwar 1822 abbrannte, aber noch schöner aus seiner 
Asche auferstanden ist. Dieses K. Hof- und Nationalthea- 
ter ist wohl jetzt das schönste Deutschlands , und herrlich das 
Belvedere auf dem kupfernen Dache. Dasselbe ist nach dem 
Plane des Oberbauraths v. Fischer erbaut und fasst bequem 
2,400 Personen. Die Vorhalle wird von 8 korinthischen Säulen 
getragen und die innere Einrichtung ist auch in architektoni- 
scher, akustischer und optischer Hinsicht sehr zweckmässig. Man 
spielt gewöhnlich viermal in der Woche, und das Orchester, 
wie die Bühne ist gut dirigirt und zählt ausgezeichnete Namen. 
Es giebt noch ein zweites, recht gutes Theater am Isarthor, 
ja sogar ein drittes, das Lipperltheatec im sogenannten 
Pratcr. Ob das für München nicht zu vi ei ist? Die italienische 
Oper stand oben an, die König Ludwig mit Recht aufgehoben 
hat. Es war eine Reliquie unserer alten Vorliebe für Aus- 
länderei, und Deutsche singen so schön als Italiener, wenn 
sie eben so gut gezahlt werden. Ob die Vi rtuo sinnen 
des Theaters es so halten, wie anderwärts, weiss ich nicht, aber 
das weiss ich, dass Max. Joseph gewiss keinem ständischen 
Mitglied hätte die Nase abschneiden lassen, wie in dem freien 
England geschehen ist unter Carl II. Man schlug im Parla- 
mente eine Taxe auf das Theater vor, die Hofpartie äus- 
serte: „das Theater mache einen Thcil der Vergnügungen 
des Königs Coventry, von der Oppositions -Parlhie, fragte 
sarcastisch : „die Schauspieler oder Schauspielerinnen?" 

Das Königliche Schloss würde man ohne die davor 
liegenden Löwen und ohne die Gardisten eher für eine reiche 
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Prälatur oder grosses Spital mischen, desto prachtiger ist aber 

das Innere. Es hat vier grosse Höfe, (Kaiser-, Küchen-, 
Ka pellen- und Brunnenhof), und in einem derselben liegt 
der 364 Pfund schwere Stein, den Herzog Christoph 1489 zu 
der angezeigten Höhe mit einer Hand schleuderte, woselbst er 
auch zu dem Nagel sprang, 12' hoch. Unter mehreren metal- 
lenen Gruppen in diesen Höfen zeichnet sich die Statue Maxi- 
milians I. aus. Die Kaiserstiege und der Kaisersaal 
waren und sind majestätisch, letzterer ist aber nun in die 
schönen Zimmer der Königin umgewandelt. Die alten Tapeten 
mit den Thatcn Otto's von Wittelsbach intercssiren wohl mehr 
als das Kaiserbette Carls VII., das 2»/* Centner Goldsticke- 
rei enthalten, und 800,000 fl. gekostet haben soll. Manche hohe 
Häupter ruhten oder schwitzten in diesem Bette, auch Marie 
Louise, aber Napoleon bat um ein gewöhnliches Bette. Im 
reichen Schatz ist ein Ritter S. Georg dermassen mit Edel- 
steinen überladen, dass er weit kostbarer seyn muss, als der 
bekannt6 Blumenstrauss Bf. Thercsiens zu Wien, und wahres 
Kunstwerk ist die Trajanssäule von Lazurstein mit Bas- 
reliefs von Bronze. Jene Zimmer, wo das Kaiserbette steht, 
heissen die rei ch en Z i mmer, Alles rot her Sammt, schwer 
mit Gold , und die Mobilien stehen mit dieser veralteten Pracht 
im Verhältniss; neben Gemälden sieht man auch viel China, 
und von allem Reichthum wünsche ich mir Nichts, als den klei- 
nen sitzenden Chineser, der so herzlich und natürlich lacht. 

Die am Nordostende der alten Stadt gelegene Ras in sitz 
zerfällt in drei Theilc, nämlich: 1) die sogenannte alte Resi- 
denz, 2) den Königsbau, 3) die n e u e Residenz gegen 
den Uofgarten, (den Festbau). Die alte in der Milte liegende 
Residenz ist von P. Candide unter Herzog Maximilian 1600 bis 
1616 erbaut, 550' breit und 280' tief. Der neue Königsbau, 
von L. Klenze erbaut, wurde im Jahr 1835 vollendet. Wäh- 
rend die alte Residenz ihre Hauptfacade der Schwabing er 
Strasse zukehrt, wendet der neue Königsbau die seinige dem 
Max-Josephs-Platze zu, ist 430' lang, hat mit Ausnahme des in 
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der Mitte befindlichen Pavillons nur Ein Stockwerk nnd erinnert 
einige rmassen an den Pallast Pittd in Florens. Die inneren 
Räume sind mit Malereien und Sculpturen neuerer ausgezeich- 
neter Künstler ganz brdeckt und die Sujets in den Gemächern 
des Königs griechischen und in denen der Königin 
deutschen Dichtern entnommen. Dem Königsbau gegenüber 
liegt das grosse neue Postgebäude, den Logen in Florenz 
nachgebildet. Die neue Residenz am Hofgarten, gleichfalls 
von K lenze im Style des Palladio erbaut, hat eine 800' 
breite Fronte mit dreifachem Portale, eine Vorhalle und Balkon 
mit 10 Säulen, auf dem 8 kolossale Statuen die 8 Kreise des 
Reichs vorstellen, und ist für feierliche Gelegenheiten bestimmt, 
und als Residenz für den Kronprinzen. Im Thronsaale 
sind 12 Kolossal -Standbilder der Witlelsbach'schen Fürsten in 
Erz von Sehwanthaler und in den anstossenden Sälen Fresken 
von Schnorr. Die Sehatzkammer, von Herzog Albrecht V. 
gegründet, ist gewöhnlich Dienstags und Donnerstags Vormit- 
tags 10 Uhr geöflnet. Sie bewahrt einen staunenswerthen 
Reichthuin von Kostbarkeiten aller Art, Brillanten und Edel- 
steinen, namentlich auch die Kronen Kaiser Carls des Grossen 
und Kaiser Heinrichs des Heiligen und seiner Gattin Kunigunde. 
Uievon ist zu unterscheiden die 160? von Churfürst Max 1. ge- 
stiftete Reiche Kapelle, welche einen Kirchen - Schatz be- 
wahrt, zu welchem alle später lebenden Regenten Baierns 
beitrugen. Ein Taschen-Altärchen der Maria Stuart und ein 
Meisterwerk Benvenuto Cellinis und die Apostel von massivem 
Silber und vergoldet befinden sich hier. 1 Auch sind hier un- 
zählige Reliquien aufbewahrt. 

Herrlich ist auch das Antiquarium in einem schön an- 
tik verzierten Saale, eine Reihe Büsten römischer Kaiser mit 
ihren Gemahlinnen an der Zahl 192, und in den Nischen stehen 
einige 30 Statuen und Vasen. Die wenigsten sind Originale, 
da bekanntlich bei Antiken die Köpfe gerade am wenigsten 
die rechten sind, wie gar oft in der Menschenwclt auch, wo 
W • b • r's Reisehandbuch I. 24 
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sogar oft blosse Knöpfe, gleich den Stecknadeln, Köpfe ha- 
ben wollen. Aber was ist dieses Antiqvarium gegen die Glyp- 
tothek in der Maximilians- Vorstadt? Schon das Gebäude über- 
raschet, im schönsten griechischen Styl, das Licht kommt von 
oben, und König Ludwig, einer der ersten deutschen Kenner 
und Liebhaber der Kunst, hat vollendet, was Er als Kronprinz 
mit Liebe begonnen hatte. 

Die Glyptothek, erbaut von Klenzc, 1826— 30, enthält 
eine Sammlung antiker Bildwerke in 12 Sälen, wovon der 

I. der A egyp tische , (Osiris — Isis — Antinous — 
Bortts — Brahma — Buddha — Sesostris etc.) 

II. In cunabl c n- Sa a 1 (mit Werken der ältesten 
griechischen und römischen Kunst, Fragmente eines 
etrurischen Wagens und ein altetrurischer Candelaber-Fuss, so 
wie Herkules im Löwcnfell und Juno in der Ziegenhaut.) 

III. Der Aegi n e ten - Saal (mit Kunstwerken aus dem 
Tempel des Zeus Panhcllenios, 1811 auf der Insel Aegina 
gefunden. Diese Skulpturen von parischem Marmor fallen in 
die Zeit vor Phidias (480 v. Chr.) Herkules, Laomedon, Te- 
lamon, Patroklus, Ajax etc. die Statuen hat Thorwaldsen 
restaurirt.) 

IV. Der Apollo- Saal (nach einer kolossalen , aus pen- 
tclischem Marmor gearbeiteten Statue des Apollo Cythari- 
du s.odcr vormals sogenannten BarberinischenMusagelcs.) 

V. Der Bacchus -Saal (mit dem schlafenden Satyr 
von Praxiteles — Hauptstück — , dem lachenden Satyr, Si- 
lcn, Bacchus, Venus, Ceres, Ino , Neptun etc.) 

VI. Der N i o bi den- Saal (lüoneus, das Höchste der Glyp- 
tothek, und die Medusa Kondanini, Minerva, Venus, Roma, 
Clio etc.) 

VII. Der Götter-Saal mit Vorhalle, (mit Fresken von 
Cornelius, die Mythen von Amor. Prometheus etc. nach vier 
Abiheilungen, vier Elementen, vier Jahrs- und Tagszeiten.) 

VIII. Der trojanische Saal (mit Fresken von Cornelitu 



Digitized by Google 



371 



aus dem trojanischen Kriege und Arabesken aus der griechi- 
schen Mythe (Horners) die acht Hauptheldcn.) 

IX. Der Hero en- Saal (Jason, Alexander JI., Hannibal, 
Socrates cte.) 

X. Der Börner- Saal, (reich verziert mit Büsten römischer 
Kaiser, mit Candelabcrn, Opferaltärcn, Prunkgefassen und Sar- 
kophagen.) 

XI. Der Saal der farbigen Bilderwerke (Ceres, Marc 
Aurel, Hadrian etc.) 

XII. Der Saal der Neueren (Canovas Venus und Paris 
und Thorwaldsens Adonis, Adin. Tromp von Rauch etc.) 

Ein würdiges Seilenstück dieses Tempels plastischer Kunst 
und seitwärts von demselben mit weiter Säulen- Vorhalle ist die 
Pinakothek oder die Central- Galler i e der wichtigsten 
Gemälde, im Jahr 1836 von Kieme beendet, (der Grundstein 
im Jahr 1626 gelegt, von 9—2 Uhr täglich offen, mit Ausnahme 
des Samstags, mit der Facadc gegen die Kaserne, enthalt in 
neun grossen und von oben erleuchteten Sälen und 23 Kabine- 
tte des obern Stockwerkes eine Auswahl von 1600 Gemälden, 
(König Ludwig besitzt deren noch Uberdiess mehr als 7000) zu 
deren Sammlung Herzog Albrech l V. den Grund legte, und die 
Könige Max Joseph nnd besonders Ludwig das Meiste bei- 
trugen. Im Eingangs -Saale sind die Bildnisse der Stifter und 
Melirer dieser Galleric und 14 Darstellungen (Beliefs) aus 
Baierns Geschichte. In dieser Sammlung ist eine vollstän- 
dige Geschichte der Malerei gegeben und zwar in den ein- 
zelnen Sälen nach Schulen und Zeitfolge geordnet, im 
L Saale Werke der oberdeutschen Schulen aus dem 15. und 
16. Jahrhundert, (Cranach, Dürer, Holbein, Schaffner, Boisse- 
reVsche Sammlung); im II. Werke der niederdeutschen und 
spätem oberdeutschen Schule, (Koos. Myn, Mengs, Graff, 
Mignon, Oefele, Novo Caslello) : im III. spätere Niederlän- 
der (v. Dyk, Rembrandt, Terburg ? Snyders); im IV. sind 90 
Gemälde von Rubens; im V. Fortsetzung des III. Saals; im 

24 * 
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VI. Spanier und Franzosen (Murillo , Le Brun , Vernel, 
Vivicn etc.): im VII. und VIII. Italiener (Gucrcino, Tizian, 
Tiarini. Domenichino, Pontormo, Bordonc, G. Reni und P. Ve- 
roncse): im IX. die Meisterstücke italienischer Kunst (Raphael, 
Sarto, Corrcggio, Perngini , da Vinci , Lippi, Tizian, J. da 
Imola etc. Man erstaunt beim Anblick solcher Schöpfungen — 
und bereits ist ihnen durch ein wahrhaft nationales Unterneh- 
men die Krone aufgesetzt worden. Ich meine die grossartige 
Walhalla bei Regensburg — Möge der Geist der gewesenen 
grossen Geister übergehen auf die jetzige Generation, denn sie 
kann solchen brauchen. 

In dem schönen Paltaste der Jesuiten ist das R ei chs- 
archiv. die Bibliothek, die seit Aufhebung der Klöster 
mit zu den reichsten gehört, (mit 800.000 Bänden, 20.000 In- 
curablen und sehr seltenen Handschriften etc. Montag. Mittwoch 
und Freitag offen), würdig ihrer Schwestern zu Wien, Dres- 
den. Berlin und Göttingen in 54 Zimmern, aber Schlichte- 
groll und Jacobi sind nicht mehr! — ferner die trefflichen 
naturhistorischen Sammlungen, worunter auch die 
Früchte der b ra s i I i a n i s ch e n Reise zu sehen sind, vorzüglich 
herrliche Vögel, und die Kunst-Akademie, welche die 
schönsten Gyps-Abgüssc besitzt, selbst die Elginschen. 
Wirkliche Antiken sind der alte Faun, ein kleiner Bacchus, 
Jason und der sitzende Commodus. Anziehend ist die Büste 
des verewigten Königs, ein Geschenk Napoleons, an deren 
Fussgestclle von Tyroler Marmor Apollo ruht. Kinzig in Deutsch- 
land ist der ungeheure Gyps - Abguss eines der Colossen von 
Monte-Cavallo, 24' hoch. Die Aka de mie der Wi ssen Schäf- 
ten und die der Kün ste kosten viel, etwa 150,000 fl. Ich 
habe nicht erfahren, wie viele Mitglieder die Akademie zählt, 
die so gcwallig beschnarcht worden ist. Die Zahl 40 sollte 
jede Akademie zu vermeiden suchen wegen Pirons Ausruf: 
v ces 40 ont de Pesprit comme 4," und seines : „1/ ne fai rien, 
pas meme Academicitn !" Und auf wie Viele ist schon das 
boshafte Epigramm angewandt worden: 
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Qoand N. K. se präsente, 
pourquoi crier haro ? 
pour faire le nombre de quarante 
ne Taut — U pas un Zero ? 

Schön ist die Maxburg (mit 9000 Handzciehnungen alter 
Meister, Rafnel, Fra Bartholomeo, B. Celliiii, Rembrandt, Dürer, 
Holbein, tätlich von 9 — 12 Uhr offen, — Residenz der Königin 
Wiltwc) und die Pallaste des Prinzen Carl Wilhelm , Eugens, 
der Törring, Prcysing, Montgclas, Tettcnbach, Königsfcld, Rech- 
berg, Seinsheim, Arco und des Banquiers Scligmann, neben 
mehreren Staatsgebäuden und neu erbauten Hausern der schönen 
Vorstädte. Ich sah sogar einige Bierbrauereien, a. B. die 
Pschorrische, die schöner sind, als die Hotels mancher Minister 
in manchen Residenzen: aber man muss auch nicht vergessen, 
dass die Münchner täglich 1000 Eimer des edlen Gerstensaftes, 
also 3Ö5000 Eimer (zu 3!20 Flaschen) jährlich, verschlucken; 
doch sieht man noch keine Heidelberger Fässer in Reihen zu 
6—8000 Barels (Ohm), wie zu London, wo eines durch sein 
Bersten nicht nur die Strasse überschwemmte, sondern sogar 
eine Mauer umgerissen wurde von der vis Ctreris ! Sonderbar 
schien mir doeh die Aufschrift der Reitschule: 

Regius bic eqoiti munitur circus eqooqae, 

Vi recte ille jubere, bic jassa capessere discat ; 

noch sonderbarer aber die des botanischen Gartens: 
Florum daedalea etelluris gentes dtssitae Max. Josephi Nttmine 
consociatae i&l*. Das königl i ch e allgcm eine Kranken- 
haus ersetzt die aufgehobenen barmherzigen Brüder und Schwe- 
stern, da ihr Terminiren wenig mehr abwarf, und die Fonds 
wurden vereint mit jener öffentlichen bessern Anstalt, die für 
800 Kraukc eingerichtet ist. Ausserdem ist auch noch das 
St. Josephs-Spital, ein eignes Armenhaus, Militftr- 
krankenhaus und Irrenhaus zu Giesing, und das Spital 
zum heiligen Geist, wovon das elende heilige Gcist- 
gasschen seinen Namen hat, nach dem Reisende den Geist 
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der Münchner so wenig tfrmewerf werden, als nach dem 
Knötel- und Butterm ilch-G^sschen. 

Unter den Kirchen, (Tic ein neuerer Schriftsteller die 
hohen Gebirgsrücken der sittlichen Well nennt, vor 
welchen man nicht kalt vorübergehen sollte, wie vor einem 
Zollgebäude oder einer Hauptwacho, sind drei ausge- 
zeichnet. Die F ra u en k i rc h e, die älteste, mit den Zwillingn- 
thurmen, und der köstlichen Tuniba Kaiser Ludwig des Baienfy 
neben vielen Gemälden bairischer Künstler, wie Rottenhammer, 
Ka-gter , Schwarz und Damian. An den vier Ecken jenes herr- 
lichen» Grabmals stehen vier Geharnischte mit Standarten und 
«litt Erde gebeugten Knieen, höher hinauf Albert V. und Wil- 
helm im feierlichsten Ernste, und oben Ludwig im kaiserlichen' 
(Antäte, auf dem Throne, und ringsumher eine Menge Figuren 
und' Symbole des Todes. Alles ist dem Meister Hans Gumper 
gelungen. Der gelbe Vorhang hinter dem Hochaltar der Kirche 
macht eine herrliche Wirkung, die Predigt weniger als die 
Musik, der langsam verhallende Gesang, und die Andächtigen: 
auf den Knieen. Manches schöne Gold- und Silberhaubchen« 
lag malerisch hingegossen vor den Altären, das schöne Augo» 
zur Madonna emporgerichtet, wenn auch gleich der Himmels- 
blick manchmal seitwärts schielte nach dem, was hienieden 
ist. In der Mitte des Chors erblickt man auch einen Cardi- 
nalshut, den Cardinal Clesel , ein gebomer Münchner, zum 
Andenken aufgehängt hat. mehr noch verewigte ihn aber Taub- 
mann mit seiner Frage: Wie schreibt man hundert und fünfzig 
Esel mit einem Worte? — CLesel! 

Die zweite Kirche ist die von Jesuiten erbaute Michaelf- 
kirche, die schönste aber die dritte oder Th ca tili erk i rche. 
Jene ziert jetzt ein Grabmal, das jenes obengenannte weit her- 
untersticht, das prachtvolle Grabmal des Herzogs von Leuch- 
tenberg von weissem Marmor, 30' hoch. Am Eingänge def 
Grabes steht der edle Held, die Zeichen irdischer Grösse nie- 
derlegend, den Kranz des Ruhms überreicht er der Geschichte, 
die rechter Hand sitzt, wie links die Genien des Lebens und 
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des Todes. Die Figuren sind von Thorwaldsen. Aus den 
Händen der Jesuiten ßel der altzufromme Hof in die der Thea- 
tiner oder Cajetaner- Mönche, und die Kinder wurden nun nicht 
mehr Ignatius getauft, sondern Cajctan. Wer hatte damals den 
Umschwung der Ding glauben sollen unter Max, der sogar Ge- 
lehrte nach Brasilien schickte, um das Reich der Wissenschaf- 
ten zu erweitern: ihre Reise und Sammlungen (die etwa 
32,000 11. kosteten) werden mehr interessiren als des alten 
Münchener Schiltbcrgcrs Reise, der, in der Schlacht von 
Nicopolis 1395 gefangen, in das Heidenthum geführt wurde, 
und 1427 heimkam. Noch weitere Kirchen sind St. Peter, zum 
heiligen Geist, die Karmeliter-, Dreifaltigkeit«-, St. Jakobs-, 
St. Johannes-, St. Josephs- , St. Anna-, St. Salvator-, die prote- 
stantische-, die Allerheiligen-, die St. Maria-, die ßasilica-, die 
Ludwigs-Kirchc. — Alle diese Kirchen haben grosse todte 
Schatze an Silber und Edelsteinen, hierzu den Schatz von 
Oetting mit den massiv silbernen Engeln, Aposteln, Heiligen, 
Vasen, Leuchtern und Kelchen ohne Zahl, selbst dem silbernen 
massiven Churfürsten Max in Lebensgrösse , der Madonna um 
einen Erben bittet. Wie viel Hesse sich nicht mit diesen 
Schätzen ausgleichen, Staat und Volk erleichtern? 

München hat noch mehr Leben erhalten durch die 1826 
von Landshut hieher verlegte Universität, die blühet. Die ehe- 
malige Maxburg ist ihr eingeräumt und die Zahl der Studierenden 
etwa 1600 (mit eigener Bibliothek von 160,000 Bänden). Sie ist am 
rechten Orte , und dieser Ort trägt gewiss mehr zu S i 1 1 e n - V e r- 
edlung oder doch gesittetem Betragen bei, als alle aka- 
demische Gesetze in kleinen Orlen. Die polytechnische Schule 
steht ihrj würdig zur Seite, sowie mehrere andere Unterrichts- 
Anstalten. 

Der englische Park an der Stadt hat in dieser flachen 
Gegend doppellen Werth, ein Werk Thompsons oder Graf 
Rumfords, dem Baiern viel verdankt, vorzüglich bessere Armen- 
Anstalten und Bettelpolizei. RunTord lehrte die Grossen, wi# 
man mit 1 — 2 kr. Suppe die Armen abspeiset. Dieser Park 
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ist der Prater und Thiergarten Münchens, und nicht leicht habe 
ich einen künstlichen See gesehen, der so natürlich ist, und nicht 
leicht findet man so viel Wa s s e rre i c Ii l h u m, als hier, wovon 
wohl etwas an die Stuttgarter Anlagen abgegeben werden könnte. 
In diesem Park giebtes auch Erfrischungen, man kann sein 
Pfeifchen rauchen, und neben dem Gasthausc steht eine der schön- 
sten Eschen, die ich je sah. In den schönen Anlagen Stutt- 
garts gibt es keine Erfrischungen, wohl aber Erhitzungen! 
Mit Recht hat Rumford ein Denkmal am Eingange, auf dem billig 
auch der Name des faiseur, des Hofgärtncrs Sckell stehen sollte. 
„Harmlos wandelt hier, dann kehrt gestärkt zu jeder Pflicht 
zurück," ruft ein Genius, das Volk aber, dem das Wort 
harmlos durchaus fremd ist, nennt den Genius Harmlos, und 
das Mädchen, das Sonntags nach Bogenhausen will, sagt ihrem 
Seladon oder Gardisten: „wir finden uns beim Harmlos!" 

Das Interessanteste war mir, und wohl den meisten Rei- 
senden die Gemäldegalleric in acht Sälen, zusammenge- 
setzt aus der Münchner, Mannheimer und Düsseldorfer Galleric. 
Wenn die zu Dresden mehr Italiener aufzuweisen hat, so 
steht die Münchner in Schätzen aus der altdeutschen und 
niederländischen Schule über ihr. Der Protestantismus, 
weniger poetisch , als der Catholicismus , brachte die Nieder- 
länder, die früher sich durch grosse Schildereien auszeichneten, 
herab zu jenen Gebilden, die sich auf gemeine Gegenstände 
beschränken, auf Landschaften, Pflanzen, Insccten , ßildnisse 
und sogenannte Stillleben und Tabagien. Italiener verhalten 
sich allerdings zu Niederländern, wie das Genie zum podex 
plumbrtts * der Denker zum Routinier, wie Athen zu Böotien, 
Italien zu Holland und die Idealität zur Natürlichkeit, der man 
sich im Alter wieder nähert. Das Aller selbsi ist eine Art 
holländisches Stilllehen. In der Jugend gefiel mir nur 
die italienische Poesie, jetzt gefällt mir auch die nieder- 
deutsche Prosa, und oft mehr als italienische Madonnen, 
neiligen, Märtyrer und alle himmlischen Heerschaarcn. 
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Rubens allein vermag die Italiener, die so hoch herab 
auf die gemeinen Leute sehen, zu curiren; Ruhens, das 
Genie, der Künstler, Gelehrter, Staats-, Hof- und Wellmann 
zugleich war; reich und angesehen lebte er mit Grossen in 
England, Frankreich, Spanien und Italien, und dann malte er 
wieder zu Antwerpen. Er lieferte durch seine Schüler, wie 
Raphael, ungeheuer viel Stücke, an 4000, und so viel haben 
wir selbst von Fapresto nicht; er hatte Schüler, die ihn sOgar 
übertrafen, wie van Dyk und Jordaens; sein Ideen- und Colo- 
ritreichlhiim war gross, kühn die Behandlung, und von seinem 
Fleisch voll Leben sagte Guido : „Er mischt Blut unter seine 
Farben." Noch schöner aber ist, was Casanova, der Schlach- 
tenmaler, sagte. An Kauniz's Tafel, wo von Kubens die Rede 
war, bemerkte Jemand: // etait ambassadenr } gut s'atnusait 
ä la peinlure. „Pardon ! c'etait un peintre, giti s'amusait 
a elre ambassadenr!" 

Rubens, diesen Ajax unter den Malern, kann man nir- 
gendswo besser als zu München studieren, denn hier hat er 
seinen eigenen Saal, und über 50 Stücke, folglich durfte die 
Sammlung noch über die zu Paris und Blenheim oder Wood- 
stock, Brüssel und Antwerpen gesetzt werden. Hier ist seine 
Anbetung der Hirten, der sterbende Seneca — so stirbt der 
Weise! — Latona, welche die Bauern in Frösche verwandelt, 
ein Frosch hat noch sein Bauemhüllein auf, die Eberjagd, das 
Silenusfest, die Amazonenschlacht , die heilige Dreifaltigkeit, 
S. Peter und Paul, S. Laurentius, die Römer und Sabincr. Dio- 
genes mit der Laterne, und eine Menge kleinerer Stücke. Sein 
Diogenes ist der leibhafte Spott, Diderot rief: „ c'est Diderot 
en Holland*," worüber Diogenes nicht wenig gelacht, der Hol- 
lander mit vollem Recht sein Blixem gerufen, und Rubens den 
eitlen Franzosen nebenhin gemalt haben würde. Rubens Frau 
mit dem Kinde und seine sieben Kinder, die eine Blumenkette 
tragen, versöhnen mit dem bethlehcmitischcn Kiiidcrmord, der 
kein Gegenstand für die Kunst ist, und sein Engclsturz und 
Sturz der Verdammten erregen schauerliche Phanlusie- 
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gebtlde, wie Michael Angclo. Es ist ein Teufel da, der einem 
im Schlafe wieder vorkommt, nnd überall, wo man auf Teufel 
stösst; in meiner Knabenzeit hätte ich ihn nicht sehen mögen, 
wo ich mir Gesichter nnd Larven genug zusammensetzte, aus 
den Blumen meiner Bettvorhänge. 

Die Gallerie hat die meisten van Dyk, der bekanntlich wie 
Jitian am liebsten Portraite malte, und wen sprächen nicht sein 
Gustav Adolph, Wallenstein, Tilly etc. doppelt an? — eine 
Menge Teniers, Yelden, Ostade, Brower, Broughcl und Snyders, 
den keiner in der Thiermalerei übertrofTen hat, selbst nicht 
Boos, dem ein Historienmaler die Tochter versagte, weil er 
nur Thicre mache. Herrliche Landschaften von Bcrghem und 
Seestücke Backhuysens, mehrere Meisterstücke Buysdäls, des 
Malers Wilder Natur, der Felsen, Wälder und Wasserfalle, nied- 
liche, kleine Pölenburg, der stets seine Landschaften mit baden-' 
den Mädchen belebte, sind liier, und neben Bubens glänzt ein 
zweites Genie, Bembrandt, von dem die Gallerie abermals 
mehr denn andere besitzt. Bembrandt liebte bekanntlich das 
Helldunkel, worin auch 'sein Zauber liegt, er verdankte Alles 
sich selbst und der Natur, war stolz darauf, weder Italien noch 
Antiken gesehen zu haben, und wollte mit Standespersonen 
nie etwas zu schaffen haben. Seine Modelle waren seine Frau 
und eine alte Magd, die er so natürlich malte, dass eine Nach- 
barin mit dem Bilde am Fenster — snaken wollte. 

Bembrandt's bester Schüler war Dow, dessen berühm- 
ter Marktschreier sich neben seine wassersüchtige 
Frau (jetzt wieder zu Turin) stellen darf; sein Haupttriumph 
bleibt aber doch sein Nachtstück, die Abendschule, im Haag. 
In meinen Augen sind indessen die Mieris noch vollendeter, 
deren mehrere hier sind, nur nicht das Stück, das er einem 
armen Schuhflicker verehrte, der ihn aus einem Graben zog, 
wo er betrunken lag. Man sieht auch Wouvermann's und Hon- 
dckoter's vom ersten Bang. Ein Wouvermann ohne Pferde 
gehürt zu den Seltenheiten, aber der deutsche Pforr zu Frank- 
furt malte wohl gleich schone Pferde. Betch ist die Gallerie an 
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van der Wer fr, denn er stand in chnrpfälzischen Dieniten, 
und seine Arbeiten bleiben stets treffliche Cabinetsstücke, 
mag aoch sein Fleisch elfenbeinern seyn. Von Denn er 
sind drei alte Köpfe hier, deren Vollendung man erst recht 
durch das Vergrößerungsglas gewahr wird, und von dem treff- 
lichen Nachtstfickmaler Schalken wohl die meisten Stucke, 
denn auch er malte viel für Düsseldorf Seinen berühmten thö- 
riohten Jungfrauen, deren glimmender Docht auf der Erde 
Vielen wichtiger gewesen ist, als Raphaels Johannes, ziehe ich 
doch sein Mädchen vor, das mit ihrer Hand ein Licht au schützen 
sacht, welches ihr ein muthwilliger Junge auslöschen will. Es 
ist so zart gedacht, als Reynolds mit der Nymphe spielender 
Amor in van Hoopens Landhause zu Harlem: im Grase hebt ein 
buntes Schlängelchen den Kopf in die Höhe, intet unguis in 
hetba! 

Neben schönen Teniers hangt ein neueres Cabinetsstück, 
auf dem ein Mönch einen Wagen besteigt, ehrfurchtsvoll zieht 
der Fuhrmann den Hut ab, das Weib macht Platz, der Hund 
aber hebt das Bein auf und bedient in Hundemanier die Kutte. 
Im dritten Saale fallt zuerst Prinz Carl auf, zu Pferd in Lebens, 
grössc, von Stieler, zwischen zwei schönen Landschaften : treff- 
lich ist Sandrart's Nonne, und Hutten von Kupezky, schrecklich 
•ber Callot's belhlehcmitischer Kindermord, daher Roos's Hirt 
und Heerde desto lieblicher. Im vierten Zimmer lächelt eine 
sitzende Magdalena, zwar kein Battoni, aber doch das grösste 
Stück, das man von van der Werff hat, neben einigen 30 klei- 
nem, worunter die vertriebene Hagar wohl das lieblichste. 
Man kann es Erzvater Abraham beim Anblick der alten geifern- 
den Sara, und dieser Hagar wabrlich nicht übel nehmen, wenn 
er — ancillirte. Aecht niederländische Gemeine Natur istDow's 
altes Weib, die ein Kind auf ihrem Scboosse reiniget, die Mut- 
ter schälet Obst, und der Mann hält in der Rechten einen Krug, 
und mit der Linken — die Nase! 

Im Saale Rubens sind anck Sandrart's zwölf Monate, und 
ein gar herrliches Weib, zum Gegenstück eines Mönchs, der 
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einen Todtcnschädel betrachtet. Im sechsten Zimmer ist, unter 
Wouvermann's und Rcmbrandt's, Bols Abrahams Opfer wahr- 
haft erhaben , und um des Contraslcs willen mag man einen 
Blick werfen auf Ccrquozzi's Schuh flicker. Das Allerheilig- 
stc ist das 7tc und 8te Zimmer: hier ist Johannes' in der 
Wüste, wo nicht von Raphael selbst, doch gewiss von Giulio 
Romano. Guido' s Marie, die gen Himmel fährt, verdient 
Anbetung, und ist allerdings zu schön für diese Welt, Domi- 
n ic hi n o's S u sanna aber entstellt ein bischen das Schreien 
— Avis an lecteitr! Und wer wagte auf Cortona's Ehe- 
brecherin den ersten Stein zu werfen? — Diese Susanna 
erlaubte mir nicht, Acht zu geben auf den Baum, unter den 
sie der Maler setzte, und die Acltcsten, welche die lebendige 
Susauna vor sich hatten, sollten den Baum angeben ? Hat wohl 
je einer in ahnlichen Fallen Acht geliHbt auf das Holz oder den 
Zeug eines — Canapccs? Achtete ja nicht einmal jener alte 
Marquis auf die Rede seiner Dame : prenex garde Mr. je vait 
me rendre — und erhielt Ohrfeigen! Der Richter, der dio 
Frage stellte: „Unter welchem Baume?" war vermuthlich 
erst von Universitäten gekommen, und nur noch Amts Verwe- 
ser oder Assistent. 

Erhaben ist Caraccii's heil. Franz in Entzückung, da Vin- 
ci's liebliche Cecilia, und unter mehreren heiligen Familien das 
kleinere Stück, wo Maria vor dem Kinde knieet, das ein Kreuz 
in den Händchen hat, und zu Füssen ein Lammchen, hinter 
ihnen Johannes. Corrcggio's Amor mit einem Papier in der 
Hand will mir nicht recht einleuchten, und weit zarter ist das 
schöne Weib daneben, und das küssende Pärchen 5 weit mehr 
bchagte mir auch Manlich's schöne Copie des Bildes, der Tag 
des Correggio genannt, die Zierde von Parma, voll Grazie! 
Von den in Deutschland seltenen Murillo's. dessen Pinsel alles 
veredelt, sind auch mehrere Stücke hier. Dieser Spanier malt 
mit gleicher Grazie Madonnen und alte Weiber, die Kinder 
lausen, einen heil. Franz, der Kranke heilt, und ßcttcljungen, 
die im Ueisshunger Alles fressen, oder ihre Hunde flohen. 
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Seine spanische Läusegesellschaft gäbe die schönste Ti- 
telvignette vor manche recensirendc Blätter! 

Titians Carl V. interessirte mich hier mehr denn ander- 
wärts, und der Kaiser hatte Recht, dem Künstler zu sagen: 
„Du hast mich schon dreimal gemalt, du hast mir dreimal die 
Unsterblichkeit gegeben!" Neben ihm sind die Bildnisse Dü- 
rer's, Holbein's, Rubens, da Vinci's, Raphaelas etc. und auch das 
des heiligen Hieronymus. Aber wenn man alle diese Meister- 
stücke iu allen acht Zimmern gesehen, studiert und bewundert 
hat, kommt man immer wieder noch einmal zum Johannes 
in der Wüste! Und dieser Johannes, ruhend an einem Fel- 
sen, gestützt auf den buken Arm, neben dem ein Kreuz liegt, 
und in der Rechten eine gefüllte Schaale, aus der zu seinen 
Füssen sgrudelndcn Quelle, dieses Meisterstück war mit einer 
Landschaft von Wasserfarben überschmieret, die ein Aufseher 
reinigte und so den Schatz entdeckte. So schmierten die Mön- 
che auf die Geisteswerke der Alten dumme Mahrchen und Pre- 
digten, die leider! blieben, und uns vielleicht Tacitus und Livius 
raubten. 

Es giebt noch mehrere Privatsammlungcn zu München, wor- 
unter die hcrzogl. Leu chten herrsche mit Canovas Grazien 
und Magdalena, und die gräflich Ree hberg' sehe obenan ste- 
hen, die ich aber leider! nicht gesehen habe. Wo wohl Gior- 
dano's Versuchung Christi stecken mag, die mir in früherer 
Zeit zu Düsseldorf so wohl gefallen hat, wegen der Idee? 
Christus sitzt an einem Felsen, und der Teufel tritt vor ihn in 
Mönchs gestalt, er hebt die Kutte auf, um die Steine, die 
Brod werden sollen, hervor zu holen, und Feuer flammt aus 
der Kutte. Wie kommt es doch, dass so wenig aus der fran- 
zösischen Schule hier ist? Sie ist doch nicht zu verach- 
ten, nicht zu verachten die Yanloo's, Chardin, Vcrnet, Lorrain, 
Loutcrbourg, Greuze etc. Für des Letztern erwachsenes 
Mädchen, das um ihren todten Vogel weint, gebe ich 
ein Duzend italienischer Heiligenmaler! Est-ce bien la mort 
de cei oiseau gut vous afflige tantf Ich kenne allerliebste 
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französische Ca b inet« -Stücke — aber grosse Gemälde? 
Diderot könnte Recht haben : „Le luxe ei les jnauvmses moeter$, 
fwi distribuent les palais en petits reduits — so verderben 
unsere kleinen Bücherkupfer die Knpferstecherknnsl! 

Gross war mein Genuss in dem herrlichen Tempel der 
Kunst zu München, und diesen Genuss vermehren das ge- 
druckte Verzeichniss der Gemälde, und dann die königli- 
che Liberalität, mit der Alles gezeigt wird. Man zahlt nach 
Belieben (Manche gar nicht), und nirgendswo ist die Rede von 
1 Ducaten für den Herrn Professor, und 1 Gulden für den Auf- 
wärter; Kunstgewäsche stört weder den ruhigen Selbst- 
genuss, noch die natürlichen Eindrücke der Kunst. In den 
unter der Gullerie herumlaufenden Arkaden ist ein Cuffeehaus, 
und vor demselben schaltige Alleen, die zur neuen Caserne 
oder nach dem Park führen. Die Arkaden sind geschmückt mit 
Freseogemälden aus der bairischen Geschichte, ein recht zweck- 
mässiges Poeeile für das Volk. Jener Brille sah zu Paris Ra- 
phael 's Verklärung zu allerletzt — pour la banne bonche, um 
den Eindruck so ungeschwächt als möglich mit sieh naeh Lon. 
don zu nehmen. Deutsch und besser ist wohl, das Beste 
öfters zu sehen, was nicht hindert, es zu guter Letzt nochmals 
zu bewundern. Oft wandelte ich nach den heiligen Kunsthallen 
im Musee Napoleon, und sah noch einmal 2 Stunden vor mei- 
ner Abreise das Beste, und so weilte ich auch zu München am 
letzten Tage nochmals in den Sälen Nr. 7 und 8. 

Das höhere Leben ist sich überall gleich, und so wun- 
derte ich mich nicht, hier die Sprache Galliens zu hören; 
das Volksleben ist Bier und Tanz, Tabak und Wurst, 
Gänseviertel und Kegelschieben mit dem grussten Ern- 
ste. Unter den Gasthöfen scheint der goldene Hirseh nnd 
Hahn den Adler verdrängt zu haben; sollte diess aus der 
Franzosenzeil herrühren? Die Gasthöfe sind gut. und ne- 
ben ihnen hat München noch einige Dutzend Wein schenken 
und über 30 Caffeehäuser, und zahllose Bierkeller, darunter 
auch der Bocks kell er, dessen starkes Bier slössigcr Natur 
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ist, ein schwächeres heiast Geis. Ich htbe eu Miüfehe» Bier 
getrunken, das gewiss die bekannte Bi erprobe bestanden 
hatte; wenn ich mich mit den schwarzledernen Beinkleidern 
meiner Knabenzeit auf die Bank gesetzt hätte, wäre sie gewiss 
mit mir aufgestanden, wie jene Bierprobe verlangt. Das Seidel 
kostet 21/2 Kreuzer, und man empfiehlt sich nicht wenig bei den 
hübschen Kellnerinnen, wenn man bei Darreichung des Groschen 
sie gar nicht nach dem V2 kr. suchen lässt. 

Schon 1430 hatte München ein sogenanntes Frauen- 
bau s , wo „die gemeinen Töchterlein" unter polizeilicher Auf- 
sicht standen, jetzt scheint diese väterliche Vorsorge überflüssig. 
Die südliche Lebenslust erlaubt in diesem Punkte grosse Frei- 
heit, freilich — ohne nordische Eleganz oder systema- 
tische Einrichtung, gerade weil grössere Freiheit im Um- 
gänge ist. Das meiste Glück scheinen die Cuirassiers zu machen, 
wie anderwärts die Gardisten: es sind aber auch die schön- 
sten Männer, und ihre in der Sonne glänzenden Helme und 
Brustharnische erinnern an die alten Rittergeschwader, 
oder auch an die Yeomen zu London in altenglischer Klei- 
dung, und so ausgemästet, dass sie das Volk nur the Kings 
Btefeaters (des Königs Ochsenfresser) nennet. Weit unbedeu- 
tender scheint der literarische Verkehr zu seyn, höchstens 
etwas Kunst, wie zu Wien. Zu Augsburg ist sogar der An- 
tiquar blind, wohnt aber im Doclorsgässchen! 

Die Consumtion practischerer Art ist aber desto stärker; 
verhällnissmässig werden hier sicher mehr Bier, Eier und Ge- 
flügel verzehrt, als zu Wien. Ucbcrall fröhliches Leben und 
Treiben, und wie gesagt, die Vorschule Wiens! In Mün- 
chen sollen im Jahr 1823 eheliche Kinder 1020 geboren seyn, 
und uneheliche — 990, selbst in kleineren Städten und auf 
dem Lande soll das Verhältnis* wie 1 :3 oder 4 seyn? Mün- 
chen ahmte Wien besser in Ansehung der Fabriken nach; 
die Königl. Tuchfabrik in der Au scheint die bedeutendste und 
•o auch die Utzschneider'sche; dann giebt es noch eine 
Seidenfabrik, einige Leder- und Tabaksfabriken, Steingut etc. 
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Liebenswürdig ist fic Humanität im Umgänge mit Höherstehen- 
den, wie zu Wien, und der steifere Norden und kleinere 
Residenzen könnten hier Manches lernen. Der verstorbene 
Koni?, wie der jetzige, der Prinz Eugen, wie Prinz Carl waren 
und sind Musler. und diess wirkt weiter. In diesem Punkt 
hat München viel (1 rosstad tisch es, und das schöne Him- 
mclhlnu ist die Leihfarhc des Baiern vom König und dem 
Krieger an bis zur Dintc der Postamter. 

Zu den nächsten stark besuchten Umgebungen Münchens 
gehören die Dörfer Harlaching, wo Claude Lorrain einsl 
lebte und malte, (irünwald. Hessellohe, das Brünncl oder 
Mariabrunnen, ein Mineralbad, Fürstenried. Dachau. Schwa- 
bing. Untcrscndlingcn , Thalkirchen, vorzüglich aber Bogen- 
hausen am Ende des Parks, und Biederhausen, ein nied- 
liches von der Königin verschönertes Landgut und Srhlösschen 
— Ny m ph c n b u rg und Schleisheim. Im ehemaligen Kloster 
Seh ef 1 1 a r ist jetzt eine Badeanstalt, (die Mönche hatten gerade, 
wie die zu Bcnedictbeuren. die wohlthätige Heilquelle in Ver- 
gessenheit gebracht, um keine (Ja sie herbeizuziehen!) und in 
der Kirche ruht der edle Conrad von Baierbrunn, einer der 
vornehmsten Haüplleute Ludwig des Haiern, der als Lezter 
seines Stammes 1333 starb. Mein liebster Spaziergang in der 
ilachen Sandgegend war längs der etwas erhabenen Ufer der 
Isar nach Harlaching und Vöhring, welches einst sogar mit 
München um den Vorzug buhlte. Die reizendste Fahrt aber 
ist nach dem 5 Stunden entfernten S t a Ii re n b e rge r oder 
Wurm see. Das Flüsschen Wurm kommt aus dem See. um 
IVymphenburg zu bewässern: wie leicht könnte man beide 
in Verbindung setzen, und diess wäre der schönen Hauptstadt 
Baierns würdig. 

Der sogenantc Pratcr zu München ist eine nahe Isar- 
insel, und nur der Spott konnte ihr den Namen P raier auf- 
heften, wie Lindau den Namen Venedig. Hier ist das Lipp erl- 
Theater. und daher fand ich hier viel Volk. Lipperl machte 
seine Sachen so gut, als Caspcrl. das Parterre war gedrangt 
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vofl, aber in der Gallerie sass ich ganz aHein, und war für 
meine 18 kr. Ew. Gnaden. Man gab Dr. FausVs Höllenfahrt, 
oder Lipperls Wanderung durch die Hölle, ein ganz neu bear- 
beitetes, grosses, durch den Teufel schrecklich gemachtes, 
durch Lipperl aber zum Lachen eingerichtetes, und durch die 
schöne Hölle und viele sonstige Dekorationen aufgeputztes 
Lust-, Schau- und Trauerspiel in 4 Akten. Der Herzog von 
Parma benahm sich wie ein Hausknecht, die Herzogin wie 
eine Kellnerin, und Lipperl — genug, er machte mich lachen. 
Der Gastwirth war lange in Wien, und fragte mich gar 
mancherlei über Wien und Prater, so dass ich ihn zuletzt fragte: 
,Aber wie ist's möglich, diesen Fleck Prater zu nennen?" 
„Herr!" sagte er, „dieser Fleck hat Vorzüge, die Sie gar nicht 
beurlheilen können, Vorzüge, die Wiens Prater nicht haben 
kann — er gehört mein!" So antwortete Papst Sixtus V., als 
man ihm vorwarf, Schweinhirt e gewesen zu seyn : „es 
waren die Schweine meines Vaters!" München mnss man zur 
Zeit des grossen Volksfestes (1. Okt.) sehen, eine Anstalt 
des menschenfreundlichen Königs Max, wo auf der Thcresicn- 
wiese gewiss 50,000 Menschen versammelt sind. 

Nach Nymphenburg führt eine stundenlange Allee, und 
der Pallast, der aus 5 durch Gallerieen verbundenen Pavillons 
besteht, hat doch etwas Imposantes, wenn er gleich ein un- 
förmliches nach und nach entstandenes Ganzes bildet. Der 
weite Park mit seinem beneidenswerthen Wasserreichthnm nä- 
hert sich jetzt mehr dem englischen als französischen Geschmack, 
indessen ist doch Alles zu flach, um schön zu seyn, wenn gleich 
mehr Natur als zu Schwezingen. Prächtige Wasserbecken, 
schiffbare Canaic, Wasserfälle und Springwasser, eine Fontaine 
von 80* Höhe, Orangericcn und Treibhäuser, Hirsche, Rehe, 
Fasanen, Schwanen, Kaninchen, selbst Btber-Colonien giebt 
es hier. Die Pagodenburg hat Porzellain, die Amalie n- 
burg Spiegel und Gemälde, und die Badeburg Bildnisse 
von Maitressen aufzuweisen, mit denen unter Musik xMax Erua- 
Webar*» Reisehandbuch. I. 25 
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nuel und Carl VII. im Bade herumschwammen , wie einst Carl 
der Grosse mil seinem Hofe in Aachen, «nd dann warf s.ch 
wieder Alles in Sack und Asche vor den Altaren und Kreuzen 

A» r nahen Clause nieder! Diese 16 Mailrcsscn sind keine 
PillnLr - höchst gemeine Gesichter! Hat von dieser 
landesherrlichen Anstalt etwa Nymphenburg seinen Namen? 

Nymphenburg ist mir unvergesslich durch einen der edel- 
aten, grossten, und dabei einfachsten Männer wie man s,e 
nur noch im Hutarch antrifft, den würdigsten IWhfo gcr des 
„leich trefflichen Pichegrü, durch Morean, der mit allen Ad 
vokalen in sago et toga zu versöhnen vermag, und mehr deut- 
eher als franzosischer Charakter war. Hier hatte ich 1800 c.ne 
dreimalige Audienz, «nd jedesmal stand Moreau als Jäger vor 
2 Der mächtige, hochverehrte Oberfcldherr war so art.g, 
wi „ ein Franzose, und nur beim Drittenmal entfuhr .hn, e.n: 
ml - Je «o..s trouve bien importnn, Mr. ! Er fass e s.ch 
Tr auf der Stelle, wurde nur desto freundlicher, «nd w.es 

ch an den Commissaire Oraonnateur en ckef den ,ch gerne 
u ga„ e en hätte, et cela pour caute, ■ Morcau's Anden en .s. 
mir heilig, bloss merkwürdig das Andenken des Meteors, 
Z a, S a g .t.mann lange nicht die Tiefe der Ideen besass, d.c 
„ .» ihm zutraute, sondern nur die Kuns.grUTe Mach.avc.l.s, und 
dem man vielleicht selbst die Stelle des e rs. en Gen e ra 1 s 
Je Resolution streitig machen kann. Von Beträ te versUnd 
er e^n a. nichts, aber er verstand zu «berf.üge , . das Cen 
,rum zu durchbreche», kein Blut zu schonen «nd d,e Hitze 
„„d den Glanben seiner Gallier z« benutzen m,t .e.ncm: Em- 
„ <>w „ _„.• ca - chassez-moi cette Canaille, cet b ■ ■ . l» . 
"""Oft sah^h den Schrecklichen. Zu Pferde und in Uniform 
vor der Fronte nahm sich der Kleine noch ganz gut aus n.ch 
Je" a d ^ Throne, und im weiten Kaiserm.nte. wie verloren ! 
Ich sah ihn zum erstenmal zu Rastadt, er gl.ch emem Ge- 
penst, aber die militärische Magcrkc.t, die , ,r I .- 
Uen brachte, kleidete ihn weit besser, als seine ka.se. 1 che 
Dicke. Wie viel Blut gehörte dazu, .hn fett zu machen. 



Digitized by Google 



387 



Sein Geist, nicht sein Herz, umfasste die Welt, und zwar nicht 
um ihretwillen, sondern um seinetwillen! Die Mutter, die 
doch wohl den Sohn am besten kannte, sagte: „Er hat an der 
Stelle des Herzens eine Kanonenkugel!" Wie verschieden von 
der Acusscrung jenes Franzosen, als man Moreau an die Spitze 
der Regierung wünschte : „Comment voulez vous, que Moreau 
gouverne ? il croit a la vertu." So sagte schon Choiseul 
einem angehenden Staatsmänner „Sic werden nie gross 
werden, Sie verachten die Menschen nicht genug!' 4 
Wer mehr Genie auf Thronen wünschte, studirc den Genius 
Napoleon ! 

Schieissheim liegt 3 St. von München, das im italieni- 
schen Geschmack gebaute Schloss ist schöner als Nymphcn- 
burg, aber alles öde und verlassen: am Ende des langen Gar- 
tens steht noch ein kleineres Schloss, Lustheim genannt, und 
in Schleisshcim selbst ist eine landwirtschaftliche Lehr- 
anstalt und M usterwirthschaft, namentlich zur Vered- 
lung der Schafzucht, wie die ähnlichen Musterwirtschaften 
zu Weihenstephan, Forstenried und Waldbrunn bei 
Würzburg. Die Bilde rgalleric zieht nur dann und wann 
Kunstliebhaber hierher, und ihr Reichthum ist gross. Schon 
beim Eintritt in das verlassene Schloss überraschen die acht 
hohen Säulen von Marmor aus Tegernsee, noch mehr aber der 
Reichthum von 2400 Gemälden, vcrtheilt in 42 Zimmern. Ich 
schätze sie, kann sie aber so wenig lieben, als altdeutsche 
Poesie. Von Wolgemuth hätte ich mir allenfalls Loth und 
seine Töchter, Cranach's Luther und Mclanchthon gefallen las- 
sen, und den allen Nürnberger Senator, der mit einem Mäd- 
chen dahlet, das ihm das Geld aus der Tasche stiehlt. In der 
Kapelle ist eine ungeheure Kreuzigung von Tinloretto, und in 
den Zimmern mit Familien-Portraits sticht Herzog Ulrichs 
von Württemberg berühmte Gattin in die Augen — Sabina! 

Neben schönen Hautclisse-Tapcten findet man fast von allen 
bekannten Niederländern Meisterstücke — Tcrhurg, Breiig- 
hel. Backhuysen, van der Necr etc. und neue Teufelslarven 

2G* 
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von Huben» — treffliche Landschaften und das grosse Gemälde 

Teniers, das die Brüsseler Gallerie vorstellt, deren Direktor er 
war. Dieses Gemälde in 4 Stücken wetteifert in Fleiss mit 
den 4 grossen Stöcken Kessels, welche die vier Weltthetle mit 
ihren Produkten verstellen — achte Repräsentanten des hollän- 
dischen Phlegma! In einem grossen Saale sind viele Gior- 
dano, darunter sich die Erweckung des Lazarus aus- 
dehnet, herrliche Thierstürke von Boos und Weenix, Geflügel 
von .Honteköter. Schönbergers Rheinfall, und Fügers 
Grazien, die den Amor schlafend finden. Eines allerliebsten 
braunen Hühnerhundes muss ich auch erwähnen, nnd dann 
des Bildnisses der Gattin des vormaligen Galleriedirektors Man- 
lieh. Er malte sie als Magdalena, und sie hat 7 Fuss langes 
Haar — das hatte Lc Bruns la Valliere nicht! 

Mit Recht zeigt der Führer die italienische Schule 
zuletzt, nachdem man im hohen Siegessaal die Belagerun- 
gen und Türkenschlachten Max Emauuels eingenommen hat, 
die vielleicht historischen Werth haben mögen. Die Helden- 
thaten dieses Fürsten zum Besten Oesterreichs kosteten Baiern 
40.600 Mann, und 24 Millionen Gnlden, Undank war der Lehn, 
und Max Emannel verband sich mit Frankreich. Ich liebe die 
Bataillcnstücke nicht, bin kein Louis XIV. und begreife, 
dass man lieber die gewonn ene n Schlachten malen laust, als 
die verlorenen: aber wäre es nicht auch gut, letztere zu 
malen? Wenn jene den Nationalstolz erheben, so könn- 
ten diese die Nati onal -Eitelkeit, die Mutter vieler Fehler, 
niederbeugen. Wie schön . wenn neben der Schlacht von Btüe 
AlÜance die Schlacht von Jena hienge? Die Pariser haben 
eine Brücke von A usterlitz und Jena, die Brücke von Wa- 
terloo aber ist zu London! 

Unter den Italienern in Schleisheim sprachen mich unge- 
mein an: Peruggtno's Venus und Amor, und Amor und Psyche, 
Julio Romano's St. Michael, Maratti's Badende und Guido'* Mag- 
dalena. Das grosse Gemälde des Wallersees von neuer 
Hand interessirte mich doppelt, weil ich gerade daher kam, 
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und gleich interessant schien mir Weg ners, eines au Rom leben 
den Wimburgers, grosses Stück: Die Rathsversammlung 
der griechischen Heerführer vor Troja. Herrlich 
sind Correggio's und Sarto's heilige Familien, die zwei 
Kinder, Bruder und Schwester, von einem neuern Ilaliener, 
awei Viehstückc von Casanova, vorzüglich aber Roiari's wei- 
nendes Mädchen mit einem Briefe, und sein schlafendes Mäd- 
chen, das ein Jüngling mit einer Kornähre in die Nase kitzelt. 
Schade, dass man kein Yerz eichniss dieser Gemäldesamm- 
lung haben kann , die indessen an andere kleinere Gallericn 
erinnert , die besser seyn würden, wenn sie minder zahlreich 
wären, wie viele Bibliotheken. Demetrius verschonte einst 
Rbodus wegen Protogen es Meisterstück, von mancher Gallerte 
dürften aber mit Auswahl s/3 verbrennen, dann wären sie erst 
schdn ! 

Gesättigt von der Kunst in München und Schieissheim, 
warf ich mich in die Arme der Natur, die mir von den Alpen 
her winkte. Ich reiste nach den bairi sehe n A Ipen, die 
interessanteste Parthie in der ganzen Monarchie. 



Vierundzwanzigster Brief. 



Die balrlschen Alpeu, 

oder Hochlande, die den Uebergang zu den höhern Natur- 
•cenen der österreichischen Alpen machen, sind nicht nur dem 
Aualande, sondern auch vielen Deutschen, ja selbst Baiern, 
(die das Reisen nicht zn lieben scheinen) weit unbekannter, 
tla die Schweiz. Und doch hat dieses Hochland sogar noch 
Vorzüge vor Salzburg undTyrol, indem es 8 — 10 sehenswerte 
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grosse Seen zählt, neben ein paar Dutzend kleinern. Ein 
Ausflug von 10 bis 14 Tagen von München aus in diese Alpen- 
natur ist ein wahrer Göttergenuss, doppelt ergötzlich, seitdem 
sich die hier gelegenen vielen faulen Klöster in Lustschlös- 
ser. Fabriken und frömmere bessere Anstalten verwandelt, und 
die Salinen, Bergbauten und Bäder sich so sehr veredelt haben. 
Hier ist eine bairische Schweiz, die einmal mit Recht 00 
genannt wird, während bei gar vielen Berggegenden der Name 
Schweiz missbraucht wird, wie der Name Gottes. 

Diene bairischen Alpen sind noch nicht gehörig untersucht 
worden in ihrem Innern, und doch scheint ihren Koichthum 
das Isar- und Inn- Gold zu verkündigen, woraus man ehe- 
mals Dukaten schlug; beide Flüsse, und so auch der Lech, 
die Ammer, die Traun entquellen diesen Alpen, wo es son- 
sten auch Wölfe, Bären und Luchse gab. In den Münchner 
Sammlungen .sah ich einen zu Traunstein erlegten Bären von 
seltener Grösse. Die Gemsen, selbst Hirsche und Rehe, sind 
nicht häufig, aber desto ergiebiger ist das Fischreich, 
dessen eigentliche Delikatessen jedoch nur für den Hof sind, 
wie gewisse Vögel. Alle bairischen Alpen sind zwar nur 
noch Vorgebirge der Alpen, aber welche Genüsse für den 
warkern Fussgänger, der sich auch mit Butter, Käse und Milch 
begnügt! Nichts beweiset besser die Herrlichkeit dieser Gegen- 
den , als dass sich hier so viele reiche Klöster zusammen- 
drängten , dass man gar wohl 14 Tage lang jeden Mittag und 
Abend in einem andern Kloster seyn, und flotter leben konnte, 
als jetzt, daher auch die Gegend der Pfaffenwinkel hiess. 
Je mehr die cdeln Ritter des Mittelalters das 5tc, 6te, und 7te 
Gebot umgiengen, desto reicher waren ihreS t iftu n g cn, und 
billig richteten sich darnach die Absolutionen und die 
Versicherungen der heiligen Männer, dass die frommen Stifter 
nie — unter die Böcke gestellt werden sollten! 

Mein erster Ausflug war nach dem Stahrenberger- 
oder Wurmsee, den die Münchner wohl kennen, selten aber 
weiter fliegen, höchstens noch nach Tegernsee. So wie 
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man über Sendling hinaus ist, merkwürdig durch die Bauern- 
schlacht 1705 (die Oesterreicher hatteu Baiern besetzt, 500O 
Bauern fielen aus ihren Bergen und wurden meist niederge- 
metzelt), geht der Weg durch Walder über Fürstenried und 
Wangen nach Percha, das schon am See liegt mit dem Schlosse 
Stahrenberg (5 Stunden). Dieser Wurm ist 5»/2 Stunden lang, 
1 Stunde breit, und gehurt zu den freundlichsten in ganz 
Baiern. Man trifft gute Bewirthung, Und umsegelt in einem 
niedlichen Kahne, Westenrieders Beschreibung in der Hand, 
die lachenden Ufer. Merkwürdig ist doch die Sage von Carl 
desGrossen mystischer Geburt und Jugendaufenthalt 
in der am rechten Ufer liegenden Reisinühle, worüber man 
Aretins eigenes Werkchen nachlesen mag. Heizende Hügel 
mit Schlössern, Kirchen, Klöstern und Dörfern umlagern den 
schönen See, Fischerhütten stehen zerstreut am Ufer und die 
Fernsicht bilden die beschneiten Alpen. Ganz Fischer-Idylle 
ist das Inselehen Word mit einem verfallenen Kirchlcin, einer 
Hütte zwischen Obstbäumen , einigen Kähnen und Fischreusen 
am schilfreichen Ufer, dessen Geflüster den Landenden begrüsst. 
Word wäre gross genug für zwei Liebende, sich selbst genü- 
gende Seelen, die hier lebende Familie bewirthete mich patri- 
archalisch mit Milch, und wollte Nichts dafür nehmen. 

Auf der östlichen Seite des Sees zieht die Tyroler Strasse 
vorüber nach Wolfratshausen, einem ungemein freundli- 
chen Markt an der Loisach, und einem malerischen Hügel mit 
Calvarienberg. von dem ich raeine geliebten Tyroleralpcn zum 
leztenmal begrnsste: am sogenannten Karpfenwinkel, eine 
Stunde landeinwärts, liegt das vormalige Kloster Bernried. 
Es Ware auch auffallend, wenn sieh hier keine Kutten angesie- 
delt hätten, wo es so treffliche Waller, Hechte und Karpfen bis 
zu 30 Pfund, und so schöne wilde Enten, Blasel genannt, 
und Lachsforellen und Renken giebt, wie gemacht, die 
traurige Fastenzeit sich damit zu vertreiben. Alle Mönche 
hielten viel von Fischen, gleich den Pythagoräern — wegen 
ihres Stillschweigens: 



Digitized by Google 



392 



Et war ein herrlicher Morgen, als ich vom Wurmsee niich 
dem Aramersee wandelte, der wohl eben so gross, wo nicht 
grosser, ist. Die Ammer fallt bei Kloster Diessen in den See, 
und fliesst bei dem 4 Stunden entfernten Stögen wieder heraus, 
um sich su Moos bürg mit der Isar zu vereinigen. Rechts 
am See liegt das berühmte A nd e ch s oder der heilige Berf 
(von der Menge heiliger Knochen, die man hier vor den Hun- 
nen verbarg), der immer noch mehr Wallfahrer zahlt, als gut 
ist, und Diessens Kirche verdient einen Besuch wegen der 
treulichen Fresco - Malereien Holzers und Bergm üllers. Die 
Abtei verlegte einst eine Menge Gebelbüch I, und verschnitt 
jährlich viele tausend Ellen schlechtes Tuch zu Scapulieren, 
die auch rentirten. Schön ist die Aussicht von der Höhe in's 
Ammerthal, dessen Sumpfe leicht durch Abzugsgraben trocken 
gelegt werden könnten, schwerer aber hält es, den Absatz 
der Spielsachen, welcher sonst die Leute neben ihrem dürf- 
tigen Ackerbau und Viehzucht nährte, wieder in Gang zu brin- 
gen. Unsere hochweise Zeit will keine Kinder mehr recht 
tfinder seyn lassen, sie will bloss erwachsen«: Kinder! 
Von Stillem an erheben sich Voralpen, die eine göttliche 
Aussicht nach dem Peissenbcrge und in das Ammerthal bis 
über Weilheim hinaus gewähren. 

Weilheim, das für Baierns Abdera gilt, angenehm 
liegt, und den herrlichen Marmor erzeugt mit grünen und 
rothen Adern, war mein zweites Nachtquartier. In der Nähe 
liegen die Weiland Klöster Wessobrunn, Rothenbueh und 
Poling, welches letztere gar nicht unter die faulen Klöster 
gehörte, und nicht nur eine treffliche Bibliothek, sondern selbst 
ein Observatorium hatte auf dem hohen Pleisse n be rg, 
während die andern nichts mehr auf Bibliotheken verwenden 
wollten, denn es würde sie nur schmerzen, sagten sie, solche 
in einem zweiten Bauernkriege abermals vernichtet zu sehen. 
Dafür hatte Wessobrunn, wo einst ein alter Abt durch das 
blosse Kreuzzeichen Wasser in Wein verwandelte, zwar 
nicht mehr das grosse Wirthsgeheimniss aus Galiläa, aber doch 
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■och das alte Gefäss, und das Volk trank noch im Igten 
Jahrhundert mit Andacht daraus, und gieng gerechtfertigt von 
dannen! In das Landgericht Schongau, Ammer aufwärts, wo 
das Kloster Steingaden liegt, bin ich nicht gekommen, aber 
im Oberammergau soll die an der Strasse liegende sogenannte 
Bärenhöhle schenswerth seyn. Wohl mag die Gegend für 
Bären willkommen gewesen seyn, da selbst die Menschen hier 
das Sprichwort haben: */% Jahr Winter und Vi Jahr kalt! 

Am dritten Tage wanderte ich zwischen dem Staffclsec, 
der 3 Stunden Umfang und 7 Inseln hat, und dem kleinen 
Riegsee über Spatzenhausen. Murnau und Schwaigaugcr 
an den Kochel- und Waller- oder Walehcnsce (lac 
vollends). Oer Kochelsec schien mir nicht so interessant, als 
der Wurm- und Ammersce, obgleich das stattliche Probstei- 
gebaude Schlehdorf an seinem Ufer pranget, und trefflicher 
rother Marmor hier gebrochen wird. Man gelangt an den Fuss 
des Kesselberges, in der Hälfte der Steige; unferue dem 
Denkmale Brauns, der diese Strasse nach Inspruck fahrbar 
machen liess, 1494, ist im Gebüsche versteckt der schöne Was- 
serfall, der Jochbach. Noch überraschender aber ist auf der An- 
höhe die Ansicht des Wu II er sec 's, der 2 Stunden Lange und 1 
Stunde Breite hat; aus ihm fliesst die Jochcnau, die bei Tölz 
in die Isar fallt. Ich kenne keinen See dieser Grösse, der so 
öde und einsam wäre, ausser dem Dörfchen Walchensee 
sah ich nur einzelne Fischerhütten, und da solcher ganz von Wäl- 
dern umkränzt ist, die selbst seinen Wasserspiegel (inster ma- 
chen, so versetzt er in eine wahrhaft melancholische Stimmung. 
Doch die Fliegen und Mücken, die da nicht wenig toben, 
bringen wieder zu sich. Beelzebub, der Fürst der Fliegen, 
mnsste gerade mit seinem Heere an diesem Tage ausgezogen 
seyn, wo ich hier war. Die Leute haben ein eigenes Mittel 
gegen diese unverschämten Gäste — Ba um z w e ige, die sie 
in der Stnbe herumstecken, wohin sie sich gerne ziehen, und 
so etwas Ruhe geben. Ich schüttelte einen solchen Zweig und 
ein wahrer Bienenschwarm umsumste mich , und in meinem 
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Schlafzimmer schlachtete ich, da ich Mücken nie für Ele- 
phanten angesehen habe, wie im Alterthume, aber ohne 
Kosten, Hekatomben! Die Leute nennen sie Bremer 
(Bremsen), woran hoffentlich die achten Bremer sich nicht Blos- 
sen werden ! Nie sind diese unverschämten Gäste unverschämter, 
als wenn man sich zu Tische setzen will. — „Lassen Sie doch 
den Fliegen auf meine Kosten auch Etwas vorsetzen sagte 
jener lustige Reisende zum Wirth, und dieser erwiederte: 
„Befehlen Sie ihnen nur, dass sie einstweilen Platz nehmen ! u 
Vom Wallersec zieht die Strasse nach Mittenwalde und 
der zerstörten Scha rniz. wovon anderwärts. Mittenwalde 
ist der letzte bairische Ort gegen Tyrol, und war einst die 
Hauptstadt der Grafschaft W e r d e n f c I s ; die Ruinen der Staram- 
burg stehen noch unferne Garmisch und Partenkirchen. 
Freisingens Bischöfle wussten die Grafschaft nach und nach an sich 
zu bringen, und ihr Landrichter zu Garmisch tobte gegen, die 
Hexen. Im Jahr 1590 wurden 55 Unglückliche eingebracht, 
2 hielten die Tortur aus und wurden entlassen, 1 erhängte sich 
selbst, und 52 wurden — verbrannt ! Weiterhin im Loisachthal 
liegt die alte berühmte Abtei Ettal (ödes Thal) auf einer An- 
höhe in der düstersten Einsamkeit. Die Gemälde Knollers sind 
sehenswerth, die Antike Juno aber, woraus die Benedict!- 
ner eine Madonna gemacht haben , ist jetzt zu München. Kai- 
ser Ludwig der Baicr gelobte das Kloster in Italien , und stif- 
tete es 1332 für 20 Mönche und 13 Ritter mit ihren Frauen. 
Auf der Höhe des Berges steht ein kleiner Kegel, und diesen 
nennt das Volk das Ettaler Mandel (Männlein). 

Mittenwaldc ist schon ganz Tyroler Natur, nur mit 
dem Unterschied, dass die Wohnungen nicht zerstreut, sondern 
auf einem andern Extrem ganz ineinander geschoben sind, wie 
Schuppen. An Madonnen, St. Georgen, St. Martins und St. Flo- 
rians fehlt es nicht. In Baiern, wie in Tyrol, finden Heili- 
genmaler so gut ihr Brod, als Po rtra itm aler, und man 
verlangt noch weniger von ihrer Kunst. Christus ist zum Cor- 
don rouge geworden , ein silbernes Kreuz am rotfaen Bande e* 



Digitized by Google 



395 _ 

sautoir, denn begreiflich kann er das f, an dem er hängt, 
nicht auf der Brust tragen, wie andere Ordensritter. Mitten- 
walde liegt schon so hoch, dass nur Hafer, Gerste und Kar- 
toffel gedeihen, und vom Obst höchstens Zwctschen und Kir- 
schen, dafür ist hier viel Industrie. In meinem Gasthofe hien- 
gen 3 Zunftzeichen, die ich sonst nirgendswo sah : 1) Eine 
Scharfschützen-Gesellschaft, von Holz geschnitzt, und 
unter Glas, 2) ein vollkommener Isarfloss, 3) eine Geige, 
denn hier leben über 100 Geigenmacher, deren Kunstwerke' 
selbst das Ohr der Russen und Cosaken mit Harmonien füllen; 
eine gewöhnliche Geige kostet 1 Dukaten, eine vorzügliche 4. 
Mit gleichem Rechte dürften auch die Weiber zu Mittenwalde 
ein Zunftzeichen haben, einen floretscidenen Geldbeutel! 

Was bot denn des Hadel voar a Heiratguet, dass sie so prahlen thuet? 
Nadel und Zwirn und an Fingerhaft, das is 'm Madel ihr Heiratguet! 

Vom finslern, aber malerischen Wallersee stieg ich ito- 
lens volens wieder Berg auf und ab, an den heiteren Kochel- 
see, durch den die Loisach fliesst, und übernachtete zu Ko- 
chel, freilich so und so, daher ich desto zeitiger zu Bcne- 
diklbeurcn seyn konnte. Das Gebäude der Prälatur ist ganz 
einfach, und im gewöhnlichen Klosterstyl, die Kirche schön 
mit einem Allarblatt von Knoller, und die hier errichtete Utz- 
•chneider'sche Glasfabrik gehört jetzt dem Könige. In den 
Oekonomicgebäuden sah ich schönes Vieh und auch Pferde; 
es ist hier ein Gestütle und auch ein Forstamt. Unauf- 
gefordert machte ein junger S rhu 11 ehrer den Cicerone mit 
der grössten Gefälligkeit, wahrend ein Herr Schreiber von Tölz 
meinen höflichen Gruss beim Eintritt in das Cabinct des Post- 
meisters kaum zu erwiedern geruhte. Das macht gerade das 
Wesen des Gebildeten, dass er auch an Andere denkt, wo eg 
seyn kann, wahrend der Rohe nur mit sich selbst beschäftigt 
ist: „Was geht mich der Kerl an l u Der Gebildete, wenn er 
sich auch vergisst, wird leicht verständiget, der Ungebildete 
nachts nur noch ärger, zumal wenn er Theil hat an öffentli- 
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eher Gewalt, der Abschreiber, wie der, der den AraU- 
ofen einheizet. Ein gewisser Incipient, dem ein Bauer, 
seiner Meinung nach, unartig begegnet, strafte ihn um einen 
kleinen Frevel (3fl. 15 kr.), der natürlich nicht bezahlt 
wurde, jener Orgeltreter aber, wenn Vogler sich hören Hess, 
trat die Balken mit verdoppeltem Eifer, und ging dann ganz 
abgemattet in die Schenke: „Heute haben wir uns ein- 
mal wieder hören lassen; ich kann nicht mehr, 
aber kann ich einen Yogier im Stiche lassen?" 

Mein Gegenstand zu Benedictbeuren, oder auf der 
Post zu Leimgruben, wie das Dorf uufern der Abtei heisst, 
war die Bcnediclcnwand, wohin es aber 5 Stunden sind. 
Sie beglückt den Botaniker mit allerlei Alpenpflanzen , mich 
aber mit der entzückendsten Aussicht über halb Baiern und 
Schwaben , und die Menge Seen ; erst spät fuhr ich wieder 
nach meiner Post zurück. Im Zimmer erbarmten mich wirk- 
lich die erbärmlichen Gesichter derer im Fegefeuer über einem 
Weihkessel, mit der Umschrift: 

Ein Wnhbronnen-Dropfen hier aus?pritx, 
Weil ich in diesen Flammen siU; 
Ich bitt, i bitt, herrliebster Christ! 

Anderwärts haben die Leiber Seelen, in den Ländern des 
Fegefeuers ist der Fall umgekehrt, und es gibt ab geleibte 
Seelen, in die ich mich nicht zu finden, noch weniger den 
freien Kupferstich im nämlichen Zimmer damit zu reimen 
wusste, auf dem der Papst oben an sitzt, mit den Worten: 
„Ich lehre euch alle;" der König neben ihm sagt: „Ich 
regiere euch alle;" dann kommt ein Soldat: „Ich schütze euch 
alle;" ein Beamter: „Ich verordne euch allen;" ein Arzt: „Ich 
bediene euch allc; u ein Mönch: „Ich bete für euch alle; tt ein 
Bauer mit der Jahrzahl 181Ö — 17: „Ich ernähre euch alle;" ein 
dicker Bierwirth: „Ich erquicke euch alle;" ein Fiedler: „Ich 
erfreue euch alle:" ein Mädchen: „Ich verführe euch alle;" ein 



Digitized by Google 



■ 



397 



Jude: „Ich betrfige euch ahe;" and zu anterst brüllt der Teuf«!: 
„Holet euch, ich hole euch alle!" 

Beim Anblick dieser freien Poesie mag selbst der Post- 
meister poetisch geworden seyn, und nachstehende Regeln 
verfasst und , wie anderwärts BiHard - Regeln , angeschlagen 
haben. 

Und im Wirthshaus friedlich zehren, 
Mag er krgeln oder karten, 
Will ich bis Nachts 10 Uhr warten. — 
Ist aber 10 Uhr vorbei, 
Nimm ich ihm die Karten glei ! 
Keiner wird 65 mir verdenken, 
Wenn ich nimmer las» einschenken. 
Komm sa mir, o lieber Gast! 
Wenn du Gehl im Beutel hast. 

(jeher Tölz, das lieblich im Isarthal liegt, mit einem 
schönen Calvaricnberg, fuhr ich nach Tegernsee, dem ge- 
wöhnlichen Sommeraufcnthalt des verstorbenen Königs. Ob 
dieser Aufenthalt nicht zu rauh war für sein Alter? Allerliebst 
ist dieser Aufenthalt, 14 — 15 Poststunden von Mönchen, im 
Sommer; die Landleute, ein schöner Menschenschlag, meist 
grün gekleidet, die Mädchen grün und roth, Alles schien einen 
gewissen Wohlstand zu verrathen, und war voll Leben. Der 
Holzhandel ist bedeutend. Zwei Reihen Vorberge begleiten 
den schönen l'/s Stunden langen und Vz Stunde breiten See, 
und erheben sich im Süden zu majestätischen Bergkolossen, 
die ich wohl hatte illuminirt sehen mögen, wie bei Hoffesten 
zu geschehen pflegt. Zu Tegernsee bauten sich schon im Jahr 
746 Mönche an, und St. Quirinus legte in dem Kirchlein 
gegen die Mitte des Sees seine Gebeine nieder, wo das Bcrg- 
naphta hervorquillt, St. Quirinus-Oel genannt. Es ist nun 
freilich kein persisches Naphta, und daher wurden auch 
die alten Batern keine Feueranbeter, wie die alten Perser, 
indessen betrachtete solches doch das Volk nicht bloss als Ge- 
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schenk des Heiligen, sondern als Saft des Heiligen seihst, 
der gegen vielerlei Uebel gut scy , vorzüglich gegen Ohren- 
• chmcrz und Verhärtungen, so gut als Cajeput; viele 
dachten aber auch frei genug, es zum Verbrennen zu. ge- 
brauchen, selbst zu Wagenschmiere, wie manche Fuhrleute 
die lebendige — Wcgschneckc! 

Tegernsee, jetzt königliches Schloss am obern See, be- 
herrscht die ganze Umgegend, und war einst eine wahre Vcste 
mit Wall und Graben, denn Alles wollte der reichen Abtei zu 
Leibe; der Abt Caspar (f 1461) trug sogar ein Panzerhemd, 
das man im Kloster aufbewahrte. In der Kirche sieht man 
schöne Freskomalereien von Asam und andern bairischen 
Künstlern, Alles glänzt von einheimischem Mnrmor, die Biblio- 
thek und Druckerei, aus der keine gewöhnliche, asectisthen 
Werke hervorgingen, machte Tegernsee alle Ehre. Nächst den 
schönsten Marmorbrüchen giebt es auch eine reiche Schwefel- 
quelle zu Kreuth, V* Stunden von Tegernsee, dessen Bad 
und Molkenanstalt immer mehr in Aufnahme kommt, in dieser 
göttlichen Natur, vor der manches hochberühmte norddeutsche 
Bad die Segel streichen müssle, wenn so viel dafür geschähe, 
als für diese geschehen ist, und so auch zu Sc h w a ig hof bei 
Tegernsee. Die Quelle soll nur der von Höchen. st äd t, bei 
Fürstenzell, 3 Stunden von Passau, nachstehen. Die Mönche 
beider Klöster kannten die Kräfte dieser Quellen, waren aber 
viel zu schlau, Bader in Aufnahme zu bringen, wo nicht so- 
wohl Kurgäste zu fürchten gewesen wären als vielmehr 
Kloslergäste. 

Bei dem Dorfe Egern ist in der schönen Kirche das Ge- 
mälde der Sendlinger Schlacht, aber nach dem hohen Wendel- 
oder Breilenstein zu gehen, wollte ich doch meinen Knochen 
nicht zumuthen. Es ist oben eine Capelle, und glaublich, das* 
die Fernsicht die von der Benedictenwand weit übcrlreflcn 
müsse. Vom Wendelstein herab gelangt man in das Thal des 
Inns, dessen schönste Punkte das ehmalige Kloster Urfaren 
und A udorf ausmachen sollen, und wenn ich es wieder zu 



Digitized by Google 




thun hätte, so Wörde ich ßenedictenwand Benedictenwnnd 
scyn lassen, und den Wendelstein dafür wählen, wo auch 
Gemsen seyn sollen, auch verdient die Kaiserklause an 
der Tyroler Gränze, die ansehnlichste Wasscrklause des ganzen 
Oberlandes, und in der wildesten einsamsten Gegend, schon 
den kleinen Gang von vier Stunden. 

Mein Weg ging narh Schliersee, ein bescheidenes Ge- 
genstuck zu dem prachtigen Tegernsee, mit einem Inselchen in 
seiner Milte, und einer Ruine. Das alte Schliersee stifteten 
fünf Brüder aus dem Hause Waldeck, und widmeten sich selbst 
dem beschaulichen Leben. Die Ruinen ihrer Burg Hohenwal- 
deck stehen hoch auf einem Felsenvorsprung über dem See, 
sind aber unbedeutend, umgeben von einzelnen Hütten zufrie- 
dener Menschen; jeder sitzt in der Mitte seiner Flur, seiner 
Wiese, seines Wäldchens und im Schatten der von seinen Vor- 
eltern oder ihm selbst gepflanzten Obstbäume. In der Kloster- 
kirche ist die Grabschrift eines Waldeckers vom Jahr 1605 
nicht minder bescheiden: 

In diesem obgeschriebenen Jahr 
Mein anderer Feldzog in Ungarn war» 
Durch Gottes Gnad und Ehren syn 
Fähndrich Reuter ich worden bin! 

Hier in dieser Alpen -Natur hätte ich wohl weilen mögen, 
bis die Sennerinnen wieder von den Höhen herabfahren 
mit der Heerde, die sie den Sommer über da oben pflegten. 
Der Vichtrieb nach den Almen heisst die Fahrt, Wiesen 
Matten, niedere Wiesen Weiden. Die Fahrt ist ein wahres 
Volksfest, Alles mit Blumen und Bändern geschmückt, Vieh 
und Sennerinnen , die Glocken der Heerde machen die Musik, 
die Mädchen jolen, der Zug selbst heisst Prangen, und sie 
prangen auch so stolz einher, als ein römischer Imperator bei 
seinem Triumphe, oder das auscrwählle Volk Gottes, wenn es 
juhetc oder jauchzte dem Herrn! Saumrosse tragen die 
gewonnene Butter, Käse und Schmalz. Diese Sennerinnen sind 
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sehr gastfrei, und einige Ellen Band fahren weit; Handels- and 
Krämergeist, Fabriken und Manufakturen, Frankreich und Rei- 
fende haben die Schweixer Aelpler verdorben, selbst Tyroler 
wandern zu viel, und sind Italien und der Hauptstrasse dahin 
zu nahe, hier im bairischcn Hochland aber sind noch reine 
Naturen, alte Deutsche. 

Viehzucht, Ackerbau und nolzarberten nähren diese Aelp- 
ler dürftig , aber zur Genüge , Vertrauen auf Gott , wie auf 
Menschen, giebt ihnen Gastfreiheit, Redlichkeit. Freundlichkeit, 
selbst munteren Witz. In diesen höhern Regionen leben sie 
ein patriarchalisches Leben , rein, wie ihre Almen, Wälder und 
Thaler, Von der verdorbenen Luft der Städte und des Flach- 
landes. Jac. Domer zu München ist der Maler dieser Gebirge, 
wie Reinhardt der des Ricsengcbirges. Es ist Natur, dass 
jede Sennerin ihren Senner hat: de He un de Se hat Gott zu- 
sammengefügt. Sonnabends steigt der Bue in die einsame 
Hütte der Sennerin, und wird mit Gesang und Alpenblumen 
empfangen, sie führen ein wahres Idyllenleben, folgen dem 
Naturgesetz: „Seyd fruchtbar und mehret euch," und zuletzt 
fügt sie auch noch der Priester zusammen. 

Es war der siebente Tag, als ich durch das liebliche 
Schlierthal über Miesbach und Vagen nach Rosenheim wan- 
delte, 10 Stunden weit. Zu Miesbach sind bedeutende Stein- 
kohlenlager, zu Wallenburg kann man die Wildnisse der 
alten Grafen von Maxclrain sehen, die erst zu Anfang des 
18. Jahrhunderts ausstarben« und durch einen wahren Obst- 
garten kommt man nach Ro Senheim, lieblich wie der Name. 

Rosen heim, (mit dem ausgezeichnet guten und elegant 
eingerichteten Gasthofe zur goldenen Traube) . liegt im Inn- 
thale, am Mangfall, der sich hier mit dem Inn verbindet, und 
ist einer der schönsten Orte Baierns mit 2400 Seelen . voll 
Leben und Thntigkeit durch seine Lage am Inn, die Salinen, 
Älessing- Fabriken und das treffliche Mineralbad mit niedlichen 
Anlagen und abwechselnden Spaziergängen nach den Inseln, 
oder nach Aibling, die majestätische Ansicht der Vofalpcn und 
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der Tyroler Schneegebirge nicht rM vergessen. Gatt! was 
könnte Rosenheim seyn, wenn das geschähe, was für ff enn- 
dorf, Geismar und WilheJmsbad etc. gesehene« iatt Weiterhin 
liegen die bedeutenden Eisenwerke des Grafen Preysing bei 
Aschau und Bergen, die jfthtiieh gegen 12000 Ceutnar 
Robeisen liefern, und einigen Tausenden Brod geben. Rasen- 
heim ist auch der Geburtsort Adlzreiter* , und jetat sind auch 
Anstalten *u Austrocknung des Moose« gemacht, und ein Ca- 
nal geführt von 7,500'. Man hat viele romische Altert hu m er 
ausgegraben und aufgestellt, denn hier gieng die Röraerstrasse, 
wie der spatere Hand eis weg aus Italien nach Augsburg vor- 
über. Die Römer waren doch überall, Jahrhunderte lang die 
Geissei der Welt und Deutschlands, und gegen sie verglichen 
die Neurömer nur ein flüchtiger Champagner-Rausch. 

Am 8ten Tage war ich am bairischen Meere, d. Ii. 
am Chiemsee, der etwa 4 Stunden Lange und 3 Stunden 
Breite bat, aber lange kein schwäbisches Meer oder Bo- 
densee ist. Er verschallt einigen 30 Ortschaften Unterhalt 
durch seine Fische. Nach der Schlacht von Hohenlinden 
führte der Henker die Franzosen auch hieher, sie gelüsteten 
nach Küche und Keller der Mönche, vielleicht noch mehr 
nach Frauensee: aber nirgendswo war ein Kahn, da mach- 
te« sie tonte tttite einen Floss und schifften hinüber. Herrn- 
wörth (die !Mönche heissen Herren im Munde des Volks) 
mag 2 Stunde« im Umfang haben, weit kleiner ist Frauenwörth 
und in der Mitte liegt die Krautinsel (vormals Küchengarten), 
jetzt AUes verlasse«, verwildert und traurig. Es mögen noch 
etwa 100 Menschen da leben, einst Klostergehörige, arme Fi- 
scher, Taglöhner und Handwerker. Wäre das Kloster noch 
bestanden, hätte ioh wahrscheinlich den schönen Abend hier 
gefeiert, so aber eilte ich über Grabenstätten nach Traunstein. 
Ob die Frauen und Herren freundliche Nachbarschaft hielten, 
habe ich nicht erfahren können ; es lüsst sich aber vermuthen, 
Web er's Reisehandbuch I. 2* 
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und eine kleine Wasserfahrt machte weniger Umstände als 
unterird isch e Gange. 

Traunstein, <mit dem sehr gut eingerichteten, billigen 
Gasthofe zum goldenen Hirsch), liegt höchst malerisch auf einer 
langen Anhöhe an der Traun, und künstliche Triebwerke leiten 
die Salzsoole Reichenhalls hiehcr, 7 Heilen weit. Das Städt- 
chen mit 2500 Seelen gefiel mir so, dass ich hier rastete, und 
eine kleine Seilentour nach Miesenbach machte, von der 
weissen Traun durchflössen, wo die Natur noch erhabener 
ist, und den schönen Was s er fal I bildet, den Staub. Immer 
erhabener wird die Gebirgsnatur, je mehr man sich der Gränze 
nähert, durch das niedliche Siegsdorf und Inzcl, die Blei- 
und Gallmeiwerkc am Rauschenberg. Eine Stunde vor Reichen- 
hall ist ein kleiner See, und dann erhebt sich auf hohen Fei« 
sen die Burg-Ruine Carlstein, aber ich muss an der Gränze 
bleiben, und Rcichenhall und Bcrchtoldsgaden, wenn sie gleich 
noch zu Baiern gehören , der Reise nach Salzburg vorbehalten. 

Von Traunstein a us verleitete mich eine Rcisegescllschaf 
nach Burghausen an der Salzach in waldiger, unfreund- 
licher Gegend, und vor einem Ungeheuer von einem alten, lan- 
gen Schlosse vorüber, in dem ein Zucht- und Arbeitshaus ist, 
gelangten Wir den steilen Schlo?sberg hinab nach dem Stadt- 
chen , das arm zu seyn scheint , aber viel Hopfen baut. Im 
Thal der Traun, wo sie sich mit der Alz vereint, liegt auch 
das reiche vormalige Chorslift Baumbach, Marquartstein, 
Taufkirchen und die Burg des berüchtigten Hai n z vo n Ste i n, 
das neuere Schloss Stein aber gehört dem Grafen Lösch zu 
Stein. Hainzells Bild, ein bärtiger Kopf mit Falkcnaugen, und 
einigen hervorstehenden Wolfszahnen ist ein so furchtbarer 
Anblick, als die unterirdischen Grüfte, wo die unschuldigen 
Opfer seiner Lüste und Grausamkeit schmachteten. Das An- 
denken des Unholden, der wohl mehr als Einen seines Glei- 
chen zählte im noblen Mittelalter, verewigt das Nalional- 
Schauspiel Hainz von Stein, der Wilde. 

Nach Braunau jenseits des Inns, folglich österreichisch, 
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(mit dem Gasthofe zur Traube), gelüstete mich am wenigsten, 
da auch ich Palm sehr genau kannte, der das elende Werk- 
lein: Deutschlands tiefste Erniedrigung, verbreitet 
hatte, und auf Napoleons Befehl hier im August 1806 erschos- 
sen wurde, der kräftigste Beweis der tiefsten Erniedrigung des 
Vaterlandes, selbst wenn das Büchlein gewirkt halte, wie 
Payne's Common Sence, oder Sieyes Tiers-etat, und der erste 
Beweis des französischen Schutzes und Protectorats. Ein Bür- 
ger des ersten Rheinbundstaates wurde mitten im Frieden un- 
schuldig erschossen, und starb männlich, und nicht vergebens. 
Sein Schalten winkte den Helden, die 1813 Deutschlands Kesseln 
lösten, der Mord wirkte, wie der Mord am Duc WEnghien, 
aber zuvor sollten noch einige 100,000 wackere Deutsche 
bluten für fremden Ehrgeiz in deutscher und spanischer Erde 
und selbst in den Schneegefilden des hohen Nordens. 

Der Weltpriester Pöschel halte den unglücklichen Palm 
zum Tode bereitet, und die erschütternde Scene der Hinrich- 
tung des Schuldlosen brachte den ohnehin schon zum Mysticis- 
mus geneigten guten Mann zur völligen üeberspannung; in 
dörflicher Einsamkeit wurde er ganz Schwärmer, der sich be- 
rufen glaubte, eine neue Kirche zu stiften. Er bekam Vi- 
sionen, predigte seine Offenbarungen , und so entstanden die 
Pöschelia ner, die Oesterreich mit Recht nicht dulden durfte, 
da sieden gefährlichen mosaischen und muhamedanischen 
Grundsatz predigten: „der Herr könne wohl die Ermordung 
der Unreinen gebieten!" Man sähe auch hier, wie der Druck 
der Gegenwart auf das undenkende Volk wirkt, das zuletzt 
Trost sucht im Uebcrirdischen und Jenseits, aber dabei 
die Religion herabwürdiget zu gefährlichen Schwärme- 
reien. So musste Napoleon auch noch der Stifter einer reli- 
giösen Secte werden, die den Unreinen zu Leibe wollte im 
Namen des Herrn und a ta Sand — Er, der Unreinste 
aller Un reine n ! 

Der nähere Weg wäre nun über Wa s s erb ur g , (mit den 
sehr empfehlenswerten Gasthöfen zur Post und zum weis- 

26* 
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gen Lamm), gewesen, aber ich blieb bei meiner Gesellschaft, 
da ich schon von Salzburg aus früher dieses Weges gezogen 
war. Dieses uralte Nest liegt seltsam in der Schlucht , vom 
Inn umflossen, mit einer schwarzen Burg, die jetzt Caserne 
ist. Auf dem Markte an der Ecke eines Hauses liest man auf 
einer Marmorplatte: „Wenn Gott mit uns ist, wer wird wider 
uns seyn? 1079, w und diess soll von Wasserburgern herrühren, 
die mit Gottfried v. Bouillon nach Palästina zogen. Es gab 
eigene Grafen von Wasserburg, und die traurige Stadt mit 
2000 Seelen scheint einst bedeutender gewesen zu seyn. Jetzt 
nähret sie der Hopfcubau, die schwarzen, mit Silber gefassten 
Dosen, und die SchiflTahrt auf dem Inn. Um Wasserburg 
herum lagerten die Klöster Acttl, Althohcnau Gars und Roth, 
jetzt in Privathündeii. Unter die merkwürdigen Männer Was- 
serburgs mag man den 1769 verstorbenen Perrückenmachcr 
Bader rechnen, nicht wegen seiner Perrücken. sondern um 
seiner 47 Kinder willen aus 4 Ehen. Die Sache ist richtig, 
und wenn diess ein dürftiger Haarkräusslcr konnte, wer wollte 
noch an des mannhaften und reichen Grafen Babo von Abens- 
berg 32 Söhnen und 8 Töchtern zweifeln, der seine ganze 
Diät darauf einrichten konnte? 

Zwischen Wasserburg und München liegt Ebersberg, 
einst auch ein alter Grafensitz, die den Namen von einem hier 
erlegten grossen Eber annahmen, und in der Kirche Wappen 
und Monumente hinterlassen haben. Aus der Burg Ebersberg 
ward ßencdi c l i n er- K 1 o s t er , danu J es u i t cn - C o II cg, 
M a I th e sc r - C o mm c n d e und zuletzt eine M ei e r ei des Herrn 
Baron von Eichthal! Von Burghausen reiste ich nach der 
Hauptstadt zurück über Neu- und Altötting, Ampfing, Haag und 
Hohenlinden , und hätte ohne diesen Umweg meine bairisebe 
Alpenreise in 10 Tagen vollendet. Diese Reise lebt in meiner 
Erinnerung als eine der genussreichsten, noch genussreicher 
aber macht sich solche ein wackerer Fussgänger, wenn er 14 
Tage dazu nimmt und in uninteressanten Gegenden mitunter 
fährt. Friede diesen Alpen ! 
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Koch immer seheint Altötting das Loretfo der Baiern zu 
seyn, onif die Wallfahrer, auf die icfi stiess, schienen recht 
philosophisch zu denken , dass , da sie einmal anf dem Wege 
seyen, ihreSänden abtuladen, es einssey, noch neue 
zu addiren bis zum Ziele. Ich war 10 Tage marsefrirt, folglich 
rechne ich es mir zn keinem Verdienst, zu allen Versuchungen 
ein „Weich e vo n m ir, Sata nas! Ä gerufen zu haben. Ob der 
ungeheure Gold- und Silberschatz noch der alte sey? wollten 
Einige bezweifeln. Noch Chorfürst Max Joseph befahl, sein 
Herz nach Altötting zu bringen, es sind mehrere fürstliche 
Herzen hier, die nicht mehr schlagen, aber dass auch König 
Mäzens Herz hiehcr gebracht werde, hätte ich im 19. Jahrhun- 
dert nicht erwartet. Hier ist auch der alte böse Tilly begra- 
ben, der Oesterreich im Revolutionskriege zu wünschen gewesen 
wäre, wie Wallenstein. Das schön gebaute Ncuötti n g macht 
einen weit angenehmem Eindruck, auch wenn man nicht an 
dfe alten Abgöttereien tu Altötting denkt. Ein zweiter stark- 
besuchter Wallfahrtsort ist Dorfen gegen Erding hin, mit 
einem Priesterhaus für alle abgelebte Diener des Allars, und 
mit einem Gnadenbilde. Die Kellnerin, mit der ich mich 
über die Wunder und Gnaden dieses Bildes unterhielt, sagte 
mir endlich: „Glauben Sic, was Sie wollen, aber* ich habe 
selbst gesehen, dass Krumme Grade worden sind!" 

Die Schlacht Kaiser Ludwigs 132*2 zu Ainpfing oder Mühl- 
dorf, wo Schwcppormann sich auszeichnete, ist jetzt ver- 
gessen über der Hauptschlacht Morcaus bei Hohenlinden am 
3. Deccmber 1800: König Max Joseph aber hal an der Land- 
strasse unweit Fürsten feld, wo Ludwig in den Armen 
eines Landmannes verschied, einen schönen Obelisk errichten 
lassen aus Ettaler Marmor mit einer lateinischen und deutschen 
Inschrift : „Hier starb in den Armen eines Bauern , vom Tode 
überrascht, den 11. Oct. 1347, Ludwig der Baier, römischer 
Kaiser." Der Marktflecken Haag hat ein Schloss auf einer 
Anhöhe, von dem man die Aussicht über die ganze Gebirgs- 
kette von Salzburg bis in das Algey übersieht, und die ehe- 



Digitized by Google 



40ß 



maligen Grafen von Haag haben mehrere Marmor-Monumente 
hinterlassen , die auf der Station zu entlangweilen vermögen. 

Traurig war das Resultat der Schlacht von Hohenlinden, 
11,000 Gefangene, wenige Todte und Verwundete, aber 100 Ka- 
nonen: rings umher sind lauter Wälder, gar kein Terrain zu 
einer Schlacht, die auch die Oesterreicher gar nicht erwarteten, 
denn es war weder Zusammenhang der Colonnen, noch Deckung 
der Flauken, und der Feind weit stärker und mit einer Reserve. 
Sic schienen so übel unterrichtet gewesen zu seyn, als bei Ma- 
rcngo. Erzherzog Johann that zwar alles Mögliche, setzte sich 
persönlich allen Gefahren aus, aber Moreau hatte schnell und 
kühn den Unken Flügel umgangen. Die geringe Anzahl der 
Grabhügel beweist schon, dass die Hauptschlacht allein durch 
Künste der Taktik gewonnen wurde. Moreau konnte nun un- 
gehindert über Inn, Salza. Traun bis an die Erlaph, 20 Stunden 
von Wien, vorrücken, wo dann der Waffenstillstand von Steycr 
zu Stande kam. die Oesterreicher aber hatten vor der Schlacht 
nur aifs Abkochen zu Ampfing gedacht, und an den sieg- 
reichen Einmarsch in München. An K r a y ' s Stelle war 
Feldzeugmeister Lauer getreten, der kein Laurer gewesen 
zu seyn scheint. 

Lächeln muss man aber doch, wenn der für F'ranzoscn ein- 
genommene P oss c ll erzählt: „Drei Bataillone ungarische Gre- 
nadiere rücken im Sturminarsch vor, Richepanse blickt seinen 
Leuten in's Gesicht — es blitzt. „Was haltet ihr von diesen 
Leuten, Grenadiere?" — „General! es sind todte Leute ! a Ein 
alter österreichischer Feldzeugmcister, dem ich diese Stelle vor- 
las, lächelte nicht, sondern riss mir den Almanach aus der 
Hand, und trat ihn mit Füssen. Wenn mau von irgend einem 
Feldzuge, wo Kray immer relirirte, sagen kann! „Unevktoire 
$ans ptrii est un triomphe sans gloire, u so gilt diess vorzug- 
lich vom Feldzuge 1800, und auch von der Schlacht von Ho- 
henlinden. Eine Parallele zu Posselt's Geschichtchen finde ich 
Sn dem Werklcin: „Lei Armfts fran^aisrs depuisl799—l8lö, 
das nuthwendig an der Garonne geschrieben seyn muss: ein 
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Soldat mit 3 Kugeln im Leibe, dem der General selbst rith, 
sich zurückbringen su lassen, erwiedert: „Trais ballrs ne sont 
rieity rnon generai, ttn soldat fran$ais ne commence ä compter 
qu'ä la douxai*e." Die Franzosen sind an die Stelle der alten 
Griechen getreten — Graecia mendax — und Casmibonu* 
leitet von Herodot das Wort radoter ab. 



Fünfundzwanzigster Brief. 



Reise n*eh Preislagen. Land*hat, Eichstädt and dem Riet. 

Flach, traurig und schlecht bebaut schien mir das Land von 
Miinchen bis Freisingen und Landshut hin, ungefähr wie von 
München nach Salzburg. Am ödesten war es zwischen Freisin- 
gen und Moosburg. „S'is eben halt Moos, 44 sagten die 
Leute, aber die Regierung denkt besser, und bald wird auch 
hier Hand an's Werk gelegt werden. Freisingen ist gar nicht 
uneben, wenn gleich todl, und wird 5000 Einwohner zählen. 
Man kann jetzt gar wohl hier seyn, ohne einen Pfaffen, wie zu 
Rom, ohne den Papst zu sehen, und die Taubstummen- 
Anstalt ist nützlicher, als die Anstalt der Domherren. Der 
ehemalige Bischofsitz auf hohem Berge verdient wegen der Aus- 
sicht bestiegen zu werden, und im Dom (wo man einst in ' 
Andacht unter dem Sarg des heiligen Nonnosus durchkroch), 
verziert mit Fresco- Gemälden Asam's, hängt noch das unterste 
Glied' eines Menschenfusses, der nicht einem Heiligen, sondern 
einem grossen Sünder angehörte, welcher lieber Kirschen pflückte, 
als mit der Procession zum Grabe des heil. Sigismund wallte. 
„Ich wollte nicht, dass ein Fuss von mir dort wäre! 44 
und siehe, der Fuss fiel ihm vom Leibe, und sein Pudel appor- 
tirte ihn nach dem Altar des heiligen Sigismund. 

« 
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Der Merkwürdigste Bischof Freisingens war wohl Otte 

Freistngeeaie ( f 1158) dnreh sein Chronieen und Leben Kaiger 
Friadrieü's I. Sollte die Stadt durch ihn en dem Name* „der 
gelehrte Berg 44 gekommen »ey», da mir wenigsten» nicht» 
von sonstigen Gelehrten bekannt ist, ab ich gleich einige Data« 
herren kennen lernte, die wie Ariatophane» Studirende recht 
7ru£iV0g aussahen, — buchsbäumern. An dem kleinen Hofe 
fanden »ich alle Hofch argen, wie an andern geistlichen Hö- 
fen auch, und wahrhaft geplagt, mehr als an allen weltlichen 
Höfen, waren der Hofkoch und der Hofküfer oder Keller- 
meister, selbst in blossen Prilatttren. Unfern Hegt auch die 
Abtei Weihenstephan, wo jetzt eine K. Forst- und Oeko- 
nomie - Anstalt ist, und links an der Landstrasse das Denkmal 
de» Leuten der Abensberger: „Der edleNiclas von Abens- 
berg ist all.hier niedergelegen und Todes abgegan- 
gen, 1485, Gott Genad." Der wilde Herzog Christoph, 
dem sein regierender Bruder Albert IV. Nichts recht machte, 
mordete ihn als Anhänger seines Bruders in offenem Kampfe. 
Das Wappen der Fürstbischöfe war ein Mohrenkopf; so musste 
sich das Haupt des heiligen Corbinian im Laufe der Zelt ver- 
unstalten lassen; das Wappen der Stadt aber ist ein Bar, mit 
einem Pack auf dem Rücken; diess ist der Bar, der des 
Heiligen Pferd zerrtss, wofür ihn der Mann Gottes nicht nur 
derb abprügelte , sondern auch zwang, seinen Pack nach Rom 
zn tragen. 

Moosborg ist ein armseliges Nest mit einem Bergschloss, 
wo auch einst eigene Grafen thronten, und soll die älteste Stadt 
Baierns seyn, vielleicht wegen des Mooses. Man kommt durch , 
Essenbach nach Landshut, das nach München die schönste 
Stadt Baierns ist, mit eiff tausend Seelen; sie hat eine recht 
hübsche Lage an der Isar, und durch die von Ingolstadt 1800 
hierher verlegte Universität neues Leben gewonnen, die zwi- 
schen 6 — 700 Schüler zählte, als sie Im Jahre 1826 nach der 
Hauptstadt München verlegt wurde. Ich lernte einige der Her- 
ren kennen, und fragte: was sie studirten? „Wir find Phl- 
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losaphen!* Nu», aber artig »nd bescheiden waren sie, wie 
es jungen Leuten nwteht. Wie kommt es, dass die Zögringe 
katholischer Uft*v*rsttftl*n meist fißgsamer und artiger sind? 
sind sie weniger aufgeklart als die Herren aof ansern protestan- 
tischen Universitäten? Die Frage scheint mir Aufmerksamkeit 
au verdienen. Der Thurm der St. Martinskirche ist einer der 
Höchsten Thiirme Deutsehlands (398* hoch), nnd der Herrgott 
ohne Schaamtuch versehwanden, von dem das Volk glaubte, 
derselbe habe sich, als der Künstler ihn ohne Schaamtuch über 
.Nacht Hess, aus Scbaam von selbst he rnm gedrehet. 
Sein Gegenstück war der in Stein verwandelte Laib Brod in 
der Kirche des heiligen Castnlns; der Heilige bat einst eine 
geizige Kran vm Brod, sie schnitt von dem ihm zugedachten 
Stück noch ein Stück, und da fluchte ihr der Heilige, nnd ver- 
wandelte den ganzen Laib in Stein, vergessend, dass er nun 
gar Nichts — zu essen habe! Die besten Gasthöfe in Landshut 
find die Post and der Kronprinz. 

Ein recht angenehmer Ausflug von Landshut ist nach dem 
stattlichen Schloss Trausniz, wo einst Friedrich von Oester- 
reich von Ludwig dem Baiern gefangen gehalten wurde, 3 Jahre 
long, nnd sich die Zeit vertrieb mit — Pfeil schnitzen; jetzt 
äst hier eine Sternwarte, und einige Stunden werter liegt 
die Ruine Wolfstein übor Sehönbrunn, und die GretI- Mühle, 
umschüttet von alten Ulmen. Die ganze Gegend ist so wild, 
dass Wölfe wohl genug hier gehauset haben mögen, was aber 
Otto. Churfürst von Brandenburg, der die Sandmark an Kaiser 
Carl IV. verkaufte, nicht abhielt, von der Burg herabznschlei- 
chen nach der Mühle, wo eine gefallige Gretel wohnte. So ein- 
zeln gelegene Mühlen haben meist etwas Romantisches , und 
Vieles für sich, aber ihre Isolirung ist auch in Kriegszeiten oder 
sonst wieder gefährlich, selbst bei Müllern, die so fromm sind, 
wie der bei Hans Sachs. Spitzbnben practicirten Nachts schöne 
Karpfen in seinen Teich nnd ein Fass gutes Bier in seinen 
Keller, erschienen des andern Tages als Christas der Herr mit 
seinen Jüngern nnd verlangten Karpfen nnd Bier. «Acn, wir ha- 
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ben Nichts als Brod und Milch. ** „ Ungläubige! rief der Herr, 
gehe hin Petrus nach dem Teiche und Keller, und du, Muller, 
gehe mit." — Es fanden sich Karpfen und Bier, die Familie 
betete an. man faselte, dankte Gott, und beim Abschiede sagte 
der Herr: „bringe dein Geld und ich will es dreifach segnen.« 
Der Müller brachte 300 0. im Beutel, die Frau 100 fl. in einem 
Strumpf, Christus und seine Jünger giengen nach einem Wäld- 
chen, und während der Müller staunend nachsähe, was es mit 
dem Segen werden sollte, war sein Geld beim Teufel. Die 
Müller sind höfliche Leute, denn Niemand sieht mehr auf ge- 
wisse Höflichkeiten, als gerade der Bauer. Die Sacke kön- 
nen nicht reden, und so sind die Müller auch meist wohl- 
habend, was sie schon darum verdienen, dass sie so viel 
wachen müssen, und aus allem lasst sich wieder erklären, 
wie sie in der Kegel auch schöne Müllerinnen haben, die 
viel zu gut sind, um ihren Männern, die Nachts wachen müs- 
sen, zuzumulhen, auch bei Tage zu wachen. Qui vi tut moUtm, 
vi tat fori na m. 

% In dem benachbarten Landgericht Vilzbiburg liegt Krö- 

ning, und einige andere Dörfer, die man die Hafnerstadt nen- 
net, denn von hier soll über eine Million grosses und kleines 
Kröninger Geschirr nach Tyrol und selbst Italien gehen, 
und gegen 100,000 fl. in's Land bringen. Auf meiner Rückreise 
nach Augsburg nahm ich Pfaffenhofen und Aichach mit, 
denn eine Stunde von erste rem Ort an der Regensburgcr Strasse 
liegt die ehrwürdige Stammburg des Königl. Hauses, Scheuern, 
und der Weg führt durch ein angenehmes Wiesenthal über 
Nieder- uud Mittel -Scheuern. Die Burg Scheuern wurde, als 
Otto IV. 1119 nach Wittelsbach zog, ein Benediktinerklosler, in 
dessen Hallen mehrere Fürsten des Hauses ruhen, daher die 
Ruine nicht Meierei und Brauerei eines Privatmannes seyn, son- 
dern unter dem Schutze des Königl. Hauses stehen sollte, wie 
die Ruine Witteisbach nicht minder. Abt Tritbeim erzählt 
von einem Graf Arnold von Scheuern , dass er, als seine Vet- 
tern die Burg Scheuern in ein Kloster verwandelten, (1130> 
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▼oll Zorn seinen Handschuh in die Luft geschleudert und ge- 
rufen habe: „Komm Teufel, hole du meinen Antheil! a 
Was wäre Baiern, wenn man diese Ansicht festgehalten hätte? 

Die Ruine Wittenbach liegt bei Aichach (mit dem 
Gasthofe zum Ziegler oder zum goldenen Hirsche), und das 
kleine Dörfchen Oberwittelsbach umgiebt den Hügel, worauf 
die Burg stand, die nach Kaiser Philipps Ermordung zerstört 
wurde. Das freundliche Aichach benützte diese Trümmer zu 
seinen Bauten; die Bewohner ehren aber jetzt mehr die Ruine, 
und halten hier bei feierlichen Veranlassungen Freischiessen. 
Zur Seite liegt das Kloster Altomünster, das 750 der heilige 
Alto baute, dessen Messer noch als grosse Seltenheit aufbewahrt 
wird, denn es schnitt von seifet den ganzen Wald um- 
her nieder. Es war ein Gej^nstück zu den Nägeln des 
heiligen Leonhards zu lnchcnhofen, die Wallfahrer tru- 
gen diese Nägel von 3 — 400 Pfund manchmal 2 — 3 Meilen 
weit, und entsündigten sich so, durch Schweis s. Wenn die 
Andächtigen geschwitzt hatten, musste auch noch ihr Beutel 
schwitzen. Nägel hat man nicht umsonst. 

Der Weg von Augsburg nach Nördlingen führt über Met- 
tingen und Donauwörth (von den bäuerischen Donaustädten 
Mehreres bei der Danaureise von Ulm nach Wien); bei dem 
malerischen Engpass H aar bürg öffnet sich das Ries, und 
das alte Schloss Haarburg, von einem Beamten bewohnt, blickt 
hoch herab auf das kleine Städtchen, das einem schmutzigen 
Judennest gleich sieht. Seitwärts liegt die sonst bedeutende 
Prälalur Kaisers heim, wo man statt alter Scholastiker und 
Kirchenvater deutsche Classiker, ja selbst Kant las, und des 
Lebens genoss. Das Volk glaubte, dass sich die Herren kastei- 
ten und geisselten für seine Sünden , und es ist jetzt hier eine 
noch bessere Sündenbüssungs- Anstalt ganz an ihrer Stelle — 
ein Straf- Arbeitshaus. 

Nördlingen (mit den Gasthäusern zur Krone und zur 
Sonne) zeigt sich in schöner Ebene wirklich als Haup tstad i 
des ehemaligen Riesgaus mit dem 345' hohen Thurm der Haupt- 
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k Ire he, in deren Iii »crem «Min die Nördfinger Kunst ff«, 
rfiren kann — lauter einheimische Künstler— das Altarblatt, 
eine Kreuznahme, soll jedoeh ein Dürer seyn , und Christus 
am Kren« ist einmal sehr gut gerathen. Die alte Reich Stadt 
war einst bedeutender, seibat Buchhandel und Druckerei 
des Prltorius (deutsch Schuttes) blühte. Die Fresco-Gemild© 
am Rathhause von Hörten hat die Zeit vertilget, kaum dasa 
noch der Prophet Arnos kenntlich ist, und in der Rathsstube 
ist Scheiffelins Belagerung von Bcthulien zu sehen, 
-wo man sich fiberzeugen kann, dass es schon damals — Ka- 
nonen gab. Die Kaiser weilten gerne zu Nürdlingen, vor« 
zii glich Maximilian I., die Messen waren ansehnlich, es gab 
sogar 1495 Wettlflufe, Pf elfte -Rennen (in England erst 
1640), und so gab es auch r r auenhMuser und Frauen- 
Ordnungen, die dem Wirth auferlegen: „feine und sau- 
bere Weibsbilder zu halten, und die sich nicht gut 
auffähren, ins Narrenhaus zu schicken. — Do süs- 
sen di Herren bi'm Win im G ü s s 1 e ! a 

Ich kann mich nicht überzeugen, dass die 8000 Ndrdlinger 
von Nero herkommen; Nördfinger hatten nie etwas Neroni- 
sches, selbst nicht als Studenten, wohnen aber im alten Nord- 
gau, und der Name kommt schon in einer Urkunde vom Jahr 
898 vor. Die Reichstädt hatte mehrere Fehden mit Baiern und 
Dettingen, ihre Börger schössen sogar noch 1614 einen Grafen 
von Oeningen vom Pferde wegen Wachteln, was doch etwas 
neronisch war. Berühmt machte sie die Nördlinger Schlacht 
1634, und zuletzt noch der boshafte Witz eines Whekerlins. 
Jetzt webt die baicrische Landstadt fleissig Linnen, und einen 
Wollenzeug, genannt Loden, wie die Nachbarin Dinkelsbfth! 
Strümpfe strickt, und das kleine Giengen Linnen bleicht, 
überall Ueberreste reichs städtischen Gewerbfleisses. Noch sieht 
man vor den Thoren einige Schanzen. Herzog Bernhard von 
Weimar und Horn zogen 30,000 Mann stark gegen die Kaiser- 
lichen, die mit 60,000 Mann dastanden hinter wohl angebrach- 
ten Batterien; es blieben 10,000 Schwede! , und Horn selbst 
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Beule des Siegers. Diese Niederlage brachte dem grossen 
Oxenztierna, seit dem Tode Gustavs, die »weile schlaflose 
Nacht in Deutschland. In 4er Schlecht bei dem nahen Aller- 
beim aber gegen Turenne 1646 fiel Merci; man setzte ihm 
ein Denkmal:,,«« viotor, kerotm calcas," der Stein aber soll 
später von den Hardlinern mir Schw eintränke gebraucht 
worden seyn. £s ist nicht geaog als Held zu fallen, es kommt 
auch noch darauf an, wo man fällt. 

Man umgeht Nordlingea bequem in einer Stunde, die Wälle 
sind, statt der englischen Anlagen, in nützlichere Garten ver- 
wandelt, auf einigen Bastionen Kegelbahn und Bierschank, 
die Mauern und Thürme aber,, meist von Backsteinen, bähen 
nicht das Alterthümliche , Malerische und Feste anderer alten 
Reichsstädte, und an einer Stelle war sogar die Stadtmauer 
eingefallen Am Hause eines Fassbinders las ich in Knittel- 
versen, das* Noah Obermeister des Handwerks aey, und da 
der den Wein erfunden, habe er auch die Fässer erfunden — 
machen nicht Hochgelehrte oft gleich schlechte Schlüsse? Der 
Wallfisch an einem Gasthause ist der grösste, den ich je 
sähe, und hat sogar Jonas im Rachen, der zu rufen scheint: 
„Ich wollte lieber todt seyn, denn leben, " und das 
Mitleid der Vorübergehenden auf mehr denn eine Art in An- 
spruch nimmt. Man überzeugt sich, dass die Neologen durchaus 
unrecht haben, aus dem Wallfisch des Jonas ein Wirthshaus 
zum Wall fisch zu machen, in dessen Bauche der Prophet 
drei Tage und drei Nächte zubrachte! Das Kaufhaus hejsst 
das Paradies, zum Beweise, wie gut es früher mit dem 
Handel gestanden haben muss, und da man den Caffee noch 
nicht kannte, so trank man desto mehr Mein, und der Meth- 
händler Fuchaoard wurde ein Millionär. Vom Walle sieht man 
den hohen Nipf, Heselberg, Wallerstein und mehrere 
Orte, und auch Bai d im gen, we WbekerfHi sehrieb und neckte, 
die gute Republik eine fingerlange Welt nannte, die guten 
Heichabürger Cimmerier und verächtliche Sclaven einer Au- 
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zahl von Dummköpfen, beherrscht tob einem Warren. 
Er war zu seiner Zeit — si magna parvis componere licet — 
für Nördlingen, was Yoltaire zu Ferney für des calvinisch-steifc 
Genf, und hätten die Nördlingcr das Talent des sonderbaren 
Schweizer-Malers Hubert gehabt, sie bitten es, wie er, gemacht, 

Whek erlins Figur in Schnee gep oder seine Silhouette 

in Brod ausgebissen, und ihren Pudeln vorgeworfen. 

Wallerstein, die Residenz des Fürsten von Oettingen- 
Wallerstein liegt nur eine halbe Stunde von Nördltngen auf 
einer Anhöhe, und hat etwas Freundliches; dag Höfchen war 
ehemals glänzender, als es hätte seyn sollen, daher viele Schul- 
den. Auf dem Schlosse ist nicht nur eine ansehnliche Biblio- 
thek, sondern auch eine Kunst- und Gemäldesammlung alt- 
deutscher Meister, die näher gekannt zu seyn verdient. Spi efl- 
berg, das alle Stammhaus, in der Mitte eines ziemlich hohen 
Berges zwischen bejahrten Eichen und* Linden, wird häufig 
besucht, theils wegen der Aussicht, thcils wegen des Bierkellers, 
aber noch mehr dominirt die Gegend das Schloss Bai dem und 
der hohe Kipf. Dem schönen Ries fehlte es nicht an Burgen, 
wie man sieht, Kapfenburg, Katzenstein, Trugenho- 
fen, Schreckenstein, Flohberg, Hochhaus, Haar- 
burg, Aller heim etc. Das Ries ist der Sitz des uralten 
Geschlechts der Oeningen, die schon von Gideon, einem Cen- 
turio Casars herstammen wollen. Das Haus theilt sich in die 
2 Linien Oellingen - Oellingen mit 4 0«a<*ratmeilen , 15,000 See- 
len und 100,000 fl. Einkünften, und Oeningen- Wallerstcin mit 
12 Quadratmeilen, 42000 Seelen und 350,000 fl. Einkünften. Die 
Residenz der ersten Linie ist das alte Städtchen Oellingen an 
der Wernitz von etwa 3000 Bewohnern. Diese 0 et Ii n ger ha- 
ben der Geschichte auffallend wenig zu thun gegeben, trotz 
ihrer Menge Eisen hütlein zwischen einem Andreas-Kreuz 
im Wappen, waren aber der Schrecken der Nördlinger, Bopfin- 
ger und Neresheimer. So ist der Tiger der Schrecken der Men- 
schen , und die Katze der Schrecken der Mause. 

Die vormalige Reichsstadt Dinkelsbühl in der Nähe. 
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auch an der Wernitz im Virn- Grund, liegt auf drei Hügeln, 
hat 5000 Einwohner, die fleissig Strümpfe stricken, eine recht 
artige Kirche, gutes Bier, und führt drei goldene Dinkel- 
ähren aaf drei silbernen Hügeln im rothen Felde, wie recht ist. 
Ich übernachtete in der lutherischen Rose, zugleich Post; 
weitere gute Gasthäuser sind das goldene Kreuz, der 
grüne Baum, der bra une Hirsch, der goldene Hirsch, 
der goldencStcrn, die gol d ene K ann e und das Fagott. 
Interessanter ist der Abstecher nach P a p pe nheini und Eich- 
städt. Von dem unbedeutenden Pappenheim an der Altmühl 
mit zwei Residenzen, wo die uralten Reichsobermarschälle 
hausten, die als solche zwei ins ^ gelegte rotheSchwerdter führ- 
ten, habe ich Nichts zu sagen. Ein Sch we rdt hält das andere 
in der Scheide. Die Grafschaft besteht in 3 1 /« Quadratmei- 
len mit 7000 Seelen, und 50,000 fl. Einkommen, und wird, 
da sie auf dem Hahnenkamp {Hunnorum campusj liegt, 
noch zum Ries gerechnet; hier liegt auch Solenhofen, ehe- 
mals Kloster , mit den Marraorschieferbrüchen , die das Mate- 
rial zum Steindruck liefern. Eichstädt ist desto interessanter ; 
berühmt sind die Krebse der Allmühl, deren 5, ja manchmal 
3, auf ein Pfund gehen, und dennoch bedauern noch manche 
Gutschmccker, dass sie nicht so gross sind als Hummer, 
und nicht so zahlreich als Krabben, und auf das R „im Monat 
nehmen sie ohnehin keine Rücksicht. Diese Krebse heissen mit 
mehr Recht Edel krebse, als gewisse Menschen, die oft tief 
unter den Steinkrebsen stehen, wie gemeine Krebse 
hier heissen. Sic sind ein wichtiges Landescrzeugniss, daher 
sich auch die Gesetzgebung ihrer annimmt, und verordnet, 
dass die Doken (Weibchen — schön!) immer wieder in den 
Fluss gesetzt werden müssen, und kein Edelkrcbs darf auf 
den Markt gebracht werden, wenn er noch so klein ist, dass 
zwölf ein Pfund machen. — Viele haben nur eine grosse Scheere, 
und eine kleine verkümmerte daneben, und erinnern an Men- 
schen, die neben grossen Leibesaugen nur ganz kleine 
Seelenaugen haben. Wer wollte nicht lieber ein kleiner 



Steinfcrebs »eyn, aber Mit gleichen Sciieerea? Yormth 
war man so tböricht, die Krebse seihst faulen za lassen, 
um der sogenannten — Krensaugen willen, noch thörich- 
ter aber würde es «eyn, so lange keine Krebse essen zu wol- 
len, bis ausgemacht ist, warum das hassliche scliwarzgrnue 
Thierchen isn Tode so schöner rother Kerbe wird? 

Eichstädt (auf dem Wege von Ansbach nach Ingolstadt 
(3 M) «nd mit dem Gtisthause zum bairischen Hofe) sieht 
man nicht eher, als bis man davor steht, so tief liegt es im 
Altmühl-Thal, zahlt 7000 Seelen, ist aber alt, und nur der 
Residenzplatz mag allenfalls schön genannt werden. Um 
den hohen Obelisk mit der Madonna und den Brunnen mit 
wasserspritzenden Delphinen und Sirenen, lauft eine Terrasse 
mit Linden im Halhzirkel, und nicht minder ausgezeichnet ist 
die Domkirche, unter deren Kunstwerken der heilige Wili- 
bald obenan steht: die Denkmäler der Bischöfe können einige 
Stunden den Reisenden wohl unterhalten. Ob die prächtige 
Monstranz, die der Bischof von Gemmingen stiftete, 20 Pfund 
schwor, und mit Edelsteinen in Gestalt von Trauben reich be- 
setzt, noch vorhanden? weiss ich nicht. Nur einmal des Jahrs 
pflegte man sie dem Yolkc auszustehen, und dann standen vier 
martialische Grenadiere zur Wache daneben. In der Domini- 
kaner- und Engelskirche Gnden sich schöne Bergmuller und 
Holser, im Jesuiten -Colleg ist jetzt ein Seminar, und auf der 
alten festen Wilibaldsburg, vor der die Schweden verge- 
bens lagen, bewunderte ich ein Altarblatt von Sandrart, die 
Apotheose des Heiligen vorstellend, dessen Nachfolger lange 
hier oben rendirten, nnd es zu SO Quadrat-Meilen Landes mit 
60.000 Seelen und 400,000 fl. Einkünften gebracht hatten, in 
dem trefflichen Hopfen I and e. Die 1100 Jahre alte Wilibalds- 
burg wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts vom Staate für 
11,000 fl. an Privaten verkauft, und ist jetzt Ruine, die man 
besteigt, um sich an der Aussicht auf die Stadt und in das 
Allmühlthal zu ergötzen. Noch 1796 war sie mit Invaliden 
besetzt, und der tapfere Kreiss-Lieutenant Krach erklärte bei 
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der Aufforderung General Desaix mit viel tausend Sacramenten, 
dass er sich bis auf den letzten Mann halten werde, wenn man 
ihm nicht freien Abzug verstatte. Desaix bewilligte solches, 
und die Franzosen fanden den Commandanten im Burghof an 
der Spitze seiner enparade aufgestellten Besatzung von — acht 
M a u n ! 

Per Name Eichstädt soll von Eichen herkommen, 
früher aber sehrieb man Eystädt, und der heilige VYilibald, 
Gefährte des heiligen Bonifacius, die nicht, wie die heutigen 
Britten, nueh Deutschland kamen, um zu sparen oder zu tol- 
len, sondern uns zu bekehren, bekehrten denn auch die rei- 
chen Grafen von Hirschberg, die in dieser Gegend haus- 
ten. Sie zeigten ihnen sehr erbaulich, wie der schwarze 
Hirsch in ihrem Wappen eigentlich sie und ihre Finsternis» 
bedeute, der blaue Berg aber ihre Bekehrung und Heiligung, 
von dem sie gewiss, wenn sie brav Güter stifteten, in das gol- 
dene Feld ewiger Seligkeit gelangen würden. Die frommen 
ilirschberge stifteten, gleich Andern, und verschwanden aus 
der Z ei tl i ch kei t, die heiligen Männer aber, der seligen 
Ewigkeit ohnehin gewiss, da die Lehrer dorten leuchten 
sollen, wie die Sterne und des Himmels Glanz, brachten das 
schöne Fürstenüium hienieden zusammen, das jetzt dem Her- 
zog von Leuchtenberg gehört unter ba irischer Hoheit. 

Eugen ßcauharnais, der 1824 starb, Vicekonig Ita- 
liens, und Tochtermann 31 ax Josephs, erhielt es zur Entschä- 
digung, und war unstreitig Einer der besten Napoleoniden. 
Das Herzogthum Leuchtenberg, von der geforsteten Landgraf- 
schaft dieses Namens jn der Oberpfalz so benannt, das MVt<> 
Baiern heimliel, ist zu 21 Quadratiucilen mit ,46,000 Seelen 
und 250,000 fl. Einkommen berechnet, das Haus besitzt afeer 
noch andere bedeutende Besitzungen in der Mark Ancona, die 
Dotationen in Neapel, Lombardie und Venedig sind verkauft 
und in Capitalien verwandelt worden, und somit der junge 
Herzog von Leuchtenberg der reichste Privatmann Baierns. 
W ebor's Reiiehaadbuch I. 27 
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Zu Eichstädt darr ich der heiligen Wal barg nicht 
vergessen, berühmter als S. Wilibald, die noch immer Oel 
schwitzt, wenn auch gleich die Vestalinncn , die diesen Urquell 
des Heils einst bewahrten, nicht mehr sind. Die Heilige war 
sehr feuchter Natur, ihr Wasser galt ohne weitere Unter- 
suchung für heiliges Oel, und einige Tropfen davon wurden 
bezahlt mit 12 kr. Walburg hatte ihren Fluss jährlich nur zwei- 
mal, im Frühjahr und im Herbst, zuweilen blieb solcher auch 
ganz aus, oder erschien unrcgelmässig. Das Brauhaus unter 
der Kirche stand voll Wasser, wenn die Heilige ihr Oel von 
sich gab, das aber weder brennbar war, noch auf dem Wasser 
schwamm, sondern sich vollkommen vertrug mit dem Wasser, 
weil es nichts anderes war denn Wasser, aber der Glaube 
macht selig, und aus Wasser Oel, so gut als Wein. Im Jahr 
1796 opferte ich von Edingen aus selbst 12 kr. der Heiligen 
und damals war's zu Eichstädt finsterer noch , als in Baiern, 
zumalen am S. Walburgistag! Bei der Anwesenheil des letzten 
Kapuziner-Generals soll, unter andern Ehrenbezeugungen, ihm 
auch ein Salat aufgetischt worden seyn mit Walburgisöl, 
der dann freilich schlechte Begriffe von deutschem Oel 
mit nach Rom gebracht haben mag. 

Den Hasclberg im Ries darf ich nicht vergessen , am 
Einfluss der Sulz in die Werntz, der in dieser Ebene wie ein 
Riese steht, und im Ries auch für einen Riesen gehalten wird. 
So hält der Knabe vom Dorfe ein Landstädtchen für ein Paris 
und London, und der Wilde, der nur sein Canoe kennet, 
einen KaufTahrer für ein Linienschiff erster Grösse. Man be- 
merkt Spuren einer alten Burg der Leuthershcime . übersieht 
von seiner Höhe gegen 100 Ortschaften, und nach Pfingsten 
ist hier eine achttägige Messe und wahrer Sabbath. Viele ver- 
lieren sich in die dichten Haselsträuche — des Schattens 
wegen? Nein! 

ft 

Warum denn schleichen sie hinein? 
Es wird — der N ü s s e wegen seyn. 
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In dieser Gegend hausten einst die mächtigen Grafen von 
Truhendingen, die 1425 ausstarben; ihre Burgen waren Hohen- 
trüdingen, Wasscrtrüdingen und Spielbcrg. Auf dem Berge, 
wohin der Weg gebahnt ist, steht ein sogenanntes Herrn- 
haus, und nicht weit davon liegt ein grosser rother Stein, 
auf dem 1632 Gustav Adolph ruhte, die Inschrift ist verlöscht, 
und noch früher werden die Namen der französischen Generale 
verlöschen, die sich hier verewigen wollten. Bis jetzt hat man 
, von diesem Berge noch keinen andern Nutzen gezogen, als 
die Kafkstcinc und Haselnüsse, die dem Berge den Na- 
men gaben. Liebhaber können nirgendswo besser in die 
Nüsse gehen, die Kindern und auch Erwachsenen mit guten 
Zahnen oder Nusskn ackern soviel Freude machen, — P Hi- 
ll 9 nmat corilos; die Staude aber liefert ganz andere Früchte: 
Pul verkohlen. Wünschclruthcn. C o r p o r a I s t ö c k e und 
Schulmeister-Scepter. Ein grosser Patriol im Ries muss 
der gewesen seyn, der die Aussicht mit der vom Aetna ver- 
glichen, ja ihr vorgezogen halt, eine Hyperbel, starker, als 
alle Hyperbeln auf Wallis grosse Nase. 

Das Ries ist eine herrliche fruchtbare Ebene, achtzehn 
Stunden im Umfang, ganz von Hügeln umkränzt wie Böhmen, 
und durchströmt von der Werniz , zwischen Haarburg, Dettin- 
gen, Wembdingen, ßopfingen und Hoclialtingen. Der Name 
kommt nicht von Rhäticn, das sich nie so weit erstreckte, 
sondern von Ried, d. h. eine feuchte, mit Geröhrigt über- 
wachsene Flussgegend : sicher war einst das ganze Ries ein 
grosser See. Die Höhen zieren alte Burgen, und den frommen 
Sinn der Bewohner bezeugen die Klöster Deggingen, Kirch- 
heim. Mayhingcn , Christgarten, Neresheim , selbst Kaisers- 
heim, wenn man es noch zum Ries rechnen darf, so wie 
Neresheim, das schon- im kargen Hart fei de liegt, desto 
schöner aber ist das Hösselthal.. 

Das Ries mit seinen Saat-, Gersten-, Rüben- und Flachs- 
feldern und wohlhabenden Dörfern lernte ich schon in früher 
Jugend kennen, denn meine Mutter war aus dem Ries, sprach 
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vom Ha seih er g wie von einem Montblanc, und J ugeud - Ein- 
drücke erneuern sich wieder im Alter. Der Flachs wird sehr 
gesucht. Oh man den theuern rigi sehen und lieflandischen 
Leinsaamen da holet? Die Güte desselben hat seinen Grund 
im Alter: er wird 6 — 7 Jahre alt, ehe man ihn gehraucht 
oder verkauft. Lieflander sollen in Deutschland schon Lein- 
saamen aufgekauft und dann nach 6 — 7 Jahren mit Interesse 
verkauft haben. Könnten wir uns diesen Umweg nicht erspa- 
ren? Das Kies gewahrt ein reizendes Naturgemäße, die Be- 
wohner nennen es das schöne Ries, und schon Pliuius ken- 
net die Riesgänse, die um Nördlingen am zahlreichsten und 
fettesten zu seyn scheinen. — 

0 nimm, du Rica ! nimm meinen lauten Dank! 
Dir müssen sich die Gänse Pommer ns beugen, 
Nur du allein bist gross im Gänge-Zeugen, 
Yerkünil es laut , o mein Gesang ! 



Sechsundzwanzigster Brief. 



Nürnberg. 

P o s t - R o u t e 
ron 

N ü rnberg 

nach München, nach Augsburg, 

über Schwabach, über Schwabach, 

„ Eichstädt, „ Weisscnburg, 

„ Ingolstadt, „ Donauwörth. 

„ Pfaffenhofen. 18 Meilen. 
Ü5 Meilen. 
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nach Frankfurt, 
über Würzburg, 
„ Aschaffenburg. 
28 Meilen. 



Eil wagen gehen täglich nach Augsburg, Baireuth, Dres- 
den, Frankfurt und Stuttgart und mebreremal wöchentlich nach 
Prag, Eger, Donauwörth, Ludwigs-Eisenbahn von Nürn- 
berg nach Fürth, die erste (1835) mit Dampfkraft in Deutsch- 
land errichtete, worauf man den Weg in 10 — 15 Minuten z*- 
rucklegt. Die besten Gasthöfe Nürnbergs sind das rotheRoss, 
der Ba i rische- , Wiltclsbacher-, Berliner- und B am« 
berger-Hof, so wie der Strauss, der rothe Hahn, und im 
der Vorstadt Grossenhof: der wilde Mann und der Kron- 
prinz. 

Vom Ries nach der Hauptstadt Frankens führt der 
Weg über Weissenburg, Pleinfeld, Roth und Schwabach. Die 
ehemalige Reichsstadt Weissenbnrg, (mit den Gasthöfen 
zur goldenen Rose und zum bairi sehen Hofe), die 
ein Gebiet von vier Dörfern hatte, ist unbedeutend, wie ihr 
* Wildbad, wo man aber noch die Ueberbleibsel von Carla 
des Grossen angefangenem Canal zur Verbindung des Mains 
mit der Donau sehen kann. Die Feste Wilsburg überragt die 
Stadt. Die bedeutendste Besitzung de« Freistaates im alten 
Nordgau war ein Wald, der den freien Bürgern freie» 
Brand sicherte, und daher heisst er Paradies. In diesem 
Weissenburger Walde, der sich gegen Eichstadt hin ausdehnt, 
müssen sich unsere Germanen tapfer herumgeschlagen haben, 
man erblickt eine Menge Grabhügel oder tu muH in der Anll» 
quarensprarhe , die zum Theil eröffnet und ihre Ausbeuten nach 
Eichstädt gebracht worden sind. Wilsburg {mvns ftrarttmy 
sieht auf Weisscnburg herab, das früher ein Kloster, zur Zeil 
der Markgrafen aber die Ansbacher Bastille war, wo der 



421 



nach Stuttgart, 
über Anspach, 
„ Feuchtwang, 
„ Eliwangen, 
„ Gmünd. 
24 Meilen. 
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letzte Markgraf auch die Erlanger Musen in Ordnung brachte. 
Das römische Valium, vitlgo Teufelstnauer, lauft auch durch 
den Weissenburger Wald, und könnte den Reisenden leicht 
versuchen, die alte Reichsstadt, wenn er ihre Häuser ansieht, 
selbst ein Teufels nest zu nennen! 

Zu Wilsburg sass lange der Ansbacher Hofprediger Hän- 
del, der da behauptete, als der vorletzte Markgraf nicht mehr 
bei ihm beichtete, die Seele des Herrn sey ihm allein 
anvertraut (Fideicommiss), und schimpfte. Man versetzte 
ihn , endlich setzte man ihn ab , und er gieng nach Nürnberg 
und liess Pasquille drucken, der Markgraf aber ihn zu Buch 
aufheben und nach Wilsburg bringen, und eine Untersuchungs- 
Commission niedersetzen. Der Hochwürdige ahmte Jesuin 
nach vor Pilatus und antwortete nichts, perhorrescirte Herren, 
Räthe und Land, erregte sogar ein Complott unter den Invali- 
den der Veste, und die Juristen -Fakultäten zu Halle und Jena 
erkannten auf Enthauptung, mau strafte ihn aber bloss mit le- 
benslänglicher Haft. Nun sollen Protestanten noch etwas über 
Hildebrand sagen! 

Ellingen (1400 Seelen) lacht desto freundlicher dem Rei- 
senden entgegen, das jetzt Eigenthum des Fürsten Wrede 
ist, mit einem kleinen Gebiete, sonst aber dem Deutsch- 
orden gehörte. Diese Dotation des bairischen Feldmarschalls • 
beträgt 4 Quadratmeilen, 8000 Seelen und 50,000 fl. Das Sehl oss 
mit Garten ist zwar nicht so gross, als das zu Mergent- 
heim, der ehemaligen Residenz des Deutschmeisters, aber 
weit schöner und angenehmer, und der Felsenkeller war mir 
noch lieber. Zwei Stunden seitwärts liegt Absperg, gleich- 
falls Ordensbesitzung, wo eine berühmte Freiung war, die 
schon die alten Ritter von Absperg von Kaiser und Reich zu 
Lehen trugen. Gegen Erlegung von 1 fl. 15 kr. war hier und 
im Umkreis von 3 Stunden jeder Flüchtige sicher, der kein 
Majestits- Verbrecher oder Mörder war. Zwischen Ellingen und 
Pleinfeld ist noch das römische Valium am merklichsten: Ueber- 
bleihsel von 6' Höhe und Breite; unter Adrian und Marc-Aurel 
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zogen die Römer diese Linien von Regensburg über Günzen- 
hausen, Wasserthrüdingen, Feuchtwangen, Krailsheim bis nach 
Wimpfen am Neckar. Es ist doch sonderbar, wie sich die 
alte Well gegen die Ueb erteile herumstreifender Horden zu 
decken suchte; Aegypter, ßabylonicr, Griechen und Römer, 
wie die Chinesen bauten solche ungeheure Valla, und gerade 
dadurch lehrten sie die Barbaren das Gehcimniss ihrer Schwäche 
kennen, die lachend darüber hinweg stiegen. 

Bei Pleinfeld beginnt ein wahres Hopfenland, zu Roth, 
Schwabach, Lauf, Heersbruck, Altdorf, vorzüglich aber zu Spalt, 
dem Geburtsort des trefflichen Spalatinus. Der Name des 
Böhmen aber, der im hiesigen Stiflo lebte, und Hopfen- 
fechser aus seinem Yaterlandc kommen Hess, ist verschollen. 
Hopfeu sind ihre Reben, und die Hopfenärndte ein Volksfest, 
wie die Weinlese. Roth, das 3000 Seelen zählt und die Wiege 
des verdienten Philologen Aisner ist, und Schwabach sind 
auch noch höchst gewerbsame Fabrikortc. Schwabach, 2 
Meilen von Nürnberg, mit 8000 Seelen ist, neben seinen Wol- 
len- und Baumwollen -Manufacturen, vorzüglich berühmt durch 
Nadel Fabriken, die 1200 Blenschen beschäftigen, jährlich 
gegen 200 Millionen Nadeln liefern — 130,000 fl. — und neben- 
her noch eine Menge Maullromm cl n und Nürnberger 
Tand. In der Kirche sieht man einige schöne Wohlgemuth; 
das Zuchtbaus ist nicht leer, und berühmt sind die Schwa- 
bach er Lettern (worunter man aber keine belies lettre* ver- 
stehen muss), vormals aber noch berühmter das Schwa- 
bach er Bier, wofür man eben so viel Wein gab. Es gieng 
weit ins Ausland, und tief nach Ungarn , und daher führt auch 
die Stadt mit Recht im Wappen zwei Bierschupfen in 
Form eines Andreaskreuzes, so gut als Pappenheim die zwei 
rothen Reichsschwcrdtcr. Schwabach ist auch die Wiege eines 
gelehrten Wunderkindes — Baratris, der aber vor sei- 
nem 20sten Jahre im Grabe lag, ohne das Gelehrte aliti ta- 
tervwtdo consumor befolgt zu haben, und dieSchwabacher 
Artikel oder die krasse Dogmatik Luthers über dasAbend- 
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mahl, die hier 1529 abgefragt worden, tragen die Hauptschuld 
an der I richerlichen Trennung der Lutheraner und Refor"- 
rairten oder Zwinglianer. 

Kalkenstein, der auch eine Schwabacher Chronik 
geschrieben hat, gedenkt schmunzelnd des Schwabacher Biers, 
und führt gelegentlich mehrere Eigennamen berühmter Biere 
auf; so hiess das Jenenser Mord und Todschlag, das 
Tangermünder Betttre di, das Witlcnberger Ku kuk , das Haller 
Puff etc., alle diese Biere haben die warmen Getränke 
zu Schanden gemacht. Friedrich erlies« 1779 ein eigenes Re- 
script. in dem er, statt des CafTees, Biersuppen empfiehlt, 
bei welchen er selbst gross geworden sey. aber man kehrte 
sich nicht an seine Lehre, (er befolgte sie selbst nicht) bis die 
schlechten Weinjahre aufs Wort merken lehrten, selbst in den 
eigentlichen Weinlandern, wo sonst der Wirth den Gast spöt- 
tisch anblickte, der Bier verlangte, und der Kellner noch spöt- 
tischer. Ich erinnere mich eines solchen jungen Kalbes vom 
Lande, das mich mit den Worten anblöckte : ^Hier trinkt man 
kein Bier ! u der vernünftigere Wirth aber gab ihm, neben einer 
derben Ohrfeige, den Befehl, mir auf der Stelle Bier herbeizu- 
schaffen. Man trinkt jetzt mehr Bier als Wein , und so wird 
schon Goliath mit David umwechseln; jener trug sonst das 
Wasser herbei, und dieser das Malz, umgekehrt wird das Bier 
schon besser werden. Schwabach hat einen neu und sehr be- 
quem eingerichteten Gasthof — zum goldnen Engel — an 
der Strasse nach München. 

Nürnberg liegt vor mir in seiner ganzen alterthümlichen 
Schöne. Hamburg, Lfibek, Bremen, Augsburg . Ulm und selbst 
Frankfort haben alle noch etwas Alterthümliches , aber Nürn- 
berg am meisten. Seine vielen Thürme, wenn es auch gleich 
keine 365, wie man gewöhnlich angiebt, sind, die alte Bdrg 
auf der Höhe, die rothen Mauern mit den vier malerischen, 
ronden Riesenthühnen an den Thoren etc. füllen die Phantasie 
mit Bildern der Fehden- und Fatfstrechtszetten. Die Stadl 
zahlt auch viele unterirdische Gänge, au denen man vom 
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Rathhausc aus gclangeir k*nri* und die gongten sehr geheim 
gehalten wühlen; Magistratu« tränte der Bürgerschaft nie rech«, 
und wuaste, warum? Nürnberg imponirt mächtig von Aussen, 
aber webmuthlg ruft man im Innern : fmt itwn! fmmus Trott T 

Die Bauart der Häuser mit ihren Freskomalereien und 
Erkern, Chörlein genannt, dio alten gdthischen Kirchen mit 
ihrem Helldunkel, gemalten Fensterscheiben und Patrizier- Wap- 
pen, die alten Stadtgraben, die Einfachheit der Sitten etc. ver- 
seilen io jene älteren Zeilen, wo Nürnberg zwar keine 50,000 
Wehrmänner, wie der reisende Franzose will, (was wenig- 
stens eine Bevölkerung von 200,000 Seelen voraussetzte) aber 
doch 70—80,000 Einwohner Kühlte , von denen Acneas Sylvlus 
sagt«, dass sie besser wohnten und lebten, als die Könige 
Schottlands. Es müssen doch traurige Könige gewesen seyn! 
Nürnberg hat zwar längst aufgehört, der Mittelpunkt des deut- 
seben und italienischen Handels und ein blühender Freistaat zu 
seyn, gehört aber immer noch zu den interessantesten Städten 
des Vaterlandes, interessanter als viele Residenzen. 

Die Stadt liegt auf zwölf Hügeln, deren höchster die Burg 
trägt (die Burg der Norikcr — Nürnberg). Schon in 
einer Urkunde vom Jahr 1062 wird Nürnbergs gedacht, wo be- 
reits von Zoll-, Müns- und Markrecht die Rede ist, ob aber 
dio Burg oder die Stadt älter sey? bleibt ungewiss. Nürn- 
berg gehörte zu den Lieblingsstädten der Kaiser, daher hier 
viele Reichstage gehalten, und viele Freiheiten ertheilt wurden. 
Die Umgegend ist zwar sandig und wedig fruchtbar , aber ge- 
rade darum haben die Nürnberger, wie der alte Scb. Münsterus 
so richtig bemerkte: „ihre spitze Vernunft desto fleissiger auf 
subtile Werke und Künste geschlagen, und das Bauernvolk 
zwingt desto fleissiger die Natur des ungeschlachten Erdreichs 
mit Arbeit." Ganz richtig! in dem undankbaren Sandboden 
wird das herrlichste Gemüse und Tabak in Menge gezogen, an- 
mutfaige Gärten zieren ihn, neben den blühendstori Dörfern, 
und wer Tande nicht spil zi ge Vernunft in den Waaren, die 
Nürnberger Tand heissen? 
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Nürnberg ist die grösste Stadt Frankens, hatte als Reichs- 
stadt auch das grösste Gebiet, und zählte 6 Landstädte, Alt- 
dorf, Lauf, Herrsbruck, Velden, Potzenstein und Grafenberg, 
neben einer Veste (Lichtenau, die Wiege Gatterers, jetzt 
Zuchthaus) und einer Universität. Das Gebiet war 30 Quadrat- 
meilcn und die Stadt selbst hatte zur Zeit ihres Glanzes über 
90.000 Einwohner, während sie gegenwärtig, das Militär mit ein- 
geschlossen, nicht viel über 45,000 Einwohner, worunter 6,500 
Katholiken, zählen wird. Athen und Sparta hatten keine grössere 
Terroritorien , und Branderiburg erleichterte immer mehr den 
Armen, denen der Freistaat befahl, das Gebiet binnen 24 Stun- 
den zu räumen, den Gehorsam. Die Einkünfte der Stadt allein 
sollen einst 2 Millionen, Aas Game 6 Millionen fl. betragen 
haben. Nehmen wir auch nur die Hälfte an, wie war es 
möglich, 12 Millionen Schulden zu haben? Das Einkommen 
reichte zuletzt nicht mehr hin zur Zinszahlung, indessen war 
die Schuld, wie in Grossbritannien, national — Injuria 
ternporum , der veränderte Haudelsweg, Kriege, allzuslarkc 
Reichs- und Kreisanlagcn , Reichsprozesse mit sich selbst und 
den Nachbarn, der Adler mit dem Motto: Sunm ettiqt/e, selbst 
die Veränderung des Geschmacks , der z. B. Silber. Porsellain, 
Glas den Metallarbeiten vorzog, Alles musste zum Verfall 
Nürnbergs beitragen. Nürnberg sank, wie die Königin der Adria 
auch, dem Gesetze der Nothwendigkeil weichend, wie alle 
Dinge unter dem Monde. 

Wie die Nobili Venedigs, ausgeartete Söhne grosser Väter, 
zum Fall des berühmten Staates das Meiste beitrugen, so war 
auch hier das Patriziat der eigentliche Bandwurm, der 
Nürnberg verzehrte. Man zählte etwa 30 Geschlechter, die da 
herrschten: Behaim, Han>dörfer, Ebner, Grundherr, Haller, Im- 
hof, Kress, Geuder, Führer, Koler, Oe!hafen, Pöller, Prauer» 
Wölkern, Pfcinzing, LölTelholz , Stromer, Tucher, Volkamer, 
Welser, Waldstromer etc. Viele darunter machten ihrem Ge- 
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schlecht wirklich Ehre, und die Holzschuher waren beson- 
ders ausgezeichnet: 

. Den Schlamm and Roth der Welt mit Fassen za zertreten, 
Hat hoch and harte Schuh gewisslich man vonndthen! 

Nur ein einziger Aufruhr vom Jahr 1348 befleckt die 
Geschichte der Stadt, und es ist ein Beweis von Gutmüthigkeit 
der ehrsamen, fleissigen und genügsamen Bürger, selbst im 
wilden Mittelalter, dass sie diese Geschlechter nicht hinausjag- 
ten. Als sich zu Rom ein Abgrund öffnete, aus dem pestilcn- 
zialische Dünste hervorqualmtcn , fragte der Senat das Orakel: 
„Der Schlund wird sich schliessen, wenn der Staat sein Kost- 
barstes hineinwirft, 1 * war die Antwort, und der Patrizier 
Curtius stürzte hinab. Die Patrizier dachten wohl an so 
etwas, aber die Bürger? Die Zünfte halten den Sohn Lud- 
wigs des Baiern oder Günther von Sohwarzburg lieber als Kai- 
ser gesehen, als Carl IV., für den Magistrates war, diess war 
die Veranlassung des Aufruhrs. In der Ansicht halten die 
Bürger wohl Recht ? 

Hulflos schmachtete die Mehrzahl unter dem Druck der 
Patrizier, die Russigen oder Feucrarbciler waren noch allein 
die Freisinnigen zu Zciteu, alle übrigen begnügten sich, ihren 
Kindern zu sagen: „Wenn ihr an der Kirche vorübergeht, so 
betet ein Vaterunser, vor dem Rathhausc aber zwei;" andere 
machten sogar Umwege, um nicht vorüber zu gehen, denn es 
war ihnen wie vor dem Hochgericht. Insolvente Bürger 
wurden begraben in einem Sarge mit plattem Deckel, vulgo 
Nasendrücker, und sie, die in ihrem ganzen Leben und 
am ganzen Leibe gedrückt waren, suchten noch den letzten 
Heller hervor, aus Furcht vor einer platten Negernase 
im Sarge. 

Ungeslürt hielten die stolzen Patres Patriae, die Väter des 
Vaterlandes, (der schöne Name ist, leider! nur zu oft miss- 
braucht worden, aber gewiss nirgendswo greller, denn ein 
schlechter Pater Patriae ist doch immer noch leidentlichcr, als 
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Patres Patriae dem Dutzend nach), oder wie der Rath recht 
bezeichnend auch hiess, die Gcna nnten, ihre Igelmahle 
(so hi essen die Bnthsjjastereien, weil ein Igel von Mandeln in 
kalter Milch «ton Beschlags machte). Der Tgcl kann sich be- 
kanntlich als Kugel zusammenrollen, überall Stacheln, nir- 
gendswo kann man ihn recht packen , und so treibt er , nebst 
seinem übelriechenden Urin , die kühnsten Hunde zurück, denen 
nichts übrig bleibt, als ihn anzubellen. Diese Genannten glichen 
unter allen deutschen Patriziern am meisten den vcnctianischcn 
Nobili, welche Nürnberg so wenig vergessen kann, als die 
Losung. Im gemeinen Leben sprechen noch Verkäufer: „Wir 
haben gute Losung, u aber die Patrizier hatten die beste, und 
die Bürger die schlechteste: sie klagten zwar, aber was hal- 
fen Klagen in einem Staate, dessen Oberhaupt bei der Wahl 
versprechen musstc: „so leichtlich keine Klagen der Unter- 
thanen gegen ihre Obrigkeit anzunehmen?" Was half es, wenn 
nach langen Jahren der Bescheid erfolgte: „Man verhoffe, der 
Herr Fürst etc. werde schon von selbst auf einige Aenderung 
bedacht nehmen," was erst Max Joseph, der Konig Baierns 
that. Man musste die guten Nürnberger bedauern, wenn man 
sie aber sah, wie sie die Jungens ihrer Patrizier, die noch 
gar nichts waren, unter tiefen Bücklingen Ew. Gnaden 
nannten, und diese Knäblein Männern, deren Alter und Ver- 
dienste sie hätten ehren sollen, kaum mit einem gnädigen 
Kopfnicken dankten, und recht gerne noch einen gravi- 
tätischen Blick hinzugefügt hätten, wenn solcher schon in 
ihrer Macht gestanden wäre, so dachte man wieder: Verdie- 
nen nicht diese Bürger ihr Schicksal? Wer sich setbst 
zum Wurme macht, verdient mit Füssen getreten 
zu werden! 

Viel mussten sich einst die guten Reichsstädte nachsagen 
lassen, viel Böses, keine aber wohl mehr, als das liebe Nürn- 
berg, das man sogar Monopolis nannte. Die viel gelesene Sa- 
tyre: Fragment einer alten Reisebeschreibung des 
Magister Sinccrus an seinen Freund D. Stlcntius 1773. 8. 
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enthalt indessen viel Wahrheit* Ueber alle«, was da geschähe, 
lachte man, vom schönen Rathsbrunnen an, der nie auf- 
gestellt wurde, weil es am Wasser fehlte, und von Yeit 
Stoss englischem Gruss, den man in einem Sack in der 
Kirche aufhing, bis herab zum Stckeles-Schmeker, d. h. 
dem mit Silberdrath umwundenen Blumenstrauss, den die Raths- 
herren bei Hochzeiten erhielten, und der statt des Fächert 
diente. Die lächerlichen Tauf-, Hochzeit- und Leichen - Cere- 
monien nahmen dem armen Bürger vollends ab, was die Pa- 
trizier übrig Hessen , und Ehrengeistlichkeit half auch dazu, die 
viel zu zahlreich war, so dass in den letzten gottlosen Zeiten 
oft weniger Zuhörer in der Kirche waren, als Falten im geist- 
lichen Halskragen. Die Nürnberger erschwerten sich das Leben 
auf alle Art; zu einem Gastmahl musste man sich dreimal 
biUen lassen, und so wohlfeil auch zu leben war, so 
war doch nirgendswo theurer zu sterben, als in 
Nürnberg. 

Die alten Nürnberger müssen grössere Zecher gewesen 
seyn, als die spatern, denn im Jahr 1540 bestellte Magistra- 
tus ein eigenes Kärnlcin, womit man Betrunkene, die auf 
der Gasse liegen blieben, nach Hause führte; jetzt kämen sie 
freilich nach der Polizeiwache. Die Farben der Stadt wa- 
ren weiss und roth, daher die Stadtdiener auch halb weiss, 
halb roth gekleidet waren , und Fleklisbuben hicssen. Rührt 
vielleicht daher die auffallende Vorliebe der Stadt für die rothe 
Farbe? Das Stadtwappen war eine Harpye oder ein Adler 
mit Jungfrauenkopfe. Waren die Nürnberger nicht so überaus 
gutmütbig von jeher gewesen , so hielte ich diese Harpye für 
eine boshafte Anspielung auf ihre Patrizier. 

Viel lachte man auch über die Uhr, nach der sie reichs- 
bürgcrlich fortzählten bis zum Garaus, und gar viele Lacher 
wussten nicht, dass es eine alte Sitte Italiens ist, mit dem 
Nürnberg so viel Verkehr hatte. Dir fUth hätte die Sitte 
längst abgestellt, aber die Bürger selbst wollten nicht, und 
hielten ihre Freiheiten gefährdet, wie die Basier, wenn ihre 
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Uhr nicht 1 schlagt, während überall um sie her die Glocken 
12 schlafen! Hörner vom Kirchthurmc verkündeten den Gar- 
aus oder die Sperre, die Stunde vor dem Thorschluss hiess 
Eins von Nacht, folglich diejenigen, welche sich noch ein 
wenig vor den Thoren belustigten, scherzweise Einsvon- 
nachtbürger. Jetzt kann man immer einpassiren, was die 
Zahl der Nachlbürgcr wohl nicht vermindert haben wird. 
Die Nürnberger beguckten die Welt in einer Nuss, ihr 
Gesangbuch hiess der singende Mund, und fremde Spra- 
chen wollten sie durch den Nürnberger Trichter beibrin- 
gen bis auf unsere Zeiten. Die Züchllingc, die Glas 
schleifen mussten, wurden frei, wenn sie Selbstmörder 
begruben: G I as schl ei ferei ist selbst ein subtiler Selbst- 
mord, und unbegreiflich, wie man sie bei Wasser undßrod 
anhalten konnte, nicht bloss jährlich 3mal zum Abendmahle zu 
gehen, sondern auch 3mal zur Ader zu lassen, und 3 m al 
zu I a x i r e n ! 

Magistratus scheint doch manchmal über sich selbst zum 
Nachdenken gekommen zu seyn , denn als die Koch'schc Schau- 
spielergescllschnft 1738 die Piaideurs von Haciue aufführte, 
nahm er solches für ein Pasquill, Koch beruhigte aber den hoch- 
weisen Rath dadurch vollkommen, dass er versicherte, das Stück 
sey aus dem Franzosischen, und gienge folglich lediglich 
die Franzosen an. Es ist keine Schnurre, dass der Rath auf den 
Einfall kam, die J un gfra u s c h a ft e n untersuchen zu lassen, 
worüber ein sehr salyrischer Kupferstich vorhanden ist, nnd 
wäre ihm die J n f i b u la t i o ns - M et h o d c bekannt gewesen, 
so hätten Infibulations-Ringe einen neuen Industriezweig 
der fleissigen Nürnberger abgeben mögen. — Die Sache ist voll- 
kommen richtig, folglich auch der Slammburhwitz bestens 
begründet : 

Als einst der Rath von Nürnberg fein 
Die Jungfern wollte wenden. 
Da wollten alle Schneider sern, 
Besonders die Studenten. 
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An solche und ähnliche Dinge hielt man sich, nnd vergass 
darüber den herrlichen Kunstfleiss, der stets zu Nürn- 
berg herrschte. „Nürnberger Tand geht durch alle Land." Nürn- 
berger erfanden die Taschenuhren (Nürbcrger Eier), die 
Windbüchse, das Flintenscblo ss, stall der Lunte, das 
Drathziehcn, den Messing, die Holzschnitte und eine 
Menge mathematischer und musikalisch er Instrumente. 
Schon 1470 wurde hier gedruckt, und 1674 erschien hier 
die Zeitung: Der deutsche K riegs- Co u r i e r und 1751 die 
moralische Wochenschrift : der Red Ii che. Nürnberg muss auch 
wegen seiner Perrücken einen berühmten Namen gehabt 
hnben, denn Herzog Johann von Sachsen verlangte 1518, „ein 
hubsch gemacht Haar auf das Beste zu Nürnberg zu bestellen, 
krauss und geel, und so, dass man es nicht merke." — Um 
Nürnberg wird ungemein viel Rothstein gegraben, der zu 
den Rothstiften dient, iu der Stadt selbst aber kann man 
Stifte von allen Farben haben, die den Paste llmaiern will- 
kommen sind. Bestimmt könnten wir alle englischen In- 
strumente entbehren, wenn wir Nürnberger Künstler eben so 
gut zahlten, als Britten bezahlt werden. Der Nürnberger 
Witz geht eigentlich auf ihren E r fi n d u n gsgei s t, der frei- 
lich in spaterer Zeit zu Spiel waaren herabsank, zu Duca- 
ten- Männchen mit einem Ducaten, und zu den rothen Pferd- 
chen mit einem Pfeifchen — im Slei ssc! Die Technik hat 
die Cultur weiter gebracht, als die Wissenschaft, und 
beide haben der Menschheit mehr genützt, als alle Regenten 
sammt ihren Handlangern. Ich gäbe 100 Bünde zur sogenann- 
ten Kunstgeschichte für eine gute Geschichte der prakti- 
schen Künste des Lebens. 

Nürnberg war, neben Augsburg, die Wiege deutscher 
Kunst, was man schon von Aussen an den bemalten Häusern 
sehen konnte. Nürnberg ist die Vaterstadt Dürers , Pirkheimers, 
Behaims und Hans Sachsens etc. und auch Sandrart lebte hier, 
der so viel für Kunst leistete. Dürer war nicht nur der 
grösste deutsche Maler (1471 — 1528), sondern auch ein guter 
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Mathematiker, der -die erste deutsche Schrift übor den Festungs- 

bau lieferte; er zeichnete mit freier Hand und JCreide einon 
Kreis, der den Cirkel aushielt. Dürer starb an einem Uebel, 
das ihm sein ganzes Leben verbitterte, und vielen Tausenden 
verbittert, wenn sie auch nicht daran sterben — an einem bösen 
Weibe! Seine Wohnung, die jetzt einer Strasse den Namen 
.gibt, gegenüber dem stattlichen Hause mit einem Ritter, wo 
Sandrart wohnte, hatte ein in's Freie gehendes Giebelfenster, 
und bieher flüchtete sich der arme Mann; wenn die Hausehre 
zu sehr brummte, sah er aus dem Dachfensterlein in Gottes 
ruhige Natur, und sammelte sich neue Gcdnld. Der Drache 
Agnes aber plagte ihn so lange, bis sie ihn zum Thore hinaus- 
trugen , vielleicht ist dieser Hausdrache Schuld, dass der Mei- 
ster nichts lieber malte, als — Kreuzigungen! Durer ist 
.00 berühmt, dass selbst eine Kammerjungfer (die freilich viel 
lesen) sich auf die herrlichen Dürrers in Nürnberg freute, 
verstand aber, wie sichs an Ort und Stelle zeigte — dürre 
Lebkuchen darunter: sie wusste auch viel von dem Meister 
der schönen Christusbilder zu plaudern, von dem Meister 
J. Pf. R. I. Dürer hat jetzt ein Standbild auf dem Dürers - 
Platz von Rauchs Meisterhand. 

Dem allen Hans Sachse. Schuhmacher und Poet dazu 
hat in unsern Zeiten Flaschner G rubel in Nürnberger Mundart 
nicht unglücklich nachgeeifert, ja Grübcl hat ihn übertroffen. 
Mich wundert nicht, wenn die neue Ausgabe der Werke Hans 
Sachsens von Büsching in unserer Zeit kein Glück machte ; 
der JOOjihrige Schuster erinnert mich selbst an einen Schuster- 
dichter in Franken , der dem letzten heitern Churfürsten von 
Cöln, Max, ein Gedicht überreichte, und von ihm einen Da- 
caten erhielt mit den Worten: 

Es frent mich sehr sein Mtisengeisl, 
Doch bleib er bei dem Schusterleist ! 

Gräbel aber verdient gelesen zu "werden, und er ist klassisch 
fikt das Studium Nürnberger Mundart und Sitte«: 
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Ifel Machbar arn KeiMler — m i deucht, tt greint' 
»au, #0« I, h«Uk f wot tretest denn ihr? 
Ach ! tagt «r — fta — ih thu ner tu, 
Hei £ra is g'storb'n kennt! 

Äit Weniger Glück hat Marx Äans Sachsen nachgeeifert. Die 
iTüfnberger haben sogar eine Art Grcconrt in Itfütsch -Gedicli- 
fen, die schwerlich auswärts bekannt sind; die Hören, dte 
Erfindung der Würste und die Brennessel -Cur ge- 
hören zu diesem Genre. Der Hirt, der diese Cur bei dem 
Farrcn mit Erfolg anwandte, bekam von seinem alten Pfarrer 
einen Vierziger, unter der Bedingung: 

Sog er döi Kunst nit meiner Frau, 
I bitt recht sctaöi drmim - 
DÖi hauet mi mit Nesseln* 
Zon Go Userbarme rVntitt ! 

Nürnberg hatte das erste deutsche Theater, der 
Zeit nach (1667) und gab auch die erste deutsche Oper: 
Arminius, und sollte jetzt billig weiter fortgeschritten seyn. 
Das Gebftude war eine Scheuer, und auch jetzt in verbesserter 
Gestalt (1827 neuerbaut) ist es nicht viel besser, wenn gleich 
anssen Tempi um geschrieben steht. Nürnberg ist zu arm für 
ein schönes Theater und für eine ausgezeichnete Theaterge- 
sellschaft , denn sie wissen wohl , was zu einem guten Theater 
gehört, und kennen, bei ihrer frühem Verbindung mit Italien, 
gewiss auch das schönste Theatergebäude der Welt, S. Carlo 
zu Neapel. Dein Theater gegenüber steht das vormalige frän- 
kische Ze u gha us, jetzt ein G et rci de -Magaz i n und 
neben demselben in der Tiefe des alten Stadtgrabens die R ei t- 
b alt n. Desto schOner, und von der alten wichtigen Reichsstadt 
Pracht- und Kunstsinn zeugend, sind das Rathhaus, das der 
Sc ba Id nskirc he gegenüber liegt und im mittelalterlich- 
italienischen Style erbaut ist, und die Ki rchen zu St. 
Sebald mit 2 Thürmen aus dem XV. Jahrhundert und der 

Weber's Reisehandbuch 1. 28 
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Peters - Kapelle aus dem X. Jahrhundert und einem bronzenen 
Christus am Kreuze, der gestiftet und 18 Ctr. schwer ist, und St. 
Lorenz aus dem XIII. Jahrh. mit herrlichen Glasmalereien 
und allgemein bewundertem Holzschnitzwerke, die alte Rath s- 
bibliothek ist aber soso, und zahlt ungefähr 35.000 Bände, 
ziemlich viele Handschriften, darunter Hans Sachsc's Gedichte 
im Manuscript und eine Bibel - Sammlung von 700 Exemplaren, 
so wie eine Meistersanger- Tafel. Wahrscheinlich interessirt 
Viele weit mehr, als die alten Bücher, des naiven Luthers Ge- 
schenk an Dr. Jonas, das in einem gläsernen Becher besteht, 
mit der Inschrift: 

Dem alten Dr. Jonas 
Bringt Dr. Luther dieses Glas, 
Das lehrt sie alle beide fein, 
Dass sie zerbrechliche Gl&aer seyn I 

Das unvollendete, aber dennoeb schöne Rath haus von 
3 Geschossen und 275' Länge gefällt, und seine unterirdischen 
dumpfen Gemolbe, die zu Gefängnissen dienten, erfüllen mit 
Grauen. Die besten Dürer, die sonst Reisende dahinzogen, 
sind fort oder nach der Gemälde - Gallerie gebracht, dafür zie- 
ren den schönen Saal — von 80' Länge und 30' Breite und 
einer Höhe von 2 Stockwerken — die Bildnisse verdienter 
Nürnberger, die Stiftungen gemacht haben, und etwas, was 
selbst Senatwt Populus Que Romanus nicht halte, verdient 
unsere Aufmerksamkeit — das Turnier in Stukatur, in der 
oberen Gallerie. Die Figuren sind in Lebcnsgrösse, und ein 
Gemälde giebt lange nicht diese Anschaulichkeit, daher es in 
den trefflichen Kupfcralmanachen, die bei Riegel und 
Wiesner erschienen, und jedem Freunde Nürnbergs so will- 
kommen waren, abgezeichnet oder verewigt seyn sollte, neben 
einem der malerischen vier Thürme. Das herrliche Kunstwerk 
von blossem Gyps ist der Witterung ausgesetzt, könnte unver- 
sehens verschwinden, und vertiefte Kunstliebhaber des 19 Jahr- 
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hundert* leicht in einem Turniere erschlagen werden, das im 
Jahr 1434 gehalten worden ist. 

Das grosse Gemälde Sandrarts, ein Friedensmahl, mit 50 
Personen, alle nach dem Leben gemalt, ist nach der Gallerie 
gebracht worden, im Hofe aber der Delphin mit einem 
Kinde auf einem Brunnen sehenswerth, wie die hölzernen 
Figuren über der Rathsstubenthürc : zur Rechten des Richters 
steht ein Reicher mit dem Teufel, und zur Linken ein Armer, 
begleitet von einem Engel. Es ist in der That Schade, dass 
unsere Zeit weder Teufel noch Engel mehr glaubt, ohne mo- 
ralischer geworden zu seyn ! In diesem Rathszimmer, das 
ziemlich finster ist, steht auch Dunum publicum supremalex 
und wer will den Patriziern nachsagen , dass sie diesem tiesetz 
nicht nachlebten, treulich und ohne Gcfiihrde? Das Rathhaus 
blieb unvollendet, (was Schade ist, so wie dessen ungünstige 
Lage) nicht aus Mangel an Geld, sondern aus Mangel an Stei- 
nen; wegen eines mit Brandenburg ausgebrochenen Zwistes, 
konnte mnn sie nicht mehr in der Nahe haben, und daher 
steht da, wo die Facade abbricht, in einer Nische ein Hund, 
wober die Redensart kommen soll: „Hier liegt der Hund 
begraben!" 

Herrlich sind die beiden altdeutschen Kirchen zu S. Lo- 
renz und S. Sebald, und nie bin ich vor dem Portale der 
erstem voübergegangen, ohne stehen zu bleiben. Fast nirgendwo 
sind die Thurm e unserer gothischen Kirchen vollendet, hier 
sind sie es, was mir immer ein llauptbeweis des hohen Wohl- 
standes des alten Nürnbergs gewesen ist. Mit tiefer religiöser 
Ehrfurcht betrill man ihr heiliges Dunkel, die hohen gen Him- 
mel strebenden Säulen, die bunt gemalten Fenster, die nur 
ein schwaches Licht durchlassen, das alterthümliche Grau, die 
vielen Wappen an Wand und Decke, verstärken die Wirkung, 
am Altar brennt das ewige Licht von einem Tucher gestiftet; 
«olche altdeutsche Kirchen predigen ohne Prediger. Indessen 
wäre es vielleicht besser, das ewige Licht in Lichter für die 
armen Arbeiter zu verwandeln, und die kostbaren Mess- 

28* 
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ge wänder, in denen die Diener den Worte« noch jetzt an 
gewissen Festen ganz unprotesttntrsch «ich aufblähen sollen — 
nach Fürth zu schicken! 

Da* sogenannte Sakramenthä«»chen mit der Leidens- 
geschichte, da» Meister Kraft mit seinen beiden Gesotten auf 
den Schultern »rügt, ist ron hoher Kons*. Man glaubt, was 
Saadrart sagt: „Ad «in Kraft hatte eine besondere Wissenschaft, 
harte Steine au erweichen, in Formen au giessen und dann 
wieder an härten." — Zu S. Lorenz hangt auch vom Gewölbe 
herab der Englische Gross von Veit Stoss mit Figuren von 
7* -Höhe — aber im Sacke! Meister Kraft's Basreliefs auf 
d*n Stationen nach St. Johann i Kirchhofe sind von gleicher 
Kraft. Biese Stationen lies* dfcr Nürnberger Kctzel fertigen, 
genau nach dem Original zu Jerusalem, wovon er selbst das 
Maas genommen hatte, nnd da er es verlor, so reiste er zum 
zweitenmal nach Palästina, 148$. Oft stand ich vor dem zwei- 
ten, wohl erhaltenen Basrelief , wo die Kriegsknechte hoho- 
Üchelnd auf den Heiland losschlagen, wie in Stein verwan- 
delte Teufel, und gedachte ähnlicher Scenen deutscher Kriegs 
knechte aus meiner Jugendzeit auf deutschen — ParadepTätzeit ! 

Herrlich ist das Grab St. Sebalds mit vielen Figuren 
von Messing, von Vischer nach Durers Zeichnungen, und so 
auch das hölzerne Krenz von Veit Stoss, und der Tauf- 
st ein, den Kaiser Wemtel soll besttdelt haben. Diese unziem- 
liche Ausleerung setzte ihn in den Augen des Volks schon ab 
ovo in die Reihe derer, „die da thiiten, was dem Herrn übel 
gefiel." In Adam Kraft's Abendmahl sind die Apostel lanter 
damalige Rathsherren, mit Gesichtern voll Ausdruck, ' vorzüg- 
lich das runde Vollmond spesicht , das mit so viel Heisshunger 
das üsterlamm zerlegt, wie den seltensten Braten. Und aberall 
die herrlichsten gemalten Glasscheiben. Neben diese beiden 
gothischen Kirchen darf sich auch die neuere St. Aegidien- 
kirche stellen, mit dem schönen Altarblatt van Dyks, und 
noch mehr die neueste deuts ehe Ha n ski rche, wenn sie 
vollendet wir« — ein Werk des Caiionikus von Lippert, 
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ganz im italienischen Geschmack mit der stolzen Kuppel und 
dem vergoldeten Ordeos-Kreus. Vor dem St. Agidü-Gyinnasium 
steht auch die wohlgeralhene Bildsäule MtJanchlhon* , gestülat 
auf die Folianten des Plate, Aristoteles, Cicero and der Bibel. 

Der sc hone Brun nen, der nie aufgerichtet und bekannt- 
lich unter die Abderitenstreiche des Raths gezahlt wurde, 180 
Centner schwer, mit Neptun und seinem ganzen Hole, 28' hoch, 
und eben so breit, ein Werk Schweigers, wurde für 66,000 Ii. 
nach St. Petersburg verkauft. Aber es giebt noch einen ich«, 
nen Brunnen auf dem schönen Murkte — dessen Grösse durch 
die Reihe der stehenden Buden verkleinert wird — die stolze, 
jetzt ausgebesserte steinerne Pyramide mit einer Menge Figuren 
von alten Propheten und Helden, Heiden und Christen, nebst 
den sieben Churfürsten. Nicht minder schön ist der Brnnnen 
vor der St. Lorenz-Kirche , Jungfern-Brunnen genannt, ob- 
gleich, gegen die Regel, alle Jungfern daran aus ihren Brüsten 

— Nasses von sich geben. Die oberste Figur ist die Ge- 
rechtigkeit, deren Wage aber stark beschädigt ist, und 
hinter ihr steht ein Kranich, das Symbol der Wachsam- 
keit — aber die Patrizier waren einmal keine Kraniche! 

Der Markt ist schon allein interessant durch das herr- 
liche Gemüse, und die sogenannten grünen Weiber, 
die es verkaufen, die wahren Poissarden der Nürnberger Welt. 
Die Erlangcr Studenten versäumten ehemals nie, ihren Weg 
über den Markt zu nehmen, einige Körbe umzustossen , und 
die Kraft spräche dieser Weiber hinter sich herschallen zu 
lassen. Es ist eine Lust, den Blumenkohl , die Spargel und 
das Wurzelwerk zu sehen, die Petersilien wurzeln sind hier so 
gross, wie gelbe Rüben, und so süss, dass sie eine National- 
speise der Nürnberger sind; Pctersilienwurzel und Rindfleisch 

— hier Peiterles Hasch genannt, habe ich nie verschmähet. 
Am lustigsten ist der Markt am St. Thotunstag vor Weihnach- 
ten, denn da ist derKindla's- Mark t.» Wen versetzte ersucht 
in die frohen Kinderjahre und in die geheiiunissvoJlen Weih 
Pachtszeiten — wer hörte nicht das Lied am Vorabend , den 
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raan kaum erwarten konnte: „Vom Himmel hoch da komm 
ich her?" und eille dann der Bescheerung zu im reich illu- 
minirten Zimmer. Noch heute hat diese Zeit für mich eigene 
Reitze , ob mich gleich einst mein strenger Vater weidlich 
durchgerbte, weil ich dem Christkindlcin aus eigener Bewegung 
noch 6 Landkarten = 1 fl. i2kr. aufgeladen hatte!!! 

Die Heiligen Sebald und Laurentius waren und sind die 
Schutzpatronen Nürnbergs. Sebald soll als Bekchrer der 
hiesigen Heiden mit Bonifacius nach Deutschland gekommen 
seyn und Bruder Ewald geheissen haben; nach andern aber 
war er ein deutscher Einsiedler, Säwald, und ein Nürnber- 
ger Knoblochsbauer. Nach der Sage machte er einem 
Biiuern, der seine verirrten Ochsen in der Nacht nicht linden 
konnte, und ihn anrief, die 10 Finger leuchten, wie 10 
Laternen, und da man ihm kein Feuer anmachen wollte, holte 
er sich vom Dache — Schindeln? — nein! die ersten besten 
Eiszapfen, und machte damit das schönste Feuer, folglich 
war er ein Heiliger comme il fantl Noch nach seinem Hintritt 
schlug er einem naseweisen Münch , der ihn am Bart zupfte, 
ein Auge aus, und drt*i aus seiner Kapelle gestohlene Opfer- 
kuchen verwandelte er in Stein , wie denn auch einer dieser 
Steinkuchen in der Kirche aufgehängt ist, und schwerlich wird 
gestohlen werden. 

Weit höflicher war St. Laurenti u s, und daher auch weit 
geeigneter zum Patron der so höflichen Nurn erger. Er er- 
innerte die Henker, die ihn auf dem eisernen Roste braten 
Hessen, dass es nun Zeit sey, ihn auf die andere Seite zu 
wenden, denn auf der einen sey er nun gar! Sollte es daher 
rfihren, dass die Norddeutschen von einem tiefen Bückling sa- 
gen: „eenen krummen Lorenz maaken." 

Das herrliche Zeughaus ist — nicht von den Franzosen 
— sondern von den Oesterreichern 1796 fast ganz ausgeleert 
worden. Die Idee war nicht übel, am Eingänge Carl XII. 
sitzen zu lassen, den ich noch vor mir sehe, ganz in seinem 
Coatüme, obgleich das friedlichste aller Zeughäuser eben nicht 
■ 
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zu seinem Charakter passte. Dns Zeughaus war reich — eine 
Menge Kanonen, Flinten und Säbel — die Stadt hatte Bastionen 
und Thürme mit Kanonen und doppelte Mauern — und doch 
wagte man es nicht, im siebenjährigen Kriege schon, sich ge- 
gen ein Streifkorps zu vertheidigen ! Ob die Kugel von 375 
Pfund noch da ist , die König August III. mit einer Hand in 
die Höhe hob, weiss ich nicht, aber unsere Bei chsklcino- 
dien sind seit 1796 zu Wien, und Liebhaber der Kron- 
schatze können bei dem Polygraphen, Polyglotten und Mi- 
krologen von Murr, der solche mit pomphafter Ausführlichkeit 
und mit der ganzen Devotion alter Gelehrten beschrieben hat, 
das Nähere finden : über das Schwert Carls des Grossen, seine 
Dalmatica, Alba, Stola, Pluvial, Handschuhe, Strumpfe, Schuhe, 
Gürtel, alle mit Perlen und Edelsteinen reich besetzt; über das 
grosse goldene Kreuz, die Reichskrone, den Reichsscepter und 
den Reichsapfel, der aber nicht massiv, sondern mit Pech aus- 
gefüllt war (maltttn onien!), ferner über die sogenannten 
Reichsheiligthümer und Reliquien, unter denen der 
Speer mit dem heiligen Nagel obenan stand ; der Wein, 
darinnen unsers Herrgotts Speer gesteckt, wie die 
Chronik sagt, war gut gegen Seitenstechen. Alle diese 
Siebensachen der alten Pracht des heiligen römischen Reichs 
sind jetzt zu Wien, und das V. R. W. Vanitas et omnia 
Vamitas ! 



Siebenundzwanzigster Brief. 



Die Fortsetzung. 

Interessant ist die Veste oder die alte Burg schon 
wegen ihres Alterthums, die Wohnung manches Kaisers, so wie 
der- alten Burggrafen. Die Veste ist ganz auf Felsen gebauet, 
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uralt sind ihre Mauern und Tbürme, dar rund« Thurm, 0>r 
iueg im Land, und der fünfeckige Thurm, der vom Jahr 
1367 seyn soll, aber die alten Linden sind abgestanden. Wahre 
Patrioten leiten diesen Thurm aus den Zeiten JVeros ab, uud 
selbst den Namen Nürnberg. Joseph stieg auch herauf, sah 
die kleinen schlechten Zimmer mit eben so schlechten Mobil icn 
und Bildern, Hess den gelbwolleuen Vorhang eines Kaiserbet- 
tes durch die Hand laufen, und sagte; „Wir haben mehr als 
die Alien, aber sie waren genügsamer und so doch reicher!" 
Die Hauptsache ist die schöne Aussicht, daher auch jeden 
Sonntag im sogenannten Zwinger zahlreiche Gesellschaft und 
Musik der Garnison angetroffen wird. In dieser flachen Sand- 
gegend erwartet man diese Aussicht nicht: der entfernteste 
Punkt ist die zerstörte Vestc Rothenberg, sonst das bairische 
Spandau. Mein Fuhrer inachte mich auf Alles aufmerksam, und 
wiederholte mehrmals: „Es ist etwas Ueberausses." 

Unter die Merkwürdigkeiten gehören denn auch die Spuren 
des Uufschla ges im Graben, die der berüchtigte Eppelin von 
Galling machte, als er über den Stadtgraben wegsetzte! Dieser 
Placker drangsalirte das gute Nürnberg so sehr, als Götz von 
Berlichingcn , am meisten jedoch die Burggrafen, nachdem 
sie Markgrafen von Brandenburg geworden waren. Der 
erste dieser erblichen Burggrafen war ein Conrad von Ho- 
henzollern (1164), früher scheinen Hohenlohe die Würde be- 
gleitet zu haben, worüber man, wie über die Burggrafen, 
Oetter nachsehen mag, gewiss der umständlichste aller 
deutschen Historiker. Wem das Glück will, dem kalbet ein • 
Ochs — er kalbte nicht den Hohcnlohcrn, sondern deu Hohen- 
zollern. Was dieses Haus in seinem Burggrafen -Amt Alles 
zu finden wusstc, ist sattsam bekannt. Die Nürnberger unter- 
dessen zwar nie, bei jedem neuen Eingriffe zu husten und 
zuprotestiren, es kam aber dabei weiter nichts heraus, 
als das Sprüchwort: „Mit Nichten, sagen die Herren von Nürn- 
berg.** Wober aber ein zweites Sprücbwort: „Die Nürnberger 
hangen keinen, sie hatten ihn denn vor," gekommen ist, weiss 
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ich nicht. Es muns alter scyn, als die erbauliche frtf« des 
Aufhängeos m r//S#v, denn die fYurnberger hatten nie Mau- 
gel an guten Male«, und auch an ächten — GaJgenmalern. 
Offenbare Verlmiradung ist es, dem Rath naehtusagea , das» er 

einst einem Dieb zu Eroparung der Hinricbtungskosten 6 f. 
geschenkt habe, um «ich — auswart« hängen KW lasse«, 
da wir gesehen haben, das« Sparsamkeit eben nicht Sache 
des Magistrats war, und ein Jfachd ruck s- Verbot vom Jabr 
1623 vorbanden ist, das den Dieb in eine Strafe von 1 0. für 
jeden Bogen, zur Confiscaüon und vollen Entschädigung des 
rechtmässigen Verlegers verurtheilt; das verlachte Nürnberg 
hatte richtigere Ansichten von manchen Dingen , als grosse 
Staaten! 

Auf der Burg ist nun eine Bildergallerie theils aus 
Gemilden bestehend, die man vom Rathhause und den Kirchen 
hieher brachte, theils au« solchen, die von München kamen, 
gegen bessere, die nach der Hauptstadt wanderten. Dürer'« 
Adam und Eva ist das erste Stück, nach dem gefragt wird. 
Ich weiss nicht, ob es dasselbe Stück ist, worauf wir die Hy- 
perbel haben : 

Angelus hos ««mens miratur, dixit, ab bort« 
non ita formosos bos ego dqjuleram — 

aber ich kann nicht die Meinung des Engels theilen. Dieser 
Urvater und diese Urmutter Dürer'* sind so hdlrern, wie andere 
altdeutsche Adams und Evas, die ein Lieblingsgegenstand der 
Kunst waren, so hölzern, dass P. Piudar's Epigramm, welches 
er auf West's Adam und Eva schleuderte, auf alle passt: 

Adam und Eva, their fate how odd 
and cruol lool j do protest: 
kick'd out of Paradiso by God 
and mardar'd afierwards bj West! 

Einige Altarflügel von Dürer und Wohlgemuth schienen mir 
noch interessanter, und einige Sandrarts. Der Kopf des Apostels 
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Johannes von Meister Dürer bat eine auffallende Ähnlichkeit 
mit unserem Schiller. Guercinos Catharina, Solimene's 
Alezander vor der Familie des Darius, und Scipio's Enthalt- 
samkeit, eine heilige Magdalena von Schalken, Cranach's 
Venu«, Köpfe von Kupetzky, Snyder's Thierstückc und 
einige treuliche Landschaften von Schönberger verdienen 
Auszeichnung, wenn auch das Ganze Ausschuss ist, wie zu 
Augsburg. Wenn ich das — Ars longa, vita brevis — bedenke, ge- 
fällt mir Manches. Yiele Jünger der Kunst, an der Kunst in 
ihnen verzweifelnd vor grossen Mustern, haben schon so gut 
als jener Gascogner, der Tambour wurde und sagte: „er habe 
die Malerei gegen die Musik vertauscht , u Pinsel und Meisel 
weggeworfen; nur der ist Künstler, der da kann! Aber 
wie viele bedeutende Stelleu im Staate würen leer, wenn 
man da auch so dächte, und nicht die Besoldung im Auge 
behielte! Mein alter Cicerone in der Gallerie hatte auch noch 
einen kleinen Privatvorrath von Bildern , und machte mich auf 
ihr schönes I nc rustat (Incarnal) aufmerksam, vorzüglich aber 
auf einige „Bataillen Gefechte ! u 

Die Pegnitz theilt die Stadt in die St. Sebalder- und St. 
Lorcnzer-Seite, und unter den 7 Brücken sind die sogenannte 
ABC-Brücke (von den 24, mit Buchstaben bezeichneten, 
hier gestandenen Buden) und die F leise he r b rücke die 
schönsten. Diese hat, gleich dem Rialto Venedigs, nur einen 
Bogen, und der gut geralhene steinerne Ochs in Lebens, 
grosse, mit der Inschrift: „hic Oos mtnqunm fuit vitidus/' 
hat den Nürnberger Witz in s Geschrei gebracht. Dieser Ochs 
ist ein Wahrzeichen der Stadt, wie der Bing am schönen 
Brunnen, der unter den vielen Ringen sich allein herumdrehen 
iösst. Ein noch mystischeres und beliebteres Wahrzeichen war 
das Frcscogemalde einer Riesin, die einen kleinen Schuster an 
einen Ort steckt, wohin Manche zur Zeit der Douaniers am 
Rhein — CafTee und Zucker steckten! Zur Zeit des so belieb- 
ten Deutsch fr anzosen existirte diese öffentliche Obscönität 
noch vollkommen, denn er sagt: 
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Kock en Warsig is an ander Aas kemahl, 
Wie en Kien Sc b oster sik bei Riesenfraa rerfall. 
Als er nahm Äaass so Sehn, er bOck sich an ihr Leib, 
Da Ihn sein ganze Kop and Arm drinn stechen bleib! 

Nürnberg konnte man in einer Stunde umgehen, und zwar 
•eil den neuen Anlagen im Schatten, wenn der Weg nicht 
am Wührder Thor abbräche, und man dann einen grossen Um- 
weg durch die Vorstadt Wöhrd machen müsstc , um wieder 
zum Frauenthor zu gelangen. Es ist Schade! die alten Mauern 
and Thürme sind so interessant, dass man gerne in ihrer Nähe 
bleiben möchte, aber die Sache hat Schwierigkeiten; man 
müssle nicht nur Gartenbesitzer entschädigen , sondern auch 
eine Brücke über die Pegnitz führen, und das Acrar hat nöthi- 
gere Ausgaben. Die vier Riesen thürme wiegen allein hun- 
dert andere Thürme auf, vor denen ich nie vorübergehen kann, 
ohne stehen zu bleiben und ihnen mein Compliment zu machen. 
Die Insel Schütt (wohin sonst aller Schutt gebracht wurde) 
ist jetzt Paradeplatz und angenehmer Spaziergang mit Alleen 
und einem Wild b ad; die Plätze vor den Kirchen St. Lorenz 
und St. Jakob, gegenüber der Caserne (sonst deutsches Haus), 
sind gleichfalls geräumt und mit Bäumen besetzt, die alten 
Chörleins an den Häusern und die vielen Buden in den Stras- 
sen hinweggeräumt: überhaupt ist das alte Nürnberg unter 
Baiern so heiter geworden, wie das bairischc Himmelblau! 

Nürnberg war übrigens in Hinsicht der Reinlichkeit 
stet« hollandischer Natur, die Frauen stöbern wenigstens 
einmal in der Woche das ganze Haus von oben bis unten, 
könnten aber den weissen Sand allenfalls weglassen. Sie 
haben ihre Prunkzimmer, von denen nur bei grossen Gele- 
genheiten Gebrauch gemacht wird, die Strassen sind sehr rein- 
lich, und ihre vornehmern Schwestern, Hamburg und Frank- 
furt, könnten hier Manches lernen. Diese Reinlichkeit scheint 
so charakteristisch, als eine gewisse Nürnberger Physio- 
gnomie, die sich in einem länglichten Gesicht zeigt 
neben schlechtem Zahnwerk (sollten an diesem die Leb- 
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küchner und Zuckerbäcker üchuld scyn, und an jen«m die 
Patrizier? Man von de* Bestürzung, das« sie — Jange 
Gesichter mache). Bei schlechtem Zahn werk zeigt man 
nicht gerne die Zähne, und htti noch weniger Haar darauf 
— dafür wird auch in jener Welt weniger Zähneklappern 
seyn. Ab einer Kirmes, wo ich recht physiognomisch gestimmt 
war, fahndete ich nach Pa trizi er- G es ichtern , und traf 
meist richtig. Die Nürnberger haben einmal vor andern Reichs- 
städten eine Stadtphysiognomie, die sich in einem ge- 
wissen je ne sais atwi ausspricht, das aber öfters gesehen 
werden will. In dem lebendigem Hamburg und Frankfurt ist 
schon Alles vermischter, vielleicht tritt auch der Fall in 
Nürnberg ein bei der starken Garnison, und es geht ein 
Miltelschlag hervor aus den bairischen Rundköpfen und 
den nürnbergischen Langköpfen, und schon jetzt schei- 
nen sie mir als Bai er n einen freiem Blick zu haben, als 
unter ihrem Patriziate. 

In Nürnberg sticss ich auf ein Cap päd ocien, Herz- 
gasslein, Ka tz enb e rgl e in, Hundsgässlcin und Kehr- 
um (ciue nicht üble Benennung für Cttl de Sac), ich sticss auf 
eine Mausefalle. Sausakhof, Wespennest und Kind- 
lasfrcsser (es waren hier Ungeheuer angemalt, die Kinder 
Aus der Tasche frassen, als wären es Lebkuchen). Einige 
Wein- und Bierschenken heissen zum Löchlein, gläsernen 
Himmel, nackenden Bauch, goldenen Laus, Ofen- 
loch, Himmelsleiter, Mondschein, zur Gerechtig- 
keit etc., dafür giebt es aher auch jetzt eine Tücher-, Dü- 
/er-j Hans «Sachs- und Gr ü bclsga s s e, so- gut als zu 
J'aria einen Quai Voltaire, und Strassen Rousseau , Mol Lere, 
jCorociile, Racine, BufTou etc. Auf dem Saumärkt (Trödel- 
markt) kann man auch Gemälde, KupTcrstiche und alte Bücher 
kaufen, und hier ist auch eine kleine YYirlhschaft zum Schiff- 
chen, vom Volk genannt zur H .... f ... ! 

Unter den Gasthöfen behauptet das rothe Boss noch 
immer den ersten Ran$, wie das xoihe Rösslein den ni*- 
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dritten, und das ehemalige Bitte rholz Hat sich in den bai- 
rischen Ifof umgewandelt, der mit dem Ross rivalisireh 
darf. Ich traf Aicr stets treffliclie Gesellschaft, in der ich mir 
besser gefiel, als in der arten guten Gesellschaft des 
Bittcrholzes, oder des steifen Corps diplomatique des fränki- 
schen Kreises, mit grössern Ansprüchen, als alle Gesandten 
zu Wien und Bertin nicht zu machen pflegen. Kein Wunder! 
habe ich doch Kreisberichte gelesen, Wo nicht nur viel 
vom sich Hergeben die Rede war, sondern auch den hohen 
Committenten gesagt wurde, dass man zwar noch Manches 
wisse, aber noch znr'Zeit unterthänig nicht von sich geben 
dürfe! Diese stolzen Berichterstatter hielten sich für grosse 
Männer, thaten aber weit geheimer, als grosse Männer, 
daher ich unter dasBildniss eines solchen schrieb: Apoc. XVII. 5. 
Manche thaten selbst mit Dingen geheim, die schon in der 
Zeitung standen, und waren ächte Gegenstücke zu dem sar- 
dinischen Minister, Graf Yitry, von dem sein Sekretär, als 
man sich nach des Grafen Befinden erkundigle, wo er schon 
todt war, schrieb: „Sc. Excellenz sind nicht mehr am Leben, 
wollen aber nicht, dass man es wisse!" 

Nürnberg, das nach Wien das erste Caffeehaus in 
Deutschland hatte, zählt deren nur drei, und nicht von beson- 
derer Eleganz, dafür aber gegen 400 Wein- und Bierhäuser. 
In diesen Bierhäusern ist das Rinnerl stets besetzt, und im 
Mondschein (von einem Wirlhschild maier wird man nicht 
die Kunst eines van der lfcer verlangen?) zu Gostenhof traf 
ich die Gesellschaft in solchen Rauchwolken, dass ich, wie 
der Kaiser zu Frankfurt, meinen Freund suchend, rufen musste : 
„Ist kein Dalberg da?" Er erkannte meine Stimme, und trat 
aus dem Nebel. Der Wirth zum Schmalzkübel, wo der 
Erlanger Wagen abgeht . bot seinen unästhetischen Kübel In 
einen goldenen Anker verwandelt, von dem ich wünsche, 
das« er fest halte, und vergessen darf ich nicht meinen to 
gefälligen und billigen* Gafftwirth ?um wilden Mann, Herrn 
Poststallmcister Eckart, dter alle seine Postilkms 1 Virtuosen 
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bildet, dass es eine Last ist, mit ihnen durch die Wälder zu 
fahren ; dafür kann man sich ja im Schlafzimmer etwas gefallen 
lassen, wenn sie gerade ein neues Stückelten einprobiren. 

Nie gieng ich um Nürnbergs Mauern, ohne bei der Schweden- 
schanze zu weilen, wo Gustav und Walleustein sich so lange 
gegenüber standen. Wallenstein soll über 15,000 Weiber im 
Lager gehabt haben, weil er mit Casar glaubte, dass die lieder- 
lichsten Soldaten sich am besten schlügen, und überhaupt von So 1- 
datenfre iheiten Ideen hatte, die, Gott sey Dank! unsere 
Zeiten nicht mehr haben. Und so verliess ich auch nie die 
Stadt, ohne zu St. Johann ein memento muri mitzunehmen. 
Der Gottesacker ist reich an Monumenten, meist mit schönen 
Wappen von Bronze versehen, mein Besuch galt aber zunächst 
dem Raphael der Deutschen, Dürer, Sandrart, der durch 
seine Acadcmie so viel zum bessern Kunstgeschmack bei- 
trug, Wilibald Pirk heim er und Hans Sachs, der uns so 
viel als Chaucer und Marot wäre, wenn er nicht auch — 
Schuhe gemacht hätte. Von Sandrarts Grabe schrieb ich mir 
doch die Inschrift ab: 

Liberos nullos, sed I i b r o s plures reliquit, com et liberis et libris 
aeternitas propagetar! 

Uebcrall sind die Grabsteine mit recht soliden bronzenen 
Wappen, Emblemen und Inschriften versehen; so ist auf dem 
Grabe eines Mädchens, dem, im Grase schlafend, eine Kidechse 
in den Mund kroch, und ihren Tod verursachte, die Schlafende 
abgebildet, und die Eidechse, die beweglich nach allen 
Seiten gedreht werden kann, zu ihrem Haupte; selbst ein 
Schneider Hess sich die Schecre auf seinem Grabsteine nicht 
nehmen. Ueberall lasten gehauene Steine auf den Gräbern, 
Stein an Stein, so dass man gezwungen ist, von einem auf 
den andern zu treten, was eine widrige Empfindung macht. 
Die Nürnberger müssen nothwendig, wenn die letzte Posaune 
erschallet, später vor Gericht kommen, als wir andern; die 
Patrizier werden ohnehin nicht eilen! 
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Es macht mir stets Freude, den Fleiss der Nürberger zu 
sehen, und wie mag es erst da gewesen seyn, wo der Welt- 
handel über Nürnberg gieng, und die Stadt im Verhältuiss 
stand zu den Bewohnern! Die Menge alter Rathsbefehle gegen 
Kidderluxus, Kutschenfahren , Schmaussereicn etc. beweisen 
den alten Wohlstand. Noch blühen aber viele Fabriken, noch 
giebt es Spcditions-, Commissions • und Wechselgeschäfte, und 
noch gehen die sogenannlcn kurzen Waarcn in alte Welt. 
Einige Kauflcutc scheinen sich im Titel Rath zu gefallen, und 
es ist wirklich sonderbar, welch eigene Reize für deutsche 
Ohren dieses Wörtlein hat, selbst für Männer des Kaufmanns- 
standes, die ein Dutzend schlechtbcsoldeler wirklicher Ruthe 
auslachen könnten. Ich unterhielt mich auch lange mit einem 
Mann, genannt Herr Major (von der Landwehr), über 
Kriegsgeschichten, merkte Unrath, und erfuhr, dass es — ein 
auswärtiger Apotheker sey. 

Es ist ein unterhallendes Schauspiel, selbst die kleinsten 
Kinder in den Quincaillerie- Werkstätten arbeiten zu sehen, und 
Farben, Puppen, Brummeisen, Caffeemühlcn, bleierne 
Soldaten etc. sind keine unbedeutende Artikel. Unbegreif- 
lich ist die Wohlfeilheit des Nürnberger Tandes aus erster 
Hand, und unsere Landkrämer müssen mehr als jüdischen Profit 
daran haben. Noch hat Nürnberg bedeutendere Künstler als 
Augsburg, und die Campe 1 sehen Sehl achte n stücke ä 6 kr. 
und gemalt ä 12 kr., immer besser als die Augsburger Heili- 
gen, müssen mehr eingetragen haben, als die Kunsthandlung 
Frauenholz, die kein Reisender unbesucht lassen sollte. 
Fembo's Landkarlen sind besser, als die seines Vorgängers 
Ho mann, und auf jeden Fall besser, als die Augsburger. 
Indessen behält Homann seine Verdienste, und was kann man 
von Karten verlangen, die 10 — 12 kr. kosteten? Andere las- 
sen sich jetzt weit mehr zahlen, aber so lange Karten fabrik- 
mäasig behandelt werden, wer Jen sie nur in so ferne un- 
verbesserlich seyn, a's sie nicht verbessert werden können, 
ohne —neu gemacht zu werden. 
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Basfafmeyers Magatin, nächst dem Museum, im ein 
wahrer Tempel de» Modegeschmacks 1 , int Ifümbcfger 
Styl allerdings, aber im guten Sinne. Man kann hier Allel 
nahen, nmf muss in der Thal den Nürnberger Kunstfleis» 
wundern. Noch heute gelten die Messingarbeiten Ntirtf- 
bergs und dessen mathematische I nstrumerite für die 
besten. Wohlfeil und schön gemalt sind die Blechdosen*, 
oft mit den sonderbarsten Bildern auf Bestellung; die vielen 
Bleistift-Fabriken, worunter ich auch die von vietTaY- 
bigem Pastell rechne. In einer solchen Fabrik sagte man 
mir, dass sie altein 744,000 Dutzend Bleistifte mich Amerika 
versandt habe! Nürnberg ist auch eine Wahre Büch er grübe, 
hiinfig sind hierß üehera uktioneif , und die Preise billiger*, 
denn anderwärts. Sonst gab es hier eine eigene Zunft der 
Alt mach er; was ist das? Es waren die Schuhfli cker, 
die jetzt mit den Schuhmachern nur eine Zunft ausmachen. 
Mancher Alter und manche Alle wünschen, dass die Nürn- 
berger Altweiber- und Altmänncrmühle kein Mänf- 
chen wäre, unsere Jugend aber versteht das Handwerk der 
Altmachcr, ohne zünftig zu seyn, und scheint die Nürnberger 
verkehrte Welt vollkommen einstudirt zu haben. 

Noch hämmern und klopfen die berühmten Russigen 
(Fuliginosi), die Arbeiter in Feuer nnd Metall, einst gefürch*- 
teter, als die Nürnberger rcgnlirten Truppen, gefürchtet selbst 
von den Patriziern , wie die Pratoriancr von den Casaren. Sie 
fielen auch Max I. Kaiserlicher Majestät, die wahrend eines 
Reichstages 8000 fl. Schulden zu machen geruhten , in die 
Zügel, als Allerhöehstdicselben zum Thor hinaus wollten, und 
hätten vielleicht besser gethan, ihren Patriziern in die Zügel 
zu fallen. In den Iraner Jahren thaten Frankfurter Wagner 
und Sattler ein Gleiches, als Einer dfcr Meinen Regenten mit 
Dero unbezahlten Wagen sich sKissiren Wollten. Der Plebs 
Deofttm entrüstet sich in der Regel, wenn der Handwerksmann 
mit dem Laus Deo kommt* „Glaub* Er, dass ich davon lau- 
fen werde?" „Das eben nicht, BW. Gnaden! aber wenn e* 
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Alle so machen, mus* ich davon laufen!" Nur wo der Meister 
„gehorsamst bezahlt" schreiben kann, hat das Handwerk 
goldenen Boden! 

Die Nürnberger Industrie erstreckt sich bis auf die Sing, 
vögel. Man hört in allen Strassen Vögel, und sitzende Hand- 
werker geben sich mit deren Erziehung ab. Die Vogelhändier 
aus Tyrol und Schwaben rekrutiren sich hier, und schon sind 
manches Jahr an 10,000 Stücke nach Holland und England, nach 
* der Türkei und dem Norden gewandert. Die armen zarten 
Thierchen verunglücken leicht auf der Reise schon , oder ster- 
ben in Holland an Nasse, in England am Steinkohlendampf, in 
den Harems an Hitze und im Norden an Kälte. Bei uns bekom- 
men sie Hanfsaamen, im Norden und der Türkei nur Wald- 
saamen, vielleicht sterben sie auch daran, und die Händler 
können sich's gefallen lassen. Catalani sang auch zu Nürn 
berg, und nuu gab es Catalani- Kuchen. Die alten Kaiser 
nannten Nürnberg: Unseres und des Reichs Bienengarten (un- 
figürlich, ehe der Zucker den Honig verdrängte, der sich jedoch 
in den Lebkuchen zu erhalten wusstej, und es ist noch 
heute ein Bienengarten emsiger Bewohner, denen Baiern nicht 
so viel Honig nimmt, als die Patrizier, die den Grundsatz hat- 
ten: „Nehmen ist seliger als Geben," und wüsten, dass Wohl 
thaten nur Undankbare machen. 

Die alte Reichsstadt ist natürlich nicht regelmässig, und 
hat gar viele winklichte, enge und bucklichte Strassen, aber 
die meisten Häuser sind massiv, recht ansehnlich, und beschä- 
men gar viele neuerbaute Häuser in den vergrösserten Haupt- 
städten Deutschlands. Der Markt ist ein Platz, wie Wien keinen 
hat, mit der bunten Frauenkirche, an deren schönem Por- 
tale das sogenannte Männleinslaufen ist, d. h. um 12 Uhr 
deßlirten sonst die 7 Churfürsten vor dem Kaiser, uud da Kai- 
ser und Churfürsten nicht mehr sind, so brauchen mit Rechl 
die Mannlein auch nicht mehr zu laufen. Dafür kann man aut 
dem ganz nahen Ganse- und Fischmarkt den bronzenen Güii 
Weber'? Reisehandbuch I 29 
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bemann auf dem Brunnen betrachten, der köstlich ist. Der 
Aegidi-, Maximilians- und St. Jakohsplatz sind eben 
nicht klein, und die Königs-, Ludwigs-, Carolinen-, Adler- 
und Lauferstrassc darf man immer schöne Strassen nennen. Dem 
guten Nürnberg ist auch in diesem Punkte Unrecht geschehen. 
Die Stadt hat reiche A rm e n s Ii f t u n g c n, wodurch sich alle 
unsere Reichsstädte auszeichnen. Hatten sie mehr? zum Theil 
— «der weniger? Die Hauptursache war das in Deutschland 
seltene Götterkind — Gemeingeist und Vaterlands- 
liebe! 

Pollnitz nannte die Nürnberger les plus terrihles com- 
plimenteurs, quHl connait. Sie sind noch höfliche Leute, 
und ihre Höflichkeit nicht Maske, sondern auf Gcmüth- 
I ich keil gegründet, aber das Uebcrtriebenc hat aufgehört. 
Noch vor 40 Jahren gehörte es auch an andern Orten zum bon- 
lon, jede Gelegenheit zu ergreifen, wo man etwas Schmeichel- 
haftes anbringen konnte, die nähere Bekanntschaft mit den 
Britten, und überhaupt mehr Weltverkehr brachten die ab- 
geschmackte Sitte in\s Fallen, so wie auch die italienische 
Weitschweifigkeit in Schriften aufhörte, als brittischc Litlcratur 
unter uns gemeiner wurde. Offenbar zu höflich aber war 
noch zu meiner Zeit der junge Patrizier zu Erlangen, den die 
markgralliche Wittwe daselbst fragte: „Und wo sind Sie her ? « 
Ach. Ew. Durchlaucht, ich bin g a r n i c h t weit her — 
von Nürnberg! 

Uebcrtriebenc und lästige Höflichkeit fand sich in allen un- 
sern weiland Reichsstädten, je kleiner die Stadt, desto grösser 
die Complimenlc, Frankfurt will ich etwa ausgenommen 
haben, und nie habe ich über norddeutsche Complimenlc 
Klage vernommen. Ungemein ergötzte mich ein Senator von 
Halle, der sich einer Frau näherte, mit der ich gerade in leb- 
haftester Unterhaltung war; er begann mit dem grössten Ver- 
gnügen, das er empfinde, zu hören, sie sei die Gattin seines 
vertrautesten Universitätsfreundes, dann gieng er über auf das 
Lob seines Freundes, noch enthusiastischer ward er beim Lobe 
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der Schönheit, die seinem Freunde zu Theil geworden scy, es 
folgten noch einige akademische Geschichtchen, und zuletzt kam 
es heraus, dass er gerne mit ihr — eine Menuet tanzen 
möchte. Que de choses dans vn menuet l Diess war im Jahr 
1792, aber noch im Jahre 1825 grüssten mich zu Rothenburg 
an der Tauber aus dem Erdgeschosse Weiber und Madchen: 
„Ich befehle mich gehorsamst," so dass ich beinahe auf unreine 
Gedanken gekommen wäre, ja selbst die allen Männer aus dem 
obersten Stock, die bei den kleinen Fensterchen erst wieder 
den Kopf in der Stube haben mussten, um vom Leder, oder 
ihre Mütze ziehen zu können. So sagte der persische Ge- 
sandte zu London, bei den Klagen seines Gefolges über Mangel 
an Sonne, in Gegenwart Pitl's , der sehr hager war. und ein 
gemeines, widriges Gesicht hatte : „ Was brauchen wir die 
Sonne, wenn wir das strahlende Angesicht Sr. Herrlichkeit se- 
hen können?" und ein anderer Perser bat zu Teheran den 
französischen Gesandten um Verzeihung — wegen des schlim- 
men Wetters! Das sind nun orientalische Höflichkeiten, 
und doch werden sie noch von occidentalischen herunter- 
gestochen, vom Herzog von Ormond, der in letzten Zügen 
seinen Freund um Vergebung bat — dass er Gesichter 
schneide; der Freund war des Freundes würdig und erwie- 
derte: „Geniren Sie sich ja nicht um meinetwillen ! " 

Verschwunden sind jetzt zu Nürnberg solche steife Höflich- 
keiten, wie die allen lustigen Aufzüge, das Schönbartl a ufen 
und andere Festlichkeiten. Ein Ueberrcslchen mag seyn , dass 
sie sich in die Wette im Co r r es po n d en t e n b cneuj ahr- 
wünsch cn. worüber ich Nichts sagen will, imi dem Corre- 
spondenten, den ich lese, das Neujahr nicht zu verderben. Es 
herrscht ein recht angenehmes und geselliges Leben, und eine 
W o hl f ei Ihcit, die mir oft aufgefallen ist, wie die Anlage 
zum Witz. Es herrscht hier noch, wie zu Ulm und Augsburg 
auch, eine Redlichkeit, die anderwärts längst verschwunden 
ist, selbst in andern weiland Reichsstädten, die sie wohl schwä- 
bische Einfalt nennen Dns Volk ist einfach, genügsam, 
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j-ulmuthig. heiter, zuvorkommend gegen den Fremdling, und 
nie vergesse ich den Unbekannten in dem öffentlichen Garten 
vor dem Laufer Thor, der mir sagte: „Ihr schwarzer Rock ist 
ja ganz weiss. u eine Taschenbürste hervorlangte, und mich 
bürstete. Das Geschlecht ist gut gebildet, sanft, lustig und 
deunoch sittsam : die schüchterne Jungfräulichkeit fällt auf. 
wenn man sie mit einer ihrer reichern Schwestern vergleicht, 
voll kühnen musternden Blickes, wie Französinnen. 
Wenn je Nürnbergerinnen fallen sollten, so fallen sieausGut- 
müthigkeit und Interesse an dem Fremdling, der isolirt 
da steht, und sieh langweilt. Nirgendswo herrscht weniger 
Luxus. Ob die Nürnberger die Sparsamkeit so weit trieben, 
dass sie, gleich Italiänern, schlafen giengen ohne Hemd, weiss 
ich nicht, Blainville aber erzählt, dass eine plötzlich erkrankte 
Frau die Magd Nachts nach dem Beichtvater schickte, diese 
eiligst bloss den Unterrock überstürzte, die Laterne nahm und 
gieng; ein Regen zwang sie, den Unterrock über den Kopf zu 
nehmen, und das Husten und Brummen des ihr folgenden Beicht- 
vaters veranlasste sie zu fragen: „ Sehen Ew. Hochwürden auch 
was?" worauf die verdrüssliche Antwort folgte : „Mehr als zu- 
viel, Unflat!" Warum hat mau auch die alten Segenrnäntcl. 
die man noch in den niederländischen Städten sehen kann, ab- 
kommen lassen , die die plumpe Gestalt vom Kopf bis zu den 
Füssen verbergen, so dass Nichts sichtbar ist, als die Nasen- 
spitze? 

Die bedrängleste Lage Nürnbergs war im Jahr 1796, wo 
mich gerade Geschäfte am längsten hier hielten. Franzosen 
quälten die Stadt von Innen, und von Aussen die Preus6en. 
denen sie sich auch, wie man wollte, in die Anne warf. Nie 
sähe ich einen komischem militärischen Contra st- 
Langgestreckte, aufgeputzte Preussen schritten gravitätisch vor 
den Thoren auf und ab, unter den Thoren trieben kleine, luf- 
tige, unreine Franzmänner ihr Wesen, zerlumpt wie alte Rcgi- 
iiieutsfahneu, die viel dabei gewesen; die Preussen erregteu 
Neid: „Aile*. fit prif nntts srrons aussi propres ," sagte mir 
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Einer, und die Nürnberger mussten das Material liefern. Inner- 
halb der Thnre stand die höchst unsoldatische Stadt - Wache, 
niedergedrückt von der Last der Jahre, in schildbürgerlichen 
Waffen und Kleidung, die Nachtmütze unter dem Hute, einen 
gerosteten Säbel an der Seite, in der Patrontasche etwas Brod 
und Käse und eine Flinte auf der Schulter, noch aus den Zei- 
ten der Feuergewehrerfindung — das lebendige Bild des ewi- 
gen Friedens. Higr in Nürnberg ergrimmte ich nicht allein, 
sondern in mehreren Städten Deutschlands beim Einmarsch luf- 
tiger kleiner Franzmänner, die sich anschickten, Kaufläden zu 
plündern, während deutsche Riesen mit übereiuandergeschlage- 
nen Armen in der Strasse standen und zusahen, sie, die mit 
blossen Fäusten die Helden der Republik hätten zermalmen 
können; aber sie kannten aus Mangel an Freiheit so wenig 
ihre Kraft, als der Ochse, verloren darüber allen Glauben an 
ihre Kraft, ja der Contrast ihrer Kraft mit der Ohnmacht des 
Ganzen machte, dass sie über die eigne Schwäche spotteten 
und lachten. 

„Will sich der Hund richten!" Ja! da hat sich was zu 
richten, wenn selbst der Knochenbau sich zur Erde richtet, da 
wird man so demüthig, wie der Studtsoldat, dem ein Erlanger 
Student ein barsches: „Wer da?" zurief: der Stadtsoldat 
schulterte, und antwortete: „ Stadtsoldat!" Ein solcher armer 
Teufel war <es, dem ein anderer, der nicht gerne seinen Namen 
spendiren wollte, bei der Frage: „Um Vergebung, wer sind 
Sie ? " traulich die Hand schüttelte : „ Ach Gott ! lebt er auch 
noch? wie mich's freut, ihn wieder zu sehen! weiss er noch" 
— und so war der Fremdling in der Stadt, und der Stadtsol- 
dat, befragt: wer das gewesen sey? sagte voll Freude: „der 
Herr kannte mich noch recht gut, aber ich kann mich nicht auf 
ihn besinnen!" In der Dämmerung stiess ich einst den Mann, 
der meineu Pass verlangte, damit an die Nase, die er in den 
Wagen streckte, und ich für seine Hand hielt; er wünschte 
aber dennoch recht freundlich: Angenehme Ruhe! Weun 
man in der Dämmerung aus dem Museum geht, erhält mau 
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noch mehr Wünsche angenehmer Ruhe, die schon Manchen zum 
geraden Gegensatz gefuhrt haben. Die technischen Lehr-Anstal- 
ten Nürnbergs werden von ungefähr 1200 Schülern besucht, und 
erstrecken sich nicht nur über das ganze Gebiet der Technik 
von den ersten Elementen an bis zum Ucbcrtritte in die 
technische Hochschule, sondern sind auch vielfältig mikprakti- 
schen Uebungen verbunden. 

Oeffeutliche Vergnügungsorte um Nürnberg sind: 
die Hall erwiese, St. Peter, Hummelstein, die Vorstadl 
Wöhrd (wo ein grosses Schiff mit kleinen Kanonen Wirths- 
schild ist, und an der Kirmes feuert dieses Schiff mit seineu 
Kanonen), Gostenhof, Schweinau, das aber recht reinlich 
ist, der Dutzendteich, wo man gerado kein volles Dutzend 
Teiche erwarten wird, mehrere Gärten und Fürth. Zwischeu 
Führt und Nürnberg berührt man den Ludwigs -Canal, der die 
Donau mit dem Rheine verbindet. 

Das heitere, angenehme Fürth (Furt über die Redniz und 
Pegniz), mit 15,000 meist evangelischen Einwohnem nd vielen 
Juden, wohin jetzt statt des sonstigen Sandweges eine mit Bäumen 
besetzte Kungtstrasse und die Ludwigs-Eisenbahn führt , ist eine 
ächte Fabrikstadt, die ihre Aufnahme lediglich den Missgriffen 
Nürnbergs verdankt, und den alten harten Strafen fleischli- 
cher Vergehungen. Wenn Magistrats den Brautleuten, die 
nicht bis zur Trauung warten konnten, Kränze zu tragen ver- 
bot und auf dem Lande sogar Strohkränze einführte, so war 
diess löbliche Sorge für Zucht und Sitte, aber man gieng zu 
weit. Kein Geselle konnte zu Nürnberg Meister werden, der 
sich mit einem Mädchen vergangen hatte, während sich die Ge- 
setzgeber selbst so gröblich vergingen an Land und Leuten ! 
Wäre es so fortgegangeu, hätte man bald Fürth beiNürnberg 
sehreiben mögen . was jedoch die Nürnberger weniger übel ge- 
nommen hätten, als die Offenbacher , wenn man schreibt: 
O ff c nbach bei Frankfurt. 

Fürth 's vollkommenes Aufblühen verhinderten die ewigen 
T e r r i t o r i a I S l r <• i t i g k v i t v n /wischen Anspach , Bamberg 
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und Nürnberg, die nun durch' Baiern , auf immer entschieden 
sind. Die Fürth er Kirchweihe von 14 Tagen (die Satur- 
nalien der Alten dauerten nur 7 Tage) ist eigentlich eine Messe, 
dereu Schutz sich vormals Bamberg anmasste, und, trotz des 
Widerspruchs von Seiten Brandenburgs, im Besitze war. Sechs 
bischöfliche Soldaten aus der Forchhcimer Garnison eröffneten 
stets die Messe, marschirten martialisch um den Mayen, unter 
Anführung des Beamten, der Frieden gebot im Namen des 
hochwürdigsten Domkapitels, und dann ein dreimaliges 
Lauffeuer machen liess, das uns Erlanger Studenten mehr 
amusirte, als Alles, mehr als das Feuer eines ganzen K. K 
Grenadier - Bataillons am Frohleichnamstagc zu Wien. Von 
jener Dreiherrschaft rührt das Fürther Wappen — drei Klee- 
blätter an einem Stiele, und diess war auch die einzige 
Dreiheil in Einheit. Die Polizei kannte man gar nicht unter 
jener Vielherrschaft, und so boten Juden ganz ungescheut 
Mädchen an, wie andere Waare, und Fürth war für Erlangen 
so gefahrlich, als für Göttingen Cassel. 

Fürth hat treffliche Spiegelfabriken und Baumwollen- 
Manufakturen , eine Menge Dreher , Tischler und Zinngiesser, 
Cafleemühlen werden in ungeheurer Zahl gefertigt, und Schein- 
Ducatcn nach Millionen. Die Gold-, Silber- und andere bunten 
Papiere machen den Kindern viel Freude, während weisse 
Papiere den Erwachsenen oft so viel Acrger machen. Zu Fürth 
. wohnt auch der stärkste Bücherantiquar, Herdegen, ein ehemali- 
ger Schuster, der sich, wie Hans Sachs, in die Literatur warf, 
Sutor ultra crepidam feliciter ausus, wie Lackingston zu Lon- 
don , jedoch bloss m c rka n t i 1 is ch , wie die meisten Buch- 
händler auch. Er hat sich, gleich den weiland Kreisexccllenzen 
und Nürnberger Gastwirthen, in Kupfer stechen lassen, 
denn diese Verewigung kostet zu Nürnberg eine Kleinigkeit, 
scheint aber doch einen gewissen Dünkol zu begünstigen. 
Viele Nürnberger fahren heraus nach Fürth, um von Israel 
Waaren zu kaufen, die sie um einige Kreuzer wohlfeiler er- 
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halten, als in der Stadt, aber vielleicht schlechter, und darüber 
vergessen sie — die Zeche im Brandenburger Hofe. 

In Fürth 

Gibts nichts, denn Jaden and Wirth, 

Und wer nicht gesehen hat Juden und Wirth. 

Ist nicht gewesen in Fürth! 

Dieser Gasthof, welcher seit 70 Jahren seinen guten Ruf 
7.11 erhalten wnsste und nahe dem Bahnhofe liegt, hat in neue- 
ster Zeit seinen Namen gewechselt und heisst gegenwärtig 
Gasthof zum Kr onprinzen von Preussen. Gustav Adolph 
soll hier, im Gasthofe zum grünen Baum sein Hauptquartier 
gehabt haben. 

Viele Reisende haben von 7 — 8000 Juden gesprochen, so 
dass Frankfurt verhältnissmäsig 30,000 haben müsste, aber es 
sind ihrer zu Fürth nicht mehr denn 25 — 2600. Juden sind, 
wie Franzosen, stets lebendig; eine Compagnie Franzosen 
macht nach dem anstrengendsten Marsch im Quartier mehr 
Lärm als ein ganzes Regiment Oesterreicher. Uebrigcns ist es 
historisch unrichtig, dass die 1498 aus Nürnberg auf einige 
Zeit verjagten Juden sich hier angesiedelt haben , sie fanden 
Zuflucht in Frankfurt, und erst 1528 erhielt der erste Jude in 
Fürth Aufnahme, wofür er jährlich in Brandenburg 300 fl. 
Schutzgeld zahlen musste. Jetzt haben sie hier — ein kleines 
Jerusalem, geistliche und weltliche Gerichte, drei Schulen, eine 
Hochschule, Spital und sogar Etwas, was das alte prächtige 
Jerusalem, die Stadt Davids und Salomons nicht hatte — eine 
hebräische Druckerei. An Pharisäern fehlt es auch jetzt 
nicht, und mancher Christ, der sich mit ihnen einlässt, wird 
zwar von ihnen nicht gekreuziget, kreuziget sich aber schon 
selbst. Die Juden bleiben stets ein besonderes, nicht uninteres- 
santes Völkchen. Von ihnen stammen viele unserer Gesetze, 
Gebräuche und ganze Religion, und im Grunde sind wir ja 
selbst, wie Voltaire wenigstens meinte, weiter nichts als Juden 
avec prepuce! Der Segen Jakobs ruht auf Fürth, und der 
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Befehl Jehovahs: „Scyd fruchtbar und mehret euchy wird ge 
Iren befolget, was auch der Fall bei den Goims seyn konnte, 
ohne dass sie gerade der Herr übernatürlich begünstigte wie 
Abraham, und ihre Saras könnten noch im 90sten Jahre mit 
Lachen gebähren, wenn sie so frühe heiratheten, so mas- 
sig lebten, und der Zwiebel und dem Kn oblau ch (vielleicht 
auch der Vorhaut) die ägyptische Ehre erzeigten, die ihneu 
Israel erzeiget. 

Von Fürth kann man zur Abwechslung über Poppenreu«, 
auch ein Belustigungsort der Nürnberger, zurück kehren, und 
sich in der alten Dorfkirche an einigen künstlerischen Ana- 
chronismen ergötzen. Oer Bote, den die Gemahlin des Pontius 
Pilatus absandte, um ihren Mann vor ungerechtem Urthcil zu 
warnen, führt auf seinem Schilde — das Nürnberger Wap 
pen und einem der vier Evangelisten Hessen Se. Hoch- 
wiirden. der 1730 verstorbene Prediger Volland, bei der Reno- 
vatur — ihr eigenes, werthes Gesicht unterschieben, nebst 
ehrwürdiger Perrücke! Das holländische Kirchengemälde: „Abra- 
hams Opfer." begeht keine grössere Anachronismen, wenn es 
dem Erzvater ein Pistol in die Hand giebt : Isaac kniect auf 
dem Holzstoss, Abraham ist Im Abdrücken, aber ein Engel 
des Herrn in den Wolken benetzt die Zündpfanne ganz in der 
Manier Gullivers, als er den Brand des kaiserlichen Pallastes 
zu Lilliput löschte. Zur Zeit der Kirmes werden alle Kir 
messen von den Städtern fleissig besucht, jede Vorstadt hat 
ihre Kirmess, und so feierte ich im Junius 1828 die von St. 
Johann von Herzen mit, vielleicht zum letztenmale. Ein Dritt- 
theil von Nürnberg wogte gewiss im Freien umher, vor allen 
Thüren der Häuser hingen Blumenkränze, auf allen Grä- 
bern von St. Johann lagen Blumen und gegen Abend war 
überall Musik und Tanz, und auf der Schiesstätte krachte es. 
so lange man die Scheiben sehen konnte. In der Nacht be- 
gegnete ich einer Kindsleiche, und eine Frau trug vor dem 
Sarge einen Korb mit Blumen, überall Blumen, und so legte 
auch ich einige Blumen auf die Gräber Dürers und Hans Sachs. 

30 
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So bekränzen noch heute die Morgenländer die Gräber Sadis 
uud Hafiz mit Blumen, sie werden als Heilige verehret und 
sind immer noch die vernünftigsten Heiligen. 

Vergessen darf ich die jetzt aufgehobene Universität der 
Nürnberger nicht, Altdorf, wohin eben nicht der angenehmste 
Weg durch den Sand in 5 Stunden führt. Es war eine recht 
eigentliche Nürnberger Universität, wo meist Nürnberger studir- 
ten . gelockt durch Stipendien , selten 100 an der Zahl , und 
ungeheure Bierlümiuel. Die Stadt von 2400 Seelen ist gar 
nicht tin oh gen eh in , und die S ophienque He zu Grünsberg 
entzückt« mich 178(5 über die Maasscu. Es ist auch gut, wenn 
man noch Nichts gesehen hat. man verlangt wenig, und ist mit 
Allem zufrieden. Altdorf zählte unter seinen Gelehrten wackere 
Männer, z. B. den Professor der Geschichte, Köhler (f 1755) 
dessen Dissertationen vielleicht noch heute gesammelt zu wer- 
den verdienten. Die Anstallen waren nicht schlecht, aber ist 
es nicht Schande, dass man die Sc h war zische Bibliothek, 
meist Incunablen und Ciassi ker, nach England hat gehen lassen? 
Schlimm war der Burscheaton, und ich konnte einen 
meiner akademischen Freunde und mich selbst nur dadurch 
vor Verdrießlichkeiten reUen, dass ich ihn für einen Magister 
ausgab, und er war auch ein wahrer Magister orietUaÜum, 
im gemeinen Leben aber ein wahrer Stock, der als Landpredi- 
ger starb. Kleine Universitäten taugen Nichts, und 
von allen gilt, was Seneca von seiner Zeit sagt; . r Puucus annos 
inter studia et vitia, nun aequa portiunt, die iditMU*." 
Altdorf ist nun zum unbedeutenden Landstadtchen herabgesunken, 
«las herrlichen Hopfen bauet, mit einem SchuJIchrcr -Seminar, 
bleibt aber stets ein Beweis der alten Grösse Nürnbergs und 
darf stolz darauf seyn , dass es Leibnilz zum Dr. Juris 
utriusque machte, den die V r a u D e ca n i n der Leipziger Juri- 
stenfakultäl abgewiesen hatte, weil er vergass, ihr — die 
Hand zu ku.ssen. Seine lnaugural-Dissertation war dt casi- 
fmg perp/exis in jure, wozu allerdings eine Abweisung gehört. 
Auch Wald stein Mudirlv liier ntiü zeigte schon damals seine 
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Wildheit, er musste ins neu erbaute Curcer, das den Namen 
dessen führen sollte, der es zuerst zieren würde. Waldstein 
stiess seinen Pudel hinein, und so blieb der Name Pudel. 

Nürnberg ist eine meiner Lieblingsstädte, das altertüm- 
liche und doch so reinliche, das so sehr misshandelte, und 
doch, so gute Nürnberg, da* Baiern recht eigentlich erlös et 
hat; nie verlies* ich es ohne Wehmuth , und uie sähe ich es 
wieder ohne ein gewisses Gefühl vom Heimischen. Nürn- 
berg hätte mir deutsche Bundesstadt werden müssen. 
Es liegt in der Mitte von Deutschland, nicht so wie Frankfurt, 
es ist minder theuer uud weuiger geräuschvoll; die Nürnber 
ger hätten die Gesandten auf den Händen getragen, statt durch 
Kaufmannstolz die diplomatische Würde zu beeinträchtigen: 
Nürnberg wäre von neuem aufgeblüht, was Frankfurt nicht 
nöthig hat, und Baiern hätte man leicht entschädigen können. 
Man denke sich den Fall, dass die Franzosen hereinbrechen; 
zu Nürnberg wären die Diplomaten mit einem Sprung in Böh- 
men. Sie können in Sodens Buch: die Franzosen in Franken, 
1796, lesen, dass eine fürstliche Kreis-Gesandtschaft von einem 
Chasseur gezwungen wurde, vor ihm her zu laufen uud ihm 
den W r eg durch die Stadt zu zeigen. Nürnbergs Felder hätten 
mir die Roncalischen Felder werden müssen, und die 
gute Stadt Deutschlands Centraistadt — eine Teutona, 
oder noch schöner — ein Philadelphia. 



Endo dos ersten Bande». 
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Erster Brief. 



Frank enla ii d oder France-Bavurla. 

Das Herz Deutschlands, das schöne gesegnete Fran- 
ken, ein wahrer volkreicher Garten, war sonst getheilt in vier 
geistliche Staaten : Würz bürg, Bamberg, Eichstfidt und Deutsch- 
Orden, in die Markgrafschaften Ansbach und Bayreuth, in die 
Grafschaften Henneberg, Schwarzenberg, Hohenlohe, Werth- 
heim, Erbach, Reineck, Castell und Limburg, in die Reichs- 
städte Nürnberg, Schweinfurt, Rothenburg . Weissenburg und 
Windsheim, in sechs fränkische Ritter - Cantone und einige 
reichsunmittelbare Dörfer; jetzt ist Alles vereint, mit Aus- 
nahme einiger Grafschaften, unter dem humanen ScepterBai er n s, 
und die schönste Perle in Baierns Krone ist Franco-Bavaria. 

Franken war der kleinste Reichs - Kreis, aber der erste 
unter allen in Fruchtbarkeit, hochgetriebenem Acker- und Wein- 
bau, Viehzucht und Gärtnerei. Nur im Norden, wo sich Thü- 
ringens Berge und das Fichtelgebirge ausstrecken, ürt Franken 
rauh . und auch dafür entschädigte Mutter Natur durch Holz, 
Mineralien und den Schutz, den jene Höhen dem Süden 
gewähren gegen die rauhen Winde des Nordens. Das Klima 
ist mild, der Boden fruchtbar, durchströmt von dem fisch- und 
schiflreithen Main, an dessen Ufern der edelste Rebensnft 
wächst; Früchte, Holz, Wildpret und Salz sind im Ueberfluss. 
Diese schönen Gegenden waren daher auch meist in den Händen der 
Ehrengeistlichkeit. „Wer das Kreuz hat, segne t sich zu- 
erst," sagt das Sprüchwort, wenn es auch gleich die Mark- 
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grafen von Brandenburg weit genug brachten, die aus kleinen 
Burggrafen Nürnbergs das wurden, was die kleinen Gra- 
fen von Württemberg in Schwaben! Die fettesten Gegenden 
aber, Würzburg und Bamberg, waren das Paradies der 
Domherrn und Mönche, wie der Rhein die Cwitas Bei t 
(die Slndt Gottes) des heiligen Augustins, die saftige Birne 
Bonne Chreticnnr! 

In Franken war das Sprüchwort: „Die Domherrn ma- 
chen sich selbst. u Diese glücklichen Söhne der Kirche — 
ein Dorn in den Augen jedes Denkers — hatten ihre Pfründen 
keineswegs in partibus, und nicht selten 2 — 3 Pfründen zu- 
sammen zs 10 — 12,000 fl. , wofür sie weiter nichts zu thun 
hatten, als Residenz zu halten , und keine anderen Eigenschaf- 
ten zu haben brauchten, nls ein bischen Latein, und eine stifts- 
mässige Mutter, mit der Aussicht, Fürstbischof, Erzbischof und 
Churffirst werden zu können. Aus der Verlassenschaft eines < 
gewissen Domherrn wurden nn Büchern und Kleidungsstücken 
SO fl. erlöst, aus seinem Weinlager aber 4000 fl., und noch an- 
sehnlicher waren die Weinlager fränkischer Pralatnrcn. Es 
giebt ein altfranzösisches Spruchworl: QnifmUla fantr, lahmt; 
auf dieses berief sich Bruder Bibo, in dessen Zimmer der Prior 
mehrere Weinflaschen fand: JKJ'ri fait ia flutte, Je In boirai\« 
Das Volk machte aus Dom dumm, folglich auch aus den Dom- 
herren Hochwürden Gnaden Dummherren oder gar Dam- 
mern, als ob es das italienische Wort gekannt hatte: 

Kd tra si tgaeraate U porsr* aomo, 
ca« pareva an Caaonico del daomo. 

Nooh heute fragt man in Spanien und Itaben: Ist der 
Mann ein Christ? in England und Holland : Hat er Geld? in 
Frankreich fragt man wieder: Ist er von Adel oder gar vom 
Hofe? hie und da auch in Deutschland: aber dem Himmel 
sey Dank, man fragt doch nicht mehr: Ist er capi telmissi g? 
Wahrlieh, die Vernichtung dieser geistigen Humme- 
lei, der Pfaffenfürsten, Prämaturen und Stifter, verdient schon 
allein, dass ich den Namen des Vaterlandes mit Begeisterung 
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nenne, denn sie schätzt uns am Besten gegen die aus dem Sü- 
den neuerdings drohende Ver fi n st e rang. 

Bekanntlich erlagen überall Kunstflciss, Fabriken und Ma- 
nufakturen unter der sanften Last des Krumm st ab es, die 
schon jetit unter dem bairischen Löwen besser gedeihen. 
Verscheucht ist bereits das Bettlcrgesindel, welches Klöster, 
milde Stiftungen, frömmelnde Indolenz und falsche Carita nur 
allzusehr begünstigten, wie noch heute in Spanien und Italien, 
wo Faullenzer besser daran sind als Arbeiter. 

Das Christo in Pattperibus — die Inschrift des Berner 
Spitals — ist ehedem ungeheuer missverstanden werden. Bett- 
ler hecken wie Kaninchen oder Naturvölker, sie brauchen 
wenig, und tragen keine Lasten der Gesellschaft, deren Last 
sie selbst sind; jetit giebt es Zwangs- und Arb ei t shauser 
statt der Klöster und Spitäler, und statt allzu mitleidiger Seelen — 
Landjäger. Man sieht keine Galgen mehr, die, so lange es 
Armeund Bettler giebt, nur Schandsäulen der Regierungen sind. 

St. Niclas oder der Pelzmärtel ist sogar in Abgang 
gekommen, und auch das Christkindlein geht nicht mehr 
in Persou herum; kaum dass noch zur Adventszeit oder in den 
sogenannten Klöpfles-Nächten die liebe Jugend, gegen eine 
kleine Erkenntlichkeit von Obst, Kuchen oder Geld, die Ankunft 
des Heilands verkündiget auf gut fränkisch: 

Anklopfa Hämmrrle, 
S Brod teit im Kammerle, 
S'Mrtser leit daneba, 
Sollt mer eppos geba, 
' Aepfel r'aus, BrTn r'aus, 

Goh i in a anders Hans. 

Mehr als Muthwillen aber ist es, wenn sie den armen Schnei- 
dern singen : 

Anklopfa hoH'fO Wacht, 

D'Gat bat da Schneider ('«acht, 

HaU n g'Jogt bis oben aus , 

Springt der Schelm tum Ladete n'sus! 
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Der Main ist der Hauptfluss Frankens, der kleinste unter 
den 6 Hauplflüssen Deutschlands, der es mit dein Rhein und 
Holland verbindet. Mainz am Rhein nahm seinen Namen vom 
Main , unsere allere Gelehrte fanden im Worte Mainas, grie- 
chisch geschrieben, die Zahl 365. das volle Jahr, und in 
der nltsachsischen und englischen Sprache heisst maine vor- 
züglich. Der weisse Main entspringt dem Fichtelgebirge, 
vereint sich bei Steinhauscn mit dem rothen Main, und wird 
zu Kilzingcu schiffbar. Der Fluss ist seicht , und gefriert weit 
eher als der Rhein, der mehr Fall hat. Seine Ufer, so schön 
sie hie und da sind, dürfen sich doch keineswegs mit denen 
des Rheins, der Donau und Elbe, ja selbst der Weser messen, 
und daher mag es kommen, dass das Gedicht des Britten Ged- 
des: The Banks of ihe Maine so trocken ausgefallen und fast 
unbekannt ist. 

Der Flussgott Frankens macht wahre Schlangen -Windun- 
gen und ungeheure Sprünge, die der Hahdels-SchiHahrt am 
wenigsten günstig, und schon dem blossen Reisenden unange- 
nehm sind , wenn er auch noch so sehr dem Wagen einen 
Kahn vorzieht, oder Schalen, wie man in Frauken spricht. 
Er springt von Schweinfurt herab nach Ochsenfurt, und von 
da wieder eben so hoch hinauf nach Gmünden zum Empfang 
der Saale, dann wieder eben so tief herab nach Werthheim, um 
die Tauber zu umarmen, es scheint ihm ordentlich schwer zu 
werden, das schöne Franken zu verlassen, und er versucht 
noch Sprünge zwischen Miltenberg und Hanau. Der lebhaftesto 
Handel ist der mit Brannholz, und die Flosshändlcr des 
Ober-Mainkreises (zu Kronach und Steinwiesen wohnen einige 
60 Flosshändlcr) liefern, wo nicht mehr hartes, doch sicher 
mehr weiches Holz als die Ober Rhein- und NeckarschifTe. Und 
seit nun erst vollends die Verbindung des Mains mit der Donau 
durch den Ludwigs-Kanal, welcher bei Bamberg auf einer 
Insel der Regnitz einmündet, zu Stande gebracht ist? 

Das Mainthal, vorzüglich um Würzburg, ist ein aneinander- 
liegender Weingarten, so dass man denken sollte, er aliein 
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könnte Deutschland mit Wein versehen. Der Absatz ist meist 
ins Innere Baierns, nach Hessen und Thüringen, würde aber 
schwerlich die Hälfte wegnehmen, wenn die Kranken nicht 
selbst so gemüthliche Trinker waren, und die Weinhfiodler 
Frankfurts und des Rheins nicht so christlich dichten, die 
Frankenweine als leibliche Brüder zu behandeln. Der 
Mainbruder giebt Feuer und Kraft und die Tauberschwester 
die nöthige Säure, und so ist der beste Rheinwein fertig. Doch 
diese Mischung ist immer besser, als die mit Obstwein 
oder gar mit Wasser, und die Mainweine benehmen den 
jungen herben Rheinweinen die unangenehme Säure. Im Nor- 
den mtiss sich der Frankenwein gefallen lassen, dass noch 
schlechteres Gewächs den Spitznamen Würzburger und 
Werth he im er führt. Die Franken weine setzen ihren Wein- 
stein weit früher ab, als die Rheinweine, können daher früher 
genossen werden, und das entschädiget für die spätere 
Weinlese. Die besten Frankenweinc wachsen um Würz bürg, 
und von diesen gilt eigentlich das Sprüchworl: Franken- 
weine Krankenweine. Sie dürften sich ganz mit dem 
Rheinbruder messen, wenn sie nicht so stark in's Blut gierigen. 
Der König aller Frankenweine ist der Leisten wein an der Fe- 
stung oder an der dem Nicolai- oder Kapellenberge zugekehrten 
Seile oder Leiste auf etwa 60 Morgen. Die Leiste gehört 
dem Höre, und gar oft wurde ein alter Leistenwein von frem- 
den Gästen an der Fürstbischöflirhen Tafel als der kostbarste 
Ausländer getrunken, so wie an der Mergentheimer RittcrlaTel 
der sogenannte Schorer als der edelste Rheinwein. Ich weiss, 
dass Leistenweine nach Berlin gegangen sind um den Preis 
des besten Hochheimers und Johannisbergers. 

Nach diesem kommt der Stein wein vom Steinberge um 
Wege nach Yeithöchheim, aber eine kleine Flasche oder Bock s- 
bcutel 4 l Thaler macht mehr Rumor ins Geblüt, als 2 volle 
Flaschen Rheinwein. Der Spital verkauft diesen Wein unter 
dem Namen heiligen Geistwein, trotz der abseönen Bocks- 
beutel-Figur, und mit diesem Namen wird auch Wein von 
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der sogenannten Ha rfe belegt, auch G res sc n wein genannt. 
Letztere Benennung kommt von dem Gressus der geistlichen 
Herren oder ihrem Spaziergang bei Prozessionen, wofür 
aie eine Portion dieses Weins bekamen. Die dritte Sorte ist 
der sogenannte Calmus bei Kloster Triefenstein , der schon 
oft für Tokayer oder liir Madera getrunken worden ist. Die 
Weine von Randsacker. Somnicrhausen und Roedelsee haben 
nicht minder verdienten Ruf, aber alle Frankenweine übertrifft 
nach meinem Geschmack der wahre Werthheime r. Man thut 
wohl, jeden Wein ander Quelle au trinken, wenn man sicher 
gehen will, und den herrlichen Calmus hatte man am besten 
in der Carthause au Triefenstein, die schon an und für »ich 
wegen der malerischen Lage des Schlosses Homburg und der 
S. Burkhards-Höhlc besucht au werden verdiente, deren 
Tropfsteine wahrscheinlich dem Kloster seinen Namen gaben. 
Gegenüber liegt Lengfeld, eine der besuchtesten Mainüber- 
fahrten, wenn man von Würaburg durch den Spessart nach 
Aschaffenburg reiset. Senior Hufnagel, der an der Kirmes 
vor dieser Carthause vorüberzog und den Prälaten fragen Ii essr 
rt Üb er aufwarten dürfe?" wurde nicht übel apostrophiret 
„Gott! wie tief sind Sie gesunken." In Franken heisst 
nämlich einem aufwarten auch: Geigen um Brod. 

Der katholische Theil Frankens ist zwar ein bischen auf- 
geklärter, als Baiern und Oberschwaben, aber nicht viel. 
Man stftsst auch auf so viele C ru ci fi xe oder Herrgotts als 
im Paterbornischen, Tricrischen und Cölniscben. Es war auf- 
fallend, wenn man aus dem traurigen, unfruchtbaren Fuldischen 
an die lachenden Ufer des Mains kam, diese Dinge zu erbli- 
cken , da man doch im Fuldischen noch bigotter war. Aber 
der Grund lag auch nicht in der Religion, sondern in der Ei- 
telkeit, und die geringere Wohlhabenheit der Fulder verbot 
es wohl der lieben Andacht, ihre Eitelkeit an den Tag zu legen, 
und sich einen Namen zu machen. 

Frankens beste Hälfe ist katholisch, und es wäre K etzerei 
gewesen, mit Jean Jacques zu sagen. „Extra ecdestatii nulla 
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Miu*! wer so spricht, verdient aus dem Staat gejagt zu wer- 
den;« 4 denn der Staat selbst war ja die Kirche, und die Pür- 
sten selbst die Bischöfe and Oberpriester. Es ist eines 
der grossten Probleme der Staatsweisheit, das Uebel eu ver- 
mindern, das aus der Vermehrung des Zehrslandes auf 
Kosten des Nihrstandes hervorgeht, und diesem grossen 
Uebel ist schon dadurch zur Hälfte begegnet, dass jene geist- 
lichen Hummeln nicht mehr sind, wo Ein er oft mehr Ver- 
sehrte, als 60 Arbeiter erschwingen konnten. Franken zählt 
auch viele Juden, die stets in katholischen Staaten besser wu- 
cherten, als in protestantischen. Reichsstädte nahmen sie 
recht vernünftig nicht gerne auf, aber da war wieder eine 
hochedle Ritterschaft, die das Sc hut z gel d brauchen 
konnte. 

Die freigeisterischen Franzosen haben 1796 und spater 
viele jener Herrgotts zertrümmert, die allerdings ein Kunstnuge 
zum Bilderstürmer machen oder einen neuen Tanzmeister 
Marcel veranlassen konnten, seinen Schülerinnen zu sagen: 
lUesättmes, vou* avez les jetmbes si mal Ummers que et Cm- 
eifix — lä, mais poitr lui — ce n'estpas sa faute! — aber es 
giebt doch auch eine unphilosophische Intoleranz, und 
diese Herrgotts sind einmal dem Volke das, was dem Gelehr- 
ten seine grossen .Manner. Wir klagen, dass grosse Männer 
so selten Monumente haben, Jesus hat offenbar zu viele, und 
muss sie noch mit armen Schachern theilen, wie Mancher sein 
wohlverdientes Ordenskreuz. Häufig hangen die Herrgotts in 
Franken zwischen zwei Linden, besser und schöner, als 
zwischen Schachern, am Ende aber gleich viel, wie bei Kir- 
chen auch, ob ein katholisches Kreuz darauf steht oder ein 
protestantischer Hahn Petri; besser, als alle diese DU Cntti- 
fixi waren — Wegweiser, wie in Württemberg. 

Nach dem Herrgott kommt S. Nepomuk, der nicht nur auf 
allen Brücken steht, sondern selbst an Mühlgraben, und unstrei- 
tig unter allen Heiligen am häufigsten zittert. S. Urban ist in 
Franken das, was Bacchus in Griechenland, nur dass er bei 
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schlechter Weinlese ein schlimmes Schicksal hat, und schon 
oft in Koth geworfen wurde. Er soll als Bischof zu Langres 
im 5 Jahrhundert durch Gebet alles Missgeschick vom Wein- 
berge des Herrn abgewendet haben , und dafür heilig gespro- 
chen worden seyn. Wir könnten einen zweiten Urban brau- 
chen, und nicht bloss Franken, sondern der ganze deutsche 
Bund würde ihn heilig und selig sprechen, und vielleicht da- 
durch den Heiligen überhaupt wieder auf die Beine geholfen 
werden. Das wahre Nicht- Ich ist der Wein, und nichts 
geht über ein gut Glas Wein, als eine ganze Flasche. 
Aber ein blosser Schoppen! und bei recht Kuhnen: noch 
ein halber? Schon die Römer nannten ein Mahl ohne guten 
Wein Prandium canwum, Hunde mahl, und wie viele Hun- 
dcmahle giebt es in den meisten Gegenden Deutschlands ? 

Die Franken sind heiter, wie es Weinländern zusteht, und 
die Würzburger stehen oben an. Sie sind gebildeter als in 
vielen andern Gegenden des Vaterlandes, und ich hörte an einem 
öffentlichen Ort das Zwcikammern-System mit Verstand 
durchnehmen, „dass es nur neue Reibungen und eine neue 
Scheidewand setze zwischen dem Bürger und dem nur all- 
zuzahlrcichen Adclstand;" man rechnet 2400 adelige Familien 
in Baiern. Dagegen meinte aber auch wieder ein Pair, Obcr- 
und Unterhaus machten, wie Mann und Frau, erst ein Haus, 
die Wogen der Democratie brachen sich an dem Felsen der 
Aristocralie, und auf diesen sey der Thron gegründet, wie die 
Kirche auf den Felsen Pelri. 

Wahrhaft humoristisch äusserte man sich über das 
Qu i esc ente n-Heer, das über eine Million kosten soll, und 
treu, umsichtig und redlich befördert und wahret die zweite 
Kammer Baierns das Interesse des Vaterlandes. Im heitern, 
fröhlichen Franken erscheint ein steifer altbairischer Land- 
richter wie die alten Berner BailliAs im Waadtlande, und 
das Volk spricht auch wohl vom bairischen Hiesel, beleidi- 
gender als tausend Sa uschwänze. Man stösst auch auf 
recht hübsche Gesichter, aber die Kleidertracht verderbt 
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Alles wieder; kurze Röcke, lange Contusche, rothe Strümpfe 
und alberne Hauben. Hess sagt in seinen Durch Flügen: 
„Unangenehm ist in Franken die Harthörigkeit, welche 
unter dem Landmanne herrscht, die wahrscheinlich von den 
Pelzmützen mitten im Sommer herrührt; von fünf ist we- 
nigstens Einer taub." Solche Bemerkungen kommen von Durch- 
flogen her. 

Die Volkssprache hat wegen der häufigen Ae und der 
weggelassenen letzten Sythen der Zeitwörter etwas Widriges. 
Die Katholiken sagen nicht Tage, K osten etc.. sondern Tage, 
Kosten, nicht erbaulich, sondern auferbaulich; die 
Würzburger und Rhönleute lassen alle n hinweg, sind aber 
doch verstandlicher, als die Nürnberger . am unverständlichsten 
waren mir die Fichteiberger. und am verständlichsten die Ans- 
bachcr. Die Sprache Würzburgs erhellt aus der Kloster-Regel: 

Harb Lichtiness 

Sotl'n die Herrn bei Tag es 9, 

und aus des Hausknechts IVote unter seines Herrn Leibspruch: 
Was kann uns mehr e.freu'n, als Weiber, G'sang und Wein? 

A gnet Bier und a Maid 
geil ach ä Praid. 

In Franken wird man häufig an die Druiden erinnert, 
denn Hexen heissen hier Druden. Die Landleute glauben 
nicht nur an Hexen in Haus und Hof. sondern auch, wenn sich 
in der Heu- oder Getraide Emilie ein Wirbelwind nähert, dass 
eine Drude darinnen stecke, und da sie ferner glauben, dass 
diese Druden die Srhweine nicht leiden können, vermuthlich 
noch von der Zeit der Gergesener her. so begnügen sie sich 
nicht mit dem Kreuz, sondern rufen noch aus vollem Halse: 
„Drude' Drude! Säudrcck! u und nimmt der Wirbelwind 
dennoch Heu oder Frucht mit sich fort, so ruTeu sie nach: 
„Sauluder! hast doch was mi ig'uom m en a 

Gar lieblich ist das fränkische Gelt? oder gar Gelten 
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Sie? fttr: Wiehl wahr? weger für Wahrlich, und rollend« gar: 
Manne Sie, i sey a sotti? Die Anfangsformel in der An- 
rede Hai! oder Mein! ist das französische Ehbien! Ha ude- 
rer bedeutet einen Mirthsfulirmann , Mürbes Semmel, Kern 
Rahm, Greil Meerrcttig, Kümmerling Gurken, Potakcn 
Kartoffel, Oehrn Vorplatz (arena); aber Zimmerwart für 
Castellan (oder gar Hausschncider) wäre anzunehmen, so 
wie Herker für Winzer, denn die guten Leute hacken wahr- 
lich das ganze Jahr hindurch in ihren Bergen, und gar oft ver- 
gebens. Schön, und von der alten Ehrfurcht gegen das Alter 
zeugt der Ausdruck Hcrrle für Gross vater. Aber Unrecht 
hätte man, den Witz der Franken nach der Redensart zu benr- 
theilcn, die sehr gäng und gebe zu seyn scheint, um betrogene 
Erwartnng auszudrücken: „Nu, was hast du Schönes gekriegt?" 
„A silbern Nixle und a golden Warteweile und a 
Schachtele, wo du's n'cin thust. a 

Wererräth, was Hosche-Gockcle sagen will? Eier, die 
der Hase bringt, wie der Storch die Kinder, daher ferner Ha- 
• eneicr, deutsch Ostereier. Weit leichter crrfclh man den 
Bewohner eines Einzclhofes, der sich über die Hundesteuer 
beschwert: „Ich halte den Hund nicht für pasgle - ton' 
(passe-tems). Das Taschentuch heisst in Franken und Schwa- 
ben Schnupftuch, in Baiern Nosenwischer, die Oester- 
reicher haben gar kein deutsches Wort, sondern das italienische, 
und sagen Fazonettel, immer besser als das derbe schwei- 
zerische Nosenlumpc. Huts heissen Klösse , die oft so fest 
sind, dass man Gewalt brauchen muss, wie bei alten Käsen 
und Nüssen. Getrocknete Aepfel, Birn und Zwetschgen heissen 
Hutzeln, zerschnittene — Schnitz, nnd mit Wonne erinnere 
ich mich der Zeit, wo mir die Grossmtitter mit einer Handvoll 
solcher Hutzeln grössere Fronde machte, als mit einer Handvoll 
Dukaten, und ich, wenn solche vom Schimmel weiss waren, 
mich überreden konnte, sie wären überzuckert. 

Komisch ist, wie der gemeine Mann oft die Worte unter- 
thänig und gnädig verwechselt, und es ist so wenig Bos- 
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beit dahinter, wenn er sagt: n Unser Herr Pfarrer bat beute 
eine recht interessirte (interessante) Leic benpred igt ge- 
halten, als wenn er von einem schlimmen Doktor spricht» 
denn das hei »st ein sehr geschickter Dokter, wie in der 
Pfalz auch. Ein grossraüthiger Herr ist ein stolser, gro- 
ber Herr, ein leidenschaftlicher Mann, ein lieber leut- 
seliger Mann, und Landmädchen, die im Schmucke hoch- 
müthig heissen, sngen von Einem, der sich mit ihnen abriebt: 
„Ks ist ein gar n ied erträch tiger (herab lassender) Herr,* 
was dann leicht an eigentlichen Niederträchtig keilen führet. 
Eine liederliche Frau ist nur eine kranke Krau, unge- 
sog ene Kinder sind bloss unerzogene, und der vertrauteste 
Freund heisst der gröbste Freund, was denn freilich manch- 
mal zutrifft. Solche Sprach- Verwirrungen haben mir oft komi- 
sches Interesse gewährt. So heisat auf dem Schwarzwaide 
schleunig gerade umgekehrt allmfthlig, denn sie leiten 
das Wort von Schleichen ab, und so macht es sich der Ex- 
presse, der lesen kann, bequem, selbst wenn höchstpres- 
sante Dienstsache darauf steht, und ist dabei so unschul- 
dig, als der Norddeutsche, der dem Vater seiner Schönen sagte: 
„O! könnte ich Ihnen (Sic) doch meinen Vater nen- 
nen!" Der Vater wollte nun nichts mehr von einem Tochter- 
mann wissen, der nicht einmal seinen Vater zu nennen wisse. 
Wenn man in Sachsen und Schwaben häufig: Gott bc hüte, 
Gott grüsse dich, hört, so hört man in Franken ein Ades 
Qä Dwu), was sich freilich leichter errathen lässt, als die Bitte 
um eine Otto - Co lonie - Fl asche, wenn man nicht weiss, 
dass Ena de Colognt darunter verstanden wird. 

Die Franken haben einen NationaJstols, den Deutsche 
sonst entbehren, vielleicht gegründet auf das alte Frnnkcn- 
land^das aber nördlicher zu suchen ist; Frankreich ist ihnen 
Francia occidentalis, Westfranken, Franken Francia orientalis, 
Ostfranken. Nun! Deutschland verdankt den alten Franken, 
so roh sie auch waren, Vieles — Franken ist offenbar Col* 
lectiv-Name deutscher Völker, wie Allemannen; sie tha- 
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tcn die ersten grossen Schritte aus der Barbarei, denn sie stau- 
den stets in Verbindung mit den Byzantinern, und noch 
fuhren im Mnrgcnlaude alle Abendländer seit den Kreuzzügen 
den Namen Franken. Carl der Grosse war ein Franke, und 
auf dem Herzogthum Franken haftete das vornehmste welt- 
liche Erz -Amt des Erz - Se neschalls. Scn bedeutet 
Heerde, und Schall Aufseher, nber aus dem Oberaufseher 
der Heerden konnte wohl der erste Hof-Beamte hervorge- 
hen. — Die Zwischensprache am ganzen Mitte<meere ist die 
Ii n ff na franca, ein Mischmasch verstümmelter französischer, ita- 
lienischer, arabischer und türkischer Wörter, wie der Misch- 
masch der Völker zur Zeit jenes frommen Schwärmens. Ulrich 
von Hutten war stolz darauf, ein Franke zu seyn, und war 
einmal gewiss frank, aber zu stolz ist doch das von ihm ci- 
tirte Sprüchwort: — Omni* franro nubft't — wogegen auch der 
fränkische Adel protestiren würde! Ein anderes Sprtichwort 
rührt noch aus der Zeil der griechischen Kaiser: „Den 
Franken habe zum Freund, a er nicht zum Nach- 
bar—" was noch heute xhu den Westfrankcn vollauf gilt, 
und was die harmlosen Ost franken oder Baiern-Fran- 
ken betrifft, mag wenigst! us das gelten: „Wer Dir als 
Freund nicht nützen kann, kann dir als Feind doch 
schaden!" 

Das schone Franken — warum verewigt kein besonderer 
Bundesstaat diesen schönen Namen ? Wahrscheinlic h wäre diess, 
wenn die Herzoge Fraukens nach dem Tode Kaiser Heinrich s Y. 
nicht mit den Herzogen Schwaben* zusammengeflossen, und mit 
dem Sturze der Hohenstaufen beide Herzogthümer nicht aufge- 
löst worden wären, wie der alte Schwabenbund zur Zeit 
der Cäsaren, zur Beförderung der deutschen Vielhcrrschaft und 
der Krummsläbe. Gustav Adolph starb zu frühe, um Herzog 
Bernhard von Weimar, dem er Würzburg und Bamberg ver- 
sprochen hatte, zum Herzog von Franken zu machen. Un- 
term Krummstab Würzburgs. das auch als Herzog von Fran- 
ken das Schwert führte, war gut wohnen, aber der Stab war 
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dennoch krumm, und wer gerade Linien liebt, hasst alles 
Krumme f 

Den schönen Namen hält Frankfurt aufrecht, und wenn 
man will, selbst Frankreich, jedoch protestirten die deutschen 
Franken mit Recht, als die Franzosen sich Neufranken nann- 
ten,« und 1796 den Namensbruder so garstig mitnahmen, bis 
Kranken, nach dem Vorgange Hohenlohe'*, das unter preussi- 
schen Flügeln Schutz fand, auch neutral sich erklärte, wie 
Schwaben und Baiern. Oesterreich hatte nun alle Gele- 
genheit, seine grosse Kraft allein zu entwickeln, und schimpfte 
mit Recht über diese Neutralitäten und Separatfrieden, 
bis der Erbfeind auch in den Erblanden stand , wo es dann 
auch Separatfrieden schloss, wie die andern, denn die schöne 
Zeit der Separatfrieden war gekommen! 

Die Franken sahen sonst hoch herab auf die Schwa- 
ben, und die an Schwaben gränzenden Hohenloher pro- 
testirten so feierlich gegen den Titel, als die Bad n er, was 
beides lächerlich ist. Wahr ist es aber, dass man die Frankeii 
und ihre jo vialcn, freien, zutraulichen Sitten schätzen lernt, 
wenn man weiter nordwärts reiset, zu den fein er n, aber 
verschlossenem und haushälterischem Sachsen. Die 
Franken sind unter der humanen Regierung Baierns noch im- 
mer wahre Franken, und ich hörte im Jahr 1823 die freie sten 
Aeusserungen an öffentlichen Orten, die mich doppelt 
erfreuten, da ich aus Böhmen kam, wo ich z.B. nie das Wort 
Spanien, und überhaupt nie Etwas von politischen Ange- 
legenheiten sprechen hörte — die Leute sassen da, wie Bü- 
sten, und der Ucberrock des Schweigens deckte ihre Klugheit 
und Unwissenheit. Es wäre Schade, wenn das Wort Franken 
im Worte Baiern untergienge! 

Sic sind jetzt, politisch genommen, Baiern, aber es 
scheint zwischen Alt-Baiern und Neu-Baiern so Etwas 
zu liegen, wie zwischen Ah- und Neu- Württ embergern. 
So sind die Würzburger für Kissingen, die Ansbacher für Burg- 
bernheim, die Baireuthcr für das Alexander- Bad, die Rothen- 
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burger für ihr Wildbad eingenommen; — zur gemeinsames 
Idee: „b airische Bäder 44 scheinen sie sich noch nicht erheben 
zu können! Die Alten holten sich für besser, und doch giebt 
es Fälle, wo die Allen von den Jungen Manches lernen 
könnten! AU und Jung wurde sich besser befinden in wechsel- 
seitiger Achtung, Einverständnis*, Ertragung und Einheit. Wie 
die Franken su dem nachstehenden Spruch gekommen sind, 
weiss ich nicht anzugeben: 

Wir guten Franken, 
Wir loben und danken, 
Dass wir nicht seyn 
Wie die Groben am Rhein ! 



Zweiter Brief. 



Rriee nnrh der obern Pfeift oder dem Kegenkrelse nach 

Baireuth und lief. 

Nürnberg, die Hauptstadt Frankeus, sendet nach allen 
Seilen seine Poststrahlen aus, und einer der stärksten, aber 
nicht schönsten, geht nach Regensburg. Der 12 Meilen lange 
Weg durch Sand und Tannenwälder hat nur wenig Reize. 
Durch den grossen St. Lorenzer - Wald kommt man nach 
Feucht, das wie eine Vorstadt Nürnbergs aussiebt, und dann nach 
Postbauer und Teiniug. Feucht war einst der Hauptort 
der Zeidler, die das Recht hatten, in den Nürnberger Reichs- 
wnldungen den wilden Honig zu sammein. Ob sie der Ho n i g- 
gukuk (cucuUms indicator) leitete, wie die Hottentotten , und 
vor ihnen herzog, wie der Stern, der die Weisen leitete, kann ich 
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nicht sagen. Zu Teining fragten Jourdans Franzosen 1796 gierig 
nar.h dem Wege auf Wien , aber ein Wiener, Erzherzog Carl, 
zeichnete ihnen blutig die gerade entgegengesetzte Strasse. 
Ne u m ark, mit dem Gasthofe zur goldenen Gans, ist ein 
artiges, gewerbsames Städtchen mit einem Srhloss und einem von 
der Umgegend stark besuchten Bade: in geringer Ferne sind die 
Ruinen von Wolfstein, und dann kommt Daswang 
und Schambach — Herrgotts und Heiligenbilder , Stroh- 
und Schindelhäuser und der schlechteste Boden, bis man das 
Donauthal erblickt und Regensburg. Die Lage der Stadt hat 
von dieser Seile ungemeine Ähnlichkeit mit Dresden, wenn 
man von Bauzeil kommt; in der Nahe verschwindet aber die 
Täuschung. Es ist auffallend, wie sich mit jeder Station die 
Physiognomien verändern, weniger offen und geistig, je 
weiter man sich von Franken entfernt, selbst die Sprache 
wird schlechter! 

Yon Regensburg bei der Donau -Reise. Meine Reise geht 
durch die Ober-Pfalz nach Pilsen und Prag, die geradeste 
Linie nach Breslau. Ich konnte nicht begreifen, warum 
Retsende dahin den Umweg über Baireuth , Sachsen und die 
Lausitz machen, machte also jenen Weg, ob man mir gleich 
auf der Nürnberger Post davon abrieth, weil ich die Ober- 
Pfalz sehen und Böhmen auch von dieser Seite kennen lernen 
wollte; nun aber verstehe ich vollkommen, warum Reisende 
das Sprüchwort: „eine gute Krümm, ist nicht ümm tt hier 
vorziehen. Mit 8 Pferden fuhr ich aus Nürnberg — königlich 
— der Postwagen brauchte so viele wegen des tiefen Sandes 
vor den Thoren der Hauptstadt Frankens! Mitten in den 
weiten Nadelholzwäldern zeigen sich doch immer freundliche 
Landsitze der Nürnberger, freundliche Dörfer, Hopfenfelder in 
Menge und die Städtchen Lauffen und Heersbruck. Die 
Stationen sind auf Dörfern, weil da die Postmeister zugleich 
ihre Pferde für die Landwirtschaft gehrauchen können, wie 
zu Rükershagen und Sittenbach, wo man Guntliugs geden- 
Web.r's Reisehandbuch II. a 



Digitized by Google 



18 



ken mag, der hier geboren ist, ober des Reisenden Magen ist 
desto übler daran. Ich lernte hier auch nüchtern Bier trin- 
ken. Schon vor 11 artmann sdorf Tangen die untersetzten 
bairischen Figuren an, die dicken Weiberröcke, die silbernen 
Westenknöpfe , geh wort ledernen Hosen und das Bier-Phlegma. 
Ich konnte Nichts herausbringen alsJo! Na! ganz kurz ausge- 
sprochen ! 

Die sogenannte Oberpfalz, (meist Regenkreis) im Ge- 
gensatz der Unter- oder Rheinpfalz, einst von den Hohen- 
staufen an die Wittelsbacher verpfändet, tiel in der Theilung 
13'i9 an die Rheinpfalz, kam aber wieder durch die Achtser- 
kUrung des Churfursten Friedrichs V., des Winterkönigs, an 
Baiern, und erst nach dem Teschner Frieden abermals zur 
Rheinpfalz. Ihr Umfang ist zu 181 Quadrat-Meilen mit 458,000 
Seelen angenommen, meist Berg und Wald, denn der Böhmer- 
Wald und die Fichlelbergc strecken weit hinein ihre Aeste, 
daher die herrlichen Eisenwerke und Glashütten. Der 
Oberpfälzer ist weit fleissiger als der Baier, und allenthalben 
in Bajern zu finden, daher mag auch der alte Hass herrüh- 
ren , und die noch jetzt bemerkliche Abneigung des Altbaiern 
gegen den — Pfttlzlcr. Dieser niuss aueh fleissiger seyn 
auf seinein unfruchtbaren rauhen Boden, und sich mit Kartonein 
begnügen, während der Niederbaier Waizenbrod isset. „Ich 
hübe nie einen Pfalzer gehört," sagt Schuttes, „der nicht etwas 
sänge, wenn er spricht, und, wenn er Korn kauft, den Sack 
nicht mit den Zahnen offen hielte, was der Baier 
nie t h u t ! H 

Sulzbach, mit den Gasthöfen zur goldenen Krone, 
zum wilden Manne und zum rothen Krebs, nimmt sich 
mit dem weissen Schlosse und der Wallfahrts-Kirche recht gut 
auf seinem Hügel aus, lag aber noch in Graus und Jammer, 
denn das Feuer hatte 1822 über 100 Hauser in die Asche ge- 
legt. Desto schöner ist die Stadt am Berge, die Hauptstadt 
Amberg mit 10,600 Seeleo. Die Vils theilt die freundliche, 
gutgebaute Stadt in zwei Theile, die Martins-Kirch, das Jesui- 
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ten-Gebaude und der Markt im vollkommenen Viereck mit zwei 
Linden, wo die Uauptwachc ist, sind schön, und hier ist auch 
das gute Gasthaus zum Wittelsbach er- Hof, so wie tum 
Schwanen und wilden Manne. Die Stadt hat eine be- 
deutende Gewehr-, Wollenzeug- und Dosen-Fabrik, eine grosse 
Salz-Niederlage, und jede Woche geht ein Schiff nach Regens- 
bnrg, und kommt mit Salzscheiben zurück. Ich erkundigte 
mich nach der berühmten Amberger Kanone vom Jahr 1301. 
Unbekannt mit der Verzerrung der Zahl 5 in alten Iuschriftea 
las man 1301 statt 1501 — und die Kanone selbst existirt 
nicht einmal, sondern ist bloss auf dem Grabmal eines Ka- 
nonengiessers angebracht, der 1601 zu Amberg starb! 

Malerisch steht auf dem Mariahülfsberge die schone Frauen- 
kirche, und vier Stunden seitwärts muss man das Kloster Ca- 
stell suchen mit dem Denkmal des tapfern Schwepper- 
manns und mehreren Monumenten, das sich später in ein 
Jesuiten • Colleg und dann in eine Mallheser - Commende um- 
wandeln lassen musste, vielleicht weiljes so nahe an Iii rs eha u 
lag, dem Schiida der üherpfal*. Die nördlich gegen Eger hin 
liegende reiche Cisterz Waldsassen vermehrte, nebst den 
Abteien Reichenbach , Speinsart und Ensdorf nicht wenig den 
Säkularisations-Fonds. Waldsassen verdient von Eger aus be- 
sucht zu werden, wegen der alten Monumente der Landgrafen 
von Leuchtenberg , der Grafen von Sulzbach und vieler Edel- 
leute. Von der Burg-Ruine Leuchtenberg, zu deren Füssen 
der Flecken gleiches Namens liegt, hat der jetzige Herzog von 
Leuchtenberg seinen Namen, Sulzbach und Pyrbaum gehör- 
ten den angesehenen Grafen von Wolfstein, und Breiteneck 
dem General Tilly, dessen Familie gleichfalls 1724 ausge- 
storben ist. 

Von Amberg gelangt, man durch Wälder, und Berg auf 
Berg ab, über Sch wa rzenfeld nach Schwandorf, wohin 
auch der Regensburger Wagen über Rcgenstauff und Burgleng- 
feld geht. Dieses alte Städtchen an der Nabe, auf dessen 
Höhen eine Wallfahrts-Kirche nebst Ka p uz iner- Kloster liegt 
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(wo aber nur noch, wie die Wirthin sagte, ein einziger 
Herr lebt) hat keinen Schwan im Wappen, sondern einen 
Stiefel. Warum? Ein alter Baierfürst verlor einst auf der 
Jagd im Sumpfe einen Stiefel, dieser fand sich wieder, er ver- 
ehrte ihn der Stadt, und diese brachte ihn voll Danks aufs 
Rathhaus und setzte ihn in's Wappen. Kann man bei dieser 
Devotion der Vorzeit Carl XII. verargen, wenn er seinein 
Stiefel noch mehr zumtilhetc? Dieser Stiefel i*l auch am Rath- 
hause abgemalt, und so mag schon mancher wandernder Schuh- 
knecht es für die Herberge gehalten haben, wie Don Quixotte 
die Schlösser für Herbergen. Dieser Stiefel mag die Schuster 
stolz machen, denn ich las am Hause eines Schusters: 

S. Crispin und Crispinian waren Märtyrer and römische Herren, 
Und darum sollt* ihr die Schuster verehren! 

Auch wenn sie, wie St. Crispin, das Leder stehlen? Eine 
andere Inschrift am Hause eines Lichterziehers darf sich neben 
Hagedorns zufriedenen Seifensieder stellen: 

Mag mir der Neider wflns'.hen , was er will» 
So wünsch ich ihm dreimal so viel ! 

Auf der Post nahmen die versammelten Honoratioren, als die 
Abend -Glocke sich hören Hess, ihre Mützen ab, beteten, und 
dann sprachen sie gegeneinander: „GulenAbend wünsch' i! u 
Ich ging in die Frühmesse, und sie brachte mir Segeti. Als 
ich nach meiner Zeche fragte, sagte die Wirthin: „Wie kann 
ich einem so frommen Herrn, der trotz der Reise -Strapatzen 
frühe zur Kirche eilet, viel abnehmen ? w Die Zeche war unge- 
mein billig. 

Von Schwandorf geht es über Kemnath, Neuburg und Retz 
nach Waldmünchen, dem letzten bairischen Städtchen, wohin 
der böhmische Wagen von Pilsen kommt. Es ist Alles hier 
Fichteiberger Natur, die Strasse aber gut. Neuburg mit einem 
Kloster im Vorgrunde, liegt weit freundlicher als Waldmünchen, 
und ist Sitz eines Landgerichts. Lächelnd dachte ich an Mün- 
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eben in diesem von Wäldern umgebenen München auf einem 
Hügel, der diensthabende Hausknecht trat vor mich, und dann 
lichtete er «eine breiten Posterior« gegen mich, um mir die 
Stiefel auszuziehen, die Kellnerin aber sagte bei meiuer Bitte 
um Caffee: „die Herrin ist in der Kirche, und hat Zucker 
und Caffee eingeschlossen." Ich dachte an Friedrich, und Hess 
mir eine Biersuppe raachen. — Gleich hinler Waldmünchen 
ist das K. K. Haupt-Einbruchs-Zollamt Hasselbach, ganz 
neu erbaut in einer malerischen Lage. Die Zöllner waren höf- 
lich, uud mein Mantelsack blieb undurchwühlt, der aber auch 
schon durch seinen geringen Umfang seine Yorikische Un- 
schuld sattsam documentirte. 

Die dichten Wälder Böhmens nahmen mich jetzt auf unter 
dem Schutz des Doppel- Adlers ; nach einigen Stunden sähe ich 
herab auf eiu freundliches Thal, die Abtei Tauss, und mehr 
als ein böhmisches Dorf, und im Stadtchen Kien Isen traf ich 
auf einen so artigen Postmeister, dass ich mit ihm gratis 
zu Abend essen musstc, da im Wirthshause nichts Genicssbares 
anzutreffen war. Es ist iudessen undankbar von mir, dass ich 
den Namen dieses höflichen Postmeisters — rara avis — ver- 
gessen habe. Einer der Cordonisten, den ich unter Anderm 
fragte: „Wie hoch die Ducaten stünden Y" wollte sich aus- 
schütten vor Lachen, und dann sagte er mir, „dass er sich 
gar nicht erinnern könne, wann er den letzten Ducaten gesehen 
habe." Dhj Manner zogen die Hüte — Subordination — 
Weiber und Mädchen lächelten — slavischcr Frohsinn — 
die Kinder bettelten — katholische Lande — die Haare 
waren wild und struppig — die Füsse nackt — das schönste 
Holz faulte am Wege — wir sind in Böhmen! 

Auffallend ist der Unterschied zwischen Baiern und Böhmen 
an der Graute. Der Baier hält sein braungelocktes Haar im 
Schnitt, dem Böhmen hangen sie schwarz und zigcunerarlig 
um den Kopf; — der Böhme trägt schwarzen Zwilch oder 
schmutziges Linnen, der Baier hübsche schwarzlederne Bein- 
kleider, rothen Brustfleck, schwarzen oder blauen Kittel von 



Digitized by Google 



22 



Tuch; — ein hässliches, dickes Polster bedeckt den Busen der 
Böhmin, die Bairin ist weniger neidisch, bedeckt solchen nur 
leicht mit reinlichem Hemde, wie Damen, und geizt eben so 
wenig damit , daher man es den Buben wahrlich nicht verden- 
ken kann, wenn sie — zudringlich werden! 

Wohl thun diejenigen, die nach Böhmen, Sachsen und 
Schlesien reisen, mir nicht zu folgen, sondern im Gleise zu 
bleiben über Baireuth nach Eger, oder über Hof durch das 
Yoigtland nach Dresden, was ich bei der Rückkehr zu thun 
nicht ermangelte. Von Nürnberg geht die Strasse über Herolds- 
berg, Eschenau, Grafeiiberg, Hippoltslein, Betzenslein, Pegnitz 
und Creussen nach Baireuth: malerischer ist der Weg über 
Erlangen und Streitberg, aber die Strasse ist schlecht, und 
daher nur wenig befahren. Zu H i p poltstci n, meinem tiast- 
hausc gegenüber, liegt eine schöne Ruine auf Felsen, die der 
patriotische Wirlh auf den Abbruch an sich kaufte, zur Zierde 
des Orts aber erhalt und Reisenden den Schlüssel reicht — 
Schön? Zu Pegnitz, nachdem man eine malerische Felscn- 
Parthie, durch welche die Kunslstrasfe gesprengt ist, passirt 
hat , ist man an der Quelle des Flüsschens gleiches Namens, 
und den Scheitel des Bergs, dem sie entspringt, zierte einst 
die Burg Belimanslein. Creussen ist das Vatcrslädlchen des 
theologischen Wassermannes Seiler, der mit seinem Wasser 
vcrhiiltnissmässig soviel gewann, als Wesley, das Haupt der 
Methodisten, der aber Alles wieder auT Dürftige verwandte. 
Zuvor gelangt man nach Sch n a b e I w e i d c, und der Him- 
mel mag wissen, wie das Nest zu diesem Namen kam, deqn 
es ist hier so wenig Schnabel weide, als Geistes weide in 
Seilers zahllosen Schriften. Das ganze Baireuther Land inussto 
sich den geistlichen Durst löschen mit Sciler'schem Wasser in 
den Schulen, auf hochpreisslichen Consistorialbefehl. Gott! 
wenn jedem Federkiel so ein Distrikt überlassen würde, ihn 
unter Wasser zu setzen! — Noch kann ich mich über Dornt/ u 8 
Ree tu r ärgern, dass wir Srilrri Dog matte a auswendig lernen 
mussten ! 
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Bairenth, an der grossen Strasse von Nürnberg nach Hof 
gelegen, wesshalb es täglich Eilwageri- Verbindungen nach allen 
Gegenden giebt, liegt in einem weilen Fruchtbaren Thnle, vont 
rothen Main durchschlangelt, und Stadt und Gegend übertreffen 
Ansbach weit. Baircuth zählt über 16,000 Seelen, die Fried- 
richs-, Jäger-, Rennstrasse sind hübsche Strassen, der Markt, 
den drei Kunstwerke zieren, lierkules, Neptun und ein Genius 
mit der Jahrstahl 1708, ist sehr gross, man findet viele massive 
Häuser, und die beiden besten Gasthäuser, Anker und Sonne, 
stehen traulich neben einander. Ausser diesen beiden verdienen 
noch genannt zu werden die Gasthöfe zum schwarzen Boss, 
zum deutschen Hause, zum goldenen Löwen, so wie 
zürn rothen Rosse. Den Schlossplatz ziert ein schönes Schloss, 
der Garten muss dem Ansbacher nachstehen, da er nicht unter- 
halten wird, aber die Reiterstatue des Markgrafen, mit seinem 
Lieblingszwerge zur Seite, ist wenigstens besser gerathen, als 
zu Erlangen. Der Herr, der 1683 Wien mit entsetzen half, 
glaubte sich natürlich doppelt berechtigt, über Türken hin- 
wegzureiten, womit freilich der Wahlspruch: Pietät ad 
omnia vtilis, sonderbar coutrastirt, der aber auch Türken- 
hunde Nichts angeht, die ja auch von Cbristcnhunden 
sprechen und darnach handeln. 

Baireuth fehlt es nicht an schönen Alleen, an einem 
schönen Opernhaus, Jägerhaus, Casernen etc.; es war ja 
einst eine nur zu glänzende Residenz, und am Ende der Zie- 
gelgasse ist auch ein kleines Bad mit einem Blumengartchen 
am Main und einer allerliebsten Aussicht auf ein stilles Dörf- 
chen. St. Georgen am See fresst mit der Stadt zusammen, 
der See aber, der über 500 Morgen einnahm , eine Insel hatte 
und ein Schiff mit 12 ke nen Kanonen trug, ist mit Recht 
trocken gelegt. In dem seliön gebauten Zuchthause wird der 
hiesige Marmor, der 33 verschiedene Arten zahlt, gesagt und 
polirt, und gleich schön ist das gegenüber liegende Gebäude, 
Wo die Irren gepflegt werden. Daa Bairenther Bier hat 
Namen, aber recht wild muss es einst m der Gegend ausge- 
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sehen haben, da so viele Orte sich mit Reut endigen (aus- 
reuten; man scheint nicht daran gedacht zu haben, dass 
Wüstenanbauer, Aiisreuter, (rnplnarti} Rotnrier$ sind, 
Ländereroberer oder Verwüster aber — Nobile* und 
Magni\\ Baircuth, Bojorum novale , gehörte schon Kraft 
des Namens Baiern an! 

Oer Triumph der ganzen Gegend ist St. Johann oder die 
wohl unterhaltene Eremitage, eine halbe Stunde von der 
Stadl, die Minister Hardenberg aus dem Altfranzösischen in's 
Englische übersetzte, und wo Jean Paul fast täglich seine 
Kanne Bier getrunken haben soll. Eine herrliche Linden-Allee 
führt nach einer Anhöhe, wo man in einem lieblichen Thale 
ein Dörfchen gewahrt und eine Einsiedelei im Vorgrunde 
eines Waldberges, der den herrlichen Park, Eremitage genannt, 
in sich schliesset. Es war gerade Sonntag, und ein Leben hier, 
wie in der Nähe einer Stadt von 100.000 Seelen. Der Park 
hat schöne Parthien , dem Volke aber ist der sogenannte 
Sonnen tempel das Wichtigste, eine Colonnade, deren 
Wände und Säulen mit vielfarbigen Kieseln inkrustirt sind, 
die im Sonnenstrahl so schön glänzen, als die Kiesel der hö- 
hern Welt auf grossen Bällen — die Diamanten, Rubinen, 
Smaragden, Gold- und Silbersterne. Die alten mythologischen 
Spielereien, Wasserkünste und anderer Tand zu Versailles sind 
mit Recht verschwunden, und mir hat die Eremitage so wohl 
gefallen, dass ich zum zweitenmal hingegangen bin; nach 
Sanspareil, zwei Stunden weiter, und ehemals von hohem 
Rufe, wo die Natur noch mehr gethan haben soll, als die 
Kunst, bin ich aber nicht gekommen, weil es ganz verfallen 
ist, und habe dafür die Phantasie besucht, deren pittoreske 
Massen auf Sansj areil vorbereiten, das ich doch hatte besuchen 
sollen, denn die Natur ist göttlich — ewig — wenn auch 
die Kunst nur Menschen werk ist! Es war der Sommcraufent- 
ball der Schvte« er Friedric s, Gemahlin des Markgrafen, die 
solchem noch keinen Namen gegeben halte, als der General 
Diemar bei dessen Anb ick ausrief: „Akt c'est saus pareit! u 
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Eine Linden-Allee fährt auf der Erlanger Strasse, der 
schönen Gottesacker-Kirche vorüber, wo seit dem 17. Novem- 
ber 1825 Jean Paul in die Ruhe eingegangen ist, und dem 
der König Ludwig von Baiern hier ein Standbild von Schwan- 
thaler errichten Hess, bergan nach den Dörfern Altstadt und 
Mainsberg, von deren Höhe Baireuth sich trefflich ausnimmt. 
Man nähert sich dichten Fichtenwäldern und liest an einem 
Felsen: „Unter König Fr. Wilhelm II. nnd dem Minister Har- 
denberg fanden in diesen glücklichen Gegenden Tausende Frei- 
stätte, Menschenliebe und Edelmuth. Dieser Felsen sage es 
künftigen Geschlechtern, und der Himmel löse die Schuld un- 
seres Dimkes. Von einem französischen Ausgewanderten 1796, 
reparirt 1822. K — Weiterhin steht am Wege eine stattliche 
Linde, die wenigstens 30 Fuss Umfang hat, aber theils durch 
den Blitz, theils durch polizeiliche Vorsorge ihrer Schöne be- 
raubt ist; die weite Höhle eines abgenommenen Uauptastes 
deckt ein Dftchlein. Mit den ersten Häusern von Tondorf 
ist man in der Phantasie, die dem Prinz Alexander von 
Württemberg gehört, und die Natur ist in der Thal so'schön, 
das«» man die verfallenen Kunstanlagen darüber vergisst. In 
einer Grotte mit mehreren Urnen und der Inschrift: Diis 91a- 
nibxs pia Dorothea, rauchte ich , von des Tages Last und 
Hitze ermattet, mein Pfeifchen, und die Felsenparthie um die- 
ses Colutnbaritim schien mir das Interessanteste: Alles aber 
um mich her war todl, wie die Phantasie eines ausgetrock- 
neten Akten-Mannes. 

Nicht weit von der Phantasie liegt Won s ecs , Geburtsort 
des vergessenen Tatihmanns, der nicht blos Taubmanniana 
lieferte, sondern auch einen Commentar über den ihm homo- 
genen Plautus. Er war der Humorist des 16ten Jahrhunderts, 
bei dem man sicher mehr gelacht hat, als bei dem Huraoristen 
des I9ten Jahrhunderts, der meist zu Baireuth lebte — Jean 
Paul. Er war höchst eingezogen, zuletzt fast blind, und nur 
auf seinem Spaziergange im Schlossgartcn zu sehen, wo er sich 
auch am liebsten sprechen lies«, und so fügte auch ich mich 
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in den Humor des Mannes. Er ist lodt , seine Werke werden 
gesammelt, ich selbst habe darauf unterzeichnet; aber diese 
humoristische Biene des Fichtelgebirges und der üelgötze der 
höhern weiblichen Lcsewelt, (der niedern ist er tu unverständ- 
lich), die sich im Helldunkel der Gefühle und in den grausen 
Scencn des Todes und der Ewigkeit gefallt, ist doch au halt- 
und geschmacklos für den Mann von höherer Bildung und Denk- 
kraft; es fehlt durchaus nicht au den geistreichsten Bemerkun- 
gen , acht humoristischen Stellen und gediegenen Wortspielen, 
an Witz und Laune, aber Alles mnss gar zu oft sonderbaren Ab- 
schweifungen, Collectaneenwust, dunklen Anspielungen, halbem 
und falschem Humor und Wortschwall, Maniehrtem und Geziertem 
Platz machen, das Ganze ist stets ohne ästhetische Haltung. 
Wieland sagte bei Jean Paula ersten Schriften : „Da kommt 
Einer mit Einem FJü gel von Shakspeare." Uebcrall 
fliegt Jean Paul, schlagt aber nur mit Einem Flügel, und halt 
das Bizarre und Gezierte für Humor, daher er weit weniger 
Glück machte, als er hatte machen sollen, und im Auslande 
gar keines. Ich möchte Johann Friedrich Richter — nicht 
kindisch Jean Paul — unsern missed Sterne nennen, wie Kotze- 
bue unsern Mutiere manquel 

Der Hof von Baireuth war einst sehr glänzend und könig- 
lich. Die Eremitage allein soll 2 Millionen und der Sonnen- 
tempcl allein 100,000 fl. gekostet haben. Der ökonomische 
Friedrich sagte daher seinem Herrn Schwager: „Ich vermag 
es Ihnen nicht nachzuthun," obgleich dieser kaum über 
200,000 Unterthanen mit 1 Million Einkünfte im unfruchtbarsten 
Theilc Frankens herrschte, selbst beherrscht von Franzosen, 
aber man vcrliess sich auf das belieble Credi tsy stem! Mit 
dem Tode dieses Blarkgrafen erlosch der Glanz Baireuths; 
Markgraf Alexander von Ansbach kam zur Regierung, und fand 
hier eine noch weit grössere Schuldenlast, als er an Ans- 
bach gefunden hatte. Es ist wirklich ein seltenes Beispiel, dass 
ein Fürst ohne Söhne seinen Kuhin darein setzte, un gewis- 
sen Nack folgern ein schuldenfreies Land zu hinter- 
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lassen, Alexander Dewirkte es ober leider meist dadurch, dass 
er »eine Kinder nach Amerika verkaufte, und ala sie von 
da mit Verlust von 2000 Alaun zurückkamen, an Holland, 
und zuletzt sie ganz verlicss! Alexander zog 170*2 mit seiner 
Lady Craven, in die ich mich wahrlich uicht hatte verlieben 
können, nach England, und starb in seinem Brandenbourg- 
housc, 1805. Er that Manches für Landeskultur, für bessere 
Pferde-, Vieh« und Schaarzucht, — für Erlanger Sludentenzucht 
etc.; nur mit Klagen über Jagd und die damalige Mensche n- 
quülerei in ihrem Gefolge durfte man ihm nicht kommen. 
Kaiser Joseph nannte den Herzog von Sachsen Teschen seinen 
„theti ersten Schwager, u und so nannte das Volk die 
Lady Craven,, die lange keine Clairon war. die theuerste 
Maitresse, sie, deren Ehemann öffentlich erklärt hatte: 
is not trorth a half Ptnmjl 
Baireuth und Ansbach giengen an Prcussen über, bis 
daher halten sie ihren wechselseitigen Hass. der sich nirgends- 
wo lächerlicher äusserte , als zu Erlangen zwischen Ansbacher 
und Baircuther Landsmannschaften . forlgesetzt. Minister Har- 
denberg erwarb sich so hohe Verdienste um dir beiden Mark- 
graflhümer, als späterhin um die ganze Monarchie. Seine erste 
Wohlthat war der Befehl : das Wild nieder zu schi essen, 
und bald fühlte sich das Land so glücklich unter Prcussen, 
als jetzt unter Baiern. In Bai reu th war begreiflich weit 
mehr zu thun als in Ansbach, bei der tollen Wirthschaft des 
frühern Hofes. Und doch erhielten die Regenten Statuen! 
Damals dachte man hier noch weniger, als in Frankreich, wie 
182'J, wo die Stande bei dem Ansinnen des Hofes, eine 
Geldsumme für Statuen der Bourbons zu bewilligen, er- 
kJärl haben sollen: ,.Für Henri IV. und Louis XVI. rcchl 
gerne, aber keinen Sou für Louis XIIL, XIV. 
und XV.! 

Zu den Umgebungen von Baireulh mag man noch das 
4 Stunden entfernte Städlchen Thurnau rechnen, die Resi- 
denz des Grafen Giech, mit einem allen grosse« Schlosse 
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und Garten. Die ganze Grafschaft ist zu vier Quadratmeilen, 
12,000 Seelen und 70.000 fl. Einkünfte geschätzt, der Name 
Keys ler in der deutschen gebildeten Welt aber fast bekannter, 
als der Name Giech. Interessanter war mir II immelscron, 
wenn gleich lange schon keine Himmelstöchter mehr hier sind, 
und selbst das Schloss, das an der Stelle des Frauenklosters 
erbaut wurde, verfallen ist, denn die Lage am Main hat viele 
Reize, und so auch Cu Imbach. Dieses 5 Stunden von Bai- 
reuth entfernte Städtchen, in einem fruchtbaren Thalc am weis- 
sen Main, ist zwar unbedeutend, aber nicht so die Gegend, 
und die (jetzt zerstörte) Vesle Flassenberg. Man sähe hier 
das Bild der weissen Frau mit dem Schlüsselbunde, das 
aber verbrannt ist, und ein Narbalshorn, das die Markgra- 
fen an Zahlungsstatt von Kaiser Carl V. erhielten, wofür Vene- 
dig vergebens 60,000 Thaler geboten haben soll. So oft ein 
Ring zum Gebrauche des Hofes (gegen Gift und andere An- 
steckung) abgelöst wurde, waren immer Abgeordnete beider 
Häuser zugegen, bis man sich 1550 in das kostbare Horn 
theiltc, wie in einen Staatsschatz. Wichtiger als dieser 
Staatsschatz ist jetzt die Tepp i chfabrikation in dem hie- 
sigen Zwangs-Arbeitshaus. 

Das schöne Archiv war indessen noch wichtiger, und 
der gute Archivarius Spiess musste 14 Jahre lang läßlich 
zweimal nach Plossenburg steigen, was er wohl schwerlich 
ohne seinen starken Körperbau und sein vormaliges hartes 
Soldatenleben ausgehalten hätte, zumalen da er hier auch ar- 
beitete und nicht blos Zeitungen las oder plauderte. 
Alle Kanzlei- Verwandte, die weit nach ihrer Werkstätlc haben, 
können sich mit Spiess trösten, und die jetzige Humanität 
der Obern erfordert ohnehin, dass man Nichts sagt, wenn sie 
spät kommen und bald wiedergehen, ohne gerade die Plassen- 
borger Weite und einen Berg zum Masstab zu nehmen. Das 
Gehen wird in s Schreiben eingerechnet, wie das lange Sitzen 
der Gefangenen in die Strafe! 

Vou Baireulh führt die Strasse nach Sachsen über Ber- 
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neck, Gefrect uod Münchberg nach Hof, dem letztes bairi sehen 
Städtchen. Hechts 1V2 Stunde von der Strasse liegt G o 1 d- 
cronach, das alte goldene Bergsladtchen , dessen Gruben 
aber schon im 16. Jahrhundert eingegangen, und wohl nie so 
reichhaltig gewesen sind, dass man Goldklumpen von der 
Grösse eines Kr eu z erbro d es gefunden hatte, wie sie der 
Löwe in der Kirche im Rachen bat. Viel Naturschönheiten soll 
das Steina cht ha 1 von hier gen Weidenberg aufzuweisen 
haben. Von Coldcronach ist das Städtchen Cronach an der 
Coburger Grenze und am Fusse der Bergfeste Rosenberg wohl 
zu unterscheiden, der Geburtsort unseres herrlichen Malers 
Lucas C ran ach, (eines treuen Dieners der Churfürsten Sach- 
sens) der dem unglücklichen Johann Friedrich sogar 5 Jahre 
lang Gesellschaft leistete im Gefängnias zu Insbruck, und sei- 
nen Freund Luther am häufigsten und besten malte, wie 
seine Ca thari n e, unter deren Bild er setzte: „Salvabitur per 
filiorum generationem 

Bern eck hat eine Lage, ganz gemacht für Maler, kaum 
ist Raum für die Strasse und die Häuschen, die zum Theil 
in formlichen Grotten liegen. Selten reift hier das Obst, selbst 
von Gemüse nur Kraut und Rüben , desto besser aber sind die 
Forellen, wie Baireuther Gutschrneckcr wohl wissen, und in 
der Oelsnitz linden sich sogar Perlen von Erbsengrösse. 
Baiern hat auch noch im Regen- und Unterdonau-Kreis einige 
Perlenfischereien, die aber, wie man versichern will, wenig 
renliren , vielmehr Zuschuss fordern; indessen hat man doch — 
bairische Perlen! Berneck ist die malerische Pforte des 
Fichtelgcbirges, aus welcher der Main hervortritt, und hoch über 
den Häusern dieses Börneckes sieht man drei Ruinen. 
Von der vordersten Burg steht noch ein viereckiger Thurm 
von 100', der noch hundert Jahre stehen kann, höher hinauf 
ist eine noch bedeutendere Ruine, an der man das Wallenro- 
dische Wappen erblickt, und zwischen beiden liegt eine ver- 
fallene Capelle mit der Jahrszahl 1480. Auf dem Fusspfade, 
der dicht an den Ruinen vorüberzieht , war ich früher auf der 
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Höhe der Landstrasse, als mein Wagen. Zu Gcfrees, indes- 
sen Nähe ein trefflicher Scrpetin - Steinbruch ist, kommen die 
Fresser, die sich, durch das Wort verleitet, sanguinische Hoff- 
nungen machen. Abel weg, denn ich fand nicht einmal etwas 
Geniessbare9, vielleicht kommt der Name von den hiesigen 
Pfeffe rkuchen. 

Hof an der Saale, ein Städtchen von 8000 Seelen, mit 
einer langen und breiten Hauptstrasse, die wohl den grösslcn 
Theil der Stadt ausmacht, hatte das Unglück, noch in dem- 
selben Jahre, wo irh es wieder sähe, 18?3, fast ganz abzu- 
brennen, sainmt seiner gothischen Kirche, dem Hauptgebäude 
der Stadt. Es ist jetzt regelmässiger wieder aufgebaut, und 
seine glückliche Lage an der sächsischen Landstrasse konnte 
ihm kein Feuer nehmen, folglich auch nicht seine Gewerbsam- 
keit und Baumwollen-Fabriken. Da es der Endpunkt der von 
Leipzig nach Baiern führenden Eisenbahn wird und die Hecr- 
strassen von Norden und Osten nach Süden sich hier durch- 
kreuzen: so dürfte Hof in Bälde eine bedeutendere Stadt wer- 
den. Ein interessanter Vergnügungsort ist das romantische 
Felsenthal, das nach dem Schlosse Ho Teck leitet. Hier in 
Curia Reym'tiana lebte auch der verdiente Rector Longotius, 
und 1 1/2 Stunde hinler Hof geht das H i m m e Ibl a u in's G rü n e 
über, und wir sind in Sachsen, aber die Farben der Hoffnung 
gehen, allzusehr gesättigt, in's Dunkle oder Schwarze 
über, und der Brille nennt daher das, was wir blauen Mon- 
tag nennen, the black Monduy, den schwarzen Montag. An 
die Stelle der leichten Gulden und Kreuzer treten jetzt 
schwere Thaler und Groschen, und mit ihnen beginnen 
schwerere Preise, I eich te re Nahrung, schlechtere Getränke 
und noch schlechtere Wege und Posten, aber auch sächsi- 
scher Fleiss und Genügsamkeit. In ganz Franken lümmelten 
Hirten und Hirtinnen neben ihrem Vieh in hotlentottischer Ge- 
dankenlosigkeit und Faulheit, der erste sächsische Hirte den 
ich sähe — strickte; immer noch arkadischer, als wenn die 
Schäferin, das Haupt ihres Schäfers im Schoose, dus suchet, 
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was man nicht mehr hat, wenn man es findet, welche Kille 
wohl anch in Arkadien vorgekommen seyn werden. Aber für 
jetzt kehre ich um nach meinem Franken! 



Dritter Brief. 



»hs Flchtelgeblrge 

habe ich als Erlanger Student bereiset, späterhin zog ieh nur 
an seinem Saume vorüber, mein Reisejournal aber, wie das 
nach dem Harze, und auch andere aus meiner Jugendzeit, sind 
mir Beweise, dass man in der Jugend das Reisen noch nicht 
recht versteht, und daher muss ich II elf recht, Goldfuss 
und Bischof zu Hälfe nehmen, die uns in neuerer Zeit diese 
Gebirge gründlicher haben kennen lernen. Der alte Sebastian 
Munster spricht schon begeistert davon, trotz der geographi- 
schen Armuth seiner Zeit, Willen schwärmet in seinem Pmra- 
diso pinifero, wie schon der Titel besagt, Rentsch spricht von 
einem brandenburgischen Cede rnha in, des Herrn Pfarrer 
Gross Hochwürden von den vier herrlichen Trostströmen, aus 
der unendlichen Gute Gottes vom Berge des Herren fliessend, 
und Pachelbel ist so /voll Wundergeschichten, dass es kaum 
auszuhalten ist! 

Auf den alten Trinkglasern von Bischofsgrün steht das 
Sinnbild des Fichtelberges, ein mit Fichten bewachsener Berg, 
dessen Spitze ein Ochsenkopf, verschlossen mit Ketten und 
Schloss 5 die Schätze des Innern sind in der Gewalt der Geister, 
aber ringsumher bahnen sich die lebendigen Wasser des Mains, 
der Saale, Eger und Nabe freien Weg, und Hirsche, Rehe, 
Hasen, Füchse und Wolfe schauen lustig aus dem Grünen. 
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Ein einfacheres Bild wäre eine hohe Fichte oder Tanne, auf 
der ein Buchfink singt, und von der spater der holländische 
oder briltische Matrose sehnsuchtsvoll nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung blickt! 

Das Fichtelgebirge, das seinen Namen von seinen Fichten- 
wäldern führt, umfasst die ganze nördliche und östliche Hälfte 
des bairischen Obermainkreises, also den grössten Theil des 
ehemaligen Baireuths, nebst einigen Bezirken Bambergs, der 
Oberpfalz und des Egerländchens, und die Grenzen sind auch 
hier unbestimmt. Es hängt mit dem Thüringer Wald, Erzge- 
birge nnd Böhmer Wald zusammen , und der Flächeninhalt mag 
zu 40 Quadratmeilcn angenommen werden. Der sogenannte 
Ochsenkopf galt bisher für die höchste Spitze von 3196', der 
Schncebcrg ist aber etwas höher, 3252'. Des abgeschmack- 
ten Namens, Ochsenkopf, gedenkt Alünsterus noch nicht, er 
muss also späteren Ursprungs seyn. Ochsen köpf ist ein 
gewöhnlicher Schimpfname der Gegend, und wenn man dieje- 
nigen damit belegen will, die hier Schätze suchen, so habe 
ich Nichts einzuwenden , aber der schöne Berg ist unschuldig- 
Wir bestiegen ihn und waren zwar Kindsköpfe — meinet- 
wegen Kalbsköpfe — aber keine Ochsenköpfe, wie der, 
der auf dem höchsten Felsen dieser erhabenen Zinne den Och- 
senkopf hinmeiselte, und sein eigenes Wappen meisclte. Indessen 
scheint mir doch ein anderes Extrem, wenn Gulsmulh den 
Ochsenkopf — die deutsche Krone genannt wissen will, 
ohne Bücksicht, dass diese Metamorphose zu allerlei Seitenbli- 
cken Anlass geben könnte. 

Der Main, die Saale, Eger und Nabe bilden die vier 
Hauplthälcr, die Schönheiten aufzuweisen haben, aber schöne 
Landseeu, wie in den Alpen, muss man hier nicht suchen, es 
giebt nur Teiche und Sümpfe, hier Lohen genaunt. Unsere 
ältern Orographen lassen jene vier Flüsse aus dem wunderba- 
ren Fichtclsee entspringen, und vergleichen sie mit den vier 
Strömen des Paradieses voll Gold, Edelsteinen und Perlen; 
diese Schätze sind verschwunden, wie das Paradies, nach dem 
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Volksglauben werden sie aber verborgen gehalten von neidi- 
schen Berggeistern. Schon gar Viele sind in den einsamen 
Klüften umhergeklettert, in der Hoffnung, der Wunderberg werde 
sich öffnen, manche noch Kühnere wollen in die von Gold und 

Edelsteiucji glänzende Geisterkirche nicht nur geblickt ha- 

• 

ben. sondern selbst hinein gegangen seyn, aber nichts als Moos 
mit herausgebracht haben. Die zart gefiederten Blätlchen die- 
ses Mooses, welche die Lichtstrahlen gebrochen zurückwerfen, 
gewähren in der That den Zauberanblick von Gold und viel- 
farbigen Edelsteinen, und die Erzähler, den Kopf ohnehin voll 
Zauber, erscheinen als — Lügner bona fide. Vorzuglich my- 
stisch ist der Fichlelsee, eigentlich ein wahrer Sumpf oder 
Torfmoor, aus dem höchstens die Nabe entspringen könnte, be- 
stimmt aber weder Alain, noch Saale, noch Eger, und Fische 
können ohnehin nicht gedeihen. Auf diesen Hohen, da, wo die 
Grunzen Böhmens, Baierns und Sachsens zusammenstossen, 
möchte aber der wahre Mittelpunkt des grossen deutschen 
Vaterlandes zu suchen seyn. An Quellen fehrt es dem Gebirge 
nicht, so dass man Fichlelberg auch gar wohl von F e u c h ten. 
berg ableiten könnte, und darunter sind auch mehrere Mine- 
ralquellen, unter welchen aber nur die S i c Ii c r s r e ute r 
bei Wunsiedel, genannt Alexandersbad, und etwa die zu 
Steebcn Namen haben. Es sind Bäder für die Umgegend, wie 
wir sie zu hundert haben, wo viele Bequemlichkeiten mangeln, 
selbst Wagen und Pferde, und ausgesuchte Gesellschaft ohne- 
hin! Begreiflich ist es auf dem Gebirge ziemlich kalt. Wäh- 
rend man zu Nürnberg längst des Frühlings geniesst, fahren sie 
oft von Hof nach Berneck noch im Schlitten, und das Ganze 
gewahrt schon einen Vorschmack des Nordens. Aber trotz des 
rauhen Clima's, der feuchten Luft und häufigen Nebel leben 
hier gesunde, starke Menschen und kräftige Greise. Noch ent- 
deckt man wendische Grabhügel und Aschenkrüge, 
denn hier wohnten die Sorben, die ßidbog, das gute, und 
Tschernebog, ' das böse Wesen, in diesen Wäldern und Grotten 
Waber's Reisehandbach. XL 3 

* • 
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verehrten, bis es den Bamberjrer Bischöfen gelang, ihnen die 
Dreifaltigkeit, Maria und den Teufel, und statt Suontevits den 
heiligen Vitus au'zoscli walzen, dessen Feuer in Sl. Jnhan- 
nis-Feucr sich verwande le, worüber noch heute die Jugend 
liHiwegsprtngt, damit der Flachs gut gera:hc. Vielleicht rüh- 
ren auch die weissen Tücher der Weiber, die sie bei Lei- 
chen tragen, noch von den «luv sehen Klageweibern her, wie 
denn die meisten Burgen des Ficlitelgebirges bestimmt in die 
Zeiten fallen, wo uns« rc säclisisehcn "Kaiser diese Wenden be- 
kriegten, deren denn mc -re.e ausarteten in Raubburgen! 

Die Bewohner d s Fichtelgebirges, etwa 136.000 Seelen, 
sind höchst fleissige, genügsame und biedere Leute, mö 0 'cn sie 
auch rauh seyn, wie ihre einsamen Waldgebirge. Man sagt: 
„grob wie ein Odcnwälder." und so nennt man Iiier 
eine.i tüchtigen Kuitlel „einen groben FichteJbcrgcr;* 
von Berg- und Hültenleute.i. ho zhackern und Köhlern, die keine 
andere Welt, als ihr Dörfchen, und keine andere Bedurfnisse 
kennen, als die einfachste Nahrung, Brod, Wasser und not- 
dürftige Kleidung, kann man keine feine Sitten erwarten, 
die mau selbst in den kleinen Gebiigsstädteheu vermisset. Der 
Volks-Dialect ist fränkisch-thüringisch, und ziemlich verständlich. 

Geh i «bers Weiherl-, schnallt a Fisch ; 
Madie willst mi helfen, >og mir'» gwis! 

Ihr Madie gebt harne, die Sanne gebt no, 
Kriegt haue kan Tänzer, was steht* er denn do? 

Die Nahrung b< schränkt sich rast einzig auf Kartoffeln, Milch 
und Mehlspeisen, nur seilen Gemüss oder Fleisch, aber die ein- 
fachen Hütten siud weit re'.iiiic er als in Böhmen. Die Zeit 
des Goldes und des Silbers, selbst des Baues auf Zinn, Kupfer 
und Blei scheinen vorüber zu seyn, nur die EiscnweVke sind 
noch im Gange. Man sagte sonst Spruch wÖrtich : „Mancher 
Hirte wirft einen Steiu nach seider Kah, der mehr 
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Werth ist als die Kuh m «Hess gilt allenfalls noch von Mi- 
neralogen, die noc eu e fl>* einen ihnen fehlenden Stein 
eine Kuh gäben, und unter en Sa mm ern aller Art gab es nur 
einen Galiani. der seine Lava -Sa mutig dem Papst zuschickte 
mit der Hille: „Spric.t, dass diese Steine Brod wer- 
den! 4 * Vielle icht macht aber die bairische Regierung aus den 
Steinen auch wieder Brod — ohne päpstliche Segenskrart. 

Die Leihfarbc der Ficlilelbergcr scheint schwüre und braun 
iu s yn. die Schuhe tragen sie ökonomisch in der Hand, und 
die weisse Soimtagshaube hat so breite gesteifte Spitzen, dass 
sie das Gesirht wie ein Heiligenschein umgeben, die Münner 
aber tragen ihre Pelzmützen mitten im Sommer, und pflanzen 
noch über solche den dreieckigen Filz. Ein grosser, grüner 
Kachelofen ziert die Stube, in dem stets warmes Wasser spru- 
delt, und zwischen demselben und der Wand ist ein gemüt- 
liches Plätzchen, wo man »ich Abends gutlich thut, wenn es 
gleich die Hülle hci»st; wenn es in der Stube anfangt kalt zu 
werden, ist hier noch die Wärme Concentrin, und um die con- 
cnlrirte Luft bekümmert man sich nicht; mich versetzte es in 
die Stube meiner Grossmutler, und da hiess es Patschstüb- 
chen. Patschen ist in Franken so viel als snaken; hier sass 
sie mit den Töchtern und Mägden am Spinnroken bis Mit- 
ternacht, während ihre Enkelin jetzt am Spieltisch sitzt. 

Von der malerischen einzigen Bergschlucht Berne ks, mit 
trefflichen Forellen und 3 hoch über den Häusern liegenden 
Ruinen — jenseits der steinernen Brücke, die über den jun#*« 
Main führt, drangen wir in das Innere des Gebirges*, «Wehdem 
uns schon fange die lieblichen Yorberge begleitet halten. Bald 
hören alle Obst- und Laubbäume auf, einige Eisenhämmer zei- 
gen sich im Thale, denn die hohe Tanne und Bischofs - 
grün liegt da in der Mitte zwischen den beiden höchsten Punk- 
ten des Fichtelgebirgcs, zwischen dem Schneeberg und Och- 
sen köpf, getrennt durch den Main. Drei ziemlich gangbare 
Wege fuhren von Bischofsgrün, das Hammerwerke und be- 
rühmte Glashütten hat, zürn Gipfel des Ochse n köpf es, und 

3 * 
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kein Krummholz, wie auf der Ricsenkoppe, kein grobes Gebro- 

kcl, wie auf dem Bröken, sondern das schönste Nadelholz be- 
gleitet uns bis oben. Auf dem kürzesten Wege gelangt man 
in l»/2 Stunde zu den übereinandergeworfenen (iranit - Massen 
auf der Hohe, und gross und erhaben ist die Aussicht, aber 
nicht schön! Weit sieht man nach Franken, Thüringen und 
in's Erzgebirge hinein, aber bunte verwirrte Massen, daher die 
nähere Aussicht gegen Bnireuth wohl die schönere ist. Das 
bewaffnete Auge eines Magisters wollte die Thürmc Nürnbergs 
und Regcnsburgs deutlich sehen,' nun! ein Auge sieht mehr als 
das andere, und nun erst das Auge eines Magisters! 

Beschwerlicher und durch furchtbare Fclscnlabyrinthc drängt 
sich der Pfad nach dem höhern Schneeberg, wo vormals 
eine Warte stand. Die Aussieht ist dieselbe, gegen Osteu aus- 
genommen , und hat man auch diese genossen, so ist in der 
Kegel der Fichtelbcrg bereiset , und nur botanisch - mineralogi- 
sche Wisshegierde oder landsmännische Vorliebe führen weiter. 

Weissen Stadt, vormals Weissenkirehen genannt, mit 
2400 Einwohnern, die meist Bergbau treiben, und mit seinem 
grossen Weiher liegt zunächst am Fusse des Schnceberges, 
und hier zieht die Strasse von Baircuth vorüber nach Eger, 
durch finstere Wälder, ein gefahrvoller Weg in den Ritterzei- 
ten, daher noch die Holle genannt, und noch jetzt gefahrvoll, 
wenn ein Reisender, den ich 1823 traf, nicht übertrieben hat. 
Die noblen Raubhöhlen sind jetzt malerische Ruinen, aber die 
einst so ergiebigen Zinn- und Crystal! - Bergwerke sind einge- 
sandt^ Weniger rauh, freundlicher und malerischer ist da* 
Nabe-Th«i ; wo der hohe Culm sein Haupt erhebt, und 
zwischen dem hohen und kleinen Culm liegt freundlich Neu- 
stadt. Dr. Apcl hat hier Anlagen gemacht, wo sich die Um- 
wohner gerne sammeln, und ein guter Pfad führt aufwärts zwi- 
schen Basalt- Trümmern zur Spitze des Kegels, wo ein kleines 
Häuschen steht mit der Inschrift: Numtn ad? st. Auf dem ho- 
hen und niederen Culm standeu einst Burgen, uuler deren 
Schutze Neustadt sich bildete, und die Burg$rafeii Nürnbergs 
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stifteten 1413 ein Carmelitcr- Kloster hier, weil Carmclitcr- 
Mönche versicherten . der Ciilra sehe dem heiligen Carmel so 
ahnlich, wie ein Ei dem andern. 

Kcmnath, artiger und grösser als Neustadt, ist Sitz des 
Landgerichts, und allerliebst vom Armannsberg mit einer 
Wallfahrts- Kirche die Aussicht. Die schwarzen Basaltsäulen 
gehen einen melancholischen Anblick, und diesen vermehren 
noch die Ruinen von WaMetk. Ueber Co n ra d s reu th kommt 
man nach Waldsassen, dessen schöne, von einigen Beamten 
bewohnte Gebäude schon von Ferne die fürstliche Pracht die- 
ser Cisterze verkündigen, deren Nichtmehrseyn das Stadlchen 
wohl empfindet. Fruchtbar ist das Rösla-Thal, das sich nach 
Wutisicdcl herab zieht, vorzüglich schön um Arzburg, wo 
der meiste und beste Eisenstein gebrochen werden soll. Wun- 
siede!, mit dem gut und neu eingerichteten Gasthofe zum K ro n - 
prinzen von Baiern, nimmt schon für sich ein, weil man 
da wieder Obstgärten sieht, und die 3000 Bewohner nähren 
sich von der Landwirtschaft, Tuch- und Wollzeug- Fabriken, 
Blech- und Eisenwaaren - Handel , und auch wohl mit etwas 
Schleichhandel nach Böhmen. Es giebt schöne Manuorbrüclie, 
und die Raubritter von Bokshurg, die hier hausten, brachten 
den Ort in üblen Ruf: man nannte die Raubritter Büke, und 
das ganze Ländchen erhielt den Namen in der Böklcr Art. 
Wunsiedcl ist nicht nur Geburtsort des humoristischen Jean 
PauTs. sondern auch Sand's, des fanatischen Muscusohncs, 
und versendet viele in Zucker eingemachte Preusselbceren 
in Fässrhen zu 4—15 11. 

Ein Stündchen davon liegt Sichertsrcuth oder Alexan- 
dersbad, dessen Quelle 1724 entdeckt wurde. Markgraf 
Alexander baute hier I78ü das Bad, das aus einem Dutzend 
Häuser besteht, und dessen glänzendste Epoche wohl das Jahr 
1805 war, wo König F. Wilhelm IN. mit seinem Hofe sechs 
Wochen lang weilte. Man verschönerte das Bad, und der Wald- 
berg Luchsburg mit seil er Burgruine und voll grotesker Gra- 
nitmassen wurde zum Louiscuberg. Eine Allee verbindet das 
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Bad mit Wuosiedel, die schönen Anlagen verdienen den Besuch, 
jedoch hatte manche Inschri ft, unbeschadet des Ganzen, weg- 
bleiben können. Vom Louisenberge leitet auch ein gebahnter 
Weg nach dem höhern Kösscin (306)) und die Aussicht darf 
sich mit der vom Ochsenkopf und Schneeberg messen. Durch 
das Rösla-Thal, über weite, noch unbenutzte Torflagen, 
kommt man nach Thiersheiin. belebt durch die Strasse von 
Eger, und deu einträglichen Nahrungszwcig der Kalkbrüche 
und Kalkbrennereien. Vormals fertigte man hier auch eine 
Menge Schneller aus gehärtetem Speckstein, die nach Nürn- 
berg giengen. in unserer Zeit aber, die mehr mit Kugeln von 
Plei und Eisen spielte, verfiel der Handel. 

Das schöne Müs!» -Thal verliert sich in das Eger-Thal. ge- 
schmück! mit einer Menge alter Burgen: Thierstein, Hohenburg, 
Epprechtstein, Rollenslein und das rolhe Schioss: die beiden 
letztern waren einst Burgen der berüchtigten Sparnecker. 
Thierstein verdient wegen seiner schönen Basallsäulen den Be- 
such der Mineralogen, und von der Burg steht noch ein Thurm 
von lio* Höhe. Das enge Eger-Thal lässt kaum Kaum (ur die 
Strasse übrig, selten sieht man eine kleine Wiese, nur Kelsen- 
Massen treten aus den bewaldeten Thalwuiidcn hervor, und 
scheinen der brausenden Eger den Durchgang wehren zu wol- 
len. An einem dieser Felsen ist eine Hohle, die ein unterirdi- 
scher Ausgang der oben liegenden Burg Neiihaus gewesen seyn 
soll; weiterhin liegt das Hammerwerk YVcllerlhaf. unweit 
des Marktfleckens Selb. Bei der Rulhcnschloss Ruine zeigt man 
einen Baren fang — ein steinernes Häu.chcn mit einer Fall« 
ihüre. Im Naturalien-Cabinet zu Erlangen ist der Bär. der noch 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts hier gefangen wurde, 
und spater fieng man — z w ei . K a p uzi n c r. Unbekannt mit 
dem Zweck des Häuschens, suchten d e ehrwürdigen Terminirer 
hier ein Obdach gegen Regen, un I mit Gerassel stürzte die 
Fallthüre über die graubärtigen Väter. Welche Lage für Söhne 
der Kirche, die unschuldigsten unter allen! 

Im Thalc der Saale ist der erste Ort, den das junge Flüss- 
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chen berührt, der Marktflecken Zell, und eine Stunde weiter 
Spar neck, Stammburg der Raubritter dieses Namens, «Tie 
fast ein Dutzend Burgen in der Gegend besessen, die der 
schwäbische Bund rühmlichst zerstörte. Der letzte Sparnecker 
starb 1744. Von hier geht die Saale nach Förhau . wo man 
auf der Höhe Hallersteins Ruine erblickt, Schwarzenbach, wo 
viel Linnen gefertiget wird, Kotzau mit zwei Schlössern und 
Döhlnu, auf dessen Höhe der Anblick von Hof überraschet. 
Das Thal der Saale wird jetzt immer enger, tiefer, felsiger, 
romantischer, und führt iu viel Krümmuugen nach U i rsc Ii he rg 
und dem neuen Schloss ß ra n d c n sie i n. Malerisch blickt 
Uirsrhberg mit seinem hohen Schlosse, das neue Brandensteiii 
und Saalsteins Ruine und Schieferbrüche auf den Wanderer. 
Hier ist Sachsens Granzc, und die Burg -Ruinen von Sparn- 
berg und Blankenstein am Einfluss der Seibiz, iu die Saale 
hatten Gränzwaehe. Wir sind im muhen Vogt laude, das aber 
fleissige und zufriedene Menschen nähret bei Kartoffeln und 
Haferbrod, wenn sie nur — Caffec haben. 

Im Selbiz-Thale , das die thtiriii^sche Muschwitz aufnimmt, 
begrüsst uns das alte Städtchen Lichtenfels mit seiner Burg- 
Ruine, und unfern davou ist das Bad Stechen, das zwar 
weni£ Kunsl - Anlagen , aber desto mehr Naturschünheiten hat, 
vorzüglich in seinem II Odenthal längs dem Steebenbach, wo 
Hammerwerke, Vitriol- und Alaunhütten sind, bis hinauf zur 
Felsrnburg R e i t ze n s t ei n , welche die ganze Gegend be- 
herrschet: die Burg Schau custei n steht iu aiterthümlieher 
Wurde da, wo der hohe Döbra, der höchste Berg der Gegend, 
zu uns herüberblickt; in seiner Nahe sind die Städtchen N a i 1 a, 
Lichtenberg und Seh au enstein. Der hohe S t a f felb e r g 
mit einem Walifahrtskiiclileiu gewährt eine alkrliebsle Aussicht, 
und am Wege nach dem Städtchen Staffel stein steht eine 
uralte Linde, in deren Höhlung ein Reuter ganz bequem sein 
Pferd umwenden kann. Im Thale der Rodach sieht man über- 
all S ifce-Muhlen, Holzhauer und Flösser nach dem Main. Der 
Feldbau bedeutet wenig, man baut Kartoffeln, hat einige Kühe 
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auf der Waldwaide, und die Geroldsgrüner Hammerwerke 
nöbren Viele. Der Gesundbrunnen Langenau, unter der 
Burg-Ruine Burgstein , lielert nicht nur Stechen* Curgästen 
das Wasser, sondern es wird auch verführet. Hier ist eine 
herrliche Tropfstein-Höhle, und in kleinen Seilenthälern ver- 
steckt sind Stadtsteinach, Schloss Gutteuberg und das 
alte Bergstadlchcn Kupferberg, dessen Minen aber verfallen sind. 

Das Bad Steehen, von wo wir nach Bamberg reisen, 
verdiente Aufnahme wegen der herrlichen Umgegend, und 
dann würde jene schone T rop fs tei n -II ö h le so gut ill u mi- 
ni rt werden, als das Nebeüoch. Sie scheint wenig bekannt 
zu seyn, und noch weniger ist für sie gethan worden, aber 
sie. das Nebelluch, die Mugsendorfcr und Gailcnreuther-Höhlen, 
die Baumanns- und Biels - Höhle, vorzüglich aber A d cl b e rg, 
können jeden Deutschen vollkommen beruhigen , der weder 
Zeit noch Geld hat, die Fingais - Hohle auf StofFa oder die Kö- 
nigin der Tropfstein-Höhle auf StnfTa oder die Königin der Tropf- 
stein Hohlen auf Antiparos zu bewundern, worauf Kngel seine 
schöne Parabel gründete. Adelbcrg wiirc wenigstens gleich 
berühmt, hatte es einen Bioin villc oder To u nie fort gefunden, 
und läge es nicht in Deutschland, , Zwischen Lichtenfels 
und Staflelstein liegen die ehemaligen berühmten Klöster Banz 
und L a n g h c i m . jenes der schwarzen oder Benedi c tiner, 
dieses der weissen oder Ci st er zi e n s er Mönche, vier Stunden 
von Coburg und fünf von Bamberg: -erstcres ist jetzt Sitz eines 
baicrischen Prinzen, und um letzteres wohnt der Graf von 
Ortenburg, der bekanntlich hicher verpflanzt wurde. Banz 
erblickt man bei seiner hohen Lage schon in weiter Ferne, 
das die letzte Grälin des Namens 1058 stiftete. Banz war in 
unsern Zeiten ein ausgezeichneter Silz der Wissenschaften, an 
den ich mit Vergnügen zurückdenke, die Kirche hat herrliche 
Bcrgmüllcr, und trefflich ist die Aussicht in den Main -Grund. 
Hier wirkte Pater Placidus (Sprenger) vortheilhaft auf das ka- 
tholische Deutschland, und hier lebte auch Schad, der I7Ö8, 
der Kutte und seiner, ihn wegen hellerer Ansichten verfolgen- 
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den Brüder müde, entsprang, Professor der Chemie zu Jena 
und Charkow wurde, und. seine Lebens-Geschichte be- 
schrieb , die interessanter ist als seine chemische Schriften. 
Banz war eines der hellsten Benedictiner- Klöster, von dem 
selbst Nicolai nur Gutes sagen konnte, und daher konnte auch 
das artige Lied von Philomele hier gedichtet werden, das 
man in Blasius Wanderung findet, und das schliesst: 

Schliffs dein« Tage spat ; 

Fern sey von dir und deines Gleichen, 

Gefängnis«, Geyer, frone Leichen, 

Clausur und C ö Ii b a t ! 
Gleich malerisch liegt F ran ke nih a I oder XIV Heiligen, 
zwei Stunden davon, ein berühmter Wallfahrtsort, den der 
Abt von Langheim bauen liess. Wir haben drei Epi- 
phanien nach einander im Kalender, hier gab es vier- 
zehn auf einmal, und aus der kleinen Capelle wurde eine 
prächtige Kirche mit Wohnungen für Pfarrer, Küster, Jüger, 
Bauern und Wirthe, die noch mehr zu thun hatten, als die 
vierzehn Nothhelfer, die im Jahr 1448 einem frommen 
Schäfer hier erschienen. Gewöhnlich sieht man, laut des 
Spruch worts, in der Trunkenheit doppelt, jener Schäfer aber 
gar vierzehn facli, seine Nothhelfer mögen manchem Wallfahrer 
geholfen haben, da der Glaube stark war, nin meisten aber 
halfen sie den Mönchen zu Lang hei in. Noch sieht man 
Wallfahrer hier, meist aus dem Rhöngebirge, aber vielen Rei- 
senden, denen solche Dinge ein Gräuel sind, ist vielleicht der 
Weiler, die kalte Herberge genannt, in der Mitte des Weges 
zwischen Bamberg und Coburg, doch noch interessanter. Hier 
siedelte sich im dreissigjiilirigen Kriege ein schwedischer Lieu- 
tenant Weslädl an, behauptete seine Occupation so gut als 
Oxcnsticrna. und seine Nachkommen besitzen noch seine Privat- 
Erobcrungen. Im Wirlhshaus zeigt man das martialische Bild 
des Schweden, das recht deutlich das jus in armis ausspricht, 
oder das Natur- Recht, das in allen Kriegen an die Stelle 
der positiven Rechte zu treten pflegt. 
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BKmberg, ErUmen, die Mug*en4«rfer Höhlen uu* Ansbach. 

Bamberg, mit dem Bamberger Hofe und dem deut- 
schen Ha use, so wie den Gasthöfen zum goldenen und 
schwarzen Adler, zum Löwen, weissen Kreulze und 
besonders den drei Kronen, liegt in einer der schönsten 
Gegenden Deutschlands, weit schöner als Wiirzburg, mitten in 
Gemüse- Gärten, Süssholz-, Fenchel- und Anisländcrn, beherrscht 
vom Kloster 31 ich clsb er g (jt'Ui Krankenanstalt), und ent- 
zückt, zumal wenn man aus Sachsen kommt. Die Sladt mit 
20.000 Seelen liegt in der Mitte dreier, Thäler, die gegen Co- 
burg, Schwcinfurlh und Erlangen sich hinziehen, und wer sie 
jetzt unter Baiern wieder sieht , kennt kaum das alte Bamberg 
wieder. Die Redniz theill die Sladt in drei Theile, deren west- 
licher auf Anhöhen liegt , aus denen die Schmeichler sieben 
Berge gemacht haben,, um Bamberg mit Rom zu vergleichen, 
wie die gesegnete Gegend mit Italien, wozu die schöne 
Orangerie gleichfalls Gründe bot; die ähnlichste Aehnliehkeil 
mit Italien aber vergass man — die heillose Pfafferei und 
Bigotterie, die hier grösser war, als im ganzen übrigen 
Fraukenland: daher auch die Ableitung Bambergs ilJabenberg) 
von Pfaffenbcrg nicht so übel! Mit Pfeiferei steht Faulheil 
im Bunde — der Sohn thut nur das, was Vater und Grossvater 
auch gethan haben, und so \iel Bier hier auch getrunken wird, 
so holten sie doch lieber ihren Hopfen aus Böhmen, als dass 
sie ihn selbst bauten. 
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Bamberg nacht die hier schiffbar werdende Rednix ziem- 
lich lebendig, die sich eine Stunde von da in den Main ergiesst, 
der alle Güter, die vnn Regentiburg oder Sachsen kommen, auf 
feinen Rücken nimmt. Merkwürdig bleibt et, dass auch hier 
nicht nur die Bischöfe sich ein Fürsten th um zusammenholen 
und Itetteln konnten von 200,000 Seelen mit 800.000 fl. Ein- 
künften, sondern ein Kaiser der erste Stifter war, der zu Frank- 
furt die andern Bischöfe auf den Knieeu um ihre Einwilligung 
bat. Die Natu* scheint Heinrich II., der indessen als Kaiser 
nicht ohne Regententugenden und Thätigkeit war, doch mehr 
zum Mönch als zum Regenten bestimmt zu haben, was er auch 
geworden wäre, halte ihm nicht der Abt gesagt: „die Mönche 
müssen dem Abt gehorchen, und so befehle ich Ew. Majestät, 
dass sie Kaiser bleiben:" Der Mann hatte vielleicht seine Ab- 
sichten, wie Friedrich mit Soubise. Einst gieng es in dieser 
Residenz der Fürstbischöfe Bambergs, deren letzter, von Bosek, 
au' h der letzte seines Hauses war, so flott zu , dass in Fran- 
ken das Sprudwort war: Wenn Nürnberg mein wäre, 
wollte ich es in Bamberg verzehren — komischer als 
das: Qu and tont U monde srra d mui, je mangerai bien du 
«ucre, wenn man dabei Rücksicht nimmt auf den fränkischen 
Provinzialismus bainben, den alte Kinder kennen, Adelung 
und Nicolai aber nicht gekannt zu haben scheinen. 

Der Dom, wo der Mönchs - Kaiser neben seiner Kuni- 
gunde ruht, liegt wie die Residenz auf dem Petersberge, und 
ist durch sein Alter ehrwürdig, an der Residenz aber ist das 
Schönste die Aussicht. Ich weiss neut, ob die u n gehen er n 
Kröten von Stein noch jetzt den Dom bewachen, die Linne* 
in sein Ntitursystem aufnahm als Bnbones Bambergense*? Aber 
es waren schlechtgerathcne Löwen eines armseligen Stein- 
metzen! Auf deu (irabiualern der Stifter des Doms ist ihrer 
Jung fern- Ehe gedacht, und sie ist dem Mönchs-Kaiser anzu- 
trauen, seiner Kunigunde scheint indessen mit einer solchen 
Ehe eben nicht gedient gewesen zo sejn: 
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Die Kaiserin Frau Kunigund 
Ist gefallen in Leumund — 

aber sie schritt, zur grossen Erbauung des Volks, und zu noch 
grosserer Freude ihres Mein we rks, über neun glühende 
Pflügst* haare n unversehrt, was Meinwerk schon zu Hl neben 
wusste, der so gut als Hermbstäclt das aus Alaun. Schwefel- 
saure und Seife bestehende Recept gekannt zu haben scheint, 
das auch in unserer ungläubigen Zeit u n verb r e n n I ich e 
Leute macht! Der mystische Werner hat die Heilige in 
unsere Zeit wieder eingeführt, die sicher nichts weniger als 
mystisch lebte, wie Herr Werner selbst in frühem Zeiten! 

Jedermann kennt zu Bamberg die Wunder, die Kunigun- 
den Unterröckchen, vorzüglich bei Zahnweh — sonderbar! 
verrichtet hat: die Cot Möns haben zwar schon grosse Wunder 
allwärts hervorgebracht — H atme te Cotitto*, ist ein Vor- 
wurf — zu Bamberg aber war es Frömmigkeit, wenn Wams 
und Hosen den Unterrock küssten. Die Legende ist bekannt, 
dass die Heilige ihre Handschuhe an einem Sonnenstrahl auf- 
hieng ; weniger bekannt aber scheint ihre Galanterie gegen 
ihren Heinrich zu seyn, als beide die Domgiocken hatten gies- 
seij lassen. Die Glocke der Kunigunde tönte weit heller und 
lieblicher, da nahm sie ihren Ring, und warf mit demselben, 
ob sie gleich, eine Stunde von Bamberg entfernt, zu Kuniguu- 
dens Ruhe waren, ein Loch in ihre Glocke! Weiher sind nie 
artiger und aufmerksamer gegen ihre Bläuner, als wenn sie ge- 
rade etwas angestellt haben oder anstellen wollen, und von 
dem bonhomme Henri wissen wir, dass er, der mit seinen 
eigenen Augen frühe einen Mönch aus dem Schlafzimmer seiner 
Gattin kommen sähe, nach überstandener Feuerprobe der- 
selben vollkommen überzeugt war, dass jener Mönch — der 
Teufel gewesen sey! Heinrich liebte seine Kunigunde (die an 
Theodora, Gemahlin des armseligen Justinians erinnert, 
den die Juristen, selbst Ludewig, bis zum Himmel erheben, 
dem Corpus Juris zu Gefallen,) so sehr, dass er lieber glaubte, 
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was sie ihm sagte, als das, was er sähe. Glückliche Zeiten! 

doppelt glücklich für die Frauen! 

Den Hochaltar des Doms schmückt eine Auferstehung von 
Tintoretto, und die übrigen Altäre haben Gemälde von Son- 
drart, Schönfeld, van Dyk und Merian. Nach einem der vor- 
züglichsten Gemälde, die Auferweckung des Lazarus, müssen 
schon die Juden Brillen getragen haben. Unter den vielen 
Bischöflichen und Domherrlichen Grabmülern ist auch das des 
Bischofs Anton von Rotenhan , der auf der rechten Wange eine 
grosse Schmarre hat, die ihm im Bürger-Aufruhr 1435 ein 
Bürgermeister schlug, der Mezgcr war, ein Beleg weiter, 
dass man Fleischer nicht in den Rath wählen soll. Den 
Domschatz hat von Murr so gründlich beschrieben, als die 
Nürnberger Reichs-Hciligthüracr — Muster eines Micrologen! 
Nächstens wird auch diese Kirche ein schönes bronzenes Denk- 
mal des Fürstbischofs Fcchenbach zieren, das ihm die Familie 
setzen liisst, vou HeidclofT; der lachende Engel im Dom 
aber bleibt das Wahrzeichen der Handwerksbursche, und ist 
das Wahrzeichen der ganzen lachenden Umgegeud Bambergs! 

Auf der Altenburg oder der Ruine Babenberg, die 
Bamberg Namen und Ursprung gab, wurde König Philipp von 
Otlo von Wittelsbach gemordet, und hier mag man auch des 
letzten Babenbergers, Adalbert, gedenken, und der Unthat 
des geistlichen Schuftes Hatto, Krzbischofs von Mainz, 
wogegen Otto von Wittclsbach als Engel erscheint. König Lud- 
wig, das Kind, war wegen des Babenbergers ewiger Fehden 
mit Würzburg höchst ungehalten , und forderte ihn nach Tri- 
bur, aber Albert getraute sich nicht zu erscheinen. Da kam 
Hatto, sprach von des Kaisers versöhnlichen Gesinnungen, 
schwur, den Misstrauischen wieder gesund auf seine Burg zu- 
rückzubringen, und so ritten sie miteinander; noch nicht weit, 
Gel es Hatto ein, zü frühstücken, man ritt wieder in die Burg, 
und dann gieng es ins kaiserliche Lager, wo der arglose Adal- 
bert gefangen genommen, und zu Tribur enthauptet wurde! 
Hatto sagte auf die Vorwürfe Adalberts: „Habe ich nicht Wort 
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gehalten und Euch geslind in Eure Burg zurückgeführt? ist es 
meine Schuld, das* Ihr solche einfältiger Weise xum zweiten- 
mal verlassen habt?* 1 Stets spielten Bösewichter unter geist- 
licher Larve Rm glücklichsten Versteckens, stets waren die 
Platten oder geschorne Köpfe ohne Herzen listiger, 
als die ehrlichen Ritter, wie die Päpste gegenüber unsern 
Kaisern, und so unverschämt, als jener Teufels Advokat, 
der da wusste, dass den redlichen Gegner nichts mehr 
kränke, als offenbares Unrecht. „Aber kann man Sie 
nicht desto leichter überführen und schamroth machen? 41 ..Scham- 
roth? nur desto dreister behaupte ich meinen Satz, übergehe 
des Gegners Gründe, wiederhole meinen Satz als notorisch, 
der Gegner schweigt zufetzt aus Aerger, legt sich zu Bette 
und hat ein Gnllenfieber; srmf/er alt quid haerrt! u 

Die geschichtlich merkwürdige Altenburg verdient einen 
Besuch, wäre aber längst zerfallen, ohne den berühmten und 
edlen Arzt Marcus, der sie nicht nur unterhielt, sondern 
auch durch freundliche Anlagen verschönerte. Es wohnt ein 
Wirth hier, und von dem alten hohen Thtirme geniesst man 
eine der schönsten Aussichten in das schöne Frankenlnnd. Mit 
Recht heisst diese Altenburg jetzt Marcusbu rg, und hier 
ruht auch Marens, der »816 starb und in dem Wäldchen ausser- 
halb der Burg ein Denkmal hat neben dem Adalberts, des letz- 
ten Babenbergers. 

Bamberg ist nicht nur durch seine Gärtnerei, die Gärt- 
nerzunft bestand 1787 in 386 Meislern, und durch sein Stiss- 
holz. das meist ins Oesterreichische geht, berühmt, sondern 
auch durch sein Bier, und daher verehret man auch in dem 
Reliquienschatz , neben dem Kopf- und Zahnweh heilenden 
heiligen Cotilton der Kunigunde, die stattliche Gurgel des Rit- 
ter S. Georgs. Berüchtigt machte auch Bamberg der N a c h- 
d rucke r Gebhardt, so berühmt als seine Ehren (ollegcn, 
mit deren Hamen ich diese Briefe nicht besudeln will. Franken- 
thal, Carfsruhe. Reutlingen und Stuttgart machten und noch ma- 
chen. Eins der schönsten Gebäude Bambergs ist dos Kranken* 
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hau«, ein Werk des Fürstbischofs Erthal (nebst dem Arzt 
Marcus), der soviel für sein Lmd that. Erlhai war es'auclT, 
der «us dem weitläufigen, eine Stunde von der Stadt gelegenen 
Lustschloss Scehaus 378 Statuen entfernte, aus^ religiösen 
oder eigentlich mönchischen Ansichten, aber der gute Geschmack 
muss es ihm verdanken , denn mehrere Gruppen waren im Ge- 
schmack Arretins, und in Attitüden, von denen im Brevier 
Nichts geschrieben steht! 

Das Bamberger Schloss machte zuletzt noch Berthier, 
einst Liebling Bonaparte's und der ganzen Armee, merkwürdig 
durch sein tragisches Ende. Er sähe die Coseken*l8l3 an- 
kommen , und stürzte herab auf das Pflaster. Ob' willkührlicB 
oder unwillkürlich? ist ein Räthsel. Eine Nachbarin wollte 
ihn haben rufen hören: O mon Dien! Bamberg, das in der 
Literatur eben nicht glänzt, bat dennoch den Ruhm, das erste 
deutsche Buch gedruckt zu haben, Bonners Fabeln 
1461, das man nur noch zu Wolfcnbütlel findet, und ist auch 
die Geburtsstadt des trefflichen Humanisten Camerarius 
(f 1574). Es ist einmal Sitte, ausgezeichnete Männer gclegent~ 
heitlich ihres Geburtsorts zu nennen, und die Orte sind oft stolz 
darauf, aber es hat doch etwas Komisches, da die Geburtsorte 
so höchst unschuldig an den Verdiensten dieser Männer zu seyn 
pflegen, als Bamberg am Verdienst des Camerarius, und so 
manche Hochschule an den Kenntnissen ausgezeichneter Schrift- 
steller! 

Man hat die Finsterniss zu Bamberg, die wohl Jesuiten 
am besten erklären könnten, wie gewöhnlich übertrieben dar- 
gestellt, aber wahr ist, dass es zu Bamberg, wohin ich öfters 
kam, weit finsterer aussähe, als zu Würzburg, mit dem es 
4och so oft gemeinsame Fürsten hatte, Würzburg glich da- 
gegen einer protestantischen Stadt, das Geniessbarste war das 
Bier daselbst. Man sähe es schon an den Kleidern, dass 
die Leutchen um eine Generation zurück waren , ehe sie noch 
den Mund anfthaten. Zu Bamberg muss man auch an die 
Karolina denken, die dem harten Bischof Georg ihr Daseyn 
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verdankt, und Carl V. sowohl gefiel wie den Juristen, welche 
Galgen und Rad als die zweckmäßigsten Mittel ansahen, 
bürgerliche Tugenden tu befördern und aufrecht zu erhalten, 
brrvi manu, kurzweg. Justinian hat mir den Sinn für das 
Schöne nie nehmen können, und so gefielen mir die leben- 
digen Carolinen besser, deren Augen mit dem Himmel 
und der Erde zu gleicher Zeit zu liebeln -wissen. 

Nicolai wurde verlacht mit seiner tt e I i gio n s - Phys io- 
gnomie, die er sich im Bambergischen nbslrahirte, und es 
scheint allerdings lacherlich, dass Glaube oder Nicht -Glaube 
an den Statthalter Christi und seine Heiligen, an S. Petrus 
Himmelschlüssel und an das Fegfener sich auf den Gesichtern 
ausdrücken soll, und doch scheint es nur so. Nicolai hätte 
es nur nicht auf Bamberg beschränken sollen. Aechte Katho- 
liken (in grossen Städten sind gar viele reine Deisten) und 
Nicht- Katholiken sind allerdings so kenntlich, als Pietisten und 
Freigeister, Gefangene und Gcfangcnwfirtcr, Freie und Unfreie, 
vorzuglich unter dem weiblichen Geschlecht, das religiöser 
ist, als das männliche, oder reicher an Imagination. Die Kunst 
hat den Mnrienköpfcn, wie den Christus-Köpfen, einen 
gewissen ständigen Charactcr gegeben, (denn die Originale 
von beiden verehrten Personen sind verloren, und Maler Lu- 
cas ist so wenig authentisch, als die himmlisch gemalten 
Bilder, die man sonst zu haben glaubte), und diese Physio- 
gnomicen finden wir offenbar bei dem weiblichen Geschlecht 
wieder — Marien-Physiognomien. 

In der Natur ist nicht immer schön, was im Bilde schön 
ist, die antiken Gesichter, wo Nase und Stirn ohne Absatz 
in Einer Linie fortlaufen, nehmen sich in der Plastik schöner 
aus. als in der Natur, und so haben auch die sehr häufigen 
lebendigen Marienbilder offenbar etwas Fades und Dum- 
mes 1 , es fehlt wenigstens der Gürtel der Grazien, den 
selbst Venus anlegen zu müssen glaubte, und, nach meinen 
Erfahrungen: noch mehr — sie sind gerne — hohl! Hiezu 
noch die verschiedene Kleidung, die dem Blick nachhilft, 
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and ort an einem und demselben Orte zwischen beiden Sekten 
verschieden ist, hier die kleinen Silberhäubchen mit wahren 
Ungeheuern von Maschen und Bändern zu 8 — 10 Zoll Breite, 
und es braucht wenig Unterscheidungskunde. Alles macht je- 
doch der eigene katholische Augen-Aufschlag wieder 
gut, der eine Folge des häufigen Augen-Niederschlagcns 
ist, und ich lasse mir solchen um so weniger nehmen, weil 
er gerade das Schönste, Anziehendste und Verlieb- 
teste ist in der ganzen Marien-Physiognomie! 

Der Unterschied hat sich mir unendlich oft von selbst auf- 
gedrungen auch anderer Orten, z. B. wenn ich aus dem Main- 
zischen ins Ilohenlohische, aus Baiern nach Niederschwaben, 
aus dem Hessischen und Hannoverschen nach Westphalen ge- 
kommen bin. Nur am Rhein hält die Beobachtung nicht ganz 
Stich, denn hier war stets ein Tummelplatz der Völker, und 
vielleicht stand es auch mit der Religion so leichtfertig, wie 
mit andern Dingen. Katholische Weiber sehen weil freundlicher 
drein, als protestantische, dagegen ihre Männer desto unfreund- 
licher. Andacht und Liebe sind Geschwister, und die schön 
gemalten Heiligen, vor denen sie täglich auf den Kniecn liegen, 
die meist hübschen lebendigen Heiligen, ihre Priester und Mönche 
(welcher Contrast mit dem zurückstossenden Perrucken - Ernst 
der Protestanten, und gclblichtcn, hageren Sebaldus Nothankers 
Gestalten!) wirken auf sie zurück, woher vielleicht der Ernst katho- 
lischer Männer rühren mag, den man wahrlich ihnen verzeihen mnss ; 
il y a de quoi\ Die eigene Gebet falte von der ewigen 
Lippenbewegung beim leisen Murmeln des Rosenkranzes ist 
so gut vorhanden, als die Zorn falte bei manchem zarten, 
aber giftigen Weiber-Munde, oder der verzogene Mund, 
wenn sie schlechte Zähne oder gar keine haben, oder schön 
deutsch sprechen wollen! Beim Malen wollen sie alle einen 
schönen kleinen Mund haben, daher eine den ihrigen dermassen 
zusammenzog, dass der Maler sagte: „Madame, wenn Sie wol- 
len, male ich Ihnen gar keinen ! ;< Ich habe keine Ursache iu 
Web sr's Reisehandbuch H. 4 
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zweifeln, das» auch von dem ewigen Knieen selbst in der 
Finsternis* der religiöse Cbaracter erkannt werden mag, wer 
profan genug ist, tu solchen — Mezgersgriffen! 

In Bamberg ist es unter Baiern etwas heller geworden, 
aber ein trauriger Gegenbeweis bleibt doch stets der leichte 
Eingang, den die Wunderkuren des Wunderfürsten 
von Hohenlohe fanden, der gleich nach Wiederherstel- 
lung der Jesuiten aufzutreten geruhte, wie Gassner nach 
der Aufhebung des schwarzen Ordens — aber er vergass, 
dass Deutsche keine Spanier sind — selbst Bamberger nicht 
— seine Wunder kamen aber auch nicht den Wundern des 
spanischen Franciscaners Agostino gleich, des neuesten He f- 
ligen der Kirche (1825), der unter andern gebratene Vögel 
vom Bratspiesse hinweg auf einen Wink wieder lebend da- 
von fliegen machte! Ob ein umgekehrtes Wunder nicht 
mehr Proselyten machen würde? Das Volk hörte in dem vor- 
maligen Kapuzincrkloster Nachts Geheul und Peitschenknall; 
es ist der von seinen Brüdern (1770) zu Tode gemarterte Pater 
Horn, der über Mönche schrieb, und nun in Ketten gelegt, 
an die Wand geschmiedet und täglich zweimal gegeisselt 
wurde! 20 Jahre verlebte der Unglückliche unter diesen Mar- 
tern seiner Brüder! 

Die Zeiten Gassners, Srhröpfers, Mesmers und Lavaters 
sollten 1820 erneuert werden, und Prinz Alexander heilte durch 
Gebet, die kranke Prinzessin von Schwarzenberg stand auf im 
Kamen Jesu und wandelte; Bauer Michel war der Meister, der 
Ilohenlohischc Alexander nur noch Jünger, der aber bald ale- 
xandermässig der grösstc Meister geworden wäre, wenn unsere 
Zeit für Heilige und Wunder so viel Empfänglichkeit hätte, als 
die Zeit Kaiser Heinrichs II. und der Kunigunde. — Die Ketzer 
d. h. Denker wurden verbrannt, weil sie zu frühe kamen, 
die Wttndermänner werden verlacht, weil sie zu spat kommen: 
heurtux CfitXy qwi viennent a propos! Es ist traurig, wenn 
Männer, die als Officiers de Morale so viel Gutessliften könn- 
ten, lieber als Wundermänner auftreten, um den Verstand 
neuerdings gefangen zu nehmen unter dem Gehorsam des 
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Glanbens. Krankheiten durch den Namen Jesus oder 
durch Gebet heilen wollen, ist gerade so schwierig, als wenn 
sich einer auf eine Schweinsblase setzte, und darauf* in 
die Luft zu fahren sich vornähme im Namen Jesus, 
Maria und Joseph! Der ehrliche Basilio im Don Quixotte 
rief: „No MiUtgro, no Milagro (kein Wunder«), J*dH*tria\ 
Industria!! 1 

Die Wundermänner wissen, dass sie den meisten Glauben 
finden, wo die Volksbildung auf blosser mechanischer Andacht 
und Ceremonie beruht, und nicht auf Belehrung des Verstandes 
und Herzens, sie wissen, dass man durch Geduld, durch Gebet, 
das die Imagination erhitzt, und durch erhitzte Imagination 
und Aberglauben wieder Magier, Prophete n und Apostel 
schaffen kann, und dass Ein Wunder tausend nach sich zieht; 
muthig versucht und fort versucht, endlich gehts, und jeder 
kann Wunder thun, wenn seine Leute den rechten Glauben 
haben: sind diese Dinge nicht wieder in Italien, Spanien, 
Schweiz und Frankreich in vollem Gange? fand nicht der pro- 
phetische Bauer von Merkesheim, Adam Müller, selbst bei der 
höhern Welt Eingang, der einen tausendjährigen Frieden ver- 
kündigte, dio Vereinigung aller Religionen und die Erbauung 
einer grossen Bundesstadt zwischen Philippsburg und IVusslochY 
Aber Baiern dachte anders, und es gereicht mm zur grossen 
Ehre, dass es, wie einst Frankreich am Grabe de» Paris, 
aussprach : 

De parle Roi defense k Dien, 
De faire des mitteles en ce Heu; 

oder in Huttens deutscher Sprache : 

Gilt nit xu Bamberg Härder meh\ 
Der Pabst sacht alle Yörlcle! 

Alle diese pfiffigen Versuche sind bis jetzt nooh 
in Deutschland blosse Curen, und der Himmel bewahre ferner 
mein Vaterland vor solchen t heolof igen en Aerz ten , wir 

4» 
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sind schon gestraft genug mit raedici nischen Aerzten! 
Auf seinem Gute Sassenfurt an der Regniz zwischen Bamberg 
und Forchheim lebt Graf Soden, der dem Adel Ehre macht 
durch schöngeisterische, uoch mehr aber durch staatswirthschaft- 
liche Werke. Seine National - Oekonomie steht neben 
Smith und Say, und auch als Stände -Mitglied Beierns zeichnet 
sich der 70jährige Greis aus. 

Von Bamberg nach Erlangen kommen wir nach Forch- 
heira, einer kleinen Galanterie- Veste, die ihren Namen von 
den Forellen (Forchen) der Regniz hat, die sie auch im Wap- 
pen führt. Wie sie aber dazu gekommen ist, ihre Stadt Tür 
den Geburtsort des Pontius Pilatus auszugeben, von dem sie 
eben keine grosse Ehre hat, wenn er gleich bekannter ist als 
Socrates, ist mir unbekannt. Vielleicht weiss man von dem 
Manne, der allen Richtern wichtig seyn muss, da er seine 
Hände rein wusch und bei dem Kreuzigen durch die Finger 
sähe, mehr zu Huesca, wo der Professor juris ntriusqut gewe- 
sen seyn soll, wenigstens sein Cathcter vorgezeigt wird. Wenn 
das Innere aller Festungen so beschaffen wäre, wie hier, könnte 
ein Bombardement eben keinen grossen Schaden anrichten. 
Die Umgegend aber, die romantische Gegend um Streit berg, 
auf der Strasse nach Baireuth, die berühmten Höhlen, und 
das ganze Wiesenthal entschädigen reichlich. Niemand hal 
die Natur dieser Gegend besser copirt, als der Verfasser eines 
der genicssbarsten Ritter- Romane, Rebman, ein geborner 
Erlanger, der Heinrich von Ncideck schrieb. Diese wilde 
Gegend hat dennoch trefflichen Obst- und Gartenbau, der Pfar- 
rer Karg zu Kirchehrenbach legte hier in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts den ersten Obstgarten an , und jetzt ist 
der ganze Grund von hier bis Forchheim und Streitberg ein 
Obstgarten, das schönste Monument Kargs! In der Nahe ist 
die Ehrenburg mit einer Walburgis-Kapelle und göttlicher 
Aussicht, und den 1. Mai kann man nicht würdiger feiern 
als auf dieser Hohe, wo stattliche Kirmes ist. 

Wer alle Höhlen, Burgruinen, Wasserfälle, Grotten und 
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malerische Puncto dieser lieben Gegend besuchen wollte, müsste 
wohl vierzehn Tage dazu nehmen. Wir widmeten ihr als Er- 
langer Studenten, für die sie das ist, was der Hart für Got- 
tinger, nur 5—6 Tage. Von Erlangen sind sechs Stunden nach 
Streitberg, man kommt zuerst nach Bayersdorf mit der Ruine 
Scharfeneck (die aber aus neuerer Zeit, und nicht burgartig 
ist), dann nach Ebermannstadt, wo sich das Thal verengert, 
und die Felsenparthien beginnen, auf einer Seite die Ruinen 
von Streitberg, und gegenüber die von Neideck. Die 
erstere ist noch ziemlich bedeutend mit der Wohnung eines 
Försters, die andere besteht nur noch in einem Thurme. Hier 
bricht man schönen gelben Marmor mit dunkelbraunen und röth- 
lichten Adern, und die Burg gehörte der angesehenen Familie 
v. Schlusselberg, die schon 1347 ausstarb. Der sogenannte 
hangende Stein war einst der grösste Markstein Deutsch- 
lands, die Grenze zwischen Bayreuth und Bamberg, und in 
ewigem Streit, als ob Streilberg seine allen Fehden wieder 
aufnehmen, und sich seinen Namen neuerdings verdienen wollte. 
Unter diesem seit Jahrtausenden überhangenden Felsen stehen 
Hütten, der Felsen hängt über den Häuptern deT Bewohner, 
wie das Schwert des Damoclcs, aber sie sind ganz sorglos, 
und wenn diese Masse dem Gesetze der Schwere gemäss , früh 
oder spät sie wie Mäuse quetscht, so werden sie die Natur 
anklagen, wie die, welche auf Vultane bauen, oder hinter 
Dämme am Meer; so ist der Mensch! 

Von Streilberg leitet ein sanftes Wiesenthal binnen einer 
Stunde nach Müggendorf, dessen Höhlen allein eine Reise 
nach Franken verdienen, und Müggendorf ist der Mittelpunkt 
dieser Höhlen. Vor dem Orte liegt eine Wiese, genannt die 
Stille, wo Luther gepredigt und Stille geboten haben soll, 
und eine Stunde davon macht die Wiesent, mit der Aufsees 
sich einend, einen recht hübschen Wasserfall. Wenn man die 
vier vornehmsten Höhlen, die Rosenmüller-, Oswalds-, 
Gailen reuther- und F ör sters-Höhlen besucht hat , kann 
man die übrigen wohl unbesehen lassen. Sie sind jetzt weit 
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zugänglicher, als sie es für ihre Entdecker und Untersucher waren, 
für schwindelnde Personen aber oder Dickbäuche noch immer 
bedenklich wegen der Abstürze; Kalkgebirge sind locker, es 
giebt Durchgänge, wo man nicht durchgehen, sondern durch- 
kriechen muss, und nllerwärts sehen und erfahren viri quad- 
rati und ampiisrimi weniger, denn schlichte Menschenkinder 
Einen Tag nimmt die Rosenmüllers-, Oswalds- und Wunder- 
hdhle hinweg und die Ruinen von Streitberg und Ncidcek, den 
zweiten Tag die Gailenreuther und Espers Hohle , in deren 
Nähe auch die Goldfuss-Höhle ist, die mit Recht Goldfuss- 
höhle heissl - man bleibt im Städtchen Gösw insladt — : den drit- 
ten Tag das Rabenecker Thal , die Ruine von Rabenstein, die 
Clauslein-Hohle und das Kühl och (Hirten pflegten hieher ihre 
Heerden bei Gewittern zu bergen), man bleibt in Wcischeiifeld ; 
den vierten Tag besucht man die Fürsters Höhle, die ich für 
die schönste halte, 80* tief, von einem speculativen Wirth, 
Förster zu Weischen Feld zugänglich gemacht, und Greifen- 
Plein mit seinem modernen Park, einem Herrn von Stauffcn- 
berjj gehörig , den fünften Tag geht es über Heiligenstadt züruek 
nach Streitberg. Das Thal der Aufsees, die Ruinen von Ra- 
beneck und Hubenstein, die Gegend um Tüchersfeld im 
Landgericht PoM enstein. und das wildromantische Wüsten- 
stein halte ich für die schönste Parthie dieser fränkischen 
S c h we i tz oder dieses Erlanger Harzes, womit ich dem 
Harz ein Compliment zu machen glaube aus alter aeademischer 
Freundschaft. Erinnerte ja selbst einen Humbolt die male- 
rische Gegend von Neu-Andahisien bei Carippc an Müggendorf! 

Zwischen kühn aufstrebenden Fclsenmassen, worüber man 
die Menschen werke, die Burgen, bald vergisst, gelangt man 
zu der besuchtesten Höhle, der Rosen uiü He rs- Hohle, deren 
Zugang mit einer Thüre versehen ist. Etwa 40' tief steigt man 
eine Leiter hinab in die Kalkstein-Höhle, die der Führer zuvor 
erleuchtet hat, die Phantasie nimmt ihren Flug, die natürlichste 
Idee ist aber die Idee einer altgothisehen Kirche. Man fand 
hier zwei Menschengerippe, die nach Erlangen kamen, 
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man hätte sie hier lassen sollen zum Spiel für die Imagination. 
Die Namen Rosenmüller und Esper sind unauslöschlich, denn 
sie sind mit einem durchsichtigen Ueberzug von Tropfstein be- 
deckt, noch mehr aber verewigen diese Naturforscher ihre 
bekannten Prachtwerke über diese Gegenden. Die fossilen 
Knochen, die man hier fand, sind jetzt in hundert Natura- 
lien-Cabinetten zerstreut, und gehörten einer Gattung Höhlen- 
baren an, noch gräbt aber der Aufseher immer neue Schä- 
del aus, weit mehrere liegen zertrümmert umher, und der 
Yorrath scheint unerschöpflich. Diese Büren mögen wohl 
einst hier in diesen Vorgebirgen des Fichtelberges wirklich 
gelebt haben, und ihre Gerippe nicht erst durch Wasserfluthen 
hicher gekommen seyn, zu denen nun wohl auch das Gerippe 
des wackern Führers Wunder hinzu gekommen ist, der keine 
gemeine naturhislorischcn Kenntnisse hatte. Adler findet man 
in diesen Felsen nicht, aber Eulen in Menge, und neben Füch- 
sen, Martern und Iltis auch den Siebenschläfer. 

In diesen Gebirgen tummelten sich einst noch ganz andere 
Raubthiere, die Ritter. Wir bewundern die Ruinen der 
Schlüsselburg, Aufsecs, Egloflfstein, Rincck. Sireitberg, Ncideck, 
Bodenslein, Rabenstein, Eyb etc. man zahlt gegen 30 Burg- 
ruinen, sieht aber auch manche Fclsenmasscn für Burgruinen 
an, wie das Q u eck cnschloss und die Ricsenburg, die 
reine Naturspiele sind. In diesem Gebirge muss man zuFusse 
wandeln , und so ärgert man sich nicht über das ewige J ü 
Hot! des Fuhrmannes, und auch nicht über Stösse, die Leib 
und Seele erschüttern. Auf dieser Strasse nach Sachsen bekam 
ich den ersten Vorschmack des Nordens und wünschte jedem 
Reisenden, wie die Amerikaner den ihrigen, blauen Himmel, 
leichten Weg und sanfte Kissen. 

Die Gegend nach Erlangen hin ist sandig und so langwei- 
lig, als von Erlangen nach Nürnberg, ewiger Sand und Fich- 
tenwälder. Nirgendswo, Böhmen ausgenommen, sähe ich so 
viele Menschen baarfuss (im Sande ist diess besser als 
Schuhe, wo sie aber die dazu gehörige dicke Neger-Haut 
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hernehmen?), und allerwärts Wasserräder, die stöhnend das 
bischen Wasser der Kedniz auf die dürren Wiesen leiten. Vor- 
mals sollen die Wege durch die ewigen Walder sehr unsicher 
gewesen seyn, daher die Reisenden beim Anblick Erlangens 
riefen: „Wir haben s erlangt,** daher der Name. Wie hicss 
denn die Stadt, wenn eine da war, zuvor? Wenn man im 
Norden solchen Spass machen wollte, wie viele Erlangen müsste 
es da nicht gehen! Der Käme könnte wohl von Erle n - Anger 
kommen. Die Gegend bleibt einmal eine arme Sand- und 
Nade Iholz-Cegend , was auch Papst für sie gesagt hat, 
wie Nicolai für Berlin, und dass sie par nobile fr nimm seyen, 
beweist des letztern naiver Ausruf zwischen hierund Nürnberg: 
En patria UrUus, womit er jedoch seinen Marken ein Compli- 
ment machte. So umarmte Potaveri im Pflanzen - Garten zu 
Paris schluchzend die vaterländische Palme, und rief! Otaheiti! 
Otabciti! 

Die Stadl Erlangen selbst aber liegt recht freundlich an 
der Redniz, die sich unter Bamberg mit dem Main vereint. 
Sic ist in die Alt- und Neustadt oder Christian - Erlangen gc- 
theilt, welche letztere erst seit 1686 regelmässig erbaut ist. 
Die Bevölkerung mag man zu 10,300 Seelen annehmen mit lu- 
begriff der Studenten, deren nicht viel über 300 seyn werden. 
Diese Universität datirt von 1743, und war sonslen weit be- 
suchter, doch hat Baiern in neuester Zeit viel für sie gethan, 
und auch die Altdorfer-Bibliothek mit der hiesigen ver- 
eint. Die französischen bürgerlichen Flüchtlinge, die Rrfngies 
— nicht adeliche Emigrrs — waren ein Segen, und scheinen 
ihre zum Patois herabgesunkene Sprache nach und nach aufzu- 
geben, wie Recht ist, sie sind ja Deutsche. 

Das schöne Schloss auf dem Markte, wo die letzte Mark- 
grafin Baireuth's wohnte, brannte zwar ab, aber nur der Dach- 
sluhl und das Innere, daher es jetzt zum Uni versi lats-Ge- 
bäude eingerichtet ist. Der Hofgarten ist im altfranzösischcn 
Styl , und gewahrt wenigstens dem Spaziergänger Schatten, 
aber damit er nicht mehr gewähre, sollte er Nachts verschlos- 
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sen seyn! Billig wünscht man die erbärmliche Reiterstatue des 
Markgrafen mit den Sclaven zu seinen Füssen tu Ehren des 
Geschmacks hinweg, wie die Hecken - Labyrinthe und Hecken- 
Theater hinweg sind, an deren Stelle man jetzt das neuerbaute 
Spital, und vielleicht bald auch einen botanischen Gar- 
ten erblickt. Das Bassin mit seinem Berge voll grotesker Fi- 
guren in altfrnnzösisclicr Tracht (Befugtes) , in deren offene 
Miiulcr und Hände der oben stehende Markgraf in grosser Al- 
longe-Perücke, umgeben von mehreren mythologischen Personen 
— Wasser giesset, mag zum Andenken bleiben. Es ist doch 
etwas Drolliges um den alten Kunststyl! Der gute Markgraf 
Christian reitet über Sclaven verschiedener Nationen hinweg 
als Sieger, und besiegte nicht einmal seine Baireuther, noch 
vielweniger sich selbst , was freilich der schwerste Sieg ge- 
wesen wäre. 

Die Santculotterie der Burschenwclt ist hier wenig merk- 
lich, jedoch sähe ich im Theater, was man zu meiner Zeit 
nicht sähe (wir sündigten höchstens durch ungeheure Steif- 
sticfeln ä la Carl X!!., mit arec zusammenschlagenden Sporen 
und Ungeheuern Preusscn - Hüten , Reitcollets und Uniformen), 
einige Musen mit nackter Brust, wilden Haaren nnd 
Juden harten . und dann in einem Gesellschafts-Garten wiede- 
rum einige Gestalten aus den ächten Flegeljahren, herumlagernd 
oder herumtulpelnd, wie Schillers Räuber, ohne Sitte und Ge- 
ßlligkcit, als ob sie die ganze übrige Welt Nichts angienge. 
Die Bewohner der Universitäten und reisende Deutsche sind 
zwar an solche Erscheinungen gewöhnt, ober ich muss dabei 
immer an reisende Ausländer denken, und dann schäme ich 
mich in animas Musarum und wuqdcre mich, dass es nicht 
Sprüchwort geworden ist: Flegelhaft, wie ein deutscher 
Student! Indessen ist die deutsche Unsitte im Abnehmen, 
nnd so wie die Zeiten blinder Anbetung allerwärts vor- 
über sind, und die alte unbegreifliche Hingebung nn 
den Adel, die oft blutschlecht belohnt wurde, so auch der 
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Respekt der Philister gegen die anmassenden Jungfern-Kin- 
der oder Musensöhne. 

Erlangen halte einst durch die Grossiso he Zeitung so- 
viel, und mehr Ruf, als durch seine Universität, Alles wollte 
den witzigen Erlanger lesen, die ökonomischsten Landprediger 
Fraukens, die ausser ihrer Bibel, Compendicn und Kochbuch 
sich um nichts Gedrucktes mehr kümmerten — sie hatten 
jaausstudiret und konnten von dem Seilerischcn Honig, 
den sie in die Zellen ihres Gehirns drei Jahre lang eingetra- 
gen, in dem Bienenkörbe ihres Amtes weil bequemer leben — 
hielten sich dennoch den Erlangcr auf eigene Faust, der 
sogar zu Constaulinopel und in Amerika gelesen wurde. Der 
Erlanger wurde immer witziger, bis ein preussischcr Werb- 
OHizicr eine Quittung von ihm verlangte, dass er — die 
fünfundzwanzig richtig erhalten habe! 

Erlangen» Fabriken in Hüten, Strümpfen, Handschuhen etc. 
sind bedeutender, als die gelehrte Fabrik, und das schöne 
Thealer wird nur noch dann und wann von reisenden Schau - 
spielcr-Gesellschaftcn besucht. Der Bettel isl arg, und sehr 
merklich, dass kein Hof mehr zu Ansbach ist, wie zu meiner 
Zeit. Die nächsten Umgebungen sind: der Schi es sp I atz mit 
seinen allen schönen Rüstern, wo die Felsenkeller mit ihrer 
Panacee die Hauptsache sind, Atlitz und Radsberg auf dem 
Bergrucken, wo auch der kleine Welsischc, dem Publikum 
geöffnete Garten ist, Bruck, Bubenreuth, Denuelohe, Ulten. 
reuth etc. ganz alltägliche Vergnügungsorlc der Musen, die mit 
wenig zufrieden sind, wenn nur das Bier gut ist. und das Erlanger 
Bier isl gut, uud hat Namen! — Unter der schönen Linde zu 
Sicglitzhof studirte ich einst les Oeuvres de Rousseau, die 
ich Nachts zu Denuelohe für II fl. geholt, damit mir kein An- 
derer zuvorkäme, und hieher gestellt hatte — und schwärmte! 
Die besteu Gasthöfe Erlangens sind der zur blauen Glocke, 
zum preussisch e n Adler und zum goldene n Wallfische 
Ein besuchter Spaziergang isl die Windmühle. 

Baiersdorf mit vielen Juden (daher hier auch der Pre- 
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diger Bodenschalz sein bekanntes Werk über die kirchliche 
Verfassung der Juden schrieb) , wo der beste MeerreUig ge- 
baut wird, und Fürth, mit noch mehr Juden, sind für die 
Studenten eine böse Nachbarschaft; noch heute sollte mun auf 
keiner Universität Juden dulden. Besser ist noch Burg 
Farrenbach, wo Graf Pückler eine der stattlichsten Bier- 
brauereien Deutschlands bat, deren Eigenheit darinne be- 
steht, dass das Wasser aus der nahen Mineralquelle genommen 
wird. In Franken ist diese Brauerei das, was zu London die 
colossale Porter - Brauerei Wbübreads, und soll 40.000 fl. 
renliren. Hier brauet der Graf Bier, das sich gewaschen hat, 
es berauscht leicht, verstärkt den Durst, statt ihn zu löschen, 
und das ist Vielen gerade recht. Manche Wirthe wissen auch 
da* Bier so einzuschenken, dass das Seidel halb Schaum ist, 
so dass Leibnitzens Mittel, das Innere des Gelasses mit Speck 
zu bestreichen, hier wichtiger wäre, als seine Monaden und Theo- 
dicee, die wahre Jutegral- und Differential- Rechnung des Trinkers ! 

Von der Ferne blickt die tausendjährige Cadolzburg, 
lange Residenz der Burggrafen, und verdient besucht zu wer- 
den, denn sie gewährt die anschaulichste Idee einer Ritterburg 
und der ganzen Barbarei des Mittelalters. Ueberall Gewölbe 
und dunkle Kämmerchen, nur der Rittersaal ist gross und die 
Küche, in der man bequem den Frankfurter Krönungsochsen 
braten und noch nebenher für einige hundert Menschen kochen 
könnte. Unter der Erde ist das wohlerhaltene Burgverlies* 
und die Marterkammer mit Instrumenten, deren Benennung 
schon die rohe Gleichgültigkeit der Alten, mit der sie lroke- 
scrimässig aller Qualen ihrer Mitbrüder spotteten, ausspricht — 
der gespickte Hase, die spanischen Stiefel, die spa- 
nische Wiege ete. Eine Stunde von hier ist auch der 
Druidenstein, ein freiliegender Felsen, wo die Druiden 
wohl geopfert haben könnten und das Volk noch heute Drui. 
den oder Hexen tanzen Iftsst. Unweit Langenzenn, das 
jährlich gegen 2000 Centner Hopfen erzeugt, liegt das Dörfchen 
Seckendorf, Stammsitz des alten berühmten Geschlechts, dem 
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auch der Marktflecken Suggenheim gehört mit 2 Schlössern 

und einer zahlreichen Juden- Gemeinde. Die Seckendorfs 
hatten sich bereits zu Ende des 13ten Jahrhunderts in eilf 
Linien gelheilt, erzogen aber vor andern Familien Deutsch- 
lands tüchtige Staatsmänner und Krieger. 

Hoher Genuss erwartet den Reisenden in dem gräflich 
Schönbornischen Schlosse Pommers fclden, drei Stunden 
von Erlangen, wo eine Gemälde-Galle rie ist, reich an 
Niederländern. Unter die ausgezeichneten Stücke gehören: 
Rubens heilige drei Könige , eine Mutter mit fünf Kindern und 
ein Christus. Correggios Geburt Christi und schlafender Amor, 
van der Werfts Magdalena, Titians Venus, ein Nachtstück von 
Dow, Dürers Kreuz - Abnahme, Rembrandts Saul und die Hexe, 
Kupezkys heiliger Franz, zwei grosse herrliche Stücke von Paul 
Yeronese und Raphaels Madonna. Man sagt, viele Gemälde 
seyen blosse Copiecn — es mag seyn, aber es sind sehr ge- 
lungene Copien und Raphaels Madonna ein Meisterstück, selbst 
wenn es Copic seyn sollte. 

Mein Erlang, lebe wohl! steht in tausend Stamm- 
büchern, und ich rief es 1825, wo ich wahrscheinlich zum 
lelztenmalc hier wandelte, mit derselben Webmuth, mit der 
man über die Gräber theurcr Hingeschiedenen zu wandeln 
pflegt. Es ist doch ein eigenes Gefühl, nach vielen Jahren 
wieder an einem Ort zu seyn, wo man in früher Jugend lange 
gelebt hat, nun keine Seele mehr kennt, und blühende Mäd- 
chen — gelbe Matronen, Schwiegermütter, ja Grossmütter gewor- 
den sind. So müsstc es auch seyn, wenn wir nach Jahrhun- 
derten aus dem Paradiese wieder auf die Erde kämen — unser 
Leben währet 70 Jahre, wenns hoch kommt, sinds 80 — unser 
academisches Leben gar nur 2 — 3 Jahre, wenns hoch kommt 
4! und man lebt, als ob es kein Ende gebe! Früher dachte 
man auch so wenig an die Rechenschaft, nls an die, die 
man in jener Welt zu geben hat j das hat sich denn, Gott sey 
Dank! gegeben, seit Examina eingeführt sind und Abwei- 
sungen leichtsinniger Brüder stattfinden V. R. W. Bei 
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der allen Viel Herrschaft kam man aber, wenn man nur einige 
Vettern hatte oder in herrschende Familien heirathete, in 
Amt und Brod, nnd man schuf selbst um des jungen Herrn 
willen neue Aemter, und derselbe trat — in Collegten, 
wenn er auch nie ein Collegium gehört hatte! 

Vor jeder Wohnung eines alten Freundes, der jetzt, Gott 
weiss wo, wandelt oder liegt, blieb ich stehen, vor jeder Woh- 
nung eines mir werthen Lehrers, vor unserem Commerce-Haos, 
vor Toussaints Wall fisch (hielt er etwa den Wallfisch des 
Jonas auch für ein Gasthaus?), wo es feiner zuging, als in 
den gewöhnlichen Burschenherbergen, und eine wahre Schule 
der Welt für die jungen Gelehrten. Vor meiner Wohnung und 
vor der eines hübschen Mädchens , die ich auch anter die 
Lehrer zahle, blieb ich stehen, nnd die Leute hielten mich 
wahrscheinlich für bezecht oder nicht recht richtig im Kopfe. 
Durch Göttingens Strassen wandelte ich auch späterhin 
wieder, aber gleichgültig. Hier hatte ich meist mit Büchern 
und Gelehrten gelebt, d orten mehr mit Jugendfreunden. 

— Mit manchem Freundschaftsbunde ist es zwar gegangen, 
wie mit den Friedens- und Freundschafts- Verträgen der Diplo- 
maten, aber dorten entschuld igtjugendlicheBegeisterung, 
wie Schwüre der Liebe. Alles — Alles ist fort — wie der 
wiederkehrende (reist eines Verstorbenen, suchte ich Städte, 
und fand sie nicht mehr! Alas pour Yorikl Alles ist fort oder 
todt! selbst meine letzten alt gewordenen Freunde, Mensel, 
das Muster eisernen deutschen gelehrten Fleisses, und Cam- 
merer, der Antiquar. Cammerer hatte gewiss 100,000 Bande 
beisammen, wovon a/ft Maculalur, aber doch Hess er auch guten 
alten Wein unter die Fluth des vielen frischen Wassers laufen, 
sichs aber gut bezahlen. Er gründete seinen Wohlstand auf 

— Dissertationen, und fuhr mit einem Einspänner von 
einer Universität zur andern. Es ist doch wohl als Fortschritt 
der Vernunft anzusehen, dass die programmatische Ge- 
lehrsamkeit nicht mehr Gegenstand des Handels ist? ich brachte 
eine ganze Kiste voll Dissertationen mit nach Hause. Dio Lite- 
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ratur, die mir Meusel beibrachte; der zuletzt kaum Hände ge- 
nug hatte, die Schmierer alle in seine Armee-Liste einzu- 
tragen, (eine Liste Gelehrter, die nur Ein Werk schrieben 
oder gar nichts, würde comuendiöser ausfallen) koslel mich 
6 fl., die aber, die ich von Caramerer lernte, wohl so viele 
Hunderte! Die allertbeuersten und schlechtesten Quartanten 
meiner Büchcrsamm ung , auf die ich lächelnd blicke, sind 
aber meine — Hefte! Mein Erlang, lebe wohl!! 

Die Strasse von Nürnberg nach Ansbach führt über Heils- 
bronn meist durch Nadelholz, ist aber sehr lebendig, und 
wenn man Niemand begegnet, so begegnet man grünen Wei- 
bern zu Fuss und auf Karren mit ihrer grünen Waarc. Des 
Stadtchens Zierde ist die stattliche Kloster- Kirche mit alten 
Monumenten der Brandenburger Fürsten , und neben dieser 
Kirche ist eine frisch gefasste Quelle, die der Stadt den Namen 
^ab. aus weicher der letxte Markgraf all sein Trinkwasser holen 
Hess. Dem Kloster Heilsbronn verdanken die Schulen der bei- 
den Markgrafthümer Vieles, und der gemeine Mann spricht noch 
heute nach dem Kloster gehen, statt nach Heilsbronn. Der 
Weg zieht sich abwärts, man kommt an ein Wi Iths Ii aus , die 
Windmühle (ehemals stand hier auch eine), und man erblickt 
Ansbach tief im Thale. Hier oben aber hat sich C. H. v. La ng , 
den Gelehrten durch gute Geschichtswerke und dem grossen 
Publikum bekannt durch seine Hammel burger Reisen im 
Geschmack linhelais (die aber, wie alle Reisen , zulezt ermü- 
den) . eine recht artige Villa auf einem sonst unnützen Sand- 
hü^el erbauet, und sähe noch bei meiner letzten Durchreise 
von seiner Höhe in glücklicher Unabhängigkeit lachend herab 
ins Thal, wo Ansbach liegt , obgleich Eggers im ersten Theil 
•einer Reisen (1810) dessen Hin tritt bedauert. Hrn. v. Lang 
gehört jetzt auch die Windmühte, wo rieh Freitags der 
Beanmonde sammolt, und er hat auch einen Babylonischen 
Thurm erbauet, von dem man die Veste Nürnbergs erblickt, 
ohne dadurch Babylonische Sprachverwirrung herbei- 
zuführen. 
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Das Markgrafthum Atisbach hatte 54 Quadrat- Weifen, 

200,000 Seelen in 15 Aemte.n. Ansbach (Ho Illbach . Onolz- 
bach) an der Rezat , 2 Posten von Nürnberg , 8 Posten von 
München, 7 Posten von Stuttgart, und mit den Gasthöfen zum 
goldenen Sterne, Löwen und zur Krone, so wie be- 
sonders zum BrandcnburgerHofc. entstand aus dem Kloster 
des heiligen Gumbertus, und liegt in einem angenehmen Thaleder 
Rezat, einst Hauptstadt des Unterlandes, wie man Ansbach 
im Gegensatz Bayreuths nannte, das Oberland hiess. Hier 
ist wahres Getreideland und herrliche Viehzucht: Schlacht- 
» ochsen von 25 Centner sind keine Seltenheit, aber der Ochse, 
den Ansbachs Statistiker Fischer erst niederstürzen sah beim 
78stcn Beilschlag des Mezgers auf den Kopf, beweist 
noch weit mehr die barbarische Ungeschicklichkeit des Flei- 
schers als die Stärke des Viehes! Ueberhaupt möchte der bai- 
rische Rezalkreis der industriöseste, bevölkerlste und der beste 
des Reichs genannt werden. Die Stadt zahlt 18,000 Seelen 
und die Neustadt recht hübsche Strassen , s. B. Jagerzeil , den 
Graben mit Castanien - Alleen , die Carls- Gasse, kleine Jäger- 
gasse etc., womit freilich die sogenannte Türkei nicht wenig 
contraslirt. Das im Jahr 1713 erbaute Schloss im italienischen 
Geschmack ist neu und schön, aber leer, und dcrSchlossgarteu 
in hübsche englische Anlagen verwandelt. Das Gymnasium 
hatte einst verdienten Ruf. Auf dem Marktbruunen steht ein 
vergoldeter Ritter, der recht gut gcralhen, aber unterLebens- 
Grössc ist, gerade umgekehrt mit andern Ritterstatuen, folg- 
lich thut er nicht die Wirkung, die man vom Colossalen, 
und mehr als Gewöhnlichen erwartet, und ins Ritter- 
wesen zu legen beliebt hat, daher auch Minister Hardenberg, 
der hier das war, was Hoym in Schlesien, so wacker media- 
tisirte, und auch durch Vergleiche und Tauschvcrlräge mit den 
Nachbarn mehr Einheit und Consistenz in die Verwaltung der 
beiden Markgrafthümer brachte, die er liebte, wie seine Schöp- 
fungen. Das Ritlerwesen gleichet dem kolossalen Ele- 
phanten, der den Brunnen des 13 a stille - Platzes zn Paris 



Digitized by V^OOQle 



64 



sieten soll, 46' hoch, zur Zeit ist er noch Modell von Gvps, 
und wir wollen auch so das Ritter wesen seyn lasten. 

Ansbach ohne seinen Hof ist ziemlich stille, der hiehcr 
verlegten Collegien und Garnison ungeachtet, und ein Witt- 
wensitz geworden. Nie war wohl Ansbach so lebhaft, selbst 
nicht zur Zeit des Hofes , als in den Jahren 1794—96, wo die 
Neu-Franken hereinbrachen, und hier Alles voll deutscher 
Emigranten war, unter des preussischen Adlers Flügeln, 
vorzüglich kleiner Regenten, die damals sehr herablassend 
waren. Nicht bloss im Winkel der Altstadt, genannt Lang- 
weile, herrscht jetzt Langeweile, und die noch vorhandenen 
Merkwürdigkeiten sind nicht merkwürdiger, als die sogenann- 
ten Wahrzeichen der Stadt: 

Drei Therme ohne Dach (die drei gotbischea Thürmehen der 

Stiftskirche), 
Eine Mahle ohne Bach (die Windmühle), 
Nenn Schlöt (RaacbAage) auf einem Dach, 
Das sind die Zeichen von Ansbach. 

Ansbach ist die Vaterstadt Cronegks, der wie Abt 
vor seiner Reife starb, des Arztes Stahl und Utz, die wir 
über neuen schlechteren Produkten vergessen zu haben schei- 
nen. Der Landesfürst selbst lernte Utz erst zu Rom kennen 
vom Papst Ganganelli, so wie die Wiener Grazien Wielands 
Grazien zuerst kennen lernten im französischen Gewände des 
Chevaliers Bouffiers, und so mögen vielleicht manche meiner 
jungen Leser den trefflichen Utz erst durch mich kennen lernen, 
der seit 1825 im Hofgarten ein verdientes Denkmal erhalten 
hat, seine wohlgetroflene Büste steht auf einer Süule, wo aber 
gegen die Proportion gesündigt scheint. Ich möchte selbst den 
Prediger Rabe hier nicht vergessen, der die Mischnah und 
auch den Anfang der Gemara übersetzte, weil ich wissen 
möchte, wo die ganze zum Druck fertige Handschrift geblie- 
ben ist? Der liebe Utz starb 1796 im hohen Alter, und war 
nach seinem 50slen Jahre durchaus nicht mehr zu bewegen, 
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etwas Poetisches in die Welt zu senden, nnd diess mögen sich 
andere Dichter merken. Poesie ist wie die Liebe nur für die 
Jugend , aber es ist erlaubt, sich gleich David noch daran au 
wärmen, nur muss es im Stillen geschehen. Gar vielen 
Geschäftsmännern geht es wie Sr. Durchlaucht, und gar vielen 
sind, wie dem gemeinen Mann, Dichter und Künstler — Spitz- 
namen. Sie sind ohne allen Sinn für dieLeyer, das Symbol 
der Dichtkunst, und da man Ungelehrte Illiterati nennt, so 
könnte man sie füglich Illyrier nennen. 

Noch erinnern mich die Stangen, welche Felder und 
Wiesen gegen das zahme Yieh schützen sollen, an das wilde 
Ansbacher Vieh, an die Wildbahn und alle Jagd-Teufeleien des 
letzten Fürsten, der zwar die Steuern erleichterte und Schul- 
den bezahlte (oder eigentlich die ruhmwürdigen Minister von 
Gemmingen und Seckendorf), aber mit — englischen Sub- 
sidien. Wenn er nicht in Italien, Frankreich oder England 
war, so war er zu Triesdorf mitten in Wäldern, und seine 
Wohnung hiess das Falkenhaus. Triesdorf war eine wahre 
Einöde für jeden Nicht-Ntmrod , indessen doch das Gestüte 
und die Schweiz erei interessant, wo einst ein Stier ge- 
schlachtet wurde von 40 Centnern; der englische Ochse, den 
sich 1787 König Georg III. vorführen und von West abmalen 
liess, hatte nur 3360 Pfund; Ansbachcr Pferde waren gesucht. 
Bekanntlich vertauschte er zuletzt das Land seiner Väter gegen 
die Lady Craven und Brandenbourghouse, und das Land segnete 
Preussens Scepter und Hardenberg. So lange UessensDurch- 
flüge (4. B.) werden gelesen werden, so lange wird auch das 
Wildgeschrei gedrückter Menschheit widerhallen, das dem 
armen Landmann allein noch gnadigst verstattet war, zur Ver- 
treibung der Wild-Rudel aus seinen Saaten; der Markgraf slnrb 
1805 in seinem Brandenbourghouse, alt 70 Jahr, und Lady Cra- 
ven oder seine Gemahlin setzte ihm ein Denkmal. Der Deutsche 
hatte wohl etwas deutscher denken dürfen, und ob er wohl 
bei seinem Tode von Old-Kngland noch so dachte, wie zur 
Zeit, wo er noch in Ansbach herrschte? 
* Weber » Reisehandbuch II. 5 
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Hier zu Ansbach lebte der berühmte Findling Caspar 
Hau ss er, über dessen Geburl und Tod, den er gleichfalls hier 
gewaltsam und meuchlerisch fand, ein undurchdringliches Ge- 
heimniss ruht; auf dem St. Johannis-Kirchhofe, wo er endlich 
a Vabri alier Verfolgungen war, «eigen die Worte: 

nie jacet C. Hausser, 
Aenigma sui temporis, 
Ignota nativitas, 
Occulta mors! 

die Stelle, wo seine Hülle ruht. 

Hinter Triesdorf, drei Stunden von Ansbach, kommt man 
baJd in den Altmühl - Grund, der schon mit dem grauen 
Kittersitz Leutersheim beginnt, ein wahres Vieh- und Gctraide- 
Ländchen, wo die Gerste vorzüglich ist, und auch die Gänse- 
zucht. Der Altmühler-Grund zieht die Gewitter an, daher in 
dem reinlichen niedlichen Städtchen G unzen hausen die Don- 
nerwetter fast gar nicht ausgehen, folglich auch kein Wunder, 
wenn Pfarrer Lutz daselbst sich um Wetter -Gläser und Blitz- 
Ableiter so viel Verdienst erwarb, als die Glaser nach einem 
tüchtigen Hagelwetter. Des Herrn Stadtpfarrers Zenker Ge- 
legcnheits-Gcdichte hätten aber wohl ungesammelt bleiben dür- 
fen, wie die Predigten mancher Herren Stadtpfarrer, die 
ohnehin schon 3— 4fach bezahlt sind. Von den Reden des De- 
mosthenes sagte Cicero auf die Frage : „ Welche ihm am besten 
gefiele?" die längste — von unsern heiligen Reden hätte 
er wahrscheinlich gesagt: die kürzeste! 

Zu Ansbachs nächsten Umgebungen gehören die Windmüh- 
len, der Nussbaum, Eib, wohin eine Alle führt, und Neuses*. 
Eib ist das Stammhaus derer von Eib, die grosse Wallfahrer 
gewesen seyn müssen, da sie drei rothe Jacobs-Muscheln 
im silbernen Felde führen, und von ihrer Helmzierdc, einem 
Pfauen, sich auch Pfauen von Eib schrieben. Bei dem 
vielen Gerstenbau müssen die Ansbacher Biertrinker seyn, 
und das Tab agic- Leben, wo man Abends traulich beisam- 



Digitized by Google 



67 



men sitzt in Wolken, durch die Fidibus von Kienholt erleuch- 
tet wie Schalkens Nachtslücke , beginnt schon in Crailsheim. 
Das braune Bier ist treulich, aber Jeder, der nicht in seine 
Kinderjahre zurücktreten will, hüte sich, weisses darauf zu 
setzen. Einem Reisenden ist es aurgefallen, dass die Ansbacher 
so grosse Liebhaher des Gebackenen sind; es setzt immer 
gute Magen voraus. Der Landmann tragt einen schwarzen lan- 
gen Kittel, eine rothe Weste mit weissen (vormals silbernen) 
Knöpfen, schwarzlederne Beinkleider, und ein ganz kleines run- 
des Hütchen, das auch die Weiber tragen, deren Rockfalten 
unzählbar sind. In ganz Franken war man darüber einig, dass 
in und um Ansbach die schönsten und flottesten Mädchen zu 
finden seyen. War es Verdienst des Hofes, wie zu Passau und 
Avignon Verdienst der Hochwürdigen? 

Für eine kleine Stadt, wie Ansbach, ist es doch arg, was 
man mir erzählte. An einem schönen Sommer- Abend im schö- 
nen Schlossgartcn , von dem ich nicht glaubte, dass er der 
Venus vulgivaga oflen stehe, wurde ich bald angeredet, und 
sprach von der Polizei. „Ach die! die fangt erst um 
10 Uhr an. a Lachend erzählte ich diess meiner Biergesell- 
schaft, und sie erzählte mir ein ganz anderes Gegenstück. Ei- 
nem Reisenden geschähe wie mir, und da er nicht anbeissea 
wollte, bat sie um einen Vierundzwanziger, und da der Fremde 
diess noch weniger wollte, so sagte sie: „Sie geben mir 
Wichts? ich werde also schreien, und die Polizei 
wird Sie mit mir festnehmen," — der Fremde zahlte. 
Unter solchen Umständen könnte doch Etwas an dem seyn, was 
in der Neujahrsnacht 1823 auf 1824 der Nachtwächter gesungen 
haben soll: 

Hött, ihr Minner, lasst euch sagen, 
Die Weiber haben 327 Kinder tragen, 
Darunter 112 BankerUein, 
Gott wolle dem Stadllein gnädig seyn! 
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Wlndsheim, Rothenburg, Wtirrbur* und Schweinfnrt. 

Von Ansbach führt die Strasse nach Würzburg über die 
Ebenen von Winds heim und Uffcnheim hinab in das Main- 
thal nach Ochsenrurt, und wer mit dem Postwagen gieng, hatte 
vormals volle Zeit, von Markt -Bürgel aus die Reichsstadt 
Windsheim, das Bad Burgbernheim, ja selbst Rothenburg 
zu besuchen, wohin man durch eine schöne Pappel - Allee, die 
aber nur bis Lehrberg geht, und über Colmberg mit einem al- 
ten Schloss in vier Stunden führt, aber auf schlimmen Wegen. 
Die alte Reichsstadt Windsheim, eine Villa regia, liegt an 
der Aisch, und in diesem Aischgrunde, der durch vor- 
trefflichen Weinwachs und ergiebigen Hopfenbau auszeichnet, 
liegt auch Neustadt, mit 2000 Seelen und einem alten und 
neuen Kloster, so wie dem hübschen Gasthofe zum Schwanen. 
Die Briefe über Baircuth 1794 nennen den Aischgrund: „ein 
irdisches Paradies, wo die Pfarreien so nahe an einander lie- 
gen, dass die Herren beim Spaziergang einander besuchen kön- 
nen, und doch sind sie grösstenteils gut. u Neustadls Gymna- 
sium hatte einst in Franken hohen Ruf. Hier ist auch Feder, 
wo ich nicht irre, geboren, der mit den neuen Herren 
v. Feder von Einer Familie war, deren Adel man aber schon 
vom Griechischen &a~idooQ oder wenigstens dem römischen 
Fabler Phaedrus herleiten könnte. So ist denn auch Winds- 
heim uralt, wenn die Reime am Rathhaus historisch richtig 
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Pbaramundus, der Franken Herr, 
Hit rier gelehrte Männer sehr, 
Sie sollten fränkisch Gesetz statuirea; 
Chlodovaeus tbat declariren, 
Windegast, der versündige Mann, 
Fing Windsheini xn bauen an, 
Nach Christi Gebort 422 Jahr, 
Sagt die fränkisch Chronik offenbar. 

Win daheim (mit dem neu eingerichteten, guten Gasthofe 
zum Anker) hatte kein Gebiet, als das Dorf Ulersheim, das 
nicht einmal ganz der Republik gehörte, und einigeln 25 Or- 
ten zerstreute Unterthnnen, die sich acht republikanisch vom 
Ackerbau und der Viehzucht nährten, und allenfalls Sonntags 
nach dem Bade Burgheim giengen. Das Rathhaus und die 
Kirche sind neu, und contrastiren mit den schlechten Häusern 
des weiten Städtchens. Beim Rathhaus dachte ich an Blumauers : 

Da steht das Rathhaus nageinen, 
Bis auf die Ralhsherrn fertig. — 

Das Altarblatt, den heiligen Kilian vorstellend, ist nicht schlecht, 
und die Bürger schienen mir glücklich in ihrer Verborgenheit. 
Ob die Geschichte dieses ehemaligen Freistaats von 4000 See- 
len Stürme früherer Zeit aufzuzählen hat, weiss ich nicht, 
kein Historiker hat sich, meines Wissens, um ihn bekümmert. 
Montesquieu sagt von den Freistaaten: „Manchmal reisst 
das Volk mit 100,000 Armen Alles nieder, uud dann schleicht 
es wieder mit 100,000 Füssen so langsam, wie Insekten ; u die- 
ser Fall war in Windsheim physisch unmöglich, und Tyran- 
nen, wie Sulla. Nero und Domitian haben sich wohl hier nie 
gefunden, folglich auch keine Stoiker, und kein Cato, daher 
hatte es auch nicht viel auf sich, wenn der Rathsdiener den 
Herrn Burgermeister in allen Bierhäusern uud Garten vergebens 
suchte, und ihm Abends sagte: „Ich habe Ew. Weisheit 
überall gesucht, und nirgends finden können." 

Das Bad Burgbern heim zwischen hier und Rothenburg 
wurde schon im zwölften Jahrhundert entdeckt, und zwar durch 
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cioen alten Schimmel, den sein Herr aufgab, in den Wald 
jagte, und ihn ganz verjüngt im Wildbad wieder fand. Der 
letzte Markgraf Ansbach that viel fttr das Bad, das jetzt ver- 
wildert und Eigenthum der Gemeinde ist. Mitten in einem 
Waldthale, wo sich allerdings viel machen licssc, entspringen 
fünf Quellen , worunter die Ü o k tors - Q uell e jure ipso die 
erste ist, dann die Bad-, Koch-, Augen- und Musketier- 
Brunnen. YVohngebätidc sind nur drei, und das ganze ein 
wohlfeiles, stilles, einsames Bad, das einst Utz begeisterte. 
Dichter linden leichter, denn gemeine Leute, ein Tempc, mein 
Tempe wäre es nicht, schon wegen der Einrichtung, Bcwirthung 
und des ganzen lazareth?nfissigen Ansehens.Man sagte mir 
zu Ansbach, das Bad sey sehr besucht, ich fand sechs Gaste, 
nnd da ich aus böhmischen Bädern kam, wo man nur nach 
Tausenden zählt, so kam mir diese Frequenz so komisch 'vor, 
als die Armeen unserer weiland regierenden Reichs - Grafen 
a 20 Mann. Das Interessanteste ist noch die Aussicht vom so- 
genannten Teufels - Häuschen, eine Anspielung auf die 
Versuchungs- Geschichte im Evangelio. — Die Versuchung ist 
hier minder stark, denn man siebet nur das ehemalige — Reich 
von Windsheim ! 

Interessanter, als diese Orte, ist unstreitig Rothenburg, wenn 
es gleich auch zu den kleinen Reichsstädten gehörte, denn das 
Thal der Tauber, die in der Nähe zu Weringen entspringt, 
hat malerische Schönheiten, und die alterthiimliche Stadt selbst 
auf einem Berg - Vorsprung von 1200' Höhe mit ihren weiten 
Mauern und Thürmen, die das an Höhe und Schlankheit ersetzen, 
was ihnen an Dicke abgeht, führt die Imagination in das Mittel- 
alter hinein, wie Nürnberg. Viele Fehden müssen einst hier 
getobt haben, denn Rothenburg zählte einige zwanzig Burgen 
in seinem Gebiete, worunter die Ruine von Gailnau die in- 
teressanteste seyn dürfte. Der Ritter St. Georg auf dem Markte 
könnte daher wohl besser gerathen seyn, die Stadt selbst aber 
imponirt in der Ferne, wie mancher — grosse Mann! 

Rothenburg (zwischen Würzburg und Kördlingen gele- 
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gen, mit den Gasthöfen tum goldenen Hirsche, Schwa- 
nen, Adler, Lamm und Ochsen) hatte nach Nürnberg, 
Ulm und Hall das ansehnlichste Gebiet, 6 Quadrat - Meilen, um- 
geben mit einer sogenannten Landwehr, 6000 Stadtbewohner 
(gegenwartig zählt Rothenburg etwa 8000 Einwohner) und 
18,000 Land-Unterthancn. Getraidebau und Viehzucht blühten, 
die Bauern waren wohlhabend, die Stadt nicht besonders ver- 
schuldet, das Spital reich, das Bier berühmter, als der Wein, 
der an ihrem Berge wächst, und man fing selbst an in der 
Pferdezucht es dem Ansbacher Nachbar gleich zu thun. Die 
alte Hügelstadt hat einige schöne Strassen, z. B. die Galgen- 
gasse und Herrngasse, in der jetzt Gras wächst; das Rathhauä 
ist ungleich schöner, als Frankfurts Römer. Es giebt auch ein 
Freuden -Gässchen, Pföfflein-, Rosen-, Rosmarin - und Erbes- 
Gässchen, neben einem Halbdutzend Wethen d. h. Schwemmen. 
Die gothische Hauptkirchc, neben der das alte Schulgebäude 
steht, mit einem ehrwürdigen Portale, hat schöne Glasmalereien 
und zwei einander gegenüber stehende Orgeln, die einst zu- 
gleich orgelten, während Engel die Bewegung der lebendigen 
Musikanten nachmachten, jetzt aber als Emeriti von aller Arbeit 
ruhen, wie Bürgermeister und Senatoren auch. Unter den vie- 
len -Monumenten der Herren zeichnen sich die der v. Win- 
terbach aus*: ein Winterbnch kniet vor dem Kreuz mit Frau 
und 16 Kindern, ein anderer Winterbach mit Frau und 17 Kin- 
dern, ein dritter Winterbach mit Frau und 13 Söhnen und 9 
Töchtern! in dieser Familie muss mehr als Winter herrschen. 

Man kann in neu angelegten Alleen die Stadt umgehen, 
nur Schade, dass man gerade an der schönsten Seite die alter- 
tümlichen Mauern verlassen, tief in\s Tauberthal herab und 
dann wieder auf steinigem Pfade heraufsteigen muss. Sollte 
sich diess nicht ändern lassen zur Aufnahme des heitern Wild - 
bads im Tauberlhale? In alten Zeiten war es stark besucht, 
und in neuerer hat die Stadt Anstrengungen gemacht, die lo- 
benswerth sind, wodurch es bereits den Nachbar zu Burgbern- 
heira überflügelt hat, der zwar schöne Wälder, Schatten und 
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grössere Cuiturfahigkcit hat, aber lange nicht die elegante Ein- 
richtung und gute Bewirthung, weder das schöne Tauberthal, 
noch ein Rothenburg. Noch einen zweiten Pavillon (wird 
wie Babylon ausgesprochen und abgeleitet von Babil) mit Bil- 
lard und mit einigen Nebenzimmern, damit Spieler und Raucher 
aus dem Speisetempel entfernt werden, in beiden Thälern der 
Natur etwas nachgeholfen, ein posaunender Bade-Arzt, 
und es ist geschehen. Bei der Ungeheuern Menge deutscher 
Bäder wird ein kleines, bescheidenes Bad so leicht übersehen, 
als ein Einspänner vor einem grossen Gasthofe, oder eine Ka- 
lesche ohne Posthorn Vor den Thoren der Hauptstadt! 

Mit geringen Kosten Hessen sich die engen einsamen Thä- 
ler nach Gebsattel und der Papiermühle englisiren, und das 
Tuuberthal nach Detwang und Uohbach über die malerische 
Brücke mit Doppelbogen hat so viele Schönheiten, dass höch- 
stens auf bessere Wege und mehr Schatten Rücksicht zu neh- 
men wäre. Dieses Thal wäre für heitere Curgäste, jene für 
Murrköpfe, die erst im Bade heiter werden sollen. Höh back 
ist ein stiller artiger Landsitz Herrn Zahn's, in der Nähe des 
Pfarrdorfes Botwar, der seinen Namen von einem alten Schlosse 
hat, dessen Ruinen aber verschwunden sind, wie die von Burg 
Selten ;ck gegenüber an der Strasse nach Creglingen. Burg- 
stall ist das Landgut eines würdigen Greisen, Herrn Bürger- 
meisters Röslcr, und zu Bretten feld konnten Herren mit 
türkischem Geschmack eine Wirthstochtcr bewundern ä 300 
Pfund! 

Das kleine Bad besteht aus zwei hübschen Gebäuden, ge- 
genüber die Tauber, mit einem neuen Badgebäude, in der Mitte 
die schön gefasste Quelle mit Thränen -Weiden, eine schöne 
Linde, ein Garten mit Pavillons, einige Mühlen, und auf Felsen 
über uns blickt das alte Rothenburg herab, wohin Treppen füh- 
ren mit Ruhebänken. Der schöne Wasserfall neben dem Bade 
ist — nur im Kupferstich, veranlasst durch ein Mühl -Wehr, 
wenn die Tauber gerade Wassers die Fülle hat, der Müller 
steht aber leider fast immer in Spannung mit der Tauber! 
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Ich war aus norddeutschen Badern hierher gekommen, wo ich 
für mein Zimmer täglich 1 Thaler gezahlt hatte, hier fand 
ich gleich gute für 30 kr. wöchentlich, der Mittagstisch zu 
30 kr. glich einer Fürsten -Tafel gegen meinen nordischen zu 
15 Groschen, und der Schoppen reiner, guter Tauber- Wein, 
zu 12 kr., wäre gegen den verfälschten im Norden wohl so viele 
Groschen werth gewesen, und nun erst das Rothen burger 
Bier! Wahrlich, der Süd -Deutsche ist ein Thor, der ohne 
besondere Verhältnisse nach norddeutschen Bädern zieht, wo 
die Genüsse im umgekehrten Verhältnisse mit den Preisen ste- 
hen. Zu Rothenburg kann man mit 100 fl. seine sechs Wo- 
chen halten, und eine modische verzärtelte Sechs-Wöch- 
nerin — kostet mehr! 

Wer ein ruhiges, stilles, wohlfeiles, nicht unwirksames 
Bad sucht, um die Tage, die man mit Recht Hunds-Tage 
genannt hat, leichter zu erlragen, komme hieher, er findet 
wackere Nürnberger, Ansbacher und Rothenburger, und sollte 
ihm die Bade- Gesellschaft nicht anstehen (was in so kleinen 
Badern manchmal der Fall ist), so macht sich die geschlossene 
Gesellschaft der Honoratioren in der Stadt ein Vergnügen dar- 
aus, sich ihm aufzuschliessen ; ich fand selbst bei den ehrsa- 
men Bürgern Unterhaltung. Die Rothenburger sind fast nur zu 
höflich, und daher war es mir ordentlich zur Abwechslung 
lieb, auf einen Grobian zu stossen, der aber der einzige 
blieb. Manche reichsstädlische Sitte schlägt hier noch vor — 
gehorsamer Diener und gehorsame Dienerin selbst 
zum Fenster heraus, und Herr Vetter und Frau Booss 
überall. Man sieht noch viele Zöpfe, und vor den alten Thor- 
wächtern stand ich jedesmal stille, wie zu Wien vor Löschen- 
kohls Carrikaturen - Bude. 

In jedem Badezimmerchen steht eine Kleinigkeit, die ich 
anderswo nicht gefunden habe, eine Sanduhr zu % Stunden; 
sie cntlangweilte mich oft in meiner Wanne. Mit dem Steigen 
und Fallen ihres Sandes gehl es wie mit Menschen, und selbst 
mit Bergen, die sich bröckeln; so bildeten sich Thäler und 
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Berge. Bei ihrer Form dachte ich an Amerika, und was 
damit zusammenhängt, und wer sollte nicht auch an Freund 
IIa in denken, dessen Symbol sie ist? Ich weiss nicht mehr, 
wo ich auch eine Sanduhr sähe, von einer Schlange gedrückt, 
Symbol der Zeit, überwunden von der Ewigkeit, und recht leb- 
haft gedachte ich der Kanzeluhr, die der Religionslehrer 
meiner Jugend stets umdrehte, und die heilige Stätte nie ver- 
lies», bis — nicht 2/* — sondern reine V* abgelaufen wajen; 
was an Tiefe abgieng, glaubte er durch Länge zu ersetzen, 
selbst wenn er über die Kürze der Zeit predigte, das ächte 
Wittel, die Kirche — leer zu predigen. Ein anderer Predi- 
ger machte sogar die Eiiithcilung seiner heiligen Reden nach 
der Sanduhr, und eröffnete das letzte Viertel, wo es ge- 
wöhnlich in der Nutz • Anwendung am hitzigsten zugieng, mit 
den Worten: „Nun! meine Geliebte in Christo, das 
vierte, beste und letzte Gläschen!" 

Nach einer geschriebenen Chronik Rothenburgs gab es 
eigene Grafen v. Rothenburg, und der weit hinauslaufende 
Burgplatz zeigt auch noch die Stelle, wo ihre rot he Burg 
stand, die der Stadt Namen und Wappen gab. Die Grafen 
starben 1108 aus, und übergaben die Stadt dem Reiche, die 
Kaiser verpfändeten sie an Hohenlohe, sie löste sich aber, und 
wurde ganz frei unter Carl IV. und Wenzel. Lange nach dem 
Landfrieden hatten die Reichsbürger traurige Fehden mit den 
Rittern von Thüngen, Vcllberg, Crailsheim, Berliehingen, Stetten. 
Rosenberg etc., die sengten, brennten und Vieh hin wegtrieben) 
doch fiengen sie einen v. E I m , dor 9 Werkschuho lang war, 
und enthaupteten ihn nebst einigen Helfershelfern. Neben 
diesen Kämpfen gab es auch viele Streitigkeiten wegen Zölle 
und circa Sacra, und eine Ha u p t - P r ä t e n t i o n der Stadt^ 
Worüber viele Städte - Abschiede vorliegen, war ihr Vorrang 
vor Rotlweil und Ucberlingcn. 

Mit Kaiser Carl IV. hatten sie viel zu thun. sie schickten 
die Senatoren Zuckermantel, Mörder und Vetter, der 
Kaiser wollte aber mit den beiden ersten Namen Nichts zu schal- 
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fen haben, sondern hielt sich an Velter, zu dem er sagte: 
„Seyd willkommen, Vetter," dieser wurde nun allein 
gebraucht, worüber die andern erbosten, und ihn im Styl des 
Mittel-Alters mordeten, Im Jahr 1492 sprach ein Heinrich 
Ha im in offener Zeche im Johanniter-Hof: „Einer im Rath hat 
sein Volum verweint (vertrunken), der andere im Schmalz 
gessen und ich habe es verspielet:" er musstc wegen sol- 
cher politischer, oder eigentlich unpolitischer Acusse- 
rungen in den Thurm. Offenbor lag auch in dem Manne aller 
Zunder zu einem Demagogen, dem es in unseren Zeiten noch 
weit schlimmer gegangen wäre. Und wie hätte es ihm als 
Repräsentanten ergehen könneu! 

„Gleichwie alle Reichsstädte nach dem Excmpcl der 
Römer durch Consuln und Senatoren, sagt meine Chro- 
nik, regiert wurden, so regierten 16 adeliche Geschlechter, aber 
1451 warfen sich 12 Zünfte auf, vertrieben die Geschlechter, 
fanden sich aber incapable, eine Reichsstadt mit Land- 
schaft zu regieren, kamen darüber bei den Nachbarn in Ver- 
achtung, und so traten sie 1455 das Regiment gutwillig wieder 
dem vorigen Rath ab;" das WHr schön von den Zünften, die 
im Mittel-Alter gar oft unruhig wurden, aufrührerisch, wie 
später die Handwerks-Bursche und selbst gelehrte Bursche, A l- 
les aber wahre Kleinigkeiten, wenn wir an die Sclaven- 
Versch Würtingen des Altert hn ms denken! Noch schöner 
war es, dass die Rathsherren den Antrag zu Erhöhung des 
Gehaltes, der in 8 fl. und 10 Klafter Holz bestand, verwar- 
fen: „Weil man sie f ür Mercenari i a nsehen möchte!" 
Die Chronik meldet nicht, ob das römische Gesetz, das mit- 
nuscula bis zu 100 Thalcr im Jahr anzunehmen erlaubt, bei 
dem lebhaften Gebrauche des Corpus Juris in Deutschland, 
nicht auch im Gebrauche war? Es bleibt ein schlimmes Ge- 
setz, und ist offenbar besser, gar nichts zu erlauben, als 
mnnuscula unter Einem Gulden, denn man geht nach und 
nach weiter, und wenn auch nicht der Mann, so vorsteht doch 
die Frau, dass «o/io auch ein Ganzes machen I 
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Im 30jährigen Kriege gieng es hier, wie überall, ichlimm 
her; die Menschen waren seitner noch als Geld, die Lebens- 
mittel waren wohlfeil, aber man konnte keine Arbeiter ha- 
ben, und zwei Pfarrer mussten selbst ihr Getraide 
einführen (1638); der eine spannte sich statt der Och- 
sen oder Pferde selbst vor den Karren, und der 
andere Amtsbruder schob hinten nach! Im Pfarr- 
hause war weder Thüre, noch Ofen, noch Fenster, die Accker 
mit Gehölz bewachsen und die Kanzel mit Moos! Tilly drohte, 
den Rath enthaupten zu lassen, und der Bürgermeister Bezold 
musste selbst den Scharfrichter holen, dieser weigerte sich, in 
der Zwischenzeit trank der Rath der Generalität brav zu in 
gutem Weine, und Tilly versprach Gnade, wenn einer vom 
Ruthe den grossen Pokal auf einmal leere — und siehe! 
Senator Nusch wurde der Retter des Vaterlandes! 

Eine sehr interessante Parthie im Wildbade ist die nach 
dem 3 Stunden entlegenen Schillings fürst, der Fusspfad 
durch Wäldchen, Über Dörfer und Hüben angenehm, und von 
dem sich wie Waldenburg überall zeigenden Bergschloss hat 
man eine allerliebste Aussicht. Der Fürst von Hoheulohe-Schil- 
liiigsfürst mag etwa eine Quadratmeile Landes mit 3000 Seelen 
besitzen, und das invietttm Castrum seiner Vater, das vor dem 
neuern kleinern Schloss war, ist abgetragen, und Alles sieht 
recht ruinenmässig aus. In dem Städtchen Schillingsfürst von 
70—80 Häusern, an dessen Fusse Frankenau liegt, wo die 
Wernitz entspringt, mag sich selten ein Fremder sehen lassen, 
denn meine Wenigkeit brachte alle Köpfe an's Fenster, und die 
Krone wird so wenig Gäste zählen, als die gegenüberliegende 
Hof-Apotheke auf dieser gesunden Höhe. Ich wünsche, 
dass die von dem Fürsten angelegte Bierbrauerei mehr 
Gäste Gilden möge, ihr Bier ist gut, und der ökonomische Fürst 
— schickt sich in die Zeit. 

Von Uffenheim weiss ich Nichts zu melden, als dass es 
da eine Hirsebrei-Kirche giebt, so heisst nämlich die Spi- 
talkirche, wo am S. Peter- und Paulslage fünf grosse Kessel 
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Hirsebrei im Spitalhofe kochten und ausgctheilt wurden, die 
Honoratioren bekamen jedoch etwas Besseres, so wie ich, der 
in der Post mit Feldhühnern regalirt wurde, viermal wohl- 
feiler als zu Frankfurt, und zu Ochsenfurt, wo ein Kapu- 
ziner-Kloster ist, das Erlaubniss hat, Novizen aufzunehmen, aber 
keine finden kann, ist man im Gasthause zur Schnecke 
schneller bedient, als in manchen Gasthöfen zum galloppi- 
renden Rösa lein. Ochsenfurt baut auch Flösse und Schiffe, 
und treibt guten Weinhandel. Sommerhausen und Win- 
terhausen, wo man noch vorüber kommt, ehe man Würz- 
burg erreicht, gehören dem Grafen Rerhteren-Limpurg, der aus 
Holland stammt, die Herrschaft Spcckfeld erheirathete und zu 
Markeinersheim residirt. Seine Grafschaft beträgt 3 Quadrat- 
meilen mit 7000 Seelen und 30,000 fl. Einkommen. 

Würzburg mit 25,000 katholischen Einwohnern, worunter 
bloss 2000 Protestanten und 800 Juden, und mit Hauptstrassen- 
zügen nach München 32 Meilen, über Anspach 0 Meilen, Nörd- 
lingen und Augsburg 23 Meilen; nach Bairculh I6V2 Meilen; 
Nürnberg 13 Meilen; Barn b er g 9 Meilen; nach Stuttgart, 
Carlsruhe 22 Meilen; Heidelberg 17 Meilen über Heilbronn; 
nach Frankfurt, Darmstadt, Mainz über Aschafienburg; 
nach Regensburg 28 Meilen: Salzburg 49 Meilen; Wien 
81 Meilen und nach dem Norden über Schweinfurt, Memmin- 
gen etc. ; nimmt sich natürlich von den Höhen von Bischofs- 
heiin her besser aus, als hier im engen Thale, wo die Berge 
viel zu nahe sind, schon die Rebstöcke, steif und geordnet wie 
ein Regiment, und die dürren, einförmigen, krüppelhaften Reben 
selbst können nicht so schön seyn, als Wälder und Gürten, 
und nun jfoch die Festungswerke. Man thut wohl, im Schwan, 
oder, wie man hier spricht, wenn man gut sprechen will, in 
der Schwane einzukehren, obgleich der bairischc Hof 
andere Vorzüge haben mag. Ausser diesen beiden Gasthöfen 
verdienen in neuester Zeit der schwarze Adler, dasllötel 
de R us sie, der Deutsche und der Wittelsbacher Hof, 
so wie der Kronprinz von Baiern und der Strauss ge- 
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nannt zu werden. Hier hat man den Main vor seinen Füssen, 
die lange, stets lebendige Brücke von 8 Bogen, 540 4 lang, mit 
Standbildern von Heiligen besetzt, zur Seite, und Marien- 
bergs Veste, das Vaterland des Leistenweins, vor den Au- 
gen. Und da der Mensch nicht vom Anblick leben kann, so 
hat man auch Alles, was zur Leibes Nahrung und ISO t Ii dürft 
gehört, gut und billig. Mit Würzburger Weinen wird so viel 
Unfug getrieben, dass man selbst in Würzburg nicht immer 
Würzburger bekommt, aber doch stets Frankenwein, und keine 
fremde oder fabrizirtc, wie anderwärts. Es wird ja auch 
in Deutschland allein weit mehr Champagner getrunken, als 
Champagne erzeugt, wie zu London mehr Portwein, als Portu- 
gal hervorzubringen vermag, und wofür wären auch Cyder. 
Branntwein, Schleen, Prcisscl- und Heidelbcersäfte? 

Würz bürg mag immer eine schöne Stadt genannt wer- 
den, die gerade Domstrassc ist so lebendig, als die Frank- 
furter Fahrgasse, wenn auch nicht gerade durch Handels- 
Angelegenheiten, und so auch der Ober- und Untergraben 
mit Alleen. Das Schloss mit seinem weiten Platze und Co- 
lonnaden ist schön, trtid einer der regelmässigsten Palläste 
Deutschlands, im Jahr 1720 nach dem Muster des zu Versailles 
erbaut, nach Einem Plan, fast zu gross und zu schön für einen 
geistlichen Fürsten, was Kaiser Joseph wohl sagen wollte, als 
er es das schönste Pfarrhaus Deutschlands nannte. 
Die weite Treppe, ein Meisterwerk mit den Fresco- Gemälden 
von Tiepolo , giebt den Fusstritten einen donnerähnlichen Wi- 
derhall, wo Offiziere und Studenten die Resonanz ihrer Sporen, 
Säbel und Steifstiefeln am vollkommensten geniesatn können. 
Diese Treppenhalle führt zu 284 Gemächern, welche vom ge- 
genwärtigen Könige von Baiern, als er noch Kronprinz war, 
bewohnt wurden. Der Hofgarten hinter dem Schlosse, ehemals 
Wall, ist in eine englische Anlage verwandelt, wo man nach 
geendigtem Hochamt in der trefflich akustisch gebauten Hof- 
Capelle alle Engel Würzburgs trifft, im grössten Modestaat, ganz 
friach von Mainz oder Strassburg. 
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Nach Besichtigung des Pallastes verdient auch der ge- 
räumige Hofkeiler, der jetzt wohl noch geräumiger gewor- 
den ist-, einen Besuch. In den 1790ger Jahren war solcher 
reichlich gefüllt, seihst mit 26er und 48er noch, und die Frei- 
gebigkeit stand im schönsten Verhaltniss zu seinem Reichthum. 
Man (hat wohl, zuvor oben Alles recht zu besehen, ehe man 
in die unteren Theile des Pallastes stieg, wie zu Pöllniz 
Zeiten, der du sagt: „Je trouvais la cave Mummet comme 
une chapelle, qui devait serrir a mes funerailles; eile* se firent 
avec pompe, les verrts servirent de elockes, au Heu de pleurs 
on repandit du vin, et le Service fait, deux Heidt, ks du Prince 
me porterent dans un carosse et de la dans mon Iii, mon tom- 
beatt. 11 nhj a jamais tri nne Mte-a-tete sans un Hers, la 
bouteille, ce sont les descendans deSilene! — Mein lieber Jean 
Jacques sagt: „Les gen* faux sont »obres et reserves, im komme 
franc ne craint pas lebabil, qui precede V'wresse, zu deutsh: 

, Wer niemals einen Rausch gehabt, 

Der ist kein »rarer Mann etc. 

und hieran ist viel Wahres, und da«s wir jetzt den freundlichen 
Willkomm nur noch in Kunstkabineten vorzeigen, so eine 
Sache. 

Der Dom, im 8ten Jahrhundert bereits vom Bischof Burk- 
hard und im Jahr 1042 von Grund aus wieder aufgebaut, ist 
merkwürdig, nicht wegen des heiligen Patronen Kilian, der 
eben nicht nöthig gehabt hatte, mit Unverstand zu eifern gegen 
des Herzogs Gosbert Ehe mit des Bruders Wittwe, was auch 
eine heutige Geilana ungnädig aufgenommen haben würde, 
sondern wegen manches schonen Monuments und Gemäldes. 
Auf dem Hoch -Altar steht Maria vor einem Fenster von gelb- 
rolhem Glase, und das einfallende Licht giebt ihr einen wun- 
dervollen Heiligenschein, der ganz natürlich ist. Unter den 
Gemilden steht Sanderarts Kreuz - Abnahme oben an, nnd auf 
dem sogenannten Bruderhof vor dem Dom ist eine Säule mit 
Urne zum Andenken de« Fürstbischofs Conrad von Ravensburg, 
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der hier von seinem Vetter 1202 erschlagen wurde. Ihr Ge- 
genstück ist das Monument im Mainviertel, jenseits der Brücke, 
wo 1558 Fürstbischof von Zohel durch gedungene Mörder des 
berüchtigten Grumbachs gemeuchelmordet wurde. Grumbach, 
Stein, Zettwitz und Mandelslohe befehdeten also Wtirzburg 
noch 60 Jahre nach geschlossenem Landfrieden, so schwer 
herrschen gute Gesetze über schlimme Sitten. 

Würzburg hat noch mehrere schöne Kirchen, z. B. das 
neue Münster, das Haugerstift (Hugo) etc.; es war ja 
eine geistliche Stadt, und daher hat sie auch eine herrliche 
Harmonie der Glocken. In der Carmeliter- Kirche kann man 
an der Kanzel sehen, wie es Elias eigentlich gemacht hat, um 
lebendig gen Himmel zu fahren, und dos Haugerstift war 
das Theater, wo Hohenlohe Wunder that. Bei Ncrvcnzu- 
ständen ist die Einwirkung des Gemüths so kräftig als 
der^Galvanismus, und so sprach der Prinz hie und da nicht 
ohne Erfolg, begleitet von angemessener Mimik, die impo- 
santen Worte: „Gehe hin, dein Glaube hat Dir gehol- 
fen." Von den Glaubigen der alten Zeit haben wir keine so 
sicheren Nachrichten, von denen unserer Zeit aber wissen wir, 
dass mancher, der seine Krücke wegwarf, auf die Nase fiel. 

Das mit Recht berühmte Julius-Spital, das der Fürst- 
bischof Julius aus dem Geschlecht Mespelbrunn, der würdigste 
Regent Würzburgs (f 1617), stiftete für 150 Personen, giebt an 
äusserer Pracht einer Residenz wenig nach, vor demselben sind 
schöne Alleen, und das Innere entspricht ganz seinem Zwecke. 
Würzburg besitzt kein Opernhaus, aber dieses Kranken- 
haus macht dem Fürsten mehr Ehre . als das grösste Opern- 
.haus. Es ist auch eine klinische Anstalt, Anatomie und bota- 
nischer Garten damit verbunden. Die Kirche entzückt durch 
ihre schöne Einfachheit, in der Mitte steht Altar und Kanzel, 
und am mittleren Fenster giesst eine der klugen Jungfrauen 
Oel in ihre Lampe zu Erhaltung des ewigen Lichtes. Dieser 
Bischof Julius erwartet noch seinen Biographen, und ist ein 
lehrreiches Beispiel, wie viel Ein Mann zum Wohl eines ganzen 
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zerrütteten Landet vermag, wenn es ihm Ernst ist, und Pflicht- 
gefühl ihn leitet. 

Neben Julius steht der vorletzte Fürstbischof Erthal, der 
nicht nur als zweiter Stifter angesehen werben mag, denn das 
Spital war durch schlechte Haushaltung sehr herabgekommen, 
die OJTicianten schwelgten und die Kranken darbten , sondern 
auch ungemein viel für die Schulen that, namentlich für die 
Landschullehrer mit ihrer alten hölzernen Erziehungsmethode; 
er war der Meinung, dass zu einem guten Schullehrer mehr 
Einsichten und Tugenden gehörten, als zu einem Oberhuf- 
meister und Hofmarschall, folglich auch wenigstens Vit 
ihres Gehalts. Erthal that viel für sein ganzes Land, für sich 
aber so wenig, dass er fast mönchisch lebte» Er war ein 
wohlmeinender Frömmler, reiste predigend im Lande herum» 
als ob er einer der alten Bischöfe wäre ohne Land, und dem 
Fürsten Oberaufsicht und weltliche Regierungsge- 
schäfte nicht weit näher lägen, als Predigten. Aber er 
war ein zweiter Bonifaciu s, den ich selbst kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, und Dr. Berg hat ihm eine würdige und 
wahre Leichenpredigt gehalten, die aber Manchem so missfiel, 
dass sie solche seinem Nachfolger einreichten und gewisse Blät- 
ter einbogen, worauf dieser resolvirte: „Ich finde nichts 
Anstössigcs darinnen, als die Eselsohren! 

Mit dem Spital ist ein Irrenhaus verbunden, das man 
billig nicht jedem Gaffer zeigen würde , wenn man mehr an 
Heilung der armen Geisteskranken als an Aufbewahrung 
denken wollte. Man sollte höchstens Aerzte zulassen, zu- 
malen man bemerkt haben will, dass die Unglücklichen nach 
Fremden - Besuchen unruhiger werden und toller. Reil nennt 
die Irrenhäuser Ki rchhöfe des gestorbenen Verstän- 
de«. Der Verstand ist meist nur Scheintod l, aber beküm- 
merten wir uns viel um Scheintod te, müsste es weit mehr 
Lei chen häuser geben; auch gehört viel Versland dazu, die- 
jenigen klug zu behandeln , die den ihrigen verloren haben. 
Weber's Reisehandbach II. 6 
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Die Zahl der Irren steift nothwendig mit der Kultur, denn wo 
Gehirn und Leidenschaften ruhen , giebt es nicht leicht Irren, 
unsere Alten hatten nur weuig Irren (vielleicht, dass die 
Kloster-Anstalten hier Gutes stifteten), und ganz Austra- 
lien liefert weniger Irren, als die kleinste deutsche Residenz. 
Ehrgeiz, Geldgciz und Liebe bevölkern die Irrenhäuser, daher 
solche so gut als die Literatur zu Kultur-Messern dienen 
könnten. Die heilbaren Narren werden zur angemessenen Ar- 
beit angehalten, und den Gebildeten selbst Lektüre gereicht. 
Mnn will bemerkt haben, dass unsere mystisch-romanti- 
schen, und auch humoristische Schrinen vorzüglich an- 
schlagen. 

Es ist ein mehr trauriger als komischer Anblick um eine 
solche Narrensammlung, und ich mag keine mehr sehen; die 
arme Billy im Man of fetling tritt sogleich vor meine Seele. 
Ein Narr, der vor Andern privilcgirt schien, schloss sich an 
unsere Gesellschaft an, und sprach latein: „Ego debeo portare 
lignum et sunt Theologus!" Er nannte und stellte uns andere 
Narren vor, und äusserte zuletzt: „Ja! wir können Gott 
nicht genug danken, dass wir alle bei so gutem 7/i- 
genio sind." Doch diese Sprache hört man so oft auch ausser 
den Narrenhausern, dass ich nicht abgeneigt bin, die 'Welt selbst 
für unseres lieben Gottes Narrenhaus zu [halten, und die Vor- 
schulen scheinen mir unsere — Universitäten. In dieser un- 
massgeblichen Meinung fragte ich auch meine werthe Gesell- 
schaft: „Hat man uns denn auch alle wieder heraus, 
gelassen?" und da ein grosser Wcltmensch , salvo titulo. 
Feuer fangen wollte, so unterdrückte ich es durch meine fort- 
gesetzte Verwunderung, die ihn plötzlich in seinen Leib-Ideen- 
Kreis bannte, dass man in deutschen Irrenhäusern nicht mehr 
Kantlinge und Weltreformatorc n antreffe. Sie müssen 
sich im Leben doch weniger verkehrt aufführen, als in ihren 
Schriften? In englischen Irrenhausern findet man auch reli- 
giöse Schwärmer — es wäre gut — doch — 
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Lc monde est plein de fous, 
Et qui n'en reut pas voir, 
Doit s'enfermer che» lui 
Et casser — »od atiroir! 

Unter den Bildungs- Anstalten steht das Gymnasium und 
die Central-Industrie-Schule oben an; auch giebt es 
hier eine Gesellschaft zur Vervollkommnung der Künste und 
Gewerbe, eine Handwerker- und sogar eine Hebammenschule 
hier. Merkwürdig sind im Naturalien-Cabinct die Natur- Mo- 
saiken des Professor Blank, chmnls Minoriten, aus reinen 
Naturstoffen, Holz, Moos, Vogelfcdern, Samenkörnern, Schmet- 
terlingsflügelstaub etc. zusammengesetzt mit der Geduld eines 
Mönchs, gegen 500 Stücke. Vorzügliche Wirkung thun die 
Vogelfedern und der Flachs bei Abbildung der Wellen im 
Rheinfall, wie im Meers türm, für den ein Englander 
4000 fl. bot. Für sein gelungenstes Werk erklärt der Meister 
selbst den feuerspeienden Vesuv, und das Feuer besteht 
aus den untern Flügeln — der Grille! 

Die Universität Würzburgs, gestiftet 1587, mit einer 
Universitätskirche und Sternwarte auf dem majestäti- 
schen Thurm, ist eine der ersten katholischen Universitäten, die 
besonders von Medianem, zuweilen über 150, stark besucht ist 
und die stets ausgezeichnete Lehrer hatte, wo Kant zuerst 
öffentlich gelehrt wurde , und stets viele protestantische 
Mediciner und Chirurgen Unterricht suchten. Wem wäre der 
NameSibold unbekannt? Billig sollte es aber weder katho- 
lische, noch protestantische Universitäten geben, sondern 
Universitäten schlechtweg, was sicher auf vernünftigere Rcli- 
gions-Ansichtcn führen müsste. 

Dr. Heines orthopädisches Institut zählte 1825 über 
200 Kranke, selbst aus England und Russland , und hat seine 
eigene Werkstätte für Fertigung der Maschinen und Instru- 
mente. Was die Herren Burschen betrifft, so bemerkt man sie 
hier nicht, denn Würzburg zählt 20,000 Seelen, hat viel Ver- 
kehr, und die Garnison besteht aus einem Infanterie-Regiment, 

6» 
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einem Regiment Chevauxlegers und einem Artillerie - Corps. 
Noch mnss ich Blanks trefflicher Mineralien-Sammlung 
gedenken, und es kann nicht schaden, wenn Mineralogen und 
Sammler aller Art sich auch die Lithograph*« (Wirceb. 1796 
fol.) des Professor Beringe r zeigen lassen. Der gute Mann 
war so sehr in Versteinerungen verliebt, dass er auch die 
Kalksteine, auf die seine Zuhörer seltsame Figuren, Thiere, 
Hieroglyphen etc. ätzten, und dann wieder in die Berge ver- 
steckten, nicht blos sammelte, sondern auch beschrieb und in 
"Kupfer siechen Hess, 200 an der Zahl, ehe seine Augen 
geöffnet wurden! Beringer suchte nun das Buch zu unterdrü- 
cken, und starb ausVerdruss, aber viele dieser Versleinerungen 
und das Buch verewigen sein Andenken in vielen Naturalien- 
Cabinctcu. 

Würzburg war der ausgezeichnetste geistliche Staat in un- 
serer Zeit, und dann kam Salzburg. Würzburg und Bamberg, 
häufig vereint im gesegnetsten Theil Deutschlands, war mehr 
als die Erzstifter Trier oder Cöln , und in Hinsicht der Aufklä- 
rung fand ohnehin keine Verglcichung statt. Wahrlich die Nach- 
kömmlinge Kilians und Burcards, die es bis auf 95 Quadrat- 
meilen Lands mit 300,000 Seelen und einer Million Einkünfte 
brachten, durften schon den Titel Herzoge von Franken 
und das Schwerdt führen, und damit die herrliche Pfründe 
stets dem niedern Adel bleibe, so war das Gesetz recht klug 
ausgedacht, dass jeder Cauonicus bei seiner Aufnahme durch 
die Rutheu der altern Canonici laufen musste , kein Prinz 
wollte Spitzrulhen laufen ! 

Würzburg wurde noch zuvor, ehe es an die Krone Baicrns 
fiel, mit Ausnahme einiger Entschudigungs - Distrikte für die 
Hauser Löwenstein , Hohenlohe, Leiningen und Salm sogar noch 
Grossherzogthum! Die Truppen Würzburgs waren kaum 
mehr von Oeslereichern zu unterscheiden, und meines Wissens 
dabei , als der Held Deutschlands am 3. September 1796 den 
Sieger von Wattigny und Fleurus (der zur Betrachtung der 
feindlichen Stellung zuerst den Luftballon als Kriegswerk- 
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zeug gebrauchte, wovon man spater nichts mehr hörte), aufs 
Haupt schlug in der Gegend Würzburgs, und die Bauern der 
Rhön und des Spessarts halfen patriotisch nach! 

Würz bürg zeichnete sich stets vor allen katholischen 
Staaten durch hellere Religion« -Ansichten aus, obgleich die 
letzte Hexe hier verbrannt wurde, und Maria kaum in Baiern 
höher steht, wie in einem eigenen Liede des Würzburgisrhen 
Gesangbuches: „Maria, Beschützerin des Franke n- 
1 an des," bewiesen wird, denn sie steht auf der Spitze des 
Marienberges oder der Veste, und ihre Kirche mitten im 
Herzen der Stadt, daher es heisst: 

Maria, dich Bebt Wflnborg sehr, 
Wo taut n' Stadt desgleichen mehr ? 
Z« Wurzburg an so manchem Haas 
Sieht ein Marienbild heraus — 

und diess muss ich selbst bezeugen. Dieselben Marienbilder 
kann man Sonntags in dem Hofgarten, oder auf der Au- 
mühle sehen, oder, um mich in Würzburger Sprache auszu- 
drücken, die alle Endsylben hasst , im Schlossgarte und 
auf der Aumüll; sie sind voll Gnaden, wie die Gebenedeitc! 

Die eigene Behaglichkeit der geistlichen Herren, und 
ihr ganz eigenes embonpoint rtligieux lässt sich nun nicht mehr 
zu Würzburg studiren. Indessen predigte hier noch zu Anfang 
der 1790r Jahre ein alter Kapuziner und Liebling des Volks, 
der sogenannte Wiesenpater, handelte am heiligen Dreikö- 
nigsfeste weitlauftig von den dem Kindlein dargebrachten 
Gaben, und fragte zuletzt: „Und was habt ihr in euern 
Büchsen? — Nichts!" da entstand ein allgemeines Geläch- 
ter gegen die Weiberseite. Wer die Bedeutung dieses Worts 
nicht kennt, kann es in Franken gar leicht erfahren. Noch 
siehet man da liebliche Madonnen-Gesichtchen , wo das Himm- 
lische das Irdische sanft verschleiert. Wahrlich ! protestanti- 
sche Schönen entbehren viel, den Katholiken reicht Maria jenen 
eigenen Augen-Aufschlag, der so viel Verliebtes hat, 
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und jenen Schwung des Ueb erird ischen, der einen 
Imaginations-Mann so sehr zu begeistern vermag. Das Auge 
sagt: Wir entsagen der Sünde und ihrer Lust — um von 
Neuem zu sündigen, und der Priester ertheilt ihnen — I c i cht e 
Absolution. Ort habe ich in meiner Jugend Marien im 
Stillen, oder, weil ich einmal als Ketzer keine Wunder glaube, 
den Mittelspersonen Dank gesagt. Doch bei Prozessionen stösst 
man auch wieder auf scheussliche weibliche Larven, die Bigot- 
teric verzerrt auf dem Lande die tiestalten und die Madonnen 
gleichen einer Viehmagd und die Christusbilder wahren 
Fleischers - Knechten! 

Man behauptet, Würzburg sey die wärmste Gegend 
Deutschlands. Nach der Weinlese zu urtheilen , die später ist, 
als am Rhein, sollte man es nicht glauben , indessen die Enge 
des Mainthals macht die Sage möglich. Die Wohl feil hei t 
fällt auf. schon wenn mau von Frankfurt und vom Rhein her- 
kommt, geschweige aus dem Norden. Aber wie kommt Fran- 
ken — denn Würzburg ist Franken xar ffo^f — zu seiner 
schweren G u I d en -Rechnung ? 75 kr. Auffallend ist die 
Jovialität des Volks in diesen gesegneten Gauen, und sie 
hat offenbar ihren Sitz im Franken-Wein. Das gute Herbipolis 
oder die Würzstadt ist nicht mehr die alte so wie wir uns 
nicht mehr, wie die guten Alten, mit den Wurzeln gewisser 
Kräuter im Würz- oder Küchen - Garten begnügen, statt des 
Gewürzes, und hat viel verloren, dass es kein eigener Staat 
und keine Residenz mehr ist, noch mehr hat es verloren durch 
öst reichische Papiere, aber unverwüstlich ist der Froh- 
sinn dieser Frauken, die eine eigene vis comica beseelet , so 
dass ich mich wundere, dass kern Casperl-Thcater hier 
besteht , zumalen es mit dem eigentlichen Theater nicht recht 
fort will. Es blühe der Franken wein! 

Niemand versäume, die alte Burg zu besteigen, vormals 
die Residenz der Bischöfe, oder den Marienberg, den Da- 
laglio so tapfer gegen Augereau's Corps vertheidigte, denn die 
Aussicht ist so lohnend, als vom gegenüber liegenden Nicolai- 
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berg, vulgo Käpele (Capelle). Gegen die Stadt hin ist die 
Veste, die Wirzo erbauet haben soll, (immer die wahrschein- 
lichere Meinung), was der Stadt Anfang und Namen gab, voll- 
kommen unzugänglich durch steile Felsen, aber von der an- 
dern Seite wird sie von mehreren Bergen dominirt. Auf 
den Capellenberg führen steinerne Treppen , denn die oben 
stehende Marienkirche ist stark besucht , und stets sieht man 
Betende vor den nicht übel gerathenen Leidensstationen. 
Die schönste Aussicht ist wohl vom Steiuberge. Zu 
den öffentlichen Vergnügungsorten gehören: Der Kaisers- 
garten, der Schi esspl a tz, der Huttensche Garten (die 
Gemäldegallerie der Hutten konnte ich nie sehen , die , reich 
an Gemälden der Niederländischen Schule und viel Mittelgut, 
jetzt nach Berlin verkauft seyn soll), die Aumühle, ein stark 
besuchter Tanzboden, mehrere Fclsenkellcr, davon einer der 
letzte Hieb heisst, nicht vom Sprüchwort: „Der hat seinen 
Hieb, 4 * sondern vom nahen Hochgerichte. So giebt es auch ein 
Klein- Ve nedig, Smolensk, Moskau etc., Vergnügung* 
orte in Menge, über leider! kann man zu den wenigsten ge- 
langen — im Schatten! 

Man macht Parthien nach Iii mmelpforten , Oberzell (wo 
jetzt eine berühmte Eisengussfabrik ist), Unterzell (wo Maria 
Renata Sengerin lebte, die als Hexe 1749 hingerichtet wurde), 
Randsacker, Rottendorf, Heidingsfeld, der stärkste Judenort in 
Franken nach Fürth, und nach den entfernten Lustschlössern 
Veitshöchheim und Werneck, die natürlich verfallen , wie nach 
Sommershausen, wo trefflicher Wein wächst, Ochsenfurt, Markt- 
breit, Marktsteft, Kitzingen , Volkach, Wiesenthcid , Gaibach, 
Detlelbach, und fährt auf dem Main wieder zurück. Das 
gewerbsame Städtchen Kitzingen am Main, auf der Heer- 
strasse von Nürnberg nach Frankfurt, (nicht mit Kissingen 
zu verwechseln) von etwa 6000 Seelen, ist uralt, schon 740 war 
hier ein Nonnenkloster, dem die Stadt ihr Aufblühen verdankt, 
und 1525 nahmen die Bewohner so lebhaften Antheil am Bauern- 
kriege, dass der grausame Markgraf Casimir 7 Bürger enthaup- 
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ten, und 59, die ihn durchaus nicht ansehen wollten — 
die Augen ausstechen liess ! Zu den schönsten, fruchtbar- 
sten Landstrichen des gesegneten Frankens gehört die Gegend 
von Possenheim, Wo die alte Burg Speckfeld romantisch 
das Ganze beherrscht. Hier haben die Grafen Rechtern ihre 
Güter, ungleich bedeutendere aber das Hans Schwarzen- 
berg. 

Das fürstliche Haus Schwarzenberg, dessen Stamm- 
schloss durch eine Linden - Allee mit Markscheinfeld ver- 
bunden ist, das zu seinen Füssen liegt , und dessen Gebiet zu 
14 Quadratmcilen mit 24,000 Seelen gerechnet wird, wozu die 
gewerbsamen Orte Marktbreit, Ma i nbe rn h ei m , Markt- 
steft etc. gehören, hat noch weit bedeutendere Besitzungen 
in Oestreich , daher der Fürst zu Wien lebt. Das Haus thetlt 
sich in zwei Linien, Schwarzenberg und Seinsheim (ur- 
sprünglich Sauen heim). Der Rabe, der einem Türkenkopf 
die Augen aushackt in ihrem Wappen, bezeugt, dass die 
SchWarzenbcrge sich einst in den Türkenkriegen (sie nahmen 
die Yestung Raab) so sehr auszeichneten , als in unsern Zei- 
ten; neben den Raben dürften sie jetzt auch Napoleons Adler 
setzen ! 

Wiepcntheid und Gaibach, mit schönen englischen 
Anlagen, in den gesegnetsten Gauen Frankens , wo auch 1825 
die Constitution ssäulc errichtet wurde (Gaibach gehörte 
früher der Familie Echter von Mespelbrunn, und Einer 
dieser Familie, der ein hübsches Monument hat, starb 1624 
im 105. Jahre seines Lehens) — gehören den Grafen Schön- 
born, die gleichfalls weit mehrere Besitzungen in Oestreich 
haben, und daher auch zu Wien leben. Diese kleinen Souve- 
räns begreifen gewiss weit eher, als andere, die nie von ihren 
Hufen gekommen, was Montesquieu sagen wollte, wenn er sie 
Martyrs de la Soureratnete nannte. Die Schönborn thcilen 
sich in zwei Linien, Schönborn- Wfesenlheid-Pommersfeldcn 
und Schön bo rn-H cn ss en stamm, welches bei Frankfurt liegt 
unter hessischer Hoheit. Auch die Grafen Castell haben in 
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diesen Gegenden, die man den Steigerwald nennt, ihre »er- 
streuten Güter, die 5 Quadratmeilen mit 10,000 Seelen und 
60,000 fl. Einkünften enthalten mögen. Sie theilen sich auch 
in zwei Linien, Castell - Remlingen und Castell - Addenhausen. 
Ein Graf Friedrich war einer der entschlossensten Vcrtheidiger 
der Reformation. In dem Flecken Remlingen mit Schloss 
und Garten steht die Ruine der Stammburg, von der man eine 
schöne Aussicht hat. Nicht leicht Wird ein kleine*, tief ver- 
schuldetes Haus einen so tüchtigen Geschäftsmann von so viel 
Nutzen für das Ländchen gehabt haben , als Castell in seinem 
Gehefmen-Rath v. Zwanziger hatte, der als Kreisgesandter 
und Banquier zu Nürnberg starb 1800. Zahllos sind die Bio- 
graphien unserer Gelehrten, deren Leben doch allein in ihren 
Schriften liegt, sparsam die Biographien ausgezeichneter G c- 
schäftsmänner; das öffentliche Leben ist noch etwas Neues in 
Deutschland, Geschäftsmänner sind in der Regel weniger eitel 
als die Herren Gelehrten ex proft$$o t die sogar Selbstbio- 
graphien liefern, wenn Andere sich nicht um sie kümmern wol- 
len; der Staat sollte bei ausgezeichneten Geschäftsmännern, 
die ihm ihr Leben und ihre Kräfte weihten, ins Mittel treten! 

Auf einem Vorsprunge des Steigerwaldes, der hier endet, 
und recht in der Mitte Frankens, liegt das der' Familie Pöltnitz 
gehörige Bcrgschloss Frankenberg, von dem die Aussicht 
einzig ist. Auf diesem Berge sollen einst die Franken ein 
Lager gehabt haben, und die Schwaben gegenüber auf einer 
ähnlichen Bergspitze, genannt Schwaben!) erg. Vielleicht 
rührt schon von daher der nachbarliche Hass zwischen Franken 
und Schwaben. An der Strasse nach Bamberg und noch am 
Main liegt der berühmte Wallfahrtsort Dettelbach, und wei- 
terhin die berühmten und reichen Prälaturen Schwarz ach 
nnd Eberach, die jetzt in Privathänden sind. Noch fehlt es 
nicht an Andächtigen zu Dettelbach , wenn auch die Zahl weit 
geringer ist als sonsten. Hier gefielen sich die Kinder des 
heiligen Franz nicht wenig, robust und von Gesundheit strotzend, 
bedienten sie den Wallfahrtsort mit der grössten Artigkeit, so 
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da sk er einer der berühmtesten in Franken war, und hatten 
so treffliche Casuisten, die mit den Todsunden und den 
erlasslichen Sünden und dem Gewissen der Kinder dieser Welt 
so Tein umzugehen, und so schlau zu distinguiren wussten, 
dass der naive Usbek gewiss auch hier ausgerufen hätte: M Mes 
Peres l si le Hophi avait des hommes, comme vous, U les 
ferait — empaler sur Vhevre!" 

Schwarzachs schöne Kirche verdient einen Besuch. 
Der Plafond ist von Hölzer gemalt und es ist sein Meisterstück; 
Schade, dass mau Plafond - Gemälde nur allein bequem in 
Schlafzimmern betrachten kann! — aber auch andere 
herrliche Gemälde von. Bergmüller, Tiepolo und Piazetta sind 
vorbanden, und ein Ecce homo, wo einer der Kriegsknechte 
als Croat gekleidet ist, daher ein wirklicher Croat das Stück 
in tausend Stücke hauen wollte, bis ihm ein schlauer Münch 
begreiflich machte . dass jener Croat ja offenbar die Absicht 
habe, den Heiland vor der Kreuzigung zu bewahren. Schwar- 
sach stand aber weit hinter Eber ach zurück, die reichste 
Cisterze Frankenlands, die tief aus einem engen Waldthale des 
Steigerwaldes hervorsieht, wie ein Königssitz. Man sagte sprich- 
wörtlich: „Eber ach sey um ein Ey ärmer als YYürz- 
1) u rg. u Die Prälatur hatte wenigstens 300,000 fl. Einkünfte, 
und übte stets Gastfreiheit, ob sie gleich, an der Heer- 
strasse liegend, gar oft in Anspruch genommen wurde, und 
unverschämte Fremde gar oft des Sprüchclchens vergassen : „Ein 
dreitägiger Gast, eine Last," doch — sie hatten es, und 
Jesus und alle seine Apostel nicht den tausendsten Theil! 

Mit Eberach lebten die Fürstbischöfe Würzburgs iu ewigem 
Streit wegen der Reichsunmittclbarkeil, wenn sie aber sfarben, 
kamen ihre Herzen hieher, begleitet vom ältesten Hofdiener 
mit vier Pferden und Wagen, die dem Kloster verblieben, und 
auch der alte Diener. Neben diesen kalten Fürstenherzen ruhen 
hier viele Todte aus erlauchten Häusern, und auch ein Conrad 
v. Teufel, neben seiner Mutter Mathilde, daher es zu den stän- 
digen Klosterspässen gehörte, den Fremden das Grab zu zeigen: 



Digitized by Google 



91 



mit den Worten: „Hier ruht auch der Teufel und seine 
Mutler!" Indessen gab es hier sehr gebildete Mönche, die 
mit der Zeit möglichst fortgeschritten waren, wie auch schon 
ihre Bibliothek bewies, wo man Kant, andere neuere Philo- 
sophen und unsere besten Schöngeister fand, und nicht zur 
Parade, denn sie sahen ziemlich beschmutzt aus. Das Archiv 
war gleichfalls in bester Ordnung, und stets war man sicher, 
gute Gesellschaft aus der Welt anzutreffen, utrinsque 
genrris et netttrius, zwischen Ceres und Bacchus. Ich halte 
mich für verbunden, dem verewigten Kloster dieses Lob- und 
Dankopfer zu bringen, mit dem Wunsche, dass die Monumente 
daselbst besser erhalten werden möchten, als anderwärts, zum 
Gedächtniss dieser ausgezeichneten Prälatur, deren gastfreie 
Bewohner keinen andern Feind kannten, als den — Schlag fluss! 

Die entfernteste Parthie von Würzburg ist die alte Reichs- 
stadt Schweinfurt, Trajtctits Suevorum. Könnten sich nicht 
die Schwaben beschweren, dass man sie nicht gleich den 
Franken zu Frankfurt verewigte, und Schweine aus ihnen 
machte? Vielleicht geht es aber doch die Schweine wirk- 
lich näher an, wie Ochsen furt die Ochsen, und es ist auch 
unentschieden, ob Hasfurt von Hessen oder Hasen her- 
komme? Schweinfurt, mit 6000 Seelen, liegt an einer 
vom Mainufer sanft aufsteigenden Anhöhe recht angenehm, und 
das Gebiet bestand kaum in einer Quadratmeilc, aus vier Dör- 
fern und einigen Höfen. Reichsritterschaftliche Orte liegen in 
Menge umher, die Kanzlei des Cantons Rhön-Werra war hier, 
und wo Ritter hausten, fehlte es auch selten an Juden, da- 
her der Satz nicht zu recht besteht: „Wo Geld ist, d*a 
sind auch Juden! 

Schwein furt, mit den Gasthöfen zum Raben, zur Krone 
und zur Post, hat eine ganz freundliche Physiognomie, der 
Markt ist gross und ansehnlich, nicht so das Rathhaus, ob es 
gleich das stattlichste Gebäude der Stadt ist, so stattlich als 
die Mühle mit 16 Gängen, die man zu zeigen pflegt. Die 
grosse Stadtmühle zu Schiida wurde erbaut, um dem Brod- 
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mangel abzuhelfen, denn der Rath schloss in seiner Weisheit: 
In Mühlen giebts Mehl, nnd wo diess nicht fehlt, fehlt auch 
das Brod nicht, schloss aber wie gewöhnlich, falsch, daher 
wünsche ich Schweinfurt, das kein Schiida ist, es möge wahr 
seyn, dass seine Mühle jede Stunde einen Dncaten eintrage, 
zmnnlen die Haupt -Einnahme durch die Wein-Missjahre ver- 
kümmert ist, und man nur mit Wehmuth an das Jahr 1728 denkt, 
▼on dem die Inschrift an der Bürger-Scheune sagt: 

In diesem Jahr ein Eimer Most 
Hier in dem Land acht Batzen kost. 

Gustav Adolph schenkte der Stadt 18 Würzburger Dörfer, 
die natürlich ihr nicht blieben, aber das Gymnasium, das er 
gestiftet haben soll, blieb und heisst Gttstaviamtm. Die Ma- 
schine auf der Mainbrücke, der Naschkorb, in dem man 
die Felddiebe in den Main hinablicss, nicht um sie zu ersau- 
fen, sondern nur nass zu machen und zu beschimpfen, ist na- 
türlich, wie die alten Triller, verschwunden. Die öffentli- 
chen Spaziergänge sind der mit Linden und Kastanien besetzte 
Bleichwasen, und einige Eiche n -Waldchen. Schwein- 
furt, das sehr gut zum Handel gelegen ist, hat bloss Speditions- 
handel , und von Fabriken bloss eine Bleiweissfabrik. Die P o- 
lizei war gut. und das Verzollen der benachbarten Juden 
ja auch anderwärts eine Rente des ältesten Bürgermeisters, vor 
dem die Stadtsoldaten herausrufen mussten, vor Senatoren 
und Doctoren utriusque prasentirten sie, vor einem Dr. 
Medicinae und Prediger, selbst wenn er Dr. St Theologiae war, 
wurde bloss geschultert! 

Schweinfurt ist die Vaterstadt des Conrad Celles (Meisel), 
der die erste gelehrte Gesellschaft in Deutschland 
stiftete, die Societas rhenana, die zu Heidelberg ihren Sitz 
hatte, und Kaiser Friedrich III. krönte ihn zum ersten 
deutschen Dichter, was freilich über die plenitudo potes- 
tatis hinausgieng. Der Historiker Cuspinianus (Spiesshani- 
mer, so schwer zu erkennen, als Dan es (v. Bok), im lalcini- 
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sehen Gewände) ist auch hies geboren, und an Doktoren 
fehlte es der Stadt nie, sie war ja Reichsstadt. Nie ward sie 
von Patriziern gequält, wenn auch gleich die Rathsschlüsse: 
„Auf grossgünstigen Befehl Eines Hoehedlen und 
Hochweisen Raths," nicht sehr bürgerlich lauteten, und 
ihre Patrizier waren dieStudirten oder Doctoren , von denen 
ich mehrere unter meine Kr langer Freunde zählte, und 
wünsche, dass sie diess noch lesen mögen — ohne Brillen! 

Die Strasse von Schweinfurt nach Bamberg geht dicht an 
den gesegneten Ufern des Mains hin, über die vormaligen 
Rcichsdörfer Sennfcld und Gochsheim, die sich durch 
Wein- und Gemüsehau auszeichnen; Zwiebel- und Meer- 
retti g-Licbhaber könnten nirgendswo besser wohnen, und 
ich wundere mich, dass das Zwiebel und Knoblauch ver- 
heerende, folglich auch darnach riechende Volk Israel 
nicht noch zahlreicher ist. Es ist ein kleines Aegypten, wo 
nach Herodot die Arbeiter an den Pyramiden allein für zwei 
Millionen Thaler Rettig e, Knobla uch und Zwiebel brauch- 
ten. Man kommt am Schloss Wahnfried vorüber, den Secken- 
dorfern zuständig, gegenüber liegt das Kloster Darves, dann 
nach Hasfurt (Heraldiker und Alles, was fränkischen 
. Adels ist, müssen sich die Ritter- Capelle in der Vorstadt 
zeigen lassen, voll Monumente und Wappen), Zeil, mit einer Burg- 
ruine, Schmachtcnberg ist wieder eine Burgruine, dann kommen 
noch etwelche , und endlich Eltmann und Bamberg, Limbach mit 
dem Gnadenbilde nicht zu vergessen. Es muss hier sehr ritterlich 
zugegangen soyn , es giebt noch gegen den Itz- und Bannachgrund 
hin die Ruinen Königsstein, Brambcrg, Rauneck, Steglitz, Schot- 
tenstein, Lichtenstein, Altenstein, Strauss, Heldburg etc., aber die 
alte Betten bürg des Trnchsess v. Wetzcnhausen hat doch das 
ritterlichste Ansehen. Gerne verzeiht man diese Grille, wenn 
man so viel Edles von dem greisen Ritter hört, was man von 
Andern nicht hört. Er hat auch das schönste und geniessbarste 
Denkmal dem Lticulius gesetzt, denn hier findet man den ersten 
aller Kirschen- Gärten Deutschlands, wohl einige hundert 
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Arien Kirschen. Lucullus über, der langein dem üppigen Asien 
lebte, von wo er uns die Kirschen brachte, begnügte sich 
lange nicht mit Kirschen, und gegen ihn lebte Trurhsess 
wie ein Philosoph. Das Gnadenbild zu Limbach aber hat 
ein Gnaden - Wasser, das Blinde sehend macht, und 
thut nicht Wasser aus dem Jordan noch mehr und macht nicht 
Ganges wasser gar selig? Das Gnadenwasser wirkte aber 
auch umgekehrt. Ein ungläubiger Hebräer tränkte einst seinen 
blinden Gaul aus Spott — der Gaul wurde sehend , der freche 
Jude aber blind; der Jude war verstockt, der Gaul aber, ein 
Bamberger, glaubig. 



Sechster Brief. 



Die Bäder Kissingen, Brückenau, das Khöngeblrge , der 

Spessart und Aschaflenbur*;. 

Nach den fränkischen B äderen Brückenau und Kis- 
singen, Boklet und Wippfeld, in und an dem Röhn-Ge- 
birge, meist von Würzburgern besucht, hat man von Würzburg 
12 — 15 Stunden. Der untere Mainkreis ßaierns bildet eine 
Gruppe von Bädern und Salinen, wie Böhmen in seinen Ge- 
birgen, Württemberg und Baden in seinem Schwarzwalde, 
Nassau im Taunus, und Nieder-Deutschland im Weser- Gebirge. 
Das Bad Kissingen hat eben nicht viel Ausgezeichnetes, und 
doch wird es stark besucht, selbst Berlinerinnen traf ich 
hier; das Auffallendste ist der Name des ersteu Badebrunnens 
und des dritten — Pandur mit 77 Gran fester Bestandthcile, 
darunter 5Vs Gran Kochsais und 1% Gran Glauber-Salz und 
etwas Eisen und Rakotzy, bei völliger Sättigung mit Kohlen- 



Digitized by Google 



95 



Saure, mit 47 Gran Kochsalz, 10 Gran andere Chlorsalze, 71/2 
Gran Glaubersalz, fast 2 Gran Kalisulphat und 1/7 Gran Eisen. 
Ersteres Wort könnte man von navSäga, Allgebcrin, allen- 
falls ableiten , aber dann setzt der Rakotzy in neue Verlegen- 
heit , oder wäre der berühmte Siebenbürger Fürst hier gewe- 
sen? In seinen geistreichen Memoiren steht kein Wörtchen 
von Kissingen. Ausser dem Curplatz geht man nach der Ruine 
Bodenlauben, oder nach Yolkersberg mit einem Kloster auf 
der Spitze, wo einige Franciskaner absterben; entferntere Par- 
thien sind nach dem Fürstlichen Lustschlosse Werneck, nach 
Schweinfurt (6 Stunden) oder nach Wippfeld am Main, dessen 
wirksames Schwefelbad erst seit 1812 gebraucht wird. Hier 
erblickte Eulogius Schneider das Licht der Welt, der so 
viel Sulphurisches hatte und zuletzt soviel Teuflisches that, dass 
er selbst unter» der Guillotine rief: „Mea culpa, mea maxima 
culpa\" 

Das Mineralwasser zu Kissingen, wo auch eine kleine Sa- 
line ist, dürfte sich vielleicht neben S ei te rs stellen, wenn 
gleiche Sorgfalt darauf verwendet würde, doch sind in neuester 
Zeit schöne Kurgebäude und besonders eine bei schlimmer 
Witterung häufig benützte, mit massiven Pavillons versehene, 
200' lange, offene Säulenhalle erstanden und die wunderbar 
kräftigen Brunnen von geschmackvollen Bailustraden umgeben. 
Im neuerbauten, vortrefflich eingerichteten Curhause, das ein 
grosses Hötcl ersten Ranges bildet und von den Gebrüdern 
Bolzano dirigirt wird, findet man Alles, was man in letzterem 
suchen könnte. Es giebt hier eine Menge Promenaden. Jähr- 
lich werden mehrere 100,000 Flaschen des hiesigen Sauerwas- 
sers versendet, und zu Wippefeld wird jetzt wohl wieder 
der Louisenberg das rothe Kreuz heissen, wie zuvor. 
Boklet, zwei Stunden von Kissingen gegen Münnerstadt hin, 
ist auch erst durch den Prediger Schöppner 1720 entdeckt 
wordeii, der billig neben dem Fürstbischof in der Inschrift ge- 
nannt seyn sollte, aber damals wäre diess in Deutschland zu 
kühn gewesen! Auf einem andern Denkmale halten zwei über 
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der Schwefelquelle sitzende Genien ein Buch — vielleicht steht 
hier Schöppners Name? nein — aber die Worte stehen da: 
„Wir schreiben für die Nachwelt." Was denn? Um 
Vergebung! Ich höre, diese Dinge sind seit dem neuen Brun- 
nenbau fortgeschafft worden — auch gut. Nach der Meinung 
des Brunnen - Arztes könnte Boklet das südliche Pyrmont 
seyn! Wenn denn doch verglichen werden soll, so verdient 
Brückenau den Namen K I e i n - P y r m o n t — vmne simile 
Claudicat — aber ungezwungener geht es hier zu, als in Gross- 
Pyrmon t! 

Brückenau mit einem prachtvollen Kursaalc und einem 
Fürstenbauc — ist unstreitig das erste unter den fränkischen 
Bädern, unfernc des Städtchens gleiches Namens, 5 Stunden 
von Kissingen, und ebenso weit von Fulda, in einem schönen 
Wicsenthale, umkränzt von herrlichen Buchen- und Eichen- 
Wäldern am Flüsschen Sinn mit drei Mineralquellen nlcalisch 
salinischen Stahlwasscrs, wohlschmeckend und stark. Seit 
der Kronprinz Baierns (jetzt König Ludwig) Brückenau alljähr- 
lich besuchte, ist viel für das Bad geschehen, und es ist sein 
Verdienst, dass hier ein wahres und wohlfeiles Familien- 
leben herrschet, wo der Norden viel lernen könnte. Mit 
Recht heisst der schöne, mit Eichen umgebene freie Platz 
Ludwigsplatz, wie ein anderer von Buchen beschatteter 
Bibra-Platz. Die schöne Aussiebt am Birnbaum ent- 
spricht ihrem Namen, die schöne Eiche ist vielleicht ein 
Zeitgenosse Carls des Grossen, und die schöne Ruine von 
Schwarzenfels verdient einen Besuch. Die ganze Berg- 
gegend ist ein Naturpark, und überall, wo Fernsichten sind, 
Ruheplätzchen; allenthalben sagen ums die schönsten Buchen, 
dass »ir in Buchau in wandeln, die St. Bonifacius Mönche ent- 
wilderten, und selbst vielleicht die guten Fo r e 1 1 e n in die 
Sinn setzten. Brückenau verdieut noch näher gekannt zu 
seyn, und die Welt ist so sehr mit sich selbst beschäfligt, dass 
sie a\ie guten Eigenschaften Anderer nicht siebet, wenn sie 
nicht darauf aufmerksam gemacht wird. Bäder wirken, wie 
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Arzneien wirken würden, wenn sie die Schweis»! öch er ' 
einsaugen müssten und nicht Mund und Darmkanal. Das 
Einreiben in die Haut wirkte vielleicht noch starker, schneller, 
sicherer und weniger unangenehm. 

Schon Fürst-Abt Heinrich von Bibra, einer der besten 
geistlichen Fürsten, that viel für Brückenau, und Weickardt, 
dessen würdiger Nachfolger Dr. Zwierlin war (nun auch in 
der Ewigkeil), begann hier seine Laufhahn, und endete sie auch 
hier 1803. Beide, Herr und Diener, verdienten ein Denkmal. 
'Weickardt war einer meiner Freunde, und briefwechselte lange 
mit mir, da er, wie viele Aerzte und Apotheker, gerne kanne- 
giessertc. Ohne seinen bedeutenden Buckel wäre er Mönch 
oder Soldat geworden, Alles schob er auf seinen Buckel, seine 
medicinischen Studien, wie sein Missgeschick, seine Heftigkeit 
und alle seine Katzbalgereien. Ob wohl Minos das Ding auch 
so genommen hat? Doch — es giebt unendlich schlimmere 
Auswüchse unter den Menschlein; mit einem physischen 
Buckel kann man sich weit leichter aussöhnen, als mit mora- 
lischen, und einer meiner Freunde hat schon oft, wenn sein 
gutes und reiches Weibchen am Clavicr singt, hinter ihrem 
Stuhle Thränen der Rührung und des Entzückens fallen lassen, 
auf ihren — Buckel! 

Das nahe Hammelburg an der fränkischen Saale ver- 
dankt seine Genanntheit in unsern Tagen den Hammelbur- 
ger Reisen, eine halbe Stunde davon ist Salek, dessen 
Genüsse doch Yiele jenen Reisen noch vorziehen möchten, und 
sie sind auch geistiger Natur. Hier wächst der treffliche 
Salcker, den Viele dem Steinweine gleichstellen. Die alte Burg 
Salek soll einst von Amalia, einer Schwester Carls des Gros- 
sen, bewohnt worden, und aus Amalienburg Hamraelburg ge- 
worden seyn, was ich mir um so eher gefallen lasse, da ich 
das Uammelburger Pillau eben nicht besonders saftig gefunden 
und von geschickten Hammlcrn, d. h. Yerschneidern des 
Schafböcke, wodurch diese Schöpse werden, Nichts vernom- 
Wober's Rebohandbuch II. 7 
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men habe. Der treffliche Salcker mag dagim in Deutschland 
00 unbekannt geblieben seyn, weil ihn Hof- und Domherren zn 
Fulda wegtranken, denn dieser Saft, und der edle Johannis- 
b erger machten eigentlich den Reiz und Geist dieses geist- 
lichen Hofes - O/im numbüue jtvabit! 

Welcher Badegast Brükenaus, wenn er nur halb Natur- 
freund ist, und erträgliche Füsse hat, wäre nicht nach dem 
nahen Rhön- Gebirge, oder doch wenigstens nach dem 
Kreuzberge gekommen? (vier Stunden). Man hat die Rhön 
die fränkische Schweis, und auch Frankens Sibirien 
genannt; sie ist beides nicht, aber man gehe immer hin mit 
Jägers Briefen in der Tasche, und man wird belohnt in 
sein Bad zurückkehren. Dieses Gebirge zieht sich 16 Stunden 
nördlich gegen Sachsen hin, und sein Name kommt wohl eher 
von Rauh, als von Rain (Anhöhe). Man beginnt mit dem 
höchsten Punkte, dem Kreuzberge, von dem man das ganze 
untere Franken bis weit über Mergentheim hinaus vor sich 
stehet, wie auf einer Karte. Der Berg sekeint weit höher als 
er ist, hat höchstens 2600 Fuss, folglich is er niederer als 
Schneekoppc, Ochsenkopf und Brocken, was aber Patrioten 
der Rhön nicht zugeben, die vermuthlich vom Himalaya 
(24,821) und auch von den Cordilleras nicht gehöret haben. Wie 
würde Humboldt, der auf Höhen von 18,000' stand, lachen, 
über diese Bergbesteiger und ihre Höhenmessungen! 

Wir sind zufrieden mit der Höhe unseres Kreuz b er ges, 
wohin schon der heilige Kilian gedrungen seyn soll, zu dessen 
Andenken das Kreuz errichtet ist, und viele Wallfahrten 
hicher geschehen. Die seraphischen Söhne des heiligen Frans 
bedienen die Andächtigen mit Leibes- und Seelenspeise, und 
wenn die rauhe Jahrszeit eintritt, so wandern die ehrwürdigen 
Väter ins Winterquartier nach Bischofs heim , das am Fusse 
des Berges liegt, wo auch wir unser Nachtquartier aufschla- 
gen, und mit Allem zufrieden sind, da wir wissen, dass in 
der nahen Ruine Osterburg Fürstbischof Heinrich geboren 
wurde, der selbst als Fürstbischof von \\ urzhurg sein einfaches 
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Rhönleben fortsetzte, daher ihn die Höflinge nur „den Käse 
and Brod u nannten. Ganz Btschofsheini sammt der Nachbar- 
schaft zieht am Sonntage nach Mariä Geburt in Proccssion 
nach dem Krenzbcrge zum Andenken einer gefährlichen 
Ruhr, daher Profane sich nicht entblöden, diese Handlung 
der Andacht die Sch... Procession zu nennen. 

Die Gebirge der Rhön sind wild, haben aber treffliche 
Wiesen in den Thilern, reiche Haferfelder, herrliche Waldun- 
gen, Basalte, verwitterte Laven und Kies, wie am Rheine, und 
solche malerische Felsen -Parthien , dass ein Bergschotte glau- 
ben könnte, in Caledonia zu seyn, wenn die hiesigen Hirten 
— Dudelsäcke und Ossi an hatten und keine Hosen. Jene 
Basalte, Lava und Trass deuten auf Vulcanc, was auch die 
Neptunist cn einwenden mögen. Ihr Streit ist indessen weni- 
ger erheblich, als der zwischen Natur-Philosophen und Ortho- 
doxen, welche sich strenge an Moses halten, während jene 
aus der Lava allein beweisen, dass die Dame Erde sich um 
viele Jahrtausende jünger lüget. Den ganzen gelehrten Streit 
könnte nur der schlichten , der bei der Schöpfung — zugegen 
war! — 

Von Bisrhofsheim kommt man nach dem S inn- Gru nd, 
durch welchen 1796 die Franzosen zum Theil retirirten, und 
von den Rhönbauern gar übel bedienet wurden. „Drei Stich, 
nenn Loch!" riefen sie, denn die Bauern bedienten sich der 
Mistgabeln. Der Sinn-Grund führt über die schwarzen Berge 
und den Auersberg nach dem Dörfchen Rotemain, desseu 
Einwohner ihr Sauerkraut in ganzen Häuptern in ausgehauenen 
und in die Erde versenkten Sandsteinen aufzubewahren pfle- 
gen; ist eine solche Grube geöffnet, so muss der Vorrath auch 
verzehrt werden , wenn er nicht verderben soll , und daher 
gehet die Hausfrau bei den Nachbarinnen herum und meldet, 
dass ihr Loch aufgehe, die Nachbarn kommen, essen das 
Kraut aus der Nachbarin Loche, Jeder gehet das Loch auf, und 
so geht es fort und Reihe um, bis alle Löcher leer sind. Auf 
dem Auers berge bildet sich nicht selten ein kleiner blauer 

7* 
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Dunst, der sich plötzlich mit einem donnerähnlichen Knall ent- 
zündet und in einem Augenblicke Wind und Platzregen über 
das ganze Thal verbreitet, daher sagen die Landleute: „Ist 
derDunst, wie ein Butterfass, macht er dcmBauern 
den Buckel nass! u 

Das nahe Da mm er« fei d ist nach dem Kreuzberge der 
höchste Berg, folglich die Aussicht gleich erhaben bis nach 
Hessen hinein, und in die Wetterau herab. Jäger setzt die 
Höhe auf 3640', wer aber andere Gebirge kennt, sieht schon 
ohne Messung, dass die Höhe wenigstens um 1000' geringer 
scyn muss. Das ganze Dammerfeld ist, ausser Hafer-Aeckcrn, 
durchaus Wiesen, die theils geheucl , theils vom Vieh bloss 
abgeweidet werden. Sonst war hier auch eine fürstliche Schwei- 
zerei, die nicht mehr ist, aber die Schwedenschanzen 
sieht man noch, die sie 1634 nach der grossen Niederlage bei 
Nördlingen aufwarfen. Jetzt ist eine Glashütte hier, die 
nach Gers fei d gehört, einem der Familie Weiers zustehen- 
den grossen Dorfe an der Fulda mit einer recht elenden Her- 
berge zur Scheere, die jedoch die Güte hatte, nicht allzu- 
scharf zu scyn. 

Die freiherrliche Familie Weyers stammt von den berüch- 
tigten Raubrittern v. Ebersberg ab, deren Burgruine eine * 
Stunde von Gersfeld liegt. Der Abt von Fulda liess Einem 
dieser Räuber den Kopf abschlagen, und nun gerieth die ganze 
Fuldischc Ritterschaft in Harnisch, vereinte sich, und der gute 
Abt blutete am Altare 1271, aber seine Nachfolger waren glück- 
licher, schleiften nicht nur Ebersberg, sondern brachten es auch 
dahin , dass zwei Brüder v. Ebersberg auf Befehl des Kaisers 
1274 zu Frankfurt gerädert wurden, und der dritte Bruder 
Giso änderte seinen Namen um in den v. Weyers. Diese Weyers 
thaten viel Tür die Reformation in ihrer Gegend, was auch der 
Abt zu Fulda sagen mochte, und Gcrsfcld ist noch heute prote- 
stantisch, wenn gleich die adelichen Besitzer katholisch sind. 
Um Gersreldsind die beträchtlichsten Hohen der Pferde köpf 
und die Wasserkuppe, wo die Fulda entspringt, und hier 
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beginnen auch die Ungeheuern Sümpfe, mit röthlichem Moos 
bedeckt, oder das rot h e Moor ; überall findet sich die Sumpf- 
heidebeerc mit schwaner und rother Frucht, die hier nur 
zum Essig dienet, in Schweden aber besser benutzt und mit 
Zucker eingemacht wird. 

In schwülen Sommer- Nächten hüpfen auf diesen Mooren 
Irrlichter in Menge, die der gemeine Mann anderwärts 
feurige Männer nennt, hier aber Moorj ungfer n, die Gei- 
ster der mit dem Dorfe Poppenrode im Moor untergesunkenen 
Mädchen. Es giebt in diesen Gebirgen noch kleinere Moore, 
z. B. das schwarze und braune Moor, wo gleichfalls Ort- 
schaften versunken seyn sollen, und aus diesen Mooren kommt 
auch die Ulster, die bei Vach in die Werra fällt. Alle Gebirgs- 
bewohner sind abergläubisch und so fehlt es nicht an einer 
Teufelswand und Teufelstein, an Teufelskirchen 
und Teufels mühlen (meist Basaltsäulcn, von den Alten 
wohl selbst zusammengetragen, um Wiesenland zu gewinnen) 
und nirgendswo fehlt es an — Teuf eis wegen! Die Rhön- 
bewohner glauben nicht nur an Geister, an Teufel, Hexen 
und Hexenmeister, sondern auch an IVichtgeister und 
Nichthexenmeister, an Quaksalbcr, Wuuderdoctoren und 
Urinbeschauer, wallfahrten zwar nicht mehr so stark nach 
vierzehn Heiligen und Wallthürn, aber doch nach 
dem nahen Kreuzberge: von den drei Wohnungen in jener 
Welt haben sie natürlich keine andere Begriffe, als die ihnen 
ihre Grossmütter und die Mönche beigebracht haben, denu ich 
glaube nicht, dass Dante je an der Rhön genannt worden 
ist, der in ineinen Augen die vernünftigsten Ansichten von 
Himmel, Hölle und Fegfeuer hat. 

Wenn sie eine auswärtige Kuh kaufen, so drehen sie solche 
dreimal au der Gränzc um , damit sie — die Heimath vergesse. 
Geweihte Dinge haben noch hohe Wirkungskralt, und dem 
Vieh, das nicht fressen will, dreht der Rhöner dreimal im 
Maul herum — was? den Kir che n sch 1 üss el ! 

Von Wüstensachsen gelangt man über neue Höhen, 
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die Burgruine Tannfels vorüber nach der dritten bedeuten- 
den Höhe der Rhön, wo die Mi Isenburg stand, eine der 
berüchtigtsten Raubburgen, mit deren Ruinen die dasige Kirche 
zum heiligen Gangolf erbaut wurde. Die Leute nennen diesen 
Ben? seiner Form wegen die Todtenlade. Ueber dem 
malerisch an der Ulster liegenden Flecken Hilters liegt die 
Burgruine Auersberg. Ob der Name von A u e ro chsen 
herkommt? er könnte ebensowohl auch von Auerhahnen 
ruhreu , die sich hier aufhalten. Ob in der Hütte von Abroda, 
wo Jäger einen Eierkuchen verzehrte, noch der elegante . 
Wirth lebe, weiss ich nicht. Er holte zwei hölzerne Teller, 
spuckte darauf, wusch sie dann mit einem schmierigen Lum- 
pen sauber, und so auch Gabel und Messer, und dann kam 
der Eierkuchen, mit dem vielleicht in der Küche noch schlim- 
mer verfahren ward — eingerührt auf dem Schoos, auf dem 
zuvor die Kinder gereinigt wurden — wohl bekomms 
Ihnen! 

Koch weiter nördlich liegt das artige Städtchen Tann von 
2000 Seelen, worunter viele Juden, am Fusse des Engelbergs. 
Es ist der Stammsitz der uralten Familie dieses Namens, wenn 
gleich keine Spur mehr von der alten Burg Tann gefunden 
wird: dafür steht jetzt ein gelbes, blaues und rothes 
Schloss, d. h. Haus hier (wie zu Jaxthausen das rothe, 
weisse und graue oder innere Schloss, wo aber die Götzen- 
burg noch recht sichtlich ist). Die Tanne tummelten sich fletssig 
auf Turnieren, und doch gehörten sie mit zu den gefürchtetsten 
Raubrittern — o Turnier-Gesetze! Die Aebte von Fuld, die 
rühmlichst hinter ihnen ber waren, bruchten sie doch endlich 
zu einem Vergleiche: die Edlen versprachen Kaufleute und 
Wallfahrer nach Fuld zu geleiten, und wenn dennoch neuere 
Klagen kamen, so machten sie Vieles wieder dadurch gut, dass 
sie in ihrer Gegend wahre Stützen der Reformation wurden, 
wenn gleich Religion nur Vorwand, und Lossagung vom Ful- 
dischen Landsassiate im Hintergründe gelegen zu haben scheint. 

Der hohe Bayersberg liegt an der Grame Thüringens, 
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und zwischen Meinungen und Römhild die Stammbarg der 
Bibra, die Franken manchen tüchtigen Mann gegeben haben. 
Die Burg ist Ruine, aber die Kirche zu Bibra bewahrt noch 
mehrere Denkmaler der Familie, und darunter scheint nachste- 
hende Inschrift wegen ihres Lateins bemerkenswerte: A. D. t494 
Ant. de Bibra pemoctavit una cum CX Bquestribus , et mane 
sequenti obgedit castellum Meynbernheim, et eapta sunt vmnes 
ewes cum adjutorio mitUorum Nobiiistarum et peditum de 
Hutten et Tkungen\ 

Das interessante Rhöngebirge scheint 'an Mineralien arm 
zu seyn, wenigstens sind alle Versuche, Erz zu gewinnen, un- 
glücklich ausgefallen. Argentum et aurum propitn an irati 
DU negaverint dubito. Der Winter herrscht hier acht Monate 
in voller Kraft, Wind und Nebel machen den Wanderer leicht 
des Wegs verfehlen, daher Fürst Franz Ludwig an die Fuss- 
pfade alle 30 Schritte hohe Pflöcke setzen Hess, allein, wenn 
Nebel diese Wegweiser verdecken, so verunglückt doch noch 
Mancher in der Todesstille dieser Gegenden. An Obstbau ist 
ist nicht zu denken, und selbst das Heu sauer. Im Sommer 
gtebt es stattliche Donnerwetter, gut, dass die Blitze mehr 
aufwärts schlagen, und wenn sie auch einmal abwärts 
fahren, nicht viel zünden können. Sollte man glauben, dass 
in der alten Buehonia Klage über Holzmangel wäre? und 
doch ist dem so, trotz der herrlichen Buchen. Ahorne und Eschen, 
so wie auch, trotz des kalten Klima, sich hier giftige Nat- 
tern linden sollen. Der hassliche Molch liebt die Milch mehr, 
als den Weibern lieb ist, und über alle Victualien machen sich 
die verdammten Bergmäuse. 

Am besten gedeihen hier Hafer und Gerste, Kraut und 
Kartoffeln, und der Flachs ist ein sehr wichtiges Produkt der 
Rhön. In einigen Thalern kommt auch Getreide, Obst und Ge- 
müse fort, ja um Bischofsheim soll es ehedem sogar Weinberge 
gegeben haben. Vom Ueberfluss jener ErBeugnisse kaufen sich 
die armen Rhöner ihren Bedarf an Korn und Waisen. Das 
Rindvieh ist unansehnlich, Schaafe, Ziegen, Schweine und Gänse 
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scheinen aber besser zu gedeihen. Die Kühe müssen"* gleich 
den Ochsen arbeiten, und da sie noch überdies« nur saures 
und schlechtes Futter haben, so kann von keinem Schwei» 
zer käse die Rede seyn, sondern nur von Schafkäsen, die 
aber auch schmecken, wenn man zu Kusse wandert. Klagend 
überreichten Schweden Carln XII. ihr schlechtes Commisbrod, 
er nahm es, ass und sprach: „Es lässt sich essen!" 

Die Rhöncr haben noch viel Altdeutsches, sind gross und 
stark mit gelbem Haare und blauen Augen, ihre Kittel, meist 
von grüner Farbe, verfertigen sie selbst, und mit einem sol- 
chen Kittel, langen leinenen Beinkleidern und Holzschuhen sind 
sie gekleidet. Der Weiber grösste Zierde sind lange Zöpfe, 
schwarze Leibchen, schwarze oder grüne kurze Rücke, rolhe 
Strümpfe und blaue Schürzen. Bei der Verheiratung schneiden 
sie ihre Zöpfe ab, sie haben das Ihrige gethan, und suchen 
sie zu verwerthen. Ihre Sprache ist sehr unverstandlich. Sie 
trinken kein Wasser, sondern Born, Wasser sauft nur das 
liebe Vieh, sie sprechen Ey statt ich, sin statt seyn, it statt 
ist, han statt haben, moen, Maid, Mir, statt Morgen, Magd, 
Maria. Sie haben viele veraltete Worter, z. B. börnen statt 
brennen, langen, herbeiholen, sc haber n a ken , zum Be- 
sten haben, Kütcs, Kloss, Serge s, Linnen-Kittel etc. Ihr 
Charakter ist OOenheizigkcit und Gutmütigkeit, wie in allen 
einsamen Berggegenden. Ob das fränkische Sprüchwort Grund 
hat: „Die Rhön liefert die meisten Soldaten, Pfaf- 
fen und Huren," kann ich nicht entscheiden, aber so viel 
ist richtig, dass die Kommnächte richtig eingehalten wer- 
den, viele arme Rhöncrinnen im gei stl ich e n Würzburg dien- 
ten, arme Rhöner im reichen Würzburg Brod suchten, und bei* 
dem Heumachen auf dem Gebirge braucht es keiner Bestel- 
lung. In allen Gebirgsgegenden hat das weibliche Geschlecht 
etwas Heroisches, und die Nähe der Rhön war vielleicht Schuld, 
dass im Fuldischen das Haus eines Mannes, der sich von sei- 
nem Weibe habe prügeln lassen, von Fürstlicher Livree abge- 
deckt werden durfte. Unsere Alten liebten Spass undSym- 
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bolc selbst in der ernsten Jurisprudenz, und so sollte das Ab- 
decken des Dachs anzeigen, dass der Hann nicht fähig sey, 
das Haupt oder Dach des Weibes zu seyn, und wer sich dem 
hauslichen Ungcwitter — mir nichts, dir nichts — so Preis giebt, 
auch verdiene, dem Unwetter des Himmels ausgesetzt zu 
werden. 

Die Bevölkerung der Rhön kann höchstens zu 50,000 See- 
len angenommen werden, ungerne verlassen sie ihre lieben 
Berge, und so dürftig sie auch leben, so stösst man doch auf 
keine Bettler, wie im Riesengebirge und selbst in der wer- 
then Schweiz. Es ist Schade, dass die Leute dem Brannt- 
wein so ergeben scheinen. Da der Ertrag ihrer Aecker ge- 
ringe ist, so spinnt Gross und Klein Wolle und Flachs, es giebt 
Barchent-, Rasch und Linnenfabriken und Strumpfweber in 
Menge, andere liefern Teller, Löffel und Schuhe aus Ahorn 
und Erlenholz, und eigene Industrie -Zweige sind die Ahrich- 
tung der Singvögel und Fertigung der Peitschenstiele. 
Es giebt einige Eisenhämmer, Glashütten Papiermühlen, eine 
bedeutende Krugbäckerei für die fränkischen Bäder, und 
zu Bischofsheim ist eine Manufaktur von Tüchern, die man 
spottweise nennt Bischofs heimer Scharlach! 

Wir kehren aus der Rhön und den Badern nach Würzburg 
zurück, um nach dem ba irischen Süd -Franken zu reisen. Die 
rauhe Rhön macht den Uebcrgang nach Thüringen, die Frucht- 
barkeit und Bevölkerung scheinen abzunehmen, so wie man 
sich Meiningen nähert, es erscheinen Tannen - Wälder, dürre 
Heiden und abseheuliche Wege. Das Landgericht Fladungen 
macht hier die Gränze, wo der Narbenhof liegt, wo bei einer 
Einkehr der Bischöfe Würzburgs, die diesen Bezirk von Henno- 
berg abgerissen hatten, der Besitzer ihnen Pfanne und 
Tiegel vorhalten musste; „wollen sie aber gut es- 
sen, sagt die Chronik, so müssen sie's selbst mitbrin- 
gen. u Die mächtige Grafschaft Henneberg musste sich nach 
dem Aussterben des alten Grafengeschlechts 1583 in sieben 
Tlieile zerlegen lassen, um Sachsen und Hessen zu vergrössern, 
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nachdem Wurzburg und Fulda auch einige Stucke abgerissen 
halten, wurde aber noch tu Kranken gerechnet. Romantisch 
ist die Gegend um die löblichst unterhaltene alte Burg H enne- 
berg, schon jenseits der bairischen G ranze, und noch schöner 
der Eichenwald zwischen Berka und Eise nach, der 
Pforte Thüringens. Die kleine Fussreise in der Rhön 
steht erfreulich in meinem Gedachlniss , nicht so eine frühere 
traurige Heise im Wagen (1802) durch diese Gebirge vom 
Bade Liebenstein und Meiningen über Meirichstadt, Neustadt, 
über welcher auf hohem Felsen die bedeutende Ruine Salzburg 
(eigentlich Salsburg, von der Saale) liegt : Carl der Grosse liebte 
besonders dieses Palatiuni, wie seine Nachfolger, die Baueru 
brannten es aber 1525 nieder; ferner über Münnerstadt, Kissin- 
gen, Brukenau, Schlüchtern und Saalmüustcr nach — N. N. 
Pereat! 

Die Entfernung Würzburgs von Aschaf fen bürg durch 
den Spessart ist 18 Stunden, und bei Lengfeld geht es 
über den Main, wo der Spessart (sitoa spissa) beginnt, lieber 
Esselbach (ja nicht mit Einem s, ob es gleich von Eseln her- 
kommen mag, die die Lasten über den sogenannten Esels- 
Rücken trugen), Rohrbrunn und Hesselbach gelangt man 
nach AschafTenburg. Der Main umgürtet den Spessart in einem 
förmlichen Halbkreise von Gemünden bis Hanau, nordwestlich 
aber die Kinzig, und nordöstlich die Sinn. Jenes Flüss- 
chen fällt bei Hanau in den Main, dieses vereint sich mit Main 
und Saale bei Gemünden. Die grösste Länge des Spessarts ist 
von Miltenberg bis Schlüchtern, und die ganze Oberfläche die- 
ses Waldgebirge« mag 32 Quadratmeilen mit 78,000 Seelen be- 
tragen, das 10 Hauptthäler bildet (mit etwa 50 kleinem Seiten- 
Öffnungen), dieThäler der Jossa, Sinn, Lohr, Hafenlohr, Hasloch, 
Eisava, AschafT, Kahl, und der schönem Kinzig und des Main«. 
Im gemeinen Leben heisst nur das der Spessart, was zwischen 
Werth he im und Aschaffenburg liegt an der Landstrasse, 
der Spessart aber schliesst sich jenseits des Mains an den Oden- 
wald, und diesseits gegen Schlüchtern hin, wo erHochspes- 
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sart heisst, an die Rhön. Er gehört jetzt ganz tum bairischen 
Unter Mainkreis, mit Ausschluss des kleinem hessischen Thetls, 
der zur Provinz Hanau gehört, und in das Amt Biber. 

Die höchste Höhe des Spessarts ist zu Rohrbrunn 1800', wo 
nur Hanf, Flachs und Kartoffeln gedeihen , daher Franken mit 
Brodfrucht nachhelfen rauss, desto fruchtbarer sind die Vorberge 
im Mainthal. Der Hauptreichthum besteht in Eichen und Bu- 
chen, neben Birken und Nadelholz, worüber man bei Behlen 
ausführliche Auskunft findet, überhaupt in Holz, das den Main 
und Rhein hinab so willkommen ist. Holz muss im Spessart 
das Brod geben, denn der Ackerbau ist unbedeutend, und selbst 
das Vieh mager und klein; selbst die Erd-, Heide- und Wach- 
holderbeeren sind hier Nahrungszweige, Glasfabrikanten und 
Kohlenbrenner neben der Jagd bevölkerten einst diese Wälder, 
und zuletzt die Holzhauer. Noch sind mehrere bedeutende 
Glashütten, z. B. zu Kahl, Weibcrsbrunn und Eisenhämmer, 
zu Biber ist Bergbau, und Rothenfels fertiget Weinfässer, die 
beträchtlichste Fabrik aber ist die Saline zu Orb. Von der 
Anhänglichkeit des Spessarters an seine Walder und von sei- 
ner Jagdlust zeugen die grünen Kittel.. 

Bedeutend in und am Spessart waren einst die Besitzungen 
der Grafen von Rhineck, deren Stammburg noch in Rui- 
nen zwischen Fichten zu sehen ist oberhalb des Fleckens Rhin- 
eck an der Sinn. Das Haus starb schon 1559 aus, und seine 
Güter kamen an Mainz, Würzburg, Hanau und Nostitz. Die 
Kapuziner -Kirche zu Lohr enthält die Gräber und Monumente 
jener Grafen, und ohnfern von Lohr liegt auch Neustadt, eine 
der ältesten Abteien Frankens, die Löwenstein zur Entschädi- 
gung erhielt, welche iu Gemeinschaft mit den Abteien Brom- 
bach, Triefenstein und Grünau einst die Waldner zu ent- 
wildern suchte. In dem gewerbsamen Lohr blühet der 
Schiffbau, die noch berühmtere Spiegel fabrik aber ist 
eingegangen. Man rühmte sonst die Wahrheit der Lohrer 
Werkzeuge der Selbstbesc hauu ng vor französischen 
Spiegeln, aber gerade hier liegt vielleicht der Grund des Ver- 
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falls einer Fabrik, die nicht schmeichelte. Nicht alle 
Freunde und Freundinnen des beschaulichen Lebens sind auch 
Freunde der Wahrheil! 

Im Spessart muss es einst viel reissendc Thiere gege- 
ben haben, denn noch in späterer Zeit erhob Mainz von den 
Schäfereien eine Abgabe unter dem Namen VYildhämmcl für 
den Schulz gegen Wölfe, wie das Geleitgeld von den Rei- 
senden für den Schutz gegen Raubritter, die gleich den 
Wölfen schon längst vertilgt waren. Ist's ein Wunder, wenn 
der Bauer das kleinste Opfer fürchtet, weil leicht ein Recht 
daraus werden könnte, und solche Rechte forterben bis in 's 
tausendste Glied? Der übertriebene Wildstand war bis zur Re- 
volution ein Jammer des Spessartbewohners. Dalberg gieng wie- 
der zu weit ; Baiern aber beachtet die weise Mitte und errichtete 
einen stattlichen Wildpark, und rohe Jagdlust muss der 
Forstkultur nachstehen. Es giebt jetzt keine vierfüssige und 
zweifiissige Wölfe mehr, aber auch zum Jammer der Nim rode v 
keine Spessarthirsche mehr von 24 Enden, wie wir sie in 
alten Jagdschlössern sehen, statt der Rüsten Gemälde und Kupfer- 
stiche, und noch weniger Sauen, gleich jungen europäi- 
schen Elephanten, dafür aber auch keine Räuber mehr, die 
einst die Strasse durch den Spessart so gefürchtet machten, 
als den Schwnrzwald, und nicht mit Unrecht, denn Wilderer 
sind die wahre Pflanzschule der Räuber. — Wo es kein 
Wild giebt, giebt es auch k c i n e Wi I d c rer, und wer wollte 
sich vor Nimrodcn lassen . wenn es noch Hirsche der Diana 
gäbe mit goldnem Geweihe, wenn gleich nur ein Hercules 
sich ihrer bemächtigen konnte ? 

Die Strasse ist jetzt vollkommen sicher und gut. Indessen 
machte sich der Spessart 1796 auf eine andere Art gefürchtet, 
als nach den verlorenen Schlachten von Neumarkt und Würz- 
burg die Franzmänner hier durchliefen, und die Bauern auf- 
standen ; sie nannten den Spessart Ui petite V endet. Mancher 
furchtsame Krämer, der nach der Frankfurter Messe zieht, mag 
den Spessart noch heute fürchten und sich wie jener Nürnber- 
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gcr mit dem Stossgebete stärken: „Mein Gott, mein Gott! 
verlast mich nicht, ich heule, denn alle Hülfe ist 
ferne, ich bin ein Wurm und kein Mensch, mein 
Hera wie verschmolzen Wachs ; eile mir au helfen, 
du hast mir aus Mutterleibe geholfen, du wirst mir 
auch durch den Spessart helfen." Alle Hülfe, die man 
braucht, ist allenfalls ein guter Mund- und M a g en v or ra th, 
der schon an sich muthiger macht , und dann mag man sich 
von den alten Räubern erzählen lassen, die jetzt weit gefähr- 
licher seyn würden, da die Leute durch bessern Unterricht die 
Geschichte von dem frommen Schächer kennen, ja 
einige sogar in der Lebens-Philosophie solche Fortschritte 
gemacht haben, dass Einer seinem jammernden Vorgänger 
auf der Leiter sagte: „Predigte ich dir nicht schon 
lange, dass wir eine Krankheit weiter haben, denn 
andere Leute, die aber höchstens eine Viertelstunde 
dauert?" 

Aschaffen bürg, mit den Gasthäusern tum römischen 
Kaiser, Freihofe, rheinischen Hofe. Adler, sowie zur 
Stadt Regensburg und zur Stadt Mainz, zum wilden 
Manne, zum goldnen Fasse und zur Rose, Hegt am Ende 
des Spessarts in einer der schönsten Gegenden Deutschlands auf 
einer sanften Anhöhe am Main, und macht mit seinem Schlösse 
den vielen neuen Gebäuden, der schönen Brücke und der Pappel- 
Allee, die nach dem Schönbusch führt, einen recht heitern Ein- 
druck. Es war daher auch die Sommer- Residenz der 
Churfürsten von Mainz, wie des Kronprinzen von Baiern. Das 
Flüsschen Asch äff. das hier in den Main fällt, gab der Stadt 
den Namen, die 9300 Seelen zählt, starken Holzhandel treibt, 
und Sitz mehrerer königlichen Behörden ist. Sie hat 8 Kirchen, 
ein Kapuziner- und ein Nonnenkloster, eine Forst - Akademie, 
ein Gymnasium, ein Priester-Seminar, und da wegen der 
Wohlfeilheit hier auch viele Pensionirte sind: so ist das ge- 
gellige Leben recht angenehm, und noch mehr Leben herrscht 

auf dem Main durch Holzhandel, Holländerholz, Brennholz, 
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Fast- und Daubenholz, Weingartenpfählc etc. Es werden hier 
Schiffe gebauet, man begegnet auch vielen Schiffen mit 
rothen Sandsteinen und Kohlen; am lebhaftesten ist der Fluss 
zur Zeit der Frankfurter Messen. Das Innere A schaffen bur^s 
hat natürlich nicht die Schöne, die der am Main gelegene Theil 
hat, wo auch das mit rothen Sandsteinen im Jahr 1606 in's 
Viereck gebaute Schloss liegt, flankirt von vier Thürinen, das 
Gustav Adolph so wohl gefiel, und Jedem gefüllt, trotz des 
unmodernen Geschmacks. Sein Inneres zieren 750 schöne Ge- 
mälde , die Erthal und Dalberg sammelten, vorzüglich aber die 
Korkkunstwerke auf der Bibliothek, von M a y s Meisterhand. 
Lange bildete May nur rü mische Ruinen, endlich verfiel er 
auf die natürliche Idee, auch deutsche Ruine n nachzubilden, 
und so entstand die herrliche Ruine P a u I i n z e 1 1 e, der 
gothische Thurm bei Erfurt, Mühlbcrg etc. Der Triumph 
seiner Kunst aber wäre die Heidelberger Schlossr ui n e 
geworden, hätte ihn der Tod nicht abgerufen. Sein Sohn, der 
den Binger Mäusethurm so schön nachgeformt hat, wird 
jene vollenden. 

In der Stiftskirche finden sich mehrere Denkmäler der 
Churfürsten , und das neueste unvollendete ist das des Chur- 
fürslen Erthal. Auf dem Gottesacker von St. Agata schlaft 
Heins e, dessen Andenken durch eine einfache Urne mit Ei- 
chenkranz der Kronprinz Baierns zu ehren suchte, mit dem 
Gcburts - und Sterbejahr des Ardinghello, Hildegards, 
Petrons und L a i d i o n. Allerliebst sind die An lagen um 
Schloss und Stadt, das schöne Thal genannt, noch schöner 
aber S c h ö n b u s c h jenseits des Mains. Man kommt an einem 
steinernen Kreuz vorüber, vor dem ein Ritter kniet. Hier er- 
schlug im löten Jahrhundert ein treuloser Knappe seinen Ritter 
v. Kerpen, und der damals noch vorhandene finstere Wald 
deckte das schwarze Verbrechen. Der Schönbusch ist vorzüg- 
lich reich an ausländischen Hölzern, und Natur und Kunst um- 
armen sich schwesterlich. An die alten bekannten Asch äf- 
fe nburger (oder eigentlich Wiener) Concordate mag ich 
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kaum denken, und noch weniger an die neuen, die im I9ten 
Jahrhundert geschlossen wurden, wohl aber an den hier 1799 
sich sammelnden Mainzer Landsturm unter dem Generalis- 
simus Minister v. Albini, weil ich, leider! selbst mit diesen Ge- 
schichten viel zu thun bekam. Man hat darüber gelacht — 
über was lacht der Unverstand nicht? — aber er hatte sein 
Gutes! Der kunstliebende König Ludwig lässt zu Aschaffenburg 
ein Haus im Geschmackc der Pompejanrschen Gebäude nach 
der Restauration des Professors Zahn erbauen. Hier ist die 
Gränze Baierns , und der ba irische Rheinkreis, ob wir 
ihm gleich am nächsten sind, bleibt der Schilderung der Rhein- 
länder vorbehalten. Ich gedenke nur noch des im Landgerichte 
Alzenau liegenden schönen Landsitzes des Landgrafen von Hes- 
sen-Rothenburg, Wasserloos, des im Kahlgrund liegenden 
Gutes Heisenberg mit Glashätten, dem verdienten Herrn 
Beck zn Büdingen gehörig (es ernähret 24 Familien) und des 
Dörfchens Dettingen, wo 1743 eine Schlacht vorfiel zwischen 
den Kaiserlichen und den Franzosen, wie 1759 zu Bergen, 
näher an Frankfurt, wo Broglio den Herzog von Braunschweig 
schlug. Mein Vater ermangelte nicht , als er mich im 12ten 
Jahr nach Frankfurt führte, sieh so umständlich darüber auszu- 
lassen, als ein Mann von der Feder vermochte, zeigte mir, wo 
ein Prinz Ysenburg, Anführer der Hessen, gefallen, als ob es 
einer der ersten Heroen gewesen, und Prinzen schussfrei seyn 
müssten, und zu Dettingen wusste er die Stelle, wo König 
Georg II. während des Treffens vor seiner Garde gestanden, 
unbeweglich mit gezogenem Degen, den rechten Fuss vor- 
wärts, wie Corp oral Trimm. Die Franzosen holten sich den 
Spitznamen Cannrds dm Main, und vor Noailles Wohnung hing 
eia Degen mit der Inschrift: Tu ne tueras pas. Wir lächeln 
jetzt zu solchen Schlachten, wir, die das Glück gehabt haben, 
Napoleons Schlachten zu erleben, die sich zu jenen ver- 
halten, wie ein Vierundzwanzig - Pfänder zu einer Schlüssel- 
bttchse. 
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Die Donau f«hrt von l T lm nach Regensburg. 

Die Don au, der Ister und Danubius der Allen, der mäch- 
tigste Strom Deutschlands und Europens, der sich mit der 
Wolga messen darf, steht in Hinsicht der schönen Ufer dem 
Rhein durchaus nicht nach, und beide erheben sich weit über 
Elbe und Weser, die nur in einer kleinen Strecke schön zu 
nennen sind; Schult es zieht die Donau sogar dem Rheine 
vor. De gitstibus non dispHtandnm. Die Donau hat , wie der 
Rhein, malerische Felsenwände und Krümmungen, Breiten und 
Engen, Wirbel, Strudel, Walder, Weinberge, Flachgefilde, Ka- 
pellen, Klöster, Schlösser und Burgruinen, aber die Donaunebel, 
die Schiffe ohne Segel, die geringere Lebhaftigkeit des Handels 
(nur selten begegnet man Schiffen, die stromaufwärts gehen), 
die schlechten unsaubern Kneipen und der Mangel an Bequem- 
lichkeiten geben der Donau einen Charakter von Schwermuth, 
die der Rhein nicht kennt; selbst die weissgelbe Farbe des 
Wassers vermehrt das Melancholische, während der helle grüno 
Rhein, der reine Fl uss, klar ist. wie der Römer, aus dem 
man seinen Nektar trinkt. Im Ganzen muss ich dem Rhein 
den Vorzug geben schon wegen seiner Weine und Bewoh- 
ner, aber zugeben, dass keine Naturscene am Rhein zu linden 
ist, die sich neben Wel t enbu rg, Strudel und Wirbel und 
Passau steilen darf; sie ergreifen, wie der Königs see, 
Hallstädler- und Gmundersee, und das deutsche Meer, der 
Bodensee. 



Digitized by Google 



113 



Der Name Donau hat sich sonderbare etymologische Ab- 
leitungen müssen gefallen lassen, bald von Thon und Au 
(Drcckau), bald von Tannen und au, bald vom Ton oder 
Schall und Brausen der Quelle. Wer letztere Ableitung fand, 
muss nie in Donaueschingen gewesen seyn , oder gerade Oh- 
renbrausen gehabt haben, aber erprobt ist. wenigstens zu Wien, 
Danubius qui dat nubes. Mir leuchtet immer noch die Ablei- 
tung von den römischen Altären der Diana Abnoba und dem 
Gebirge ein , das die Alten Abnoba nannten , vielleicht das 
schwäbische Obara-Abi, wobei man an das lustige: „Wärst 
nicht a u ffi g'stigcn, wärst nicht abi g'fallen" denken muss. 
In der altdeutschen, wie in mehreren Sprachen, bedeutet Dan, 
Don Fluss (wie Aach), und man erinnere sich der Düna 
und des Dons. Noch mehr Streit ist oder war über die 
Quelle der Donau. Unstreitig verdienen die Flüsschen Bri- 
gach und ßreg weit mehr die Ehre, als die gefasste Quelle zu 
Donaueschingen, aber es klingt romantischer, wenn aus der 
kleinen Quelle, die man mit der Hand bedeckt, der mächtige 
Strom entspringt , der über 150 Flüsse und Flüsschen ver- 
schlingt, ehe er eine Stunde breit mit 6 Armen (wovon jetzt 
nur noch einer brauchbar ist) das schwarze Meer umfasset, 
nach einem zurückgelegten Wege von 800 Stunden. Und wa- 
rum sollte man sich über die Donau-Quellen nicht eben so gut 
herumzanken dürfen, als über die des Nils? Der Altvater der 
Geschichte, Herodot, findet sie im Tyrolergcbirge Pyrcnc 
(Brenner). Hat er auch hier Unrecht? Seine Donauqucllc ist 
der Inn, und ist dieser in der That nicht mehr als jene drei 
Bächlein zusammengenommen ? 

In dem freundlichen Donaueschingen wird man gewiss 
mit ein bischen Glauben an die Quelle im Schlosshofe noch 
freundlicher aufgenommen, wie dicss der Fall mit jedem Glau- 
ben ist unter den Genossen dieses Glaubens: selbst mit einem 
Buckel oder Kropf ist man in den kropfigen Alpen oder im 
Lande der Bucklichten gewiss willkommener, als wo Alles glatt 
W • b e r's Reisebaadbuch II. 8 
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weg ist. Die kleinen Bäche oder Flüsse sind darum da, damit 
sie grosse Ströme nähren ~ wie die Insekten die Vögel 
and kleine Fische die grossen — ohne Kleine gäbe es gar 
keine Grosse , nnd wenn diess die Grossen nicht achten , so 
mögen sich die Kleinen beruhigen , dass die Natur keinen Un- 
terschied macht, und alle, Gross und Klein, verschlungen wer- 
den vom unersättlichen Schlünde des unendlichen Meeres. Der 
bekannte Coie und viele Britten machten ihre Reise nach der 
Schweis lediglich darum über Donaueschingen, pour le phnsir 
de dir f. Nous avons enjambe le Danube; Andere haben Glei- 
ches gethan, und man muss Niemand seinen Spass verderben. 

Von Ulm bis Wien rechnet man 78 Meilen. Wer vor der 
gegenwärtig regelmässig eingerichteten und bequemen Dampf- 
schiffahrt»- Verbindung , ehedem mit einem Extraschiff, das 
etwa 100 Thaler kostete, reisen konnte , war binnen acht Ta- 
gen in Wien, wer sich aber mit der Ord in ari behelfen musste, 
brauchte 12 — 14 Tage, zahlte jedoch nur 2 — 3 Ducaten. Mir 
gehen Wasserreisen über Alles, daher mich alle unsere Haupt- 
flusse auf ihrem wohlfeilen Rücken haben tragen müssen; aber 
ich will doch Jedem rathen, erst su Rege nsburg anzufangen, 
und nicht schon zu Ulm, wie ich gethan habe: auch scheinen die 
Rcgensburger Schiffer beliebter zu seyn , als die Ulmer, und 
da kein Preis festgesetzt ist (wie billig seyn sollte), wird man 
leicht übernommen. Auf Flusstrassen reiset sich's weit 
bequemer, wohlfeiler, sicherer und ungehinderter, man kann 
sogar dabei lesen und schreiben. Und welche Abwechslung 
von Ansichten an schönen Ufern, vorzüglich gegen die Zeit 
der Schatten! Wenn man den Monat Mai und Junius wählt, 
wo es weder zu heiss noch zu kalt , noch die Witternng un- 
beständig ist, kann man stets auf dem Verdeck sitzen, vor 
sich und hinter sich, vorwärts und rückwärts sehen, und 
so doppelt gemessen. Das Rückwärtssehen, was im 
Wagen weniger angeht, selbst wenn man das Rückwärts 
ertragen kann , hat ungemein viel Gutes , man bekommt weit 
mehr Ganzes, ist weniger ungeduldig, als bei* Vorwärts, 
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man wird weniger getäuscht und am wenigsten von Leuten, 
die auf das spoculiren, was hinter unserem Rücken oder hinter 
uuserem Wagen ist, und rückwärts ist ja Modegang. Ich 
ziehe Wasserreisen jeder Landreise vor , nur bei langen See- 
reisen halte ich's mit Cato: „Der ist ein Narr, der zur 
See dahin gehet, wohin er zu Lande kommen kann!" 

Alan muss sich mit Geduld wappnen auf der See , und so 
auch auf der Donaureise, es ist keine Rhein fahrt; einen ängst- 
lichen Mann vermag schon das leichtgebaute Schiff zu schrecken, 
das nur zusammenhalten soll bis Wien , wo es in der Regel 
verkauft wird. Es geht langsamer und langweiliger her , als 
auf dem Postwagen , und der Reisende ist Nebensache , die 
Waaren Hauptsache, und alle Augenblicke halt man Wind- 
feier. Die Gasthäuser an den Ufern sind der gerade Gegen- 
satz derer am Rhein, und leicht wird man mit dem grossen 
Haufen auf diesen ordinären Schiffen verwechselt, den der 
Wirth natürlich nicht gerne aufnimmt. Es sieht so bunt auf 
diesen Schiffen aus, als in der Arche Noahs, in der das un- 
reine Vieh im umgekehrten Verhältnisse mit dem reinen 
stand, und doch noch ein Fenster war. 

In einer solchen Donau - Arche finden sich, neben einigen 
Gebildeten, Soldaten und Rekruten, Auswanderer und Kramer, 
Musikanten und Spassmacher , Mandwerksbursche , Weiber mit 
kleinen Kindern und Dienstmädchen; die Handwerksbursche 
rudern , die Kinder lösen die Musikanten mit Musik ab , die 
Mädchen waschen , kochen , oder wissen sich sonst so beliebt 
zu machen, als die Kellnerinnen am Ufer. Man kann in einer 
solchen Arche sogar Niederkunft und Gevatterschaft 
erleben. Vielen sieht man es deutlich an , dass sie auf Kosten 
des Kaisers incognito niederkommen wollen, wo sie dann ein 
Jahr als Ammen dienen, und mit Geschenken und Kleidern be- 
reichert, wieder nach Hanse kehren, als — Jungfern; manche 
haben aber auch schon zu Engerhardszeil blosse Contre band e 
zur Welt gebracht. Zweimal schlief ich in weiten Stuben, 
wo acht zweischläfrige Betten standen, zwei davon 

8 • 
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nahm ich und meine Cotterie in Beschlag , in den übrigen 
schlieren ein Dutzend dieser Mädchen , die sich vor den Hand- 
werksburschen zu uns flüchteten. Ob sie den Bock zum Gärt- 
ner setzten ? kann ich nicht sagen, da Morpheus mich glückli- 
cher machte, als alle die Nymphen der Donau, habe aber doch 
meinen Schlafkamcraden, einen Rittmeister, im Verdacht, dass 
er den Gärtner gemacht hat. Einem Philosophen ist aber diese 
Welt gerade recht , und wenn er ihrer satt ist , steigt er aufs 
Verdeck , und vergisst über den Schönheiten der Natur alle 
die Hüsslichkeiten im Schiffe , und das ganze high life below 
stairs. 

Ein solches Donauschiff hat in der Regel 70' Länge und 
12' Breite. Die grüssten Schiffe von 2000 Centner Ladung und 
150' Länge nennt man Hohen au (Schwemmer), und sie haben 
gewöhnlich einen Nebenher: kleinere heissen Kehl heim er, 
G am sei, Plätte, Zille, und alle haben flache Boden 
. und sind ohne Segel. Sie werden bloss durch Ruder regiert, 
und da, wo der Fluss schnell ist, bloss durch Steuerruder. Zu 
Regensburg erscheinen die grossten Schiffe zur Auffahrt, 
Gegentrieb (im Gegensatze von Nauffarth, stromabwärts), 
mit Salz , Mehl , Wein , Hafer etc. beladen , und gezogen von 
8 — 12 Pferden. Aber die Geduld selbst würde ermüden , mit 
einem solchen Galgcntriebe von Wien nach Ulm zu fahren 
— 12 Wochen wenigstens. Er ist auch nur für Salz, Ge- 
traidc , Wein und schwere Waare , wobei keine Eile ist , vor- 
züglich Salz, daher die Hohenauer auch Salz er heissen. Es 
ist interessant, einem solchen Schiffe zu begegnen ; der Lärmen 
und das Geschrei der Jodeln (Jungen) auf den Pferden, dar- 
unter der Vorreiter mit der Sondirstange Waghals heisst, ist 
arg, noch ärger aber , wenn ein Pferd von dem oft schlechten 
Hufschlag (Leinpfad) herabfallt, und Andere nebst den Jo- 
deln in die Donau mit sich ziehet. Traurig ist die Gleichgül- 
tigkeit der Leute bei solchem Unglück , und schrecklich der 
Anblick, wenn gar das Seil rcisst: die Pferde springen aus 
und in das Schiff wie Böcke. In der Mitte eines ordinären 
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Schiffes ist eine Wetterhütte , die gleich unsern Ständen in 
zwei Kammern abgetheilt ist, in die vornehme und in 
die gemeine Kammer , wo es geräuschvoller zugehet , der 
Schiffer bekümmert sich aber wenig um alle beide Kammern. 

Nur selten wird in der Nacht gefahren, den Schiffern selbst 
ist darum zu thuu , beim geringsten Wind oder Nebel zu lan- 
den, da sie recht gut wissen, das« sie schlechte Segler sind. 
Aber sollten wirklich Segel auf der Donau nicht angehen? 
Sie schwatzen viel vom Gegentriebe, vom starken Gefalle des 
Wassers, von verborgenen Felsen, von plötzlichen Windstösscn, 
ich wäre aber nicht abgeneigt , auch etwas auf Rechnung der 
Indolenz , Uncrfahrenheit und alten Gewohnheit zu setzen. 
Soviel ist richtig, dass die Donau ein weit stärkeres Gefalle 
bat , denn andere deutsche Flüsse , wovon man sich aus des 
Grafen Marsigli gründlichem Werke näher unterrichten kann ; 
der Strom ist reissender, als andere, und von Wien nach Ulm 
aufwärts übersteigt das Schiff einen Wasserberg von 658 Fuss. 

Ich weiss nicht, ob die Herren bei ihren Planen , die Do- 
nau mit dem Rhein vermittelst der Altmühl , Pegnitz und Red- 
nitz zu verbinden , oder mittelst der Werniz und Tauber , wie 
schon der alte Graf Wolfgang Julius von Hohenlohe wollte, jene 
Schwierigkeiten erwogen haben, die Länge der Reise 
und die Millionen, die es kostet? Die Landfracht auf 
guter Strasse scheint mir fast wohlfeiler, wenn wir es vollends 
gar bis zu englischen Eisenbahnen bringen sollten, und 
die Flusstrassc könnte theurer kommen, als sogar dieSee- 
strassc. Die Römer hatten eine Landstrasse längs der 
Donau durch Rhälien und Noricum nach Panonien von 500 
Meilen mitCastellen und Linien, indessen schon Carl der Grosse 
versuchte, eine Wasserstrasse herzustellen. Eine Hauptschwie- 
rigkeit ist seitdem gehoben worden, die kleinen Gebiet«, 
und bairische Soldaten werden sich nicht schämen, das zu thun, 
was Römer thaten, und die Soldaten Carls und Napoleons. 

Wir beginnen unsere Donaureise von Ulm an , und das 
erste, was unsern Blick auf sich zieht, ist das Bad Ober Thail- 
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finden, und das auf der letzten Bergspitze der schwäbischen 
Alp liegende ehemalige reiche Benediktinerstift Elchingen 
Iiier wagte 1805 Ney den Uebergang, um Mak in Ulm einzu» 
schliessen, und verdiente sich den Titel: Duc ffiElchingen, wie 
spater Prince de la Moscowa. „ Un Demi- Dir u sur sott che- 
vml, descendu, um enfamt " Ney verdiente ein besseres Ende. 

Bei F a h I h e i m , das jährlich ganze Fässer voIlSchnecker! 
nach Wien spediret, werden die Ufer uninteressant, denn hier 
beginnt das Ried oder Moos, das sich bis nach Lauingen zieht, 
jedoch trefflichen Torf giebt. Auf einer Anhöhe liegt Lcip- 
heim nebst Schloss, bekannt durch den Anbau von Hopfen 
und Baier -Rüben, wo im Bauernkriege Truchsess- Waldburg 
über 2000 Bauern erschlug, und eben soviele in die Donan 
sprengte. Ansehnlicher ist das Städtchen Günzburg am Ein- 
flüsse der Günz, das viel Schiffahrt und Wohlstand verräth, 
wenn es gleich aufgehört hat, Hauptstadt des österreichischen 
Burgaus und Hauptsainmelplatz der kaiserlichen Reichs- 
werbung zu seyn. Diese brachte ungemein viel Leben in 
<lus kleine Ort und auf die Donau, wie überhaupt die vielerlei 
Werbungen im Reiche. Die Werb-Ofßciere sassen in deu Städt- 
chen, wie die Vögel im Hanfsaamen und der Sultan im Serail. 
Die komische Rhetorik preussischer und österreichischer Wer- 
ber bleibt mir unvergesslich : der Preusse war unerschöpflich 
in windigen Versprechungen und Schme ichel wört- 
chen: der Oesterreicher, bei dem die alte Idee vom Dominus 
mttndi so fest stand, als bei den Kaisern selbst, von Otto I. bis 
aufCarl V., sagte stolz und trocken: „Du dienst dem gröbs- 
ten Monarchen der Welt," und beide machten stets bessere 
Geschifte, als die holländischen und dänischen Werber; 
endlich kamen auch noch russische und amerikanische 
Werber für Colonien , und alle fanden ihre Leute unter den 
guten Deutschen. 

Das kleine alte Städtchen Burgau liegt weiter landein- 
wärts auf einer Anhöhe an der Mindel, an der Strasse nach 
Augsburg, und unJerne davon das vormalige Stift Wetten- 
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hausen. Hier lieble man Neckarweine, Hess solche aber nur 
in strengster W int erkälte holen, damit sie unterwegs gefrieren 
möchten, das Geistige wurde dann an der Prälatentafel ge- 
trunken, das Convent und Gesinde aber bedient mit Gefror- 
nein; immer noch humaner, als wenn die Platten, wie Hut- 
ten sagt, das Blut Christi trinken, die Layen aber den 
Gänsetrank. 

Hinter Gänzburg werden die Ufer wieder schöner, auf der 
einen Seite waldiger und steiler, mit den Burgen Reisenburg 
und Landstrost, und auf der andern belebter. Die Thürme von 
Gundelfingen, Lauingen und Dillingcn zeigen sich. Lauingen, 
wo auch Schilfe nach Wien abgehen, hat etwas freundliches, 
ob es gleich lange nicht mehr ist, was es war, schöne Gebäude 
und Strassen, und 4000 Seelen, aber die Mühlen an der Donau- 
brücke, und das Rauschen ihrer Wasser machen doch noch 
mehr Lärmen. Lauingen besass einst den gelehrtesten 
Mann, die schönste Frau und das gross te Pferd, und alle 
drei sind, neben dem Kampfe eines kleinen Schusters mit einem 
Riesen, an einem Thurm abgebildet. Jener Mann war der hier 
geborene Albertus Magnus, ein Dominikaner, den seine 
Zeitgenossen für einen Zauberer hielten, zum Beweiseseiner 
höheren Kenntnisse, die er auch selbst durch einige 20 Folian- 
ten an den Tag geleget hat; ein grösseres Pferd habe ich 
wenigstens nie geseheu, ob ich gleich die friesischen 
Harttraber kenne, und wenn die Frau mir nicht die Schön- 
ste schien, so geht diess vielleicht bloss auf Rechnung des 
Malers, der kein Raphael war. 

Hinter Lauingen rücken Berge und Wälder näher, und die 
Schiffer haben gewöhnlich so viel zu thun, dass man alle Zeit 
hat, sich in der vormaligen Residenz der Fürstbischöfe Augs- 
burgs umzusehen. Dillingen, mit 5000 Seelen, und den 
Gasthöfen zur Post, Sonne, zum Mondscheine und Sterne — ist 
recht freundlich, und wohl am merkwürdigsten durch die Her- 
ren Jesuiten, daher man hier kein Licht suchen muss. Die 
Hälfte der Bevölkerung bestand einst auf Geistlichen, und 
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wie halte, ein geistlicher Sumpf an Aastrocknung der na- 
türlichen Sümpfe denken mögen, die erst König Max Joseph 
durch den Carolinen -Canal von 7000' bewirkt hat? Das 
hier liegende Chevauxlegers - Regiment hat das sogenannte Au- 
wäldchen in eine hübsche Anlage verwandelt, und stiftet 
sicher mehr Aufklärung, als die vorige finstere Jesuiten-Uni- 
versität, die Schande deutscher Universitäten. Die Domher« 
ren hatten in den Sümpfen bei Fristing eine Fasanerie, die sie 
das Paradies nannten: im Paradiese lebten doch also wenig- 
stens Domherren und Fasanen, wenn auch nicht die Men- 
schen des Augsburger Bisthums. 

Zu D Illingen lebte auch eine Zeit lang Louis XVIII. und 
hier geschähe 1795 ein Fli ntensch u ss nach ihm, dessen Ur- 
heber nie entdeckt wurde. Die Kugel streifte seine Stirne, and 
der neben ihm stehende Graf Avary rief: „Gott! ein wenig 
weiter!" „Nun!" unterbrach ihn Louis, „ein wenig wei- 
ter, so hätte der König von Frankreich Carl X. ge- 
he issen!" Wer hatte damals glauben sollen, dass es im Jahr 
1824 wirklich einen Carl X. geben würde auf dem Throne der 
Bourbons? 

Von Dillingcn bis Donauwörth ist die Fahrt wieder ziem- 
lich langweilig, bis das Kriegstheater von Hochs ladt erscheint. 
Hier schlugen 1703 Villars und Maximilian von Baiern den öster- 
reichischen General Styrum, 1704 aber wurden sie geschlagen 
von Eugen und Marlbourough in einer Schlacht, die noch heute 
dem Landbauer Schädel und Knochen in Menge zeigt, ja, die 
Grundlage der Kunststrassc nach Blcnheim sind Gebeine der 
Erschlagenen und ihrer Pferde. Franzosen und Baiern verloren 
an 18,000 Mann neben 20.000 Gefangenen , das ganze Lager 
und alle Artillerie, und auch 35 Wagen mit — Damen! Wel- 
che ungeheure Gasconade, als von Errichtung einer Siegcs- 
Pyramide die Rede war: Wenn mein König über der- 
gleichen Siege Pyramiden errichten wollte, gliche 
ganz Frankreich einem Kcgolspiel!" Engen gab in- 
dessen den Franzosen und Baiern das schönste Zeugniss, und 
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Marlbourough gestand, dass er nie mehr gebetet habe, als an 
diesem Tage. Alles fallt der schlechten Disposition des Mar- 
schalls Tallard zur Last, der auch, zum Glücke Frankreichs, 
gefangen wurde; er entblösste das Centrum zur Verstärkung 
des rechten Flügels, und entschuldigte sieb, dass noch nie eine 
Schlacht durch das Centrum der Armee verloren gegangen sey. 
— Om> parcequ 9 on ne s'etait jnmais avise encore ä degarnir 
It centre. 

Zu Blenheim, V2 Stunde von Hochstedt, gaben sich 15.000 
Franzosen gefangen, ohne einen Schuss gethau zu haben, Blen- 
heim brannte ab, und es war kein Ersatz, dass das englische 
Parlament Marlbourotigh zu Ehren Blenheimhouse baute. Morcau 
rächte im Feldzuge 1800 die Ehre der franzosischen Wallen, 
nachdem er bereits Kray zu Engen, Mösskirch, Biberach und 
Memmingen geschlagen, und durch seinen Donau- Ucbcrgang 
aus seiner festen Stellung bei Ulm herausmanövrirt hatte, auf 
die glänzendste Weise. Hierüber mag man Bülow's Feldzug 
von 1800 lesen und staunen. Kray that Alles, was Moreau 
nur immer wünschen konnte, und Moreau that Manches, was 
er einem andern Gegner gegenüber nicht gelhan hatte. Ich 
hatte alle Müsse, diese Gefilde des Todes zu betrachten, denn 
das Schiß* blieb liegen vom Dienstag Nachmittag bis Donnerstag 
Mittag, weil das Nebenschiff gescheitert war. In meinem 
Wirthshause war mit dem stupiden Wirth durchaus Nichts an- 
zufangen; es war Kreuzwoche, die Wirthin, die nichts weniger 
als schön und artig war, gieng alle Tage im Kreuz, und der 
Hausknecht, der sich ausbat, dass man ihn Brauknecht nenne, 
brachte mir Braten, drehte solchen mit der Hand auf die vor- 
teilhafteste Seite, und dann kam: „Ich habe die Ehre, 
Ihnen guten Appetit zu wünschen;" das war viel, kaum 
aber hatte ich mich daran gemacht, so kam er wieder: „Er- 
)|aubens mer s' Li cht, u und so sass ich im Finstern. End- 
lich entschloss ich mich, mit einem gei st I ic h c n Reisegefährten, 
der stets das Handwerk begrüsste, zu gehen, und ein Extra 
ecclesiam nulla taius," und ein „Ecclesia non silit sanguintm, 
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$ed vinum" beim schlechten Bier — beides galt für Sterlings- 
WiU — brachte mir die schönste Aufnahrae. 

Donauwörth am Einfluss der Werniz hat das Gepräge 
einer aJten finstern Reichsstadt, nur die schöne Benedictiner- 
Abtei Heiligen kreuz, wo ein Fürst von Oettingen-Waller- 
stein wohnt, das ehemalige deutsche Haus, die Post und 
das Gasthaus am Ufer zum Krebs zeichnen sich ans. Man 
sieht die Schanzen der hier 1704 gestandenen Franzosen und 
Baiern. Marlbourough stürmte und Max rettete sich auf einem 
Kahne über den Lech. Donauwörth (auch Kurzweg Wörth) 
war Reichsstadt, als es dem Abt zu Heiligenkreuz 1606 einfiel, 
seine Processi ou observanzwidrig ausser derPrälatur zu halten, 
mit Kreuz und fliegenden Fahnen durch die Stadt nach — 
Och Senheim; es gab Aufruhr, Baiern ezequirte, die Kosten 
belicfen sich auf 400,000 fl. (darunter 6000 fl. allein für Sie- 
gellack), und da solche die Stadt nicht aufbringen konnte, 
so blieb Donauwörth bis auf den heutigen Tag ba irische 
Landstadt. In der Abtei dichtete Bronner seine Fischer- 
Idyllen, und hier ruht auch Maria von Brabant, die Ludwig 
der Strenge 1256 aus Eifersucht enthaupten Hess. Bis ein Göthc 
oder Schiller diese tragische Geschichte bearbeitet, krslzt 
fromme Einfalt den Mörtel von ihrem Grabe als Heilmittel ge- 
gen Krankheiten aller Art. Vergessen will ich auch nicht un- 
sern alten Chroniker Sebastian Frank (1500) in dieser sei- 
ner Vaterstadt, der die Universalgeschichte znersl in deutscher 
Sprache behandelt hat. Dieses Werk und noch mehr seine 
Sprichwörter verdienen noch heule von einem Deutschen 
gelesen zu werden. 

Zu Lcchsend findet der ansehnliche Lech sein Eude in 
der Donau neben einer alten Burg-Ruine, die Inseln mit ihrem 
Weidengebüsche hemmen die Aussicht, aber bald entschädigen 
Marxheim und das malerische Schloss Bertholdsheim, die gleich- 
sam die Einleitung machen zu den noch schöneren Aussichten 
von Neu bürg, nachdem man die Ruinen von Altenburg und 
Kaiserburg vorübergesegelt ist. Das traurige Donau-Moos 
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von vier Quadrat- Meilen ist jetzt zum Thei! trocken gelegt 
und mit Colouisten besetzt. Nun fangen die Bettler zu Was- 
ser an, die mit einem Heiligen am Borde angeschwommen 
kommen, eine lange Stange mit einer Büchse oder Klingel- 
beutel in das Schiff strecken, um für die Arrauth zu sammeln, 
und dann glückliche Reise wünschen. 

Neu bürg liegt malerisch auf seinem Felsen, und das 
Schloss, einst die Residenz eigener Herzoge, die grosse Kirche, 
der mit Bäumen besetzte Markt und das Jesuiten - Colleg, wo 
einst Balde lebte, nehmen sich sehr gut aus, wie das ganze 
gut gebaute Städtchen, das durch einen kleinen Hof, Appella- 
tions-Gericht und Garnison lebhaft ist. Vom Schloss ist eine 
der schönsten Aussichten über Baiems Ebenen nach Ingolstadt, 
lieblich die Donauinsel nächst der Brücke, und eine Stunde da- 
von das Gestüte zu Grünau. Im Schlosse sieht man neben 
erlauchten Bildnissen und alten Waffen einen hier erlegten Eber 
von 7', der 440 Pfund hatte; mehr hatte wahrscheinlich der 
berühmte Eber Meleagers nicht. In dem nahen Oberhausen 
ist das Grab des Ersten Grenadiers, La Tour d'Auvergne, 
den hier ein Uhlane 1800 niederstiess. La Tour, welcher ver- 
schmähte, General zu werden, führte neben seinem Säbel stets 
Bücher, schrieb die Origines gauloises, und war ein Musler 
von Tapferkeit, die bei Franzosen gewöhnlich, aber auch von 
Bescheidenheit, die desto ungewöhnlicher ist. Seine Ka- 
meraden bekränzten den Gefallenen mit Eichenlaub, begruben 
ihn, und Einer der Grenadiere kehrte dessen Gesicht gegen den 
Feind: „Er muss auch noch im Tode Fronte machen.* 1 

Hinter Neuburg hören alle Donauschönheiten auf, bis nach 
Regensburg, eine einzige ausgenommen, die aber auch eine 
Unuptschönheit ist, Welten bürg. Ingolstadt, das nichts 
weniger als unfreundlich ist und gross, mag wohl die menschen- 
leerste Stadt Baiems genannt werden, denn seine Bevölkerung 
ist auf 9000 Seelen herabgesunken. Die Universität von Lud- 
wig dem Heichen, im Jahr 1472, gegründet und in der Zeit 
ihrer Blüthe von 4000 Studenten frequentirt, ist nicht mehr, 
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die Festungswerke sind 1800 von Moreau geschleift worden, 
werden aber jetzt wieder hergestellt und geben Vielen, die 
arbeiten mögen, Brod; die Bewohner müssen sich durch In- 
dustrie helfen, die aber hier nicht zu Hause zu seyn scheint. Die 
Kirchen enthalten einige Denkmäler, und man kann auch den 
ausgebälgten Schimmel Gustav Adolphs sehen, der ihm hier 
unter dem Leibe erschossen wurde. In einer Kirche Ingol- 
stadts war es, dass eine Bauernfrau, der man den einzigen 
Sohn zum Soldaten weggenommen hatte, zur Mutter Gottes 
flehte, und ihr das Jesuskind aus den Armen nahm: „Nun 
siehe, wie es einer Mutter zu Muthc ist, der man 
ihren einzigen Sohn raubt." Der Kurfürst erfuhr es und 
gab ihr den Sohn wieder. 

Hier studirte auch Dr. Faust, hier stiftete Weishaupt 
den Illuminaten- Orden, hier traten die weit gefähr- 
lichem Jesuiten zuerst als öffentliche Lehrer Deutsch- 
lands auf, Loyola hatte Ingolstadt seinen Benjamin genannt; 
hier starb nicht nur D. Eck, zwischen dessen D und E Luther 
stets ein K zu setzen pflegte, sondern auch der berühmte, bis 
zur Leipziger Schlacht stets glückliche General Tilly an sei- 
nen Wunden, oder wie sich ein Schreiben an S. Heiligkeit 
ausdrückt: „Hier musste er seine heilige, in Ketzer- 
blut gereinigte Seele aufgeben," ob er sich gleich gegen 
die teuflischen Kugeln der Schweden durch geweihte Ho- 
stie fest gemacht hatte. Tilly war gewiss ein treulicher, un- 
eigennütziger, thätiger, aber auch höchst wilder und grausa- 
mer General, wie Magdeburg allein beweisst, und sonderbar 
muss der kleine, alte, hagere, höchst ernste, bärtige Mann 
auf seinem kleinen Schimmel sich ausgenommen haben, in 
spanischer Kleidung von grünein Atlas und einem hohen Hut, 
dessen rothe Federn weit auf den Rücken heruntcrwallten, 
war aber vielleicht mehr als Waldstcin. Tilly mag noch seines 
Gleichen haben, aber welcher General kann sich rühmen: „Nie 
geschlagen worden zu seyn, nie ein Weib berührt 
und nie einen Rausch gehabt zu haben?" 
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Zu Ingolstadt hätte ich die schrecklichste Langeweile ge- 
habt, wenn mir nicht ein mitreisender und dabei gewesener 
Oflicier das schöne Mannürer Erzherzog Carls 1796 anschau- 
lich gemacht hätte. Carl stellte sich an, mit seiner ganzen 
Macht am Lech Moreau entgegen gehen zu wollen, gieng aber 
über die Donau, fiel Jourdnn in die rechte Flanke bei Am- 
berg, und schlug ihn, vereint mit Wartensleben, bei Teining 
und Würzburg; wild retirirten nun die Franzosen durch Fran- 
ken nach Rhein. Man war bereits so an die Retiraden der 
Oesterrcicher gewöhnt, dass es kein Mensch glauben wollte, 
als es hiess: „Die Oesterreicher sind vor Nürnbergs Thoren. 
Moreau machte seinen berühmten Rückzug, und Carncts Riesen- 
plan war gescheitert. Ingolstadt und die ganze Umgegend 
schien mir höchst uninteressant, und doch klang mir der Name 
so lieblich: es war nichts Geringeres als eine uralte Reminis- 
cenz an — Siegwart und Mariane, Kronhelm und Therese! Im 
Gasthof fand ich einen Hängkalender, (Wand -Kalender). 
Zu den besseren Gasthöfen gehören der goldene Adler, der 
Münchner Hof und die Rose; in allen dreien lebt man äus- 
serst wohlfeil. 

Auf dem SchifTc lasen wir in Plümikcs Reisen ein je- 
suitisches Passions-Schauspiel, das zu Ingolstadt 1782 
gegeben wurde, die Sündfluth in 3 Akten. Gott Vater, als 
Papst gekleidet, sieht mit einem Perspectiv auf die Welt: 

0 Welt und Adam ! Sünd und Tod ! 
Sonst Paradies und jetzt voll Moth! 
Wenn's musste doch gebissen seyn, 
Hältst bissen in was anders n'ein. 
Ist das, o Mensch, das Leben dein, 
Der Henker soll Gott Yater seyn. — 

Es donnert und blitzt-, sie beten: aber kaum ist schön Wetter, 
so geht das Tanzen, Fressen, Saufen und Liebeln wieder los, 
und die Engel singen: 

Ein Exempel musst ihr statoiren, 

Sonst thuns noch einem ins Haas hofiren. 



Digitized by Google 



126 

Es kommt die Sündflolh : 

Die Schlingel, ilxl wissen» tausend Spruch ei ; 
man sieht die Arche Noahs: 

Nun kann Lent und Vieh sich aus der Arche scheren, 
Wachst nun und thut euch mehren, 
Fromm, wies Täubcrl, geht, Kinder! aus, 
Ums Betläuten kehrt wieder nach Haus ! 

Noah erhält den Regenbogen als Gnadenzeichen: Fama 
verkündet solches: 

Es bleibt der Welt nun immer kund, 
Geschlossen ist der Gnadenbund. 
Pom-Pum-Pumpidipum Pum f 

Vohburg mit seiner Ruine, Residenz der alten Grafen 
dieses Namens, und Asyl der Agnes Bernauerin, Wacker- 
stein auf hohen Felsen nehmen sich lieblich aus, noch mehr 
aber Pförring, wo die sogenannte Teufelsmauer anlangt, die 
sich durch die Oberpfalz nach dem Neckar und Rhein hinzieht. 
Zu Münchsmünster und dann zu Biburg lebte und starb der 
edle, hellsehende Minister Graf Norawitzky. Neustadt ist 
sehr alt, und landeinwärts liegt Abensberg, das 32 Thurm e 
zählen soll, zum Andenken der 32 Söhne, die Graf ßabo von 
Abensberg 1023 dem Kaiser Heinrich II. vorstellte; noch 
merkwürdiger ist die Stadt durch die Schlacht von 1809, wo 
Ehren Davoust sich den Titel Duc d'Eckmül holte , der Name 
eines kleinen Dörfchens an der Laber im Landgerichte Pfaffen- 
berg. Durch diese Schlacht wurden Erzherzog Ludwig und 
Hill er von dem Hauptheere unter Erzherzog Carl plötzlich ge- 
trennt, und sie eilten in verwirrter Flucht nach Landshut. Das 
Motto dieses und der Unglücksjahrc 1805 und 1806 könnte 
man aus Florus nehmen: „Introisic victoria ftrit" Na*h dem 
Verlust der Schlacht soll der junge Erzherzog dem ihm bei- 
gegebenen alten General von Lindenau gesagt haben: „Aber 
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was werden die Wiener sprechen?« und Lindenau er- 
wiedert haben: „Man wird sagen, Sie seyen ein jun- 
ger unglücklicher Prinz, und Lindenau ein alter 
Esel.'« 

Ganz idyllenartig ist die Gegend von Irnsing und Einning, 
(die Schiffer nennen sie Hin um und Herum), gleichsam um den 
erhobenen Contrast zu erhöhen, der uns jetzt überraschet. Fel- 
sen erheben sich von den flachen freundlichen Ufern bis in 
die Wolken, hie und da liegen zerstreute Holzhackerhütten 
(Batzenhiusel), bald aber ist kein Raum mehr für den 
Fusspfad am Ufer, die Pferde müssen ausgeschifft werden, die 
Donau presst sich immer enger zusammen, man weis nicht, 
wo sie ihren Ausweg finden werde, und schauerliches D unke! 
schwebt über den Wassern, wie am ersten Schöpfungstage — 
Nichts als himmelanstrebende Felsen, schwarzes Nadelholz, der 
mächtige Fluss so zusammengedrängt, dass man mit einem 
Stein darüber werfen könnte, und nur ein Stückchen Himmel 
über uns — 

Treis pateat coeli spatiam non amplias aInas. 

Der Strom schleicht so leise und langsam, als ob er selbst 
Gefallen hatte an der Zauberscene, oder solche den Reisenden 
recht gemessen lassen wollte, kaum unterbricht ein Raubvogel 
die feierliche Stille, und in dieser Stille und Einsamkeit, am 
wildschönsten Punkte, liegt in einem schmalen Räume das Klo- 
ster Welte nburg, das älteste Kloster Beierns. Die Donau 
und die Felsen Hessen kaum Raum zu zwei Gebäuden, an den 
Felsenwänden sieht man grosse Eisenringe , an welche die 
aufwartsfahrende Schiffe, die hier die Pferde missen, sich durch 
Zugseile, mit denen ein leichter Kahn vorausgeht, mühsam 
hinaufliehen, und dem Kloster gegenüber erblickt man eine 
in Felsen gehauene Kapelle, wo sonst ein Clausner lebte. 

Sollten Mönche seyn, Mönche von aller Welt abgeschie- 
den, so war es ein wahres Mönchsgenie, das hier seinen Sitz 
wählte ; hier, wo selbst der mächtige Strom — ein Bild des 
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Lebeng — verschwindet hinter unsterblichen Felgen, sollten 
die schwarzen Benedictiner zur Ausschmückung des vol- 
lendetsten Gemäldes der Einsamkeit nicht fehlen, so wie die 
Raben, die um die Felsen krächzen. Wahrlich! diese Parthie, 
die ihres Gleichen sucht , und den Regcnsburger „Weltkindern" 
so gut bekannt war, als das Klosterbier, hat viel verloren, 
dass keine Mönche mehr da sind, und an den Nachtheil, den 
die Möncherei gestiftet hat , kann man hier unmöglich denken. 
Weltenburg gehört jetzt einem Brauer, die Gebäude zerfallen, 
aber der Ort wäre weit eher gemacht für einen philosophi- 
schen Staatsmann, der hier Erholung, Ruhe und Stille 
suchte. Weltenburg ist mehr als jede Rhcinparthic! 

Am Ende dieser stundenlangen göttlichen Felsenhallen zeigt 
sich am Einflüsse der Altmühl, welche durch den Ludwigs- 
Canal die Rednitz mit dem Main verbinden wird, Kehl heim 
(mit einem Benedictiner - Kloster Wellenberg , angeblich von 
Tassilo 775 gestiftet) das von Holzhandel, Schiffahrt und 
Schiffsbau lebt; hier werden die Kehl heimer gebaut. Das 
Städtchen braut auch ein berühmtes Bier, das sehr tückisch 
an mir gehandelt hat, und doch gab mir die sonst gefällige 
Kellnerin keinen Nachttopf: „Schauts der Herr, do ist 
a Rinnerl," und diess Rinnerl sollte ich Nachts auf einem 
langen Gang suchen — keinen Nachttopf? 

Comment? toos Tarez eu, vous 1'avex encore peut-ctre — 
Et comme ü fant pisscr, pbsons par la fenetre ! 

Auf der Höhe ist eine Colonie . die erst 1794 einen Wald 
gctheilet hat, der zuvor lange Streitigkeiten veranlasste, denn 
eine Jungfrau vermachte solchen allen guten Gesellen; 
jeder Kehlhcimer rechnete sich darunter, und so war der Wald 
so gut als res nullius und ganz im Na t u rrec Ii ts stände. 
Wenn man hier zeitig landet, kann man nichts Besseres thun, 
als noch einmal zu Fuss die m a gis ch e G cge n d aufzusuchen, 
wie ich that, und sich dann die Krebse der Altmühl, die 
hier in die Donau fällt, schmecken zu lassen. So gross wird 
sie keib billiger Mann verlangen, wie sie der Krebs wirth 
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zu Donauwörth im Schilde führt, denn die Altmühl ist keine 
See, von der man allein Hummer verlangen kann, und der 
Krebs im Schilde gleicht einem Flügelmann, der auf die 
Feme Rücksicht nehmen muss. 

Abach liegt recht malerisch am Fuss eines Hügels mit 
Ruinen, und einer kalten Schwefelquelle, die in dieser 
schönen Natur, in der Nähe Regensburgs und des vormaligen 
Reichstags, sicher in einem industriösern Lande ganz anders 
benutzt worden wäre: hier heisst sie der Stinke r. An dem 
Ufer erblickt man auf hohen Fussgestellen zwei kolossale 
Löwen mit einer Inschrift zum Andenken Carl Theodors und 
des Obersten von Riedl, der hier die Felsen sprengen und die 
Strasse fahrbarer und minder gefährlich machen Hess. Diese 
Löwen gehen die Poststrasse zunächst an , folglich können es 
Wasser-Reisende nicht übel nehmen, wenn sie ihnen die Po- 
steriore zuwenden. Hier macht die Donau eine grosse Krüm- 
mung bis zur Prälatur Priefling, man erblickt in blauer 
Ferne den Dom Regensburgs, öberndorf, wo Otto von 
Wittenbach die Rache erreichte, und Pappenheim seinen 
Leichnam in den Strom warf: bei Ober- und Nieder - Win- 
zer sehen wir sogar Weinreben und landen in Regensburg. 

Langweilig bis zum Verzweifeln war die Fahrt von Ulm 
bis hieher, doch gab es überall zur Abwechslung Kapell™, 
Kirchen, Ruinen und Einöden, d. h. Einzelhöfe, deren graue 
Schindeldächer, mit Steinen beschwert, oft malerisch aus Obst- 
wäldchen blickten. Die vielen Krümmungen des Stroms, (es sind 
jetzt 50,000 11. angewiesen, zur Rectification zwischen Ingol- 
stadt und Grossmehring, drei Stunden) die SchiOsmühlen und 
ihr Geklapper, die kühnen Holzbrücken über die mächtige Do- 
nau, oder da, wo keine Brücke ist, die übergespannten starken 
Seile, an denen ein Eisenring lauft, woran man das dünne 
Seil des leichten Uebcrfahrtskahns befestiget, damit er in der 
Richtung bleibe, und der Strom ihn nicht fortreisse, gewährten 
stets Abwechslung, und für Alles entschädigte Welten bürg. 

Weber'* Reisehandbach. II. 9 
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Donaufehrt von Kegcnsburg nach Passau. 

Regensburg, in schöner Mitte zwischen München, 
Augsburg,. Nördlingen, Ansbach, Nürnberg, Bai- 
reuth, Pilsen, Budwcis, Passau, Linz, Salzburg, die 
es wie Radien umgeben, und dessen Name bald von Regina* 
Castro (Königinburg), bald von Rotts bona (gute Fähre), am 
besten aber wohl vom Flüsschen Regen abgeleitet wird, die 
uralte Hauptstadt der Bojer, erste Residenz der AgiloIGnger, 
ist jetzt nicht mehr die Hnstere alte Reichsstadt, das leibhafte 
Bild des weiland heiligen römischen Reiches, nimmt sich aber 
doch auf der Donau nicht so schön aus, als von der Nürnber- 
ger hohen Strasse, wo man die ganze Stadt mit ihren ehr- 
würdigen alten Thürmen, die herrliche Brücke, Stadt am Hof, 
die beiden Donauinscln, den herrlichen Strom, und die vielen 
Landhäuser, Garten und Weinberge vor sich hat. Die schönen 
Anlagen um die Stadt, wie bei Frankfurt, auch ein Werk Dal- 
bergs, verschönerten schon das alte Eldorado deutscher Diplo- 
maten nicht wenig, noch mehr aber der Brand nach der Re- 
gensburger Schlacht 1809, der 200 Gebäude in die Asche legte, 
und die ganze Stadt am Hof. Diese ist nun eine schöne 
neugebaute Vorstadt Regensburgs geworden, das selbst 
mehrere neue Strassen gewonnen hat, wie z. B. die Max Jo- 
sephs Strasse, in der sich schwerlich ein alter Regensburger 
erkennen würde. Ob wohl die Stadt die von Napoleon zuge- 
sicherten zwei Millionen Livres erhalten hat? Nun, sie ist jetzt 
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Site der Regierung des Regenkreises, oder, nach der neuesten 
Einteilung, der Oberpfalz und eine der schönsten Perlen in 
Beierns Krone. 

Regensburg bestand seit 908 nicht mehr als 17 Be- 
lagerungen und war nicht nur öfters in schrecklicher 
Wassers-, sondern auch Feuersnoth, denn es brannte 
binnen 10 Jahrhunderten nicht öfter denn achtmal ab, und es 
jst Znfall, dass es nicht zehnmal geschehen ist; es kann am 
besten sagen, was es heisst, zwischen zwei Feuer kom- 
men, zwischen zwei sich schlagende Armeen; weit schreck- 
licher erschien ihm der Herr, als Moses, in Rauch- und Feuer- 
saulcn, und im feurigen Busclie. Napoleon schlug zu Abensberg 
fa.t lediglich mit deutschen ßundestruppen Hill er und die 
herrliche österreichische Armee: 300,000 Mann voll Muths, und 
Carl an der Spitze, retirirten über die Donau. In ganz Deutsch- 
end glühte das Feuer unter der Asche; frisch angegriffen 
»tatt s,ch angreifen lassen, und es hätte schon 1809 gehen 
müssen! Mit den verlorenen Gefechten von Abensberg, Lands- 
hut und Eckmühl, aus denen die Franzosen so viel Wesens 
machten, und die höchstens etwas entmutheten, war noch nichts 
verloren. Es scheint eine unglückliche Idee gewesen zu seyn, 
die Nachahmung der Franzosen, in einzelnen Corps zu agiren: 
Napoleon that gerade das Gegcnthcil, und eben so unglücklich 
war die sanguinische Hoffnung, dass ohne Ha u p tsi cg Deutsch- 
tand aufstehen würde. Die langjährigen Unfälle Oesterreichs 
konnten kein Vertrauen erregeu, trotz der schönen Proclamation 
an das deutsche Volk, zu welchem lange Niemand gespro- 
chen hatte, daher es etwas harthörig wurde, und trotz der 
herrlichen Armee und der musterhaftesten Mannszucht. Aber 
in der Macht des österreichischen Heeres scheint es gestanden 
zu haben, in Bojerns Ebenen den noch nicht gesammel- 
ten Feind, wo nicht mit der treulichsten Cavallerie der Welt 
zu zermalmen, doch eine Hauptschlacht zu gewinnen, und 
dann wäre wahrscheinlich Deutschland so gut Aufgestanden 
als 1813, und Dörnberg und Schill hütten nachgeholfen 
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Selbst bei Aspern und Wagram hieng Napoleons Glück an einem 
Faden; etwas rascher angegriffen ist halb gewonnen, 
und in der Bewegung liegt Kraft, etwas gallische Vivacitf, 
und der Name Carl überstrahlte den Feldherrnruf Napoleons. 
So aber zog sich der Erzherzog nach Böhmen, und Hiller, von 
zwei Heeren verfolgt, machte auf der gewohnlichen Strasse von 
Wien seinen stets ruhmvollen Rückzug. 

Die alte Reichsstadt mit 25,000 Seelen hatte kein Gebiet; 
Baiern hatte die Hälfte ihrer Bürger an sich ziehen, und sie 
aushungern hönnen, wäre der Reichstag nicht gewesen, und 
doch schrieen sie , wenn der Bediente eines Gesandten eine 
kleine Zolldefraudation begieng. Nach Cölu und Aachen gab es 
hier die meisten Bettler. Rcgensburg hat durch die Einverlei- 
bung in Baiern offenbar gewonnen , wie Nürnberg und Augs- 
burg, und schwerlich fühlt es das Nichtmchrseyn des alten 
Reichstages, den mau ja selbst wahrend seines Daseyns kaum 
bemerkte, trotz des Personals von 500 Personen, die. wenn sie 
auch Geld brachten, doch auch wieder die Lebensmittel ver- 
teuerten. Die Bevölkerung ist gestiegen. Die königlichen 
Collegien mögen leicht soviel aufgehen lassen, als die Reichs- 
tags-Excellenzen, etwa d r e i s s i g G e s a n d t e, bei 300 Ständen 
und Ständchen! Mancher Gesandte hatte gegen ein Dutzend 
Stimmen, z. ß. der thurkölnische, v. Karg, einige rcichsstän- 
dische Bevollmächtigte vielleicht noch mehrere, einige Regens- 
lmrgcr Rathsherren stimmten für alle 51 Reichsstädte. Ver- 
mchrung der Fabriken und des Handels werden leicht die 
Majestät deutscher Nation vergessen machen, die auf 
Diäten gesetzt, und deren wichtigste affaire das air af- 
faire war, daher sie ein so langweiliges air hatte. aJs der 
Tag des Reichs, der 1663 begann, und 1806 endete mit 
Schrecken. 

Wie ganz anders zur Zeit der Turniere, und des Für- 
stentages unter Kaiser Friedrich III. 1471, ob man gleich 
noch nicht von Reichstagen, sondern von gemeinen Ta- 
gen sprach, wo der K. K. Hofstaat allein aus 3000 Personen 
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bestand, und die Fürsten, Grafen und Herren 7425 Pferde hier 
versammelt hatten! Leopold I. war der letzte Kaiser, der 
1663 dem Reichstage beiwohnte, folglieh kamen aueh keine 
Fürsten mehr, und Sachen, die sonst durch eine vertrauliche 
Unterredung des Oberhauptes mit den Ständen in Einem Tage 
abgemacht waren, wurden jetzt von gelehrten Publicislen auf 
drei Bänken Jahre lang herumgezogen. Wegen der Religions- 
Eigenschaft unbedeutender fränkischer und weslphälischer 
Grafen war die Raths-Versammlung deutscher Nation unthatig 
von 1780— 1785 !! Die churfürstlichen Gesandten hielten 
sich für weit besser als die alt fürst liehen, diese wieder 
besser als die neu fürstlichen, und von den reichsstad- 
tischen war keine Rede, einige alteRcgcnsbu rg erSenato- 
ren repräsentirten das ganze reichssliidtische Collegium , wobei 
Niemand mehr in Verlegenheit kam, als der kaiserliche Prin- 
cipal - C o m m i s s ä r Fürst Taxis. In welcher Verlegenheit musste 
er nicht gewesen seyn, als man sich endlich wegen des Streits über 
ro t h e und grüneStühle dahin verglichen hatte, dass uberall nur 
grüne Stühle seyn sollten, und ein schlauer churfürstlicher Gesand- 
ter im rothen Mantel erschien, und diesen an der Tafel so 
geschickt über seinen grünen Stuhl breitete, dass man hiitte 
schwören sollen, er süsse auf dem alten rothen Stuhle? 

Fürst Taxis, als K. K. Principal - Commissar, oder noch 
mehr, als der reiche Reichs- Oberpostmeister, machte allein die 
Honneurs des Reichstages, gab Diners, Opern, Comödien, Thicr- 
hatzc, Feuerwerk und Ball, und jeden Donnerstag Gesellschaft, 
wo auch Nicht -Excellenzen Zutritt hatten. Ohne Taxis wäre 
die Centralstadl Deutschlands gleich einem Landstädtchen ge- 
wesen — äusserst selten sah man eine Equipage — es herrschte 
Todtcnstille — diaetas ngere. Dankbarkeit befiehlt mir, hier 
die Güte des rcichsgraflichen Gesandten v. Möllenbeck, eines 
der reinsten Charaktere, wie es nur wenige giebt, zu rühmen. 
Sonst aber geschähe wenig, was einen deutschen Patrioten er- 
freuen konnte, aber auch früher muss nicht viel geschehen seyn, 
denn der Narr des Kaisers Matthias , genanut Nellc , lief mit 
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einem grossen Buch unterm Arm zum Kaiser; Matthias fragte, — 
„Ich habe die Reichstags- Acta hinc ingeschri eben." 
K. K. Majestät sahen neugierig hinein, und fanden leere Blät- 
ter. Kein patriotischer Deutscher kann sich mit Grund über 
den langsamenGangü ff entlich erGeschäfte beschweren, 
denn solcher ist acht alldeutsch, und Tacitus lehrt uns: 
„Xon simul, nec jussi conveniunt, sed et alter et tertius dies 
ettne tat tone absumitur, Vitium ex libertate." 

Interessant ist der alte unvollendete Dom mit seinen 
Grabmälern, meist obscurer Domherren, die uns ihr: „Sta Via- 
tor! mors omnia solvit* ultima linca, und mortuus morituris u 
zurufen. Auf dem Grabe des Mainzer Direclorial - Gesandten 
lieset man : ,,A diattis Imperii ad aeternitatis diät tarn Iran Sta- 
tus I78l. u Da ist die Marienburger Grabschrift auf Cantor 
RudrofT doch noch schöner: Ein Gerippe deutet auf eine No- 
tentafel, uud zwar auf die Final-Pause! Der hat aus gesun- 
gen! Das interessanteste Grabmal schien mir das eines lang 
gedienten Jägers, das ihm sein Herr, ein Graf Sternberg, setzen 
Hess, und lächeln wird wohl jeder am Grabe einer Frau Sieg- 
Ii n „versiegelt unter diese m Steine." Grabmäler haben 
mich auf Reisen oft entlangweilen müssen, und so weiss ich 
nicht mehr, wo ich las: „Hier ruht Frau N. N. vor sich 
und ihre Erben." Gewöhnlich lachen die Erben nur bei 
der Formel „für mich und meine Erben," was sich selbst 
Louis XIV. musste gefallen lassen, hier aber bat eine alle Frau 
etwas gethan, was die Erben wohl thun müssen. 

Au den meisten Strebepfeilern des Doms sieht man einen 
aus einem Loch kriechenden Hund : hat vielleicht der Baumei- 
ster Hundeloch geheissen? Das berühmte Basrelief, dio 
Speisung der 5000, blieb unter meiner Erwartung, aber schön 
sind Sandrarls Gemälde, die Schiflahrt des Herrn, und dio 
Uebergabc der Schlüssel an Petrus. Diu schöne Kirche von 
S. Em er an, zu der man durch einen Kirchhof voll eiserner 
Kreuze gelangt, beweist, dass helle Kirchen einen so guten 
Eindruck machen , als die dunklen golhischen , und Sandrarts 
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Altarblatt, der Märtyrertodt des Heiligen, ist sehr gelangen. 
S. Emeran, der Patron Rcgensbnrgs , muss ein «ehr guter 
Mann gewesen seyn, da er die Sünde Siegcbalds, der des 
Herzogs Tochter Uta au nahe gekommen war, auf sich nahm, 
worüber der Bruder den Heiligen bei Hclfenburg auf oine Leiter 
binden und langsam verslümmeln liess. Mein Besuch zu St. 
Emeran galt weder dem Heiligen, noch dem Fürsten Taxis, 
der hier wohnt, sonderndem Grabe Aventins, der uns zuruft: 
„Nascentes morimttr ! homo bulla." 

Die Damenstifter Ober- und Nied ermünster, deren 
liebenswürdige Bewohnerinnen in der Regel nur des Vormit- 
tags geistlich waren, und deren Acbtissin auch allein das 
Gelübde der Keuschheit abgelegt hatte, sind jetzt Brauhäuser, 
und die Abtei Priefling und Carthause Prül Wirthshäuser, 
was sie zum Theil schon vorher waren. 

Zum Karthäuser Bier ging einst der Städter 
Und zu guten Fischen gern heraus, 
Schlecht sey jetzt das Bier, behaupten Spötter, 
Ach ! und nimmer giebts so einen Schmauks — 
Und die Fiedler niemals fehlen, 
Musikalisch uns zu quälen : 

Wer wollte das Rathhaus deutscher Nation nicht 
besuchen, und die stillen Reichssäle, wo das Wohl und 
Weh der Nation in so lange und reifliche Erwägung gezogen 
wurde? Das Interessanteste ist der Thurm wegen der schö- 
nen Aussicht, die Zimmer aber sind sechs traurige Rumpel- 
kammern mit geräucherten Holzwänden und veralteten Tapeten, 
Tischen, Stühlen und Fussboden: Alles antik und finster, wie 
die alte Rcichsverfassung; selbst die kleinen runden dunklen 
Fensterscheiben, woran eben so viel Blei als Glas ist, sodass 
die Diplomaten wahrlich im Dunklen tappen mussten, und man 
bessere Fenster jetzt in Bauernhäusern findet, waren hier noch; 
nicht eine einzige neue Scheibe, zum erfreulichen Beweise, 
dnss sich alle drei Reichs -Collegien nie so unco llegia lisch 
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benommen haben, als es wob) in den Reichssfilen von London 
und Paris schon geschehen ist, und hoffentlich wird in unsern 
ständischen Sälen und im Bundessaal zu Frankfurt nie 
geschehen, was bei der Churfursten-Sammluiig zur Wahl Leo- 
polds I. geschehen ist. Der bairischc Gesandte D. Ocxel ver- 
las einen anzüglichen Aufsatz, den Vi ca ri a ts s t reit betref- 
fend, der anwesende Churlurst von der Pfalz, Carl Ludwig, 
gebot ihm Schweigen: jener aber las fort, und beim Ausdruck: 
Vcrw i rkung der Ch u rwürdc , flog das volle Dintenfass 
Herrn Oexel an den Kopf, und der Churfurst kam mit der Ent- 
schuldigung ab , es sey geschehen ex dolore justissimol Der 
Co- und Kel a tionssaal erhielt seine Hitze von unten auf, 
wie in den "Refektorien der Kloster, denn alte gelehrte Männer, 
Mönche oder Diplomaten, müssen die Füsse warm halten, 
wenn der Kopf kalt bleiben soll bei der Seelsorge, wie 
bei den noch verflochtenem complicirten Reichshändeln und 
R e c u r s s a c h en , ob man gleich darüber einig war, dass letz- 
tere als Rechtssachen gar nicht vor den R e i c h sta g gehör- 
ten. Welches Scandul war nicht gar 1757, als der preussische 
Gesandte v. Plotho den K. K. Notar April, der die Ach tserkl ä- 
ru n g insinuircu sollte, durch seine Dienerschaft zum Hause 
hinauswerfen Hess! 

Kaiser Joseph sähe dieses alte baufällige Reichsgebaude, 
zuckte die Achsel und sagte lächelnd : „EA bien ! si In maison 
s'ecronle, le reces de V Empire stra fait il Joseph, der eben 
nicht viel vom churfürstlichen Jus adcapitulandi zu halten schien, 
hätte wohl gerne diesen Tag beschleuniget. Der Tag kam, wie 
ein Dieb in der Nacht, aber das Haus steht noch, und auch 
die Uhr, an der der Hahn jedoch bei der Achtserklärung Baierns 
zum Ictztcnmale krähete. Regensburg lieferte sonst freiwillig 
den Gesandten Co nie kt und süss« Weine bei ihren Sitzun- 
gen , als aber der Reichstag ewig wurde, protestirte es mit 
Recht, denn die arme Stadt hätte über Confekt zu Grunde 
gehen müssen lange vor der Colonial-Waarcn- Verfolgung, ob 
sie gleich nie so verschwenderisch mit dem Zuckerwerk um- 
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gicng, als die Italiener bei ihrem Carneval. Was die Gesandten 
nicht genossen, genossen Kanilei Verwandte und Bediente, und 
steckten noch für die lieben Kleinen in die Tasche, wie es 
selbst au geschehen pflegt an tabUs d'höte ä 18 kr. Auf den 
sogenannten Confekttischen sähe man also langst Nichts 
mehr, als Hüte, Stöcke und Regenschirme; zuletzt wurden die 
Reichssäle sogar französische Lazarethe und Exe rcier- 
plätzo; in einem Nebenzimmer bemerkte ich sogar das Glücks- 
rad einer Lotterie. Die schönste Inschrift über diesem 
stets merkwürdigen Hause wäre die gewesen, die ich in Un- 
garn wo sähe: 

Omne regnum in se ipsam divisum derorabitur. 

Die Donauhrückc von 1100' Länge, und ganz aus Qua- 
dern mit 15 Bogen, war vor Erbauung der Passauer Brüpke 
die einzige steinerne von Ulm bis an das schwarze Meer, und 
ist mit Recht ein Lieblings-Spaziergang der Regensburger. Sie 
gehört zu den vier berühmtesten Brücken Deutschlands. Die 
Dresdner ist die längste und schönste, die Prager die brei- 
teste und heiligste, die Frankfurter die rötheste und die 
hiesige die stärkste, ein wahres Meisterstück aus den Jahren 
11 35- -46. Festigkeit hat ihr der Meister gegeben, wie nicht 
leicht eine Brücke haben wird, aber darüber die Rücksicht auf 
den Durchfluss und auf die Schiffer vergessen, daher die 
leichten Ueberschwenimungen, und die gefährliche 
Durchfahrt durch die engen Bogen (nur zwei dienen dazu). 
Die Schiffer fürchten sie mehr als Wirbel und Strudel. Auf 
Reisen muss man gegen Jeden zuvorkommend seyn, und wird 
nicht selten dafür belohnt. Auf dieser Brücke musste ich 1800, 
da der französische Stadt - Commnndant auf einem Balle war, 
bivouakiren, und eine freundliche Regensburgerin in der 
Nähe schickte mir Unbekannten einige Bettkissen in mei- 
nen Wagen. Die Brücke Dresdens ist ungleich schöner und 
zierlicher , wie die Frankfurter auch seyn würde ohne die 
Muhlgcbäude, die Prager altertümlicher, aber es gehörte doch 
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mehr Genie und Anstrengung rfaxu , der Doniiu einen solchen 
Zaum anzulegen , als der schläfrigen Elbe, oder gar dem Main und 
der Moldau; und so darf man es dem Volke nicht übel nehmen, 
wenn es den Teufel zu Hülfe nimmt. Am Geländer zeigt 
man die Wahrzeichen der Stadt, einen Hund ohne Kopf und 
zwei Hahnen, die der Baumeister nach vollendeter Arbeit 
darüber jagte, weil er dem Bösen die ersten darübergehenden 
lebendigen Wesen versprochen hatte. Die allerkühnste 
Brücke, die ich kenne, ist Pont S. Esprit, von 26 Bogen, denn 
die Rhone ist wilder noch als die Donau, dafür ist sie weit 
schmaler als jene Brücken, denn im 13. Jahrhundert ritt 
man noch, und selbst Waarcntransporte geschahen noch durch 
.Maulesel , aber die Bewohner der Rhone schrieben das Mei- 
sterwerk nicht dem Teufel zu, sondern der Eingebung des 
heiligen Geistes, wie unsere heiligen Bücher. 

Von der Brücke steigt man hinab auf die Don au- Ins ein, 
genannt Ober- und Niederwührd (Werder hicssen sonst 
nicht nur alle Flussinseln, sondern in alten Urkunden auch 
die Herren v. Werther ab insula). Niederwöhrd wurde 
mein Lieblingsplatzchen, nächst der stark besuchten Wci ch sei- 
müh le in einem lieblichen Waldthale. Auf dem sogenannten 
Heidenplatz in der Stadt kämpfte Drollinger mit dem Heiden, 
wie Herzog Albrecht für seine geliebte Agnes Bernauer, und 
hier sollte d«m Erzherzog Carl ein wohl verdientes Denkmal 
errichtet werden, es gieng aber damit, wie mit andern Vor- 
schlägen der Art im Vaterlande. Mich wundert, dass Kepp- 
ler s Denkmal zu Stande gekommen ist, der in Deutschland 
das war, was Galiläi in Italien, Descartes in Frankreich und 
Newton in England — ohne Keppler vielleicht kein Newton. 
Auf einer kleinen Anhöhe in der Milte eines Gartens und in der 
Nähe des Kirchhofes, wo seine Asche ruht» erhebt sich ein 
Tempel, dessen Kuppel acht dorische Säulen tragen, mit einer 
Sphäre auf der Spitze. In der Mitte steht Keppler* Büste von 
Döll, Fussgestell und Symbole sind von Dannecker, und die 
Inschrift: „NonumtnUtm Kepplero dedicatum. Ratisbonae 1808." 
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Man hätte auch das darauf setzen können, was jener Britto 
auf Buttlers Grab setzte im Westmünster: „Er hat umBrod, 
' man gab ihm einen Stein.* 

Unweit davon ist die kolossale Sphynx des Baron von 
Gleichen, dann kommt das Denkmal des Fürsten Taxis, das 
ihm Dalberg setien Hess, und so hat auch der langjährige K. 
preussische Comitial-Gesandte Graf Görz ein einfaches und ge- 
schmackvolles Denkmal, ferner der Obelisk Dalbergs. Dalberg 
hat aber jetzt im Dom ein besseres Denkmal. Ein schöner 
Genius ruht an einem Fussgestelle , das die Büste des Verewig- 
ten tragt, und ein anderer Genius schreibt die drei letzten 
Worte, die man von Dalberg hörte: Liebe, Leben, Willen 
Gottes. Ein Buch mit der Aufschrift Universum ist an die 
Büste gelehnt, umgeben von Symbolen der geistlichen und 
weltlichen Macht, Schwert und Bischofsstab. Am Sokel steht: 
„Der Neffe seinem Oheim, Carl v. Dalberg, n. 1744. 
t 1817." Napoleon machte bei seiner Rückkehr von Wien 1806 
zu München Dalberg Vorwürfe über seinen patriotischen Auf- 
ruf an seine Mitbrüder und Dalberg erwiederte : y} Je n'ai rien 
a perdre, Sire! vons m f ave% de ja min a la diete et ä Veau u 
(Wasser und Brod, Reichstag und Rheinzoil). 

Herrlich ist der Spaziergang um die alte Stadt (eine 
Stunde) in den schönen Anlagen Dalbergs und in dieser gött- 
lichen Natur, die ich nie satt wurde, nie aber konnte ich 
begreifen, wie die Dammh irsche in das Wappen und auch 
in die Gräben der finstern phlegmatischen Reichs - und Reichs- 
tags -Stadt gekommen sind. Blühende Artikel der Regensbur. , 
ger Industrie sind das Bier, der Meth und die Würste, 
denn Alles, was sich essen und trinken lässt, geht einmal am 
besten an den Ufern der Donau. Das Regensburger Bier 
bat solchen Ruf, dass man es zu Wien nachbrauet, wie 
zu Stettin und Bremen französische Weine oder Porter; das 
beste war das Klosterbier, und die Abend- oder Bet- 
glocke hiess zu Regensburg Bierglocke, weil da ehemals 
die Bierhäuser geschlossen werden mussten. Der Speditions- 
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hande) geht hier gut, und die hier gefertigten Fortepianos 
sind so berühmt, als die Kugelreuter'schcn Pistolen. In 
der Montag'schen Buchhandlung fand ich mit goldenen Buch- 
staben angeschrieben : „Der Gottlose borget und 
bezahlt nicht, " an weit mehrere aber dürfte man setzen, 
seit hebräische Verleger sich gegen Schriftsteller benehmen, 
wie Sultane gegen Ver- oder Beschnittene, und Handwer- 
kerund Fabrikarbeiter: „Der Arbeiter i s t>eine s Lohnes 
Werth!" 

Im Theater, das zu Zeiten recht gut war, ist auch die 
sogenannte Harmonie., und wer eine schone Aussicht von 
Haus aus liebt, muss im Lamm logiren. Eine reisende Damo 
sagte zwar: „Der Wirth im Lamm lasst sich die Aussicht auf 
die Donau gut bezahlen, eine neue Art, Wasser unter die 
Weine zu mischen," aber ich kann dieses Unheil nicht unter- 
schreiben. Oefters war ich zu Regensburg, und jedesmal so 
zufrieden, dass es mir die angenehmste Donaustadt geworden 
ist, versteht sich nach Wien. Zu den ersten Gasthöfen Re- 
gensburgs rechnet man gegenwärtig das goldene Kreuz, 
den Engel, die drei llclmc , den weissen und den r o t h e n • 
Hahn, den schwarzen und goldnen Bären, das Dampf- 
schiff, welch* letzteres Gasthaus ganz neu und elegant eingerich- 
tet und am Landungsplätze der Dampfschiffe an der Donau gelegen 
ist. Zu den angenehmem Umgebungen Rcgensburgs [rechne 
ich auch Engclbrcchtsmünster, wo Büchner Pfarrer 
war, dessen Werke. München 1816, VI. Bd. 8., eine so herr- 
liche Augensalhe für Katholiken sind, dass ich sie nicht genug 
empfehlen kann. Er heisst auch der bai ersehe Sterne, und 
mag so heissen, bis wir einen deutschen Sterne erhalten. 
Sein Eulenspiegcl verdiente einen besondern wohlfeilen 
Abdruck. Der Prinzengarten, (der aber keinem Prinzen, 
sondern nur einem Namens Prinz gehört), W inzer und Donau- 
stauff sind stark besuchte Bclustigungsortc. Eine Zierde 
nicht bloss Rcgensburgs, sondern Bai cm s und auch ganz 
Deutschlands ist der zwei Stunden von Regensburg ent- 
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fernt und auf dem linken Ufer der Donau gelegene, von König 
Ludwig von Baiern zum Andenken berühmter Deut- 
scher 300' über dem Donauspiegel erbaute Ehrentempel, 
Walhalla genannt, ein deutsches Pantheon und dem 
Parthenon zu Athen nachgebildet und nach KlenzesPlan 
ausgeführt. Dieser grossartige Bau besteht aus drei Terrassen 
von Mauerwerk und ist aus weissem Eichstädter und 
Salzburger Marmor aufgeführt, worunter sich Blöcke von 
mehr als 300 Centner Schwere befinden sollen. Eine pracht- 
volle Treppe führt zu diesem Tempel, welchen 52 dorische 
Säulen umgeben, die den reichverzierten Fries und den eiser- 
nen mit Kupfer gedeckten Dachstuhl tragen. 

Die südlichen Giebelfelder enthalten Darstellungen aus 
der Herrmannsschlacht und die nördlichen aus dem 
letzten Befreiungskampfe, sämmtlich von Schwanthaler. Der 
Fries von Wagner stellt die Geschichte der germanischen 
Stamme bis zur Einführung des Christenthums dar und 14 ko- 
lossale Walkyren- Standbilder aus weissem Marmor, gleichfalls 
von Schwanthaler, tragen im Innern die kassetirte Decke. 
Auf einem Sockel , mit Siegsgöttinnen geziert , stehen die B ü- 
sten berühmter Manner. Der Fussboden ist von Opus 
AUxandrinutn und das Licht kommt von Oben. Von der 
Nord- und Westseite führt eine mit vieler Kunst angelegte 
F eis en s tr a ss e, und von der Südseite eine herrliche Frei- 
treppe zu diesem in seiner Art einzigen grossartigen Baue, 
der noch von der Natur ausserordentlich begünstigt ist und von 
dem herab man die schönste Aussicht über das Donauthal, Re- 
gensburg und die Ebene von Siraubing geniesst, so wie auch 
dieser deutsche Ehrentcmpel, von schönen Anlagen rings um- 
geben, anderer Seits auf der Fahrt mit dem nach Linz gehen- 
den DampfschifTe einen zauberartigen, wunderschönen Anblick 
gewährt. König Ludwig legte den Grundstein am 18. October 
1830 und vollzog die feierliche Einweihung ungefähr um die- 
selbe Jahreszeit, voriges Jahr, 1842. Kein deutsches Ver- 
dienst und kein deutscher Gau ist von der Aufnahme 
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in diesen Tempel des National-Ruhmcs aus geschlossen — 
von den «I testen Zeiten bis zu den neuesten!! 

Wenn wir Weltenburg nicht in Anschlag bringen, so 
kann gar kein Streit darüber seyn, ob die Donau fahrt von Ulm 
bis Regensburg, oder von hier bis Wien die schönere sey? 
letztere. Schon die Abfahrt von Regensburg ist etwas ganz 
anderes als von Ulm, Donau stau ff und Schloss Wöhrd ge- 
wahren einen ungemein schönen Anblick. Letzteres gehört 
Taxis. Von der Wienerstrasse her ertönte das Posthorn, und 
ich beneidete fast die dahin sausenden Wagen auf meinem 
schneckenartigen Segler. Kaiser Maximilian I., als er den ita- 
lienischen Ritter Franz von Turn 1516 zum General-Postmeister 
machte, dachte wohl nicht daran, dass der schwerfällige 
Postwagen, und die dürren Staffetten- Klepper die 
Culturt rager Deutschlands seyn würden, und wer wollte 
Taxis den Fürslcnglanz beneiden? Alle Staaten füllen jetzt eine 
bedeutende Lücke ihrer Finanzen durch die geniale Idee des 
alten Ritters in Tyrol, sie brachte nicht nur seine Nachkommen 
vom Postsattcl auf den Fürstenstuhl, sondern machte 
auch das Post hörn zur einträglichsten Kamm e rm u si k , und 
befriediget die Neugierde von Millionen Menschen, in der 
möglich kürzesten Zeit ; das Posthorn sollte am Sternenhimmel 
glänzen, als tassiitm sidus. Es lebe Taxis und die Post! 
wenn diess Niemand mitruft, so rufen es doch gewiss die Z ei- 
tungslescr. Im Mittelalter konnten ganze Staaten untergehen, 
und man erfuhr es erst nach Jahren — jetzt haben wir weit 
früher Nachrichten aus Australien, mögen auch die meisten 
Zeitungen Regierungs-Castraten seyn, an der Windsucht 
oder Obstruction leiden, und Schlözers Ideal einer Zei- 
tung — Ideal bleiben. Man erfährt doch immer Etwas, und 
aus diesem Etwas wissen schon die Politiker ein schöneres 
Ganze zu bilden, als oft selbst die Cabinete! Zeitungen ge- 
währen Millionen einen Zeitvertreib, der besser ist als die 
Karte, die Zeitungsstempeltaxe ist auch mitzunehmen, 
man lernt immer Etwas selbst aus der schlechtesten. Keine 



Digitized by Google 



143 



Zeitungen mehr! wire ein Donaerru/, wie der Ruf des 
Engel» der Offenbarung, „das* h in furo keine Zeit mehr 
seyn soll," und Pfcffels Charon, den ein gewisser Schatten 
sehr rednerisch vou seinen Verdiensten unterhielt, ist ein rech- 
ter Flegel : 

Ich hielt, sprach Charon, dich für einen Eselstreiber, 

Allein nun merke ich, da warst ein Zeitungsschreiber. 

Hinter Wöhrd nähern sich die Berge, Felsen, Wälder, 
Weinberge, Kirchen und liebliche Dörfer, bald aber werden 
die Gestade wieder kahler und flacher, und die Fahrt lang- 
weilig bei den Krümmungen der Donau ; der hier wachsende 
Wein hat viel Sch neide , d. h. Essig, das ist aber dem 
Baier schon recht, und so scheinen auch unsere Alten gedacht 
zu haben. Man kommt nach dem Wallfahrtsort Sossau, des- 
sen Gnadenbild auf dem Flusse hichcr geschwommen und an*s 
Land gestiegen ist, und zwischen Sossau und Straubingen liegt 
Pfater, in ganz Baiern berühmt durch seine Rüben, die 
auch schmackhafter sind , als die weit berühmten nordischeu 
Rübchen von Teltow. Straubingen in weiter Ebene, das man 
drei Stunden lang, bald vor, bald hinter sich erblickt — die 
Donau macht solche Ricscnschlangenwindungen , dass man zu 
Fusse über Pfater weit geschwinder nach Straubingen kom- 
men kann — ist eine artige Stadt von 8000 Seelen, die deo 
stärksten Getraidehandcl treiben soll, denn die ganze Umgegend 
ist der fetteste Dinkelboden, daher wohnen auch da die fette- 
sten Bauern: aber leider! scheint die ganze Gegend ein rechter 
Dunkelboden zu seyn, daher die Sage nicht ganz unglaub- 
lich ist, dass nach dem grossen Brande 1393, der bei einem 
Tischler auskam, kein Tischler mehr bis 1540 in Straubingen 
wohnen durfte. Unter die Merkwürdigkeiten der Geburtsstadt 
von Fraunhofer gehört der schöne und helle Dom, der 
grosse Saal, die Carmcliterkirche mit dem trefflichen 
Grabmal Herzog Albrechts und einem schönen Altarblatt, die 
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heller Himmelsglanz schwebte um den Brunnen — sie sahen 

sie bluten, und das Volk zitterte und glaubte. Im Chor der 
Kirche kann man in vier und zwanzig; Abbildungen sehen, wie 
die Juden die Hostien mit Messern stechen, auf deu Ambos 
legen, mit Dornen verwunden, so dass das Blut heraus floss, 
in den (lammenden Ofen, selbst in ihren Rachen schieben wol- 
len — immer leistet ein kleines Kind ihnen Widerstand — 
endlich in den Brunnen werfen und solchen vergiften. Diess 
geschähe 1337, und Harlmann von Degenberg half den Bürgern 
die Juden todtschlagen , worauf sich die heiligen Hostien von 
selbst aus dem Brunnen erhoben und sich in einen Kelch nie- 
derliessen etc. Am Hause eines Hufschmieds ist auch St. Eu- 
logius su sehen, wie er seinem Gaul den Fuss abnimmt, da- 
mit ihn der Schmied desto bequemer besdilago, und dann den 
Fuss wieder anklebt im Vertrauen auf Gott! In der Kirche 
wird auch das Sonntags - Evangelium stets durch hölzerne Fi- 
guren versinnlichet, und so sähe ich noch vom PHngstfeste her 
dreissig bis vierzig hölzerne Glaubige von IV2 Schuhen, und 
in ihrer Mitte siissen die Apostel mit Feucrflämmchen ä zwei 
bis drei Zoll. Die Pfaffheit befand sich so wohl zu Deggen- 
dorf, als die Baals-Pfaffen zu Babel, und war kein Daniel, der 
ihnen Asche streuete , oder dem Drachen Pech- , Haar- und 
Fctt-Kügelchen in den Rachen warf, dass er mitten entzwei berste. 

Die Isar fällt hier in die Donau, ein Kirchlein steht ein- 
sam daneben, und man bemerkt recht deutlich die verstärkte 
Kraft des Flusses. Auf den Landkarlen und in vielen neuen 
geographischen Werken paradirel die Ruine Findelstein noch, 
. als Schloss, daher 1809 der Landrichter zu Deggendorf hier 
dreihundert Oesterreicher einquartiren sollte ; er stellte die 
Unmöglichkeit vor, aber die dreihundert kamen, und zwar als 
Exccutions-Commando; der Landrichter führte den Offi- 
cier nach Findelstein, und bat ihn, hier seine dreihundert selbst, 
cinzuquartiren ; dieser Fall trat an vielen Orten während des 
Kriegs ein; die Krieger sind unschuldig, aber den Landkarten- 
niachcrn, denen, die einander nachschreiben, St übe Dg eo- 
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graphen, sollte man an solchen Orten Quartier anweisen, 
bis sie verbesserte Ausgaben veranstaltet haben. 

Im Norden nähern sich die Wald-Gebirge Böhmens, deren 
Bewohner im Landgerichte G raffen au so wild seyn sollen, als 
ihre Wälder, wild, wie Calabresen , Sardinicr und Corsen; 
neben Viehzucht, Flachs- und Kartoffelbau fertigen sie Holt, 
wnaren, womit sie überall hansiren , wie mit Schwämmen und 
Ameisen-Eiern. Bei Wolf st ein ist der hohe Drei Sessel, 
die Gränze «wischen Böhmen, Oesterreich und Baiern, und auf 
der neu angelegten Strasse von Deggendorf nach Regen über 
den Berg Rüssel geniesst man im Gasthofe eines der schön- 
sten Panoramen Baierns. An dem niedlichen Winzer mit 
einem hohen Schlosse, das erst 1740 der Pandurcn-Obrist Trenk 
in Ruinen legte , und an den Trümmern von Hilgardsbcrg, 
vulgo Ickelbcrg, und Plainting vorüber kommt man nach 
Yilshofcn. „Es ist ein so abscheuliches Nest, sagt ein neuerer 
Retsender, dass der Name wohl eher von Filz herkommen 
mag, als von der Vils ," offenbar um eines Wortspieles willen, 
denn ich habe das Oertchen recht freundlich gefunden. Das 
Stift soll Ritter Tuscht v. Seldenau gestiftet haben, als er seine 
Frau in flagranti erwischte. Er Hess sie einmauern und setzte 
unter den Stiftungsbrief vom Jahr 1376: Zwei Hund an 
einem Bein, ich Tuschl bleib allein. Jeder Canonicus 
führte daher an seinem Kleide und Hause das Wort Allein, 
das hei »st solus cum sola. 

Unterhalb Vilshofen fangt die Donau an sonderbar zu to- 
ben und zu brausen, der Schiffer muss wachsam seyn, hier 
sind Klippen und daher nimmt man auch Lootscn. Man er- 
blickt die Ruinen von Heekersdorf, die Ufer bilden eine un- 
unterbrochene Felsenschlucht, der Strom geht rascher, immer 
schöner und malerischer wird die Natur, man nähert sich Pas- 
sau, oder dem Loandel, wie es sonst die Oesterreicher 
nannten und das erste, was man erblickt, ist Passaus Freu- 
denhain. Zwischen Vilshofen und Passau am rechten Ufer 
und an der Landstrasse liegt der Markt Ortenburg, die Re- 
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sidenz der alten, jetxt nach Franken verpflanzten Grafen dieses 
Namens, und von da ist Schärding am Inn nicht ferne, das 
seit 1809 neu auferbaut ist, die Geburtsstadt Denis. Oft nähert 
sich die Wienerstrasse der Donau, und verstauet einen Blick 
auf den herrlichen Strom, so wie das Leben auf dieser Strasse 
Abwechslung bringt in die einförmige Donaufahrt. Passau 
selbst aber gewährt eines der drei grossen Naturgemälde, nach 
Weltenburg und dem Strudel und Wirbel, wie man sie nur an 
den Ufern der Donau findet. Mit keinem freundlichem Ein* 
druck, als Passau, die Hauptstadt des vormaligen Unter-Donau- 
kreises, könnte man das Land der Baiern verlassen! 

Passau, das alte Patavütm, mit den (iasthöfen tum 
goldenen Hirsche, wilden Afanne, Mohren und zur 
goldenen Sonne, so wie zum Vogel Strauss, grünen 
Engel und goldnen Stern, liegt malerisch auf der Halbinsel, 
welche Donau und Inn bilden, der hier als kräftiger Mann die 
schwächere Donau-Nymphe umarmt; neben her schleicht die 
Hz, schwarz wie ein Dintenfass, in der man aber schöne 
weisse Perlen flndet. Passau, mit 11,000 Seelen, erinnert 
an die Lage von C ob lenz, und jetzt mehr als sonst, seitdem 
beide in Festungswerke gesteckt sind. Mit Recht lachte man 
über die bischöfliche Festung und die bischöflichen 
Canonen zu Oberhaus, aber jetzt unter Baiern ist Passau ein 
wichtiger militärischer Punkt; unübertrefflich schön ist die Aus- 
sieht von der Ycste , so wie zu Coblenz von Ehrenbreitstein 
herab. Man lachte über das Passauer Landel, aber die Bi- 
schöfe hatten es doch weit gebracht, zu 24 Quadratmeilen, 
60,000 Seelen und 400,000 fl. Einkünften. Man lebte ziemlich 
flott zu Passau, denn die Zeiten des frommen Bischofs v. Hohen- 
lohe, (1424) der an alle Wände schrieb: „0 Welt, o böse 
Welt!" waren längst vorüber, und schrieb nicht schon sein 
Domdechant darunter: „Wie viel brauchst du Geld!" 

Der englische Park Freudenha^n , wo die Natur weit mehr 
gethan hatte, als die Kunst, ist verfallen, vielleicht tröstete 
aber doch die Inschrift an der Brücke: „AllesistnurUeber- 
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gang, tt manche Passauer Herren, als der Säcularisationssturm 
nahte. Hoch ragt die Citadelle Oberhaus empor, wie auf 
dem andern Berge das himmlische Mariahilf, wohin ein be- 
deckter Gang von 264 Stufen führt. Das Gnadenbild weinte 
einst helle Zähren, und der Bambino trinkt aus der einen 
Brust, während aus der andern ein silbernes Röhrchen geht, 
aus dem die Glaubigen trinken — helles Wasser. Wer auf 
diesen Berg auf den Knieen hinaufrutscht, bekommt gewiss 
starken Durst, und wo wollten die Kapuziner Milch genug 
hernehmen? Man zeigt ein schweres Kreuz, das ein aus tür- 
kischer Gefangenschaft Befreiter 1726 aus der Türkei nach 
Rom und von Rom hiehcr trug ex eoto, wie auch eine Menge 
türkischer Waffen und Fahnen ex voto Das seltenste Stück 
schien mir eine preussische Fahne, vom Passau er Con- 
tingent erobert; doch wofür gäbe es denn ein blindes 
Glück? und das schönste ist die Götteraussicht, um deren 
willen man hier Kapuziner werden könnte. 

Mariahilf grifT sonst den Passaucr Bäckern. Fleischern 
und Wirthen so sehr unter die Arme, als früher die Pas- 
sauer Kunst, oder die Zettel des Henkers zum Fest- 
machen, die allen Glauben verloren, als die Picke I hau ben 
und andere Schutzwaflen abkamen, aber die Zunft der 
Schwerdtfegcr hätte man nicht vertreiben sollen. Passau 
hat starken Holzhandel, und unter die eigenen Producte gehört 
die Porcella nerd c . die stark nach Wien, München und dem 
Rhein geht, neben dein Wasserblei, woraus die IIa f Her- 
sel ler Sc hm elzticgel gefertiget werden. In allen drei 
Flüssen werden herrliche Fische gefunden, und in der Hz 
Perlen, denn zu Passau muss Alles gefunden werden; ge- 
macht oder gearbeitet wurde bisher nur wenig, wie fast 
in allen geistlichen Residenzen, denn der Stab war kr u m m? 
daher auch der Welt von allen Passnucrn der Tölpel allein 
bekannt ist. 

Romantisch liegt im llzthale O/2S».) der Marktnecken Hals, 
und in seiner Nähe die über die Roth gesprengte Brücke von 
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dass es Voss schwer wurde, die Steile züchtig zu verde. u t- 
schen! Es bleibt nichts übrig, als Ulysses Mastb a ums tück- 
chen, wenn man das hohe philosophische Principiis obsta in 
Ausübung bringen will, und auch da giebt es noch Schwierig- 
keiten. In der Göttersprache der Griechen kommt ipäv lieben 
von OQav sehen. Hüte dich vor dem ersten Schritt 
su m Laster, ist bald gesagt, aber welches ist der erste 
Schritt? Der Schulmeister sagte: „Das kann man so 
eigentlich uicht wissen! Die Najaden der Donau sollen 
leben! 

Nicht bloss im Sachsenlande 
Giebts Mädchen rein und schön, 
Man kann am Donaustrande 
Sie noch weit schöner seh'n! 



- 



Neu n ter Brie f. 



nonauftthrt von l'assttu nach Lins und Wien. 

Zu Passau könnte man der Donau den Namen mit mehr 
Recht streitig machen, als an ihrer Quelle zu Donau-Eschingen, 
denn der breitere und raschere Inn ist es eigentlich, auf dem 
man jetzt auffallend schneller dahin gleitet, daher ich es dem 
Fassauer nicht übel nehme, wenn er sich seines Inns annahm, 
als einige Reisende über den Instinkt stritten: „Na! der 
Inn stinkt nit, d ee s m u s s i b es s er wi s sa. tt Aber ist 
diess nicht auch der Fall mit dem Missouri , dem der Missisippi 
die Ehre raubt, und noch weit häufiger in der Menschen weit? 
Die Donau mag ihren Namen behalten, zumaien es doch uns 
bedünken will (wie der alte Jurist Böhmer vorsichtig in 
sprechen pflegte), dass die Donau , in Felsen eingeengt, tiefer, 
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folglich gleich wasserreich seyn dürfte. Während wir uns, 
rückwärts gewendet, nicht satt an Passau sehen können, 
am bunten Wechsel der Naturscenen, an dem Ungeheuern bai- 
rischen Salzstadel, und selbst an dem sonderbaren Anblick 
der drei vereinten Flüsse, deren jeder, wie ein dreifach ge- 
streiftes Band, seine Farbe behält, grün , gelb und braun , bis 
Augustus Ister über die schwächeren Triumviren sieget, gelan- 
gen wir nach Hafnerzell, dem Vaterlande der Passauer 
Schmelzticgel, die bis nach Sibirien, Ost- und Westindien 
den Namen Passaus und Ips verbreiten. Krem penstein oder 
das Schneider- Schlössl ist einer der romantischsten Plätze 
der Donau. Ein armer Schneider soll hier einen todten Bock 
in den FJuss haben werfen wollen, sich in dessen Horner ver- 
wickelt haben, und so selbst Ait in den Abgrund gestürzt seyn. 

Wie kommt es doch, dass Schneider und Bock gleich- 
sam Synonymen geworden sind, und Alles bei jener tragi- 
schen Geschichte nur lacht, weil sie nur einem Schneider 
gilt? Schneider reimt sich auf Kleider, wie Kind und 
Rind, Knall und Fall, Noth und Tod — aber Bock? Uralt 
sind unsere Spottlieder auf die Schneider, auf Meister Fleck, 
der im Traume vor Gottes Richterstuhle eine Fahne wehen 
sieht, bloss zusammengesetzt aus seinen gestohlenen Flecken, 
und auf das Schneidergelage, wo ihrer 99 auf einem Karten- 
blatt sitzen, aus einem Fingerhut trinken, eine gebratene Maus 
rein auffressen, auf einem Strohhalm schlafen und, als eine 
Ratte hervorrauscht, alle 99. zum Schlüsselloch hinausfahren. 
Jean Jacques erklärte das stolze Handwerk für baare Weiber- 
sache, das gehl noch an. (Aber wie? wenn Weiber Hosen 
anmessen sollten, wie diess die Quvrieres in manchen Provin- 
zial-Städten Frankreichs thun?- — es gienge damit, wie bei 
weiblichen Barbieren!) Ich kenne nichts Galanteres als Damen- 
schneider, die sich vielleicht bloss aus Galanterie nicht 
Damen - Fabrikanten nennen, was sie mit weit mehr Recht 
thun könnten, als Berliner Schuster, die sich Stiefel- 
und Schuhfabrikanten tituliren, aber dieses Handwerk, das 
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neben den Kürschnern das älteste der Welt ist, da Gott der 
Herr Adam und Eva Röcke von Fellen machte, vorzugsweise 
der Dieberei zu beschuldigen, da Diebe nicht ankleiden, 
sondern auskleiden, ist ungerecht. Nach einem alten Volks- 
licde kommt eiu so mutjuger Schneider in die Hölle, d»ss er 
mit seiner Elle um sich schlug, den Teufeln die Schwänze ab- 
schnitt, die Löcher zuflickte etc., bis Lucifer den kühnen Ge- 
sellen fortjagte: 

Seitdem holt der Teufel keinen Schneider mehr, 
Er steh!, soviel er wöll ! 

Schwächlich, blass und hager sind fast alle Herren von 
Nadel und Scheere, der Muth nicht weit her; „Alles mit 
MuthV sagte der Sehneider, „und schlug seine Frau mit 
der Elle" — aber Diebe? „Meister Nadel, sag' Er mir, 
warum fordert Meister Scheere Ellen mehr, als Er? M — 
„Hi! sein Bube ist ja weit grösser, als der meinig© !" Ihre 
Verbrechen gehen selten über Eine Elle, und das ist in un- 
sem Zeiten eine wahre Kleinigkeit! 

Unter Krcmpelstein, das meine Schneidersbetrachlungen zu 
verantworten hat, wird das Bette der Donau wieder sehr ein« 
geengt, die Felsen kahl und steil, Waldbäche stürzen herab, 
und nur auf den Höben stehet man Bäume. Hinter dem alten 
Schlosse Riedel erscheint eine malerische Felsengruppe mitten 
in der Donau, zwischen einigen Tannen; von Ferne hält man 
sie für eine alte bemooste Capelle, es ist aber der Joch en- 
stein, und V* Stunde weiter landet man zu Engelhardszell, 
die sogenannte K. K. Einbruchsstation, die aber jetzt zu 
Aschach seyn soll, wo ein schönes gräfliches Harrachisches 
Schloss ist. Bis die Mauthbeamlen fertig sind, hat man alle 
Zeit, die schöuen Frescogemälde des Altomonte im Kloster, 
jetzt Porzellanfabrik, zu betrachten, und dann thut man wohl, 
einen Extra -Nachen nach Linz zu nehmen, wo man über- 
nachtet und alle Müsse hat, sich umzusehen, ehe das Ordinari- 
SchifT nachkommt. 
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An der Einbrn chsstation wird Alles und Alles viwtiret, 
aber im Ganzen mit Art und Höflichkeit. Pilati schrieb: 
„Wenn man Ihnen die Hosen aufknüpft, und selbst die Uhr- 
tasche befehlt, Stunden lange in Ihrer Wasche wühlet and Bä- 
cher wegnimmt, so wissen Sie, dass Sie in Oesterreich sind." 
Mancher Subalterne mag gegen Geringere unartig seyn, und 
weiter gehen, als die Gesetze verlangen, aber gewiss machten 
es deutsche Mauthncr nicht so arg, als die Douaniersam Rhein, 
nnd jetzt ist es ohnehin besser. Ich kann mich durchaus nicht 
beschweren, und bin auch mit Ew. Gnaden bedienet worden. 
Am übelsten sind Dickbäuche daran, aber wie will der 
Mauthner wissen, was Contrebande oder Fett ist, wenn er 
nicht hin greift? Reisende meiner Art führen keine Contre- 
bande mit sich, als etwa ihre — Grundsätze: — Gedanken 
sind zollfrei! 

Man hat die Donau mit verketteten Balken gesperrt , und 
doch sind die Schmuggler, in der Stille der Nacht, mit flachen 
Booten darüber hinweggefahren, ja man soll sogar diesen Bal- 
ken von einander gesagt gefunden haben, in einer stürmischen 
IV acht, und beim Rauschen des Gewässers. Viele hüben schon 
ihre Waaren unter dem Schiffe oder mittelst doppelter 
Hoden in den Fässern oder im Schiffe selbst über die Grinze 
gebracht. Von der nächtlichen Industrie der Schmuggler 
kommt wahrscheinlich das Wort Einschwärzen. Die Mauth- 
ner können in der Thal nicht Augen und Hände genug haben, 
und man muss ihnen schon etwas zu Gute halten. Die Klagen 
Reisender über Mauthner, Zöllner, Posten und Polizei etc. sind 
etwas Gewöhnliches auch an andern Orten. Schaden in sei- 
nem Fuchssprung erzählt, dass der Kellner jammernd in 
das Zimmer gekommen: ein wüthiger Hund (toller) habe 
die Polizei (den Polizeisoldaten) gebissen, die nun wohl 
auch wüthig sey: aber wohl gar oft mögen die Herren selbst 
Schuld haben, wenn es etwas strenger genommen oder die Höf* 
Ücbkeit bei Seite gesetzt wird, indem sie durch eigene Un- 
freundlichkeit, barsche Antworten und Stolz dem Beamten seine 
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Pflichten verbittern, die ohnehin nicht zu den angenehmsten 
gehören. Mancher Mauthner benimmt sich freilich komisch-stolz 
in seiner Amts- Würde, aber man betrachte die Menschenklasse, 
aus der sie genommen werden, und denke nur an gewisse 
Matrosen der Gerechtigkeit in kleinen Landstädtchen, 
die doch studirt haben! 

Trotz aller Visitationen und trotz aller beschrankenden 
lästigen Gesetze, die dem Reisenden allerdings im Ocsterrcichi- 
schen mehr, denn anderwärts, auffallend sind, je weniger er die 
ratio legis zu errathen vermag, lacht doch jedem Unbefangenen 
das schöne Oesterreich oder deutsche Morgenland ent- 
gegen, der Frohsinn und Wohlstand der Landlcute oder 
Landler, die in ihrem Wagerl wie englische Pächter oder 
NordhoIIundcr cinherfahren, die schlanken Gestalten der 
Mädchen, und selbst der österreichische Vaterlandsstolz 
und die Liebe zu ihrem Kaiserhause; auch schlage ich stets 
hoch an, von einem Hopfenland wieder in's Rebenland 
zu kommen. Es blühe das schone Oesterreich! 

Rasch stürmet hinter Engelhardtszell die Donau abwärts 
nach Linz; desto besser, denn die Fclsenketten , die alle Aus- 
sicht hemmen, werden bald langweilig, die Dörfer am Ufer 
sind sparsam, und nur vom Schlosse Reinach an, das mit 
seinem stolzen Thurm und Mauern hoch aus dem Waldgebirge 
hervorragt, bis zum Schlosse Neu haus ist es wieder ergötz- 
lich, wie um Aschach. Aschach ist berühmt, weil hier der 
Bauernaufstand losbrach 1626 unter Fadinger, der mehr 
als 30,000 Leichen machte: mit dem starken Pferdehnndcl, 
wie ein Reisender schreibt, ist es aber Nichts, die Leute, die 
da fragen: Will der Herr kein Pferd? wollen bloss ihre 
Rosinanten vermielhen zur Landreisc über die Schlägenach 
Passau. Strom und Land breiten sich jetzt aus, und reiche 
Dörfer und Städtchen zeigen sich rechts und links, und die sil- 
bernen Gipfel der Alpen bilden in der Ferne einen Halbmond 
um das herrliche Naturgemttldc von Aschach, mit malerischen 
Ruinen : man schifft zwischen anrauthigen Inseln, bevölkert von 
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Möven, Strand Iii ufern und Fischern nach Efferding, das einen 
berühmten Schweinemarkt hat, und Ottensheim mit ei- 
nem schönen Schloss, und landet zu Urfar (contrahirte Ueber- 
fahrt), die Vorstadt von Linz. 

Linz, unferne der Traunmündung, am rechten Ufer der 
Donau gelegen. Hauptstadt von Ober- oder Vordcr-Oester reich, 
ist eine recht hübsche offene Stadt von 25,000 Seelen, wor- 
unter 2000 Protestanten, und die Brücke von 800' vermehrt die 
Schönheit der Umgegend. Linz ist eine Hauptfestung des Kaiser- 
Reiches, welche nach dem Plane des Erzherzogs Maximilian 
angelegt ist. , Auf dem rechten Donau-Ufer umgeben 23 , und 
auf dem linken 9 Thürme die Stadt, welche eine Verteidi- 
gungslinie von 4 Stunden darstellen: jeder Thurm ist 30' hoch, 
hat 80' im Durchmesser, 10 Kanonen und kann 300 Mann fas- 
sen. Der Commandant giebt gerne die Erlaubniss zur Besich- 
tigung dieser Werke, wo immer ein Thurm »/* Stunde vom 
andern entfernt ist und das Ganze durch bedeckte Wege in 
Verbindung steht. Die eigentliche Stadt ist, wie Wien, kleiner 
als die Vorstädte, die auch an Schönheit die Stadt übertreffen, 
wie in Wien auch. Das Ständehaus mit einer Promenade, 
womit das Theater in Verbindung steht, sind ausgezeichnete 
Gebäude. Diese AUee ist die gewöhnliche Abendprome- 
nade, und ein Zelt liefert der eleganten Welt Gefrornes und 
andere Erfrischungen. Der Markt mit seiner Drei faltig- 
. keitssäule, die zwischen einem Jupiter mit dem Blitz und 
einem Neptun mit dem Dreizack (beide auf Brunnen) steht, 
ist gross und schön, und könnte mit geringer Mühe zu einem 
der schönsten Plätze gemacht werden, um noch Aussicht auf 
die Donau zu gewinnen. Diese Dreifaltigkeitssäulen, die nur 
zu häufig angetroffen werden, erscheinen allerdings denkenden 
Reisenden drollig und fast eckelhaft, aber man muss sie nicht 
drolliger macheu, als sie sind. Es ist nicht wahr, was Sander 
von der hiesigen sagt, dass Sancta Trinila*, ora pro nobis! 
daran steht, aber an einer Dreifaltigkeitssäule in Ungarn steht 
der Unsinn, der nicht fragt: Bei wem soll nun die hei- 
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lige Dreifaltigkeit Fürbitte einlegen? Bei Maria? 
Täglich fahrt man nach Budweiss auf der Eisenbahn mit Pferde- 
kraft in 15 Stunden für 3 fl. und von da nach Prag durch 
Stellwagen für 4 fl. Nach Lumbach und Gmündcn reist man 
gleichfalls täglich in 8 Tagen auf der Eisenbahn für 1 ff. 15 kr. 
Eilwagen gehen täglich nach Wien, München. Salzburg, Regens- 
bürg und Passau. Ucberdiess ist bekanntlich auf der Donau 
regelmässige Dampfschiffahrt hergestellt. — In Linz sind die 
besten Gasthöfe: die weisse Gans, der goldene Löwe, 
der Bock, der goldene und schwarze Adler, der Bar, 
die Stadt Frankfurt, das Schiff und die Kanne. 

Vom Schlossberge geniesst man einer Aussicht, die ein- 
zig ist, denn man hat die ganze steyrische und einen grossen 
Theil der Salzburgcr Alpcnkettc vor Augen, über welche der 
Traunstein wie ein Riese emporragt: die Donau auf 8 — 10 
verschiedenen Punkten, mit ihren grünen Inseln, und zu den 
Füssen das reinliche, niedliche Linz mit seiner malerischen 
Umgebung. Linz ist ungemein lebhaft durch die starke Be- 
satzung, die Collegien , eine Universität und viele Fabriken, 
und ein recht lustiges Leben. Unter den Mildthatigkeitsanstal- 
ten wollte die Rum fordtische Suppen anstatt durchaus 
nicht gelingen ; die österreichischen Armen scheinen immer noch 
reich genug, damit eher ihre Schweine füttern zu können. Die 
hiesige Wo Ilenm an ufactur ist die stärkste der Monarchie 
and soll über 26,000 Menschen Brod geben. Sie liefert Tücher, 
Teppiche, und auch die stark nach der Türkei gehenden ro- 
then Käppchen, wovon ich mir selbst eines beigelegt haben 
würde, da solches auf grauen Haaren und zu einem grauen 
Biber- Ueberrock gar nicht übel lasst, falls man noch ein bis- 
chen auf sein Aeusseres hält, wenn die Jakobiner nicht ge- 
wesen waren, die einem ernsten Manne den Spass verdarben, 
wie die Si eg war ts- Mannchen früher den Genuas des Mond- 
scheins und Werth er — blauen Frack, strohgelbe Weste nnd 
Beinkleider! Mich wundert aber, dass unsere Musen sieh 
nicht mit diesen rothen Türken - Küppchcn schmücken, 
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wie die Nichtmusen mit sogenannten Pechk äppchen. Lim 
ist die Vaterstadt des einfachen, redlichen nnd jetzt bereits 
vergessenen treulichen Thuguts, der sich vom Sühne eines 
armen Schiffmeisters empor schwang zum ersten Staatsminister, 
und ungemein viel Aehnliches hatte mit Pitt, ein Mann, wie 
ich Oesterreich mehrere wünschte — 

II est de ces esprits favorises des oienx, 

qui sont tout par enx-memes , et rien par leurs ayeux — 

doch Viele werden lieber etwas hören wollen von den schö- 
nen Linzerinnen! 

Viele Reisende, die Thuguths nicht erwähnten , haben von 
den schönen Linzerinnen gesprochen, worunter allerdings manche 
Thunichtgute seyn mögen; Viele sprachen von ihnen, wie 
Winkelmann von der Medicäerin, und Andere wollten das Gc- 
gentheil behaupten, und Alles als Vorurtheil ansehen. Der 
Himmel um Linz ist so mild , und die Gegend so himmlisch, 
da** es nothwendig Einfluss haben muss auf die Eildung der 
Menschen, und daher die Linzerinnen, die mir schön 
vorgekommen sind. Gut und schlankgewachsen sind sie 
einmal, wenn auch griechische Profile gerade nicht sicht- 
lich seyn sollten, und von einer ganz eigenen gefälligen 
Haltung. Die Landestracht, das Goldhäubchen, das knappe 
Corset, die elegante Fussbekleidung vermehren mehr, als man 
glaubt, ihre Schönheit, während die bairische Tracht die schönste 
Gestalt verunstaltet. Ich sähe viele länglichtc Nasen , blaue 
Augen und blonde Haare , aber weniger volle rothe Wangen, 
als in Haiern; sie sind gutmuthig nnd willig , (daher vielleicht 
ihre Blasse) wie gemacht zu Wiener Stubenmädchen, 
und daher sieht man auch die schönsten nicht zu Passau und 
Linz, sondern zu Wien. Gewiss hätte König Ahasveros seinen 
güldenen Scepter gegen sie geneigt, so gut als gegen Esther. 

Mich wundert, dass an den Ufern der Donan und des 
Rheins nicht die Sitte herrscht , die mich an den Ufern der 
Saöne und Rhöne so sehr belustiget hat. Kaum ist das Post- 
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schiff dem Lande nahe, so stürzen aus den Gasthäusern weib- 
liche Werber aller Art, um die Reisenden einander wegzukap- 
pern; gross ist ihre Beredtsamkeit, in der Regel aber siegt der 
stille Blick der Schönheit, mit dem ein solches Mädchen den 
Reisenden an der Hand oder am Arme ergreift, avec une dotice 
violence. Ein paar hübsche freundliche Mädchenköpfe sind 
immer das beste Wirthshausschild , aber freilich werden sie 
gerne in die Zeche mit eingerechnet, und es geht damit, wie 
wenn man die zweite Flasche fordert: „aber bessern!" 
Der Wirth füllt die Flasche aus demselben Fasse, und ver- 
bessert bloss die Rechnung. 

Man studiret die Gestalten am besten, wenn gerade Milch- 
und Gemüse-Markt ist, besser als in der Messe, und 
diese ausgezeichneten Gestalten Gnden sich von Passau bis 
Linz, und bis über Wels und Lambach hinaus an der 
Salzburger Gränze, hier ist Vater-Homers vfyata xaXXtvwaixa, 
Achaja mit den schönen Weibern ; es fehlt nichts, als der 
Funke des Prometheus! Ich habe sie nicht bloss im Vorüber- 
gehen kennen lernen, und sie sind mit Recht berühmt, wie in 
Grossbritannien die Mädchen von Lancastershire , Lancaster 
JVitches — Linzer Hexen! Für Leute, deren Zustand sich 
dem Zustand Davids und Salomons nähert, für die sind sie 
freilich nicht, sie mögen sich an die gleich berühmten Linz er 
Torten halten, und an das Linzer Schi esspurver, wenn 
sie das ihrige bereits verschossen haben. 

Mir haben eingestandener Massen, die Passauer und Linter 
Hexen wohl gefallen, und ich gedachte der alten Kirchenväter, 
die es als eine grosse Beförderung der Sinnen tödtnng an- 
sahen, keine Augen zu haben, wie der Stoiker Seneca : 
„non imttlligis, partem innocentiae fsse coecitatemf Schon in 
Baiern treten Madchen an die Stelle der Kellner , und diese 
Kellnerinnen sind weit schöner und reinlicher als die filUs der 
unreinlichen Gasthöfe Frankreichs, und nun erst die Linzerinnen! 
„Von* n'oublicrex pas la fille , Monsieur?" sagen jene, und 
mit einigen Sons ist die Sache abgethan, aber ( nicht so 
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an den Ufern der Donau, man müsste denn, wie Dural, einen 
Schierlingssalatsich bereitet haben nach dem Ree ept des hei- 
ligen Hieronymus. Ich weiss nicht, ob ich mehr als fiinf, oder weni- 
ger Sinne wünschen soll, aber blind möchte ich einmal nicht 
seyn, wenigstens nicht an den Ufern der Donau, ob ich gleich 
zugebe, dass allerdings Blindheit hier magna pars innocentiae 
hätte seyn können. — Hat nicht Mutter Natur die Schönheit 
geschaffen? Nabtrae convenienter ! und so habe ich mit dem 
heiligen Augustin gebetet: „Domine! da mihi castitatem, sed 
— non statim! und bin einer Meinung geworden, die den 
Meinungen der alten Weisen und Kirchenväter diametralement 
entgegengesetzt ist; diese behaupteten, um sich vor Liebe zu 
hüten, müsste man Frauen und Mädchen gar nicht an- 
schauen, und ich glaube, man geht weit sicherer und wird 
früher weise, wenn man sie — recht anschauet! 

Wohl wäre es nun genug von Mädchen, aber ich muss doch 
noch meinen Lesern einen sehr stattlichen Gewährsmann auf 
meiner Seite anführen, den sie schwerlich kennen, den würdi- 
gen Hofkaplan Bartholinus, der mit Cardinal Lange schon 1515 
die Donaureise machte und von den Donau-Nymphen , die den 
Cardinal empfi engen, sagt: „omnes demolibiles, ttna formosior 
caeleris, nam et Habitus adjuvabat" — Die Geistlichen Herren 
sollten um die Prinzessin Anna werben für Ferdinand , Onkel 
Maximilians , und sie fanden die Prinzessin schöner als Pallas 
und Venus , ihre Augen wie Sonnen , ihr Mund brachte keine 
Worte hervor , sondern eitel Ambrosia und Nectar , und das 
Beste schien ihnen: „jam nubilis, jam paphins flos legendus!'*' 
Der Herr Hofkaplan machen zuletzt noch eine Bemerkung, die 
heute noch von Donauschiffen gilt: .,tanta diabolarium scorto- 
rum vis intra naves , quae ad forme ahrm. quaestum Viennam 
profidscebantur , aftparnit, ut majorum meretricum annonam 
me vidisse nullibi meminerim ! ' 

Claudite nunc rivulos, pueri. , sat prata biberunt! 
Webers Reisehandbuch H. 11 
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Linz ist so angenehm, dass es mich nicht wundert, wie 
es selbst den phlegmatischen Kaiser Friedrich III., der 53 Jahre 
auf dem Throne schlummerte, während sein herrlicher Vorgän- 
ger Albrccht II. nur zwei Jahre regierte, fesseln konnte. Recht 
gerne überlicss er Max I. die Regierung, und ergah sich seinen 
alehemischen und astrologischen Grillen ; seine Pflanzen vor 
Kälte zu schützen, war ihm ein grosseres Anliegen, als Oester- 
reich zu schützen gegen die Ungarn, und mit Melonen trieb 
er die Liebhaberei so weit, dass sie ihn das Leben kosteten. 
Friedrich III. bekam zuletzt noch einen äussern Schaden 
am Fuss; der ihm abgenommen werden musste , und nun lag 
der Gedanke centnerschwer auf ihm , dass ihn die Geschichte 
nennen möchte: „Den Kaiser mit einem Fusse!" 

Die Störe oder Hausen (Bf Inga russisch), die gewöhn- 
lich nur bis Raab kommen , steigen bisweilen von 24' Länge 
und 1000 bis 1500 Pf. Schwere Donau aufwärts bis Linz: der 
Fisch hat eine solche Stärke im Schwanz , dass er schon man- 
chem unvorsichtigen Fischer die Beine zerschmettert hat. Sie 
machen die weite Reise aus dem schwarzen Meere , wenn sie 
Würmer jucken (wie manche reisende Menschen auch)-, die 
Wellen der Donau scheinen ihnen Linderung zu verschaffen, 
wie Menschen die Hand, die ihnen am Bart oder in den 
Kopfhaaren krabbelt , und die Insekten sterben , weil sie ver- 
muthlich mehr Meerwasser als Fiusswasser gewohnt sind , wie 
diess der Fall auch mit dem Rheinlachs zu seyn scheint. 
Der Nutzen der Hausenblase ist bekannt, noch willkomme- 
ner ist ihr Roggen oder der Ca via r, und wenn man mit 
dem Einsalzen und Trocknen des Hausens re<*ht umzu- 
gehen wüsstc , wie die Fischer am Dou, könnte man , wie es 
scheint, die Summen für Stockfisch, die aus dem Lande 
gehen, im Lande behalten. Ob der Belu genstein, de^n man 
im Hausen findet, noch immer als Pulver gut ist gegen Urin- 
verhaltung und schwere Geburten? Vermuthlich, denn der Fisch 
hat ja immer noch den Stein — am After. 

Donaureisende, die nie zur See waren, oder sich fürchten, 
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das heilige Meer zu begrüssen , können sich beim Hausen eine 
kleine Vorstellung von Seefischen machen, und ich selbst 
sah einen auftauchen, vor dem leicht ein Furchtsamer, wie 
Tobias am Tigris, halte rufen mögen: „ Ach Herr! er will 
mich fressen ! u Hausen waren sicher besser, als die See- 
fische mitten im Festlande. Ein Tyroler Hufnarr unterhielt 
sich an einer Hoftafel so lange mit einein frischen Schell- 
fisch, bis man ihn fragte. „Ach! ich habe den Fisch nach 
meinem Bruder gefragt , der vor vierzehn Tagen zur See ge<» 
gangen ist, aber er sagt mir, er könne Nichts von ihm wissen, 
da er schon vor drei Wochen gefangen worden sey. u — So 
konnte man auch conversiren mit unsern Austern. 

Auf Seereisen verstimmt Nichts so sehr als widriger Wind, 
vuntcr allen Widrigkeiten und Contrarietäten der Welt) und 
auch auf der Donau bekommt man einen Vorschmack bei der 
ewigen Wind fei er der Schiller. Und geht man weiter nach 
Ungarn, so kann man auch Flotten finden, die Tschaikeu 
mit Segeln, Ruderbänken und Kanonen. Doch was mehr als 
Alles ist, in der Nahe von Linz liegen Naturschönheiten, wo 
viele tausend Reisende vorübergehen: hier liegt der malerischste 
Fleck Deutschlands, das S a I z k a in m e r- G u t, dem wir einen 
eigenen Brief widmen werden: die schönsten Seen, Salinen 
und Felsenparthieeu, und die fetten Prämaturen Kremsmünster, 
St. Florian und das Ensthal, welches das Land in ob und 
unter der Ens theilet. Wahrlich, Oesterreich ist ein geseg- 
neter Staat, dessen Kapital unerschöpflich ist, fast alle Staaten 
der weiten Monarchie sind es, doch giebl es auch eine Wel- 
ser und N eu Städter Heide, und das Steinfeld jenseits 
der Donau etc., die wahre Kleinigkeiten sind gegen die 200 
Quadratmeilen betragenden Moräste des sonst so gesegneten 
Ungarns. 

Unterhalb Linz hat die Donau böse Klippen , und am ver- 
schriecnsten ist der sogenannte S a u rü s s cl : aber es hat keine 
(iefahr , es ertrinken mehr im Becher, als in der Do- 
ii au, bleibt dennoch ein wahres Wort, und selbst Wirbel 

11* 
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und Strudel bedeuten nicht mehr, alsdas Bingerloch, aber die 
Gegenden leiden viel von Ueberschwemmungen. Steyereck 
ist nicht mehr, was es war, seit sein Donauann versandet ist; 
wäre solcher wieder offen, wären auch der Ueberschwemmun- 
gen weniger. Gegenüber mündet die Traun, deren smarag- 
dene reine Wogen sich so wenig mit denen der schmutzigen 
Donau vermischen wollen , als die des Rheins mit dem Main; 
an der Mündung liegt Ziesel au, und man sieht Ebclsberg 
auf der waldigen Anhöhe. Von Linz nach Wien rechnet man 
noch 60 Stunden, */3 des Weges von Ulm, aber hieher geht es 
in IV2, höchsten 2 Tagen, so stark ist das Gefalle. Das Schiff 
fliegt an mehreren Dörfern vorüber, wo auch Spicgelbcrg, 
ein altes Schloss auf einer Insel, und Mauthhausen mit ei- 
ner sehr hohen Kirche sich auszeichnen. „Es ist die höchste 
Kirche in Oesterreich," witzeln die Schiffer, „denn sie 
ist höher als — ihr Thurm. u Nun erscheint das Städt- 
chen Ens, wo die Ens in die Donau mündet, von dem ich 
nichts Merkwürdiges zu sagen weiss, als dass es von der Höhe 
des Auersbergischen neuen Schlosses Ens eck eine herrliche 
Aussicht giebt und dieses Städtchen selbst der Schauplatz des Mär- 
tyrerthums des heiligen Florians ist, der bei der Christen-Verfol- 
gung unter Galerius mit einem Mühlsteine um den Hals von der 
Brücke herabgeworfen wurde; der Stein verwandelte sich aber in 
Kork und hielt den Heiligen über dem Wasser, so dass er sei- 
nen Verfolgern noch predigen konnte. Befestigt war dieser 
Ort von dem Lösegeld , das England für Richard Löwenherz 
zahlen musste. In der Nähe liegt Lorch , das Laureacum der 
Römer. Unser Schiffer fuhr hier zu, was in der Wassersprache 
das gerade Gegenthcil von dem besagt, was in der Sprache 
des Landes: Fahr zu! heisst ; das Schiff 1 a n d cte. In dem 
Land ob der Ens hat auch das gräflich Lambergische Haus 
viele Besitzungen, einer dieser Grafen , K. K. Minister zu Nea- 
pel, sammelte die schönen griechischen Vasen im Museum 
zu Wien , und ein anderer schrieb das interessante Memorial 
d'un Mondain. 
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Die Ens aufwärts, wo sie in die Steyer mundet, liegt 
Stcyer, mit den Vorstädten Steyerdorf und Ensdorf und einer 
alten Burg, so wie mit 10,000 Seelen, einst Residenz der Für- 
sten Steycrmarks, und noch heute haben die Sleyrcr und die 
Umgegend wenigstens 18,000 Feuer - A rbei ter, die sich 
fast ausschliesslich des steyri sc hen Eisenhandels bemäch- 
tigt haben. Etwa eine Stunde von der Stadt Ens liegt das un- 
glückliche Ebelsberg, das jetzt schöner wieder auferbaut ist» 
wie die Traunbrücke; beide wurden 1809 ein Raub der Flam- 
men, als Hiller sich hier vor denDefileen setzte, und Mas- 
se na die Schlacht bot; beim Anblick der Leichenhaufen rief 
selbst Napoleon : „Jamais je n'ai vu un spectacle plus affreux! Ci 
In Russland hätte er wohl ein noch schrecklicheres, von ihm 
selbst aufgeführtes Spectakel sehen können, wenn er sich nicht 
fortgemacht hätte; die Russen begruben im Frühjahr 1813 we- 
nigstens 300,000 Menschen- und 150,000 Pferdeleichen. Zu 
Stcyer starb 1596 der durch die Grumbachcr Handel un- 
glücklich gewordene Herzog von Gotha, nach einer 28jahrigen 
Gefangenschaft, nachdem ihn Max II. zuvor, ehe er nach Wie- 
nerisch Neustadt gebracht wurde, durch die Strassen Wiens 
halte führen lassen, auf einem offenen Wagen und mit einem 
Strohhut, die damals noch nicht Mode waren. Steyer ist 
auch die Wiege unseres Blumauers, der so viel ist, als 
Buttler und Scurron. 

Blumauer komm, rief Zeus, komm her! 
Küss mich; dein Freund ist Jupiter, — 
Haßt's gut gemacht, du Schlingel! 

Von Linz bis Ens hat die Donau zahlreiche Inseln, 
durch die sich die Schiffer, wie durch ein Labyrinth, finden 
müssen, bewohnt von zahllosen Krähen, die an manche Er- 
zählungen Südsee -Reisender erinnern: wenn sie sich Abends 
sammeln, krächzen sie von selbst genug, aber auf einen Pisto- 
lenschuss zerfleischet ihre tausendstimmige Musik Kreh, Kreh, 
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Incidit in Scyliam, qui vult vitare Ckarybditn, — kaum ist 
man über den Strudel, so blickt ein hohes Kreuz von einer an- 
dern Felseninsel warnend auf die Schiffenden, denn nun folgt 
der Wirbel, und zwar ganz logisch aus dem durch den nahen 
Strudel gepressten Wasser, das in vollem Zuge wider den Fel- 
sen, Haustein genannt, anprallet, zurückgeworfen wieder 
abprallet, und sich so im ewigen Kreise drehet. Alle Stru- 
del entstehen dadurch, wenn dns Gewässer in entgegenge- 
setzter Richtung gegeneinander getrieben wird, auf dein Meere 
wie auf den Flüssen; sie sind im Wasser, was die Wirbel in 
der Luft. Höchst malerisch ist dieser Felsen mitten in der 
Donau mit seiner Burgruine, von der das Volk eine Menge 
Spuck ge schichten weiss, die vielleicht Aventinus zu ver- 
antworten hat. Hoch von den Felsen sieht die malerische 
Warte des alten Schlosses St rüden herab auf die Scene, 
welche aber die wenigsten aus Angst zu erblicken pflegen. 
Die Gefahren des Strudels und Wirbels sind in wenig Minuten 
überstanden, aber nie zu verachten, zumalen bei hohem Wasser, 
und gerne entrichtet man der St. Niclas-Kapelle den kleinen 
Tribut, den ein Mann sammelt, in dessen Kahne ein Marien- 
bild liegt mit der Inschrift: „Für die Rettung!" Es war 
der vicrteBettlerzuSch iffe — dieser Mann, und man kann 
ihnen nicht entgehen. Und doch kenne ich Bettler, denen noch 
schwerer zu entgehen ist, den rci tend en Bettlern am Fasse 
der Pyrenäen, ihre Esel galoppirten besser als die matten 
Postpferde. 

Vor und nach dem Wirbel und Strudel beteten die Schiffsleute. 
Es dünkte mich reine Grimace. die mich an einen berühmten theo- 
logischen Wassermann meiner Zeit erinnerte, der jedesmal seine 
Vorlesungen mit einem Gebete eröffnete, und dabei die Augen ver- 
drehte, wie die Ofenmannchen mit den Wackelköpfen , daher 
ich mein Empfehlungsschreiben an ihn zerriss, was mich noch 
heute freuet. Weit gefährlicher als Strudel und Wirbel, gefährli- 
cher vielleicht als die Mecrstrudel und Meerwirbel von Scylla und 
Charybdis, schienen mir die vielen leichten Holzbrüc ke n 
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über die Donau. Ich wünschte mit Arndt, ohne eben ein 
halber Seehund zu seyn, wie er von sich sagt, dass dieser 
Strudel und Wirbel noch zehnmal mehr gestrudelt und gewirbelt 
hätte, um die ganze Herrlichkeit dieser Gegend noch mehr 
zu verherrlichen. Es ist eine Güttergegend , und man möchte 
böse werden über den Strom, der viel zu schnell dahineilet, 
wie die Schäferstunde den Liebenden, und das Leben den 
Glücklichen. 

Der Mond blinkte herrlich hernieder, als wir zu Scherb- 
lingstein, einem elenden Dorfe, landeten, und ich wollte die 
Mondnacht benutzen, und diese Zauberbilder, die der Rhein 
nicht hat, noch tiefer einprägen, aber man widerrieth es mir, 
weil der Fusspfad sehr steinig und schlüpfrig sey. Wahrlich! 
diese Gegend, und dann die Felsenhnllen um Weltenburg 
und Passau belohnen den Freund der Natur schon allein für 
die langweiligste, mühseligste Donaufahrt. Wegen starker Nebel 
brachen wir spät auf. Unterhalb dem Städtchen Ips, mit einem 
grossen Krankenhause und schwarzgrauen Mauern und 
Thürmen, dem die alte Burg Bösenburg gegenüber liegt, wo 
Kaiser Franz gerne weilte, und unferne Säusenstein, das 
seinen Namen von dem Saussen der Donauwellen hat, die au 
den Felsen schlagen, und jetzt die neueste Donau-Ruine bildet, 
denn die Franzosen brannten die Prälatur, die sie leer und 
verlassen fanden , statt der erwarteten guten Prälatentafel, nie- 
der, — fangen die Berge an sich wieder zurückzuziehen, Re- 
bengelände, Obstgärten und einzelne Hütten erscheinen, wie 
von einem Ungefähr hingestreut, und am Einfluss der Erlach, 
bis wohin Moreau vordrang, liegt Gross- Pech larn und 
Marbach zwischen zwei hohen kahlen Bergen, auf denen 
drei Kreuze stehen, denn hier geht der Weg nach Maria- 
taferl. 

Bösenburg liegt auf einem Vorgebirge, auf dessen Spitze 
das Schloss erbaut ist, macht gleichsam den Schluss des langen 
waldigen Felsenthals von Grein bis hieher, und eine Götter- 
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gegend entfaltet sich hier dem Auge. Kaiser Franz hat wirk- 
lieh gut gewählt, und Strudel und Wirbel hat er kennen lernen. 

Mariatafcrl ist ein noch heute von mehr als 100.000 Men- 
schen des Jahres besuchter Gnadenort, wo man zur heiligen 
Zeit Bude an Bude sieht, hübsche Wienerinnen, die Gnaden- 
sachen verkaufen, Gcbetsbüchl, Rosenkränze, Heiligenbilder. 
Kreuze, Wochsfiguren etc. aller Art, und nebenbei auch sich 
mit weltlichen Sachen befassen mögen — 

frei lo Läflen ist ihre Bahn, 

sie find dem Feinde nicht unterthan — 

Maria Einsiedel, Maria-Oetting . Maria-Zell etc. mögen so 
wunderthätig seyn , als Mariataferl ; jeder Marie ihre Ehre! aber 
sicher übertrifft Mariataferl alle an Naturwundern auf die- 
ser Höhe, zu der man von Marbach aus in 1 Stündchen gelan- 
gen kann, und zwischen irdischen Marien hat man ohne- 
hin freie Wahl. 

In diesen heiligen Zeiten haben Pechlarn und Marbach gute 
Zeiten, die Donau ist mit einer kleinen Flutille bedeckt, und 
Mariataferl hat ohnehin alle Hände voll zu thun: 

Wer 7.u Maricntaferl eine Wallfahrt machen tbut, 
dies« ihm Maricntaferl macht Alles wieder gut. 

Von Pechlarn gelangt man nach Weite nek mit einer 
alten Burg, wovon die Schiffer abermals viel zu erzählen wuss- 
ten. Wenn diese die Geschichte des Ritterwesens 
schrieben, so würden die Ritter so schlimm, als die Spanier 
in Peru und Mexico dastehen, behauptete ja Voltaire von der 
Geschichte Englands, dass solche nur vom Scharfrichter 
geschrieben werden könne, weil dieser fast alle Streitigkeiten 
hätte ausgleichen müssen. Weitenek gegenüber prangt das 
prächtige Mölk, die reiche Bcnedictiner-Prftlatur, die das Volle 
nur die reiche Metze nennt, weil ein Mann nicht im Stande 
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iey . den Getraidcvorrath dieser Herren in Einem Jahr mit der 
Metze auszumessen. So spricht man bei Gottwich vom klin- 
genden Pfennig, und bei Neu bürg vom rinnenden 
Zapfen. Herrlich ist die Aussicht vom Balcon zu Molk, das 
auch literarische Schätze aufzuweisen hat und altdeutsche 
Gemälde, wie Kranachs Madonna und drei Dürer, und stets 
gebildete Männer zählte, wie z. B. die Gebrüder Petz, die 
dem Historiker sattsam bekannt sind. Ich muss Mölks Gast- 
freiheit rühmen. Es waren hier gegen 70 Geistliche, 45 auf 
Pfarreien, und die im Stift beschäftigte die Klostc r schule, 
die so stark besucht war, als zu Krcmsmünster. Ein gewisses 
dunkles Gefühl von dem, was Mönche waren und jetzt 
sind, mag doch die goldene Inschrift an der Pforte diktiret 
haben : „Absit gloriari nisi in Cruct" Am stärksten kontrastirt 
dieser prächtige steinerne Mönchspalast mit dem kleinen höl- 
zernen und Kindlichen Lubcreck, wo der Beherrscher der 
grossen Monarchie einige Sommermonate zuzubringen pflegt. 

Malerisch sind die Ruinen von Schön buhl, wie schon 
der Name sagt, und auch die Ufer der Donau bis nach Stein, 
vorzüglich bei Spitz; die Gegend heisst die Wachau, und 
die Maler finden hier reichen Stoff. Zu Stein, das mit dem 
gegenüber liegenden Mautern durch eine Holzbrücke von 
800 Schritten verbunden ist, steht eines der vier grossen von 
Lascy eingerichteten Militär-Oekonomie- Häuser, deren 
Einrichtung sehenswert» ist: die drei andern sind zu Ips (?), 
Stockcrau und Wien. Von Stein führt eine schöne Allee nach 
dem Städtchen Krems, in dessen Norden gegen die Gebirge 
hin die Cisterzc Zwettcl liegt: zwischen Krems und Stein 
liegen einige Häuser mit einem Kloster (Jetzt Militärspital), die 
man Und nennet, und daher scherzen die Schiffer: Krems 
Und Stein machen drei Orte oder: Was liegt zwischen 
Stein und Krems? So witzig als das Rälhscl: Was macht 
die Mitte von Paris? R! 

Ehe man nach Spitz kommt, zeigen die Schiffer die an- 
sehnlichen Ruinen von Aggstein, wo ein Ritter Schrecken- 
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wold gehauset, und «eine Gefangenen zum Vergnügen den 
Felsen hinuntergestürzt haben soll, daher der Ort Sch recken- 
walds „Lustgärtlei n w heisst. Der Marktflecken Spitz liegt 
rund um einen Rcbenhügel her, dessen Gipfel Ruinen und ein 
niedliches Landhaus krönen, und daher rühmen sich die Spitzer, 
dass sie auf ihrem Markte einen Berg hatten, der jährlich 1000 
Eimer Wein gäbe, oder richtiger, 1000 Eimer Essig, obgleich 
Schuttes Behauptung übertrieben ist: „ein Spitzglaschen Spitzer- 
wein vermag einen Eimer Tokaycr in Essig umzuwandeln!* 4 
Zu Oberarnsdorf erzählen die Schiffer von dem Hahn auf 
dem Kirchthurme, der einen Pfeil im Hintern hat, dass 
der Teufel, erbost über des Hahns allzufrühes Krähen, bevor 
er noch mit der benachbarten Teufels- Mau er fertig gewesen, 
sey, ihn in Hintern geschossen habe. Endlich zeigt sich nach 
einer starken Krümmung der Donau die schone Ruine von 
Dürrenstein. 

Durrenstein ist ein kleines schlechtes Stadtchen, aber 
das schone neue Schloss des Fürsten von Stahrenberg , die 
Kirche und das Chorherrenstift am Bergabhange iniponiren, 
und hoch über ihnen liegen die Ruinen der Burg, wo einst 
Richard Löwen herz gefangen lag. Gegenüber steht das 
Denkmal des im Gefechte vom 11. November 1805 gefallenen 
General Schmidts, eines der besten österreichischen Generale, 
der das ganze Vertrauen Erzherzog Carls besass. Schmidt war 
ein Hamburger, ein höchst einfacher schlichter Mann voll Talent 
und der stärkste Tabakraucher, den ich je sähe. Er fiel hicr> 
und erlebte nicht mehr den Sieg über Mortier, und das Leben 
des Trefflichen fiel kurzer aus, als die Inschrift auf seinem 
Grabe. Dürrensteiii muss einst sehr fest gewesen seyn, kaum 
unterscheidet man die Ruinen von den kahlen Felsen, und ver- 
gebens sucht man in den weiten Trümmern die Stelle, wo 
Richard seufzetc nach englischer Erde, Thron uud Freiheit, 
der treue Blondel in seine Harfe sang, der König hocherfreut 
die wohlbekannten Accordc erwiedertc, und dadurch seinen 
bisher unbekannten Aufenthalt dem spürenden Diener zu er- 
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kennen gab, <es bedürfte noch heute eines historischen 
Blondeis, um den Gefangnissort auszumachen, woran jedoch 
wenig liegt). Wie oft mag hier der ungestümme Heros die 
forteilenden Fluthen der Donau beneidet und den hinziehen- 
den Wolken geklagt haben — 

Eilende Wolken, Segler der Lüfte, 
Wer mit euch wanderte , mit euch schiffte ! 
Grassel mir freundlich mein Jufcndland! 
Ich bin gefangen, bin in Banden, 
Ich habe keine andern Gesandten! 

Er musste Herzog Leopold und Herzog Heinrich starke 
Summen Lösegeld zahlen — 150,000 Mark Silber — aber was 
sind 150,000 Mark Silber gegen die goldene Freiheit! 

Diese Gegenden, die sich auch durch Safran- und Senf- 
bau auszeichnen, gehören mit zu den lieblichsten der ganzen 
Donau, und von ferne glänzt vom hohen Waldgebirge die 
prachtige Abtei Gott wich CDei viats), die weit höher liegt, 
als Wölk, daher die Aussicht überaus herrlich, zwei Stunden von 
Pölten. Abt Bessel hat sich durch sein Chronicon Gottvi- 
cense ein bleibendes Denkmal gesetzt, und in der Kirche ist 
ein herrliches Hochaltarblatt, die Himmelfahrt Maria von Wolf. 
Die Gegend bis T u I n und weiterhin ist reich, aber nicht mehr 
schön, die Ufer flach und traurig, die malerischen Gestalten 
der Berge und die üppigen Wälder weichen Sandhügeln und 
kahlen Dünen, und die Ueberschwcmmungen , die am Nil ein 
Segen sind, sind hier ein Fluch. Gerade so ist es auch, nach- 
dem die Donau Deutschland verlassen hat, der Strom wird 
zwar immer breiter und grösser die Ebenen , aber auch immer 
langweiliger von Wien bis Ofen, und weiter hinab bis ins 
Banat, mit Ausnahme der Gegend zwischen Gran und Waitzen. 
Auf dem Tulner Blachfelde sammelte sich 1683 das Heer, das 
Wien von den Türken erlöste. Die Armee des Herzogs von 
Lothringen verstärkte sich durch 10,000 Baiern, eben so viele 
Sachsen und 9000 fränkische und schwäbische Kreistruppen 
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unter Graf Waldek, und endlich kam auch Sobiesky mit 
12,000 Reitern und 3000 Fussgängern; das vereinte Heer von 
70000 .Mann konnte nun den Entsatz wagen, wobei Kaiser 
Leopold w»hl seine steife Etikette halte bei Seite setzen 
können. 

Nur die Ruine Grciffeitstcin, noch unter Dach, belebt 
einigermassen die Einförmigkeit, und unten an der Donau 
liegen die malerisch hingestreuten Hütten des Dorfes gleiches 
Namens, wohin ein nun verschütteter unterirdischer Gang von 
der Burg führte. Die Schiffer wissen von einem Gefangenen, der 
eine Schlange zur Gesellschaft sich erzog, sie mit seinem kärg- 
lichen Brodc nährte, aber da sie so heranwuchs, dass seinßrod 
nicht mehr zureichte, mussto er sie um sein Selbst willen im 
Schlafe tödten : der Knotenstock hängt am Gewölbe. Die letzte 
Bewohnerin Greiffensteins, die 1797 starb, war ein altes Weib, 
die der ganzeu Umgegend medicinischen Rath crthcilte, ge- 
fürchtet wie W. Scotts Nornc. Solche alte Weiber verschrei- 
ben (sich) wenigstens nicht, wie Acrztc, die Lieutenants dos 
Todes; auf dem Laude, wo die liebe Natur waltet, ist ihr 
leicht nachzuhelfen mit Hausmitteln, die ein gr a d u i rtc s 
Wesen unter seiner Würde halt, obgleich Boerhave versprach, 
die ganze gegründete Arzncikunde auf einem Bogen zu 
hinterlassen. Boerhave , Sydenham un d Hippocrates waren die 
grössten Zweifler, weil sie die grössten Aerzte waren, und 
Thicre sind klüger als Menschen. Das k ranke Thier tastet, 
bleibt in Ruhe, geneset, oder stirbt. 

Bald zeigt sich unterhalb Greiflenstcin die schöne Abtei 
Neuburg, gegenüber Stockerau, bis wohin im siebenjähri- 
gen Kriege die preussischen Husaren kamen, Krön 
Neuburg und der Kahlenberg, und das Herz bebet, den 
Stephans-Thurm zu erblicken. Hier liegen auch die Pontonniers, 
und ihre Pontons stehen unter grossen Schuppen. Berühmt 
ist die noch bestehende Prälatur Neuburg durch die Aufbe- 
wahrung der Erzbcrz ogliche n Krone, die aber Joseph 
mit sich nach der Burg nahm, und den Mönchen nur den 
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heiligen Schleier liess und ihr grosse« Fass, aber die 
Hunde, die sie bisher zum Andenken des von ihnen im Walde 
aufgespürten Schleiers fütterten, raussten sie wegschaffen, und 
dafür so viele arme Kinder füttern. Der Reichthum der 
Abtei besteht vorzüglich in Weingärten, und man erzählt, dass 
Mari a Theres ia einem italienischen Prälaten von ihrem eigenen 
Tischwein (Ocsterrcicher) vorsetzen liess, den er als Aceto 
stehen liess: sie liess ihm Prälatenwein von Neuburg geben, 
und er sagte: e aceto, ma ottimo aceto, und trank. Unweit 
der Nussdorfcr Linie verewigt eine Pyramide das Anden- 
ken des 1779 in die Luft geflogenen Pulver-Ma ga zi n s, wo 
alle Fenster Wiens zitterten, viele Häuser beschädigt, und ge- 
gen 70 Menschen gelödtet und über 100 Menschen verwundet 
wurden. Die Pyramide verewigt aber doch eigentlich nur des 
Herrn Prälaten von Neuburg Hochwürden - Gnaden , die gerade 
spazieren fuhren, und mit der blossen Angst davon kamen, als 
zweiter Elias lebendig gen Himmel zu fahren mit feurigen 
Rosien und Wagen. 

Zu Nussdorf, wo der Reisende den ersten Yorschmack 
der Wiener Well findet — Herrschafts- Wagen und Fiakers, 
Reiter und Fussgänger, Musik und Tanz, Essen und Trinken, 
hcgel-Parthien und Biergelage, Damen und lauschende Dirnen 
— landet man, um die Pässe abzugeben gegen Po II et, (mit 
dem man sich auf der Polizei binnen 24 Stunden einzufinden, 
aber durchaus Nichts zu zahlen hat, Nwie anderer Orten, vor- 
züglich in Frankreich und England) und fährt dann mit einem 
Fiaker nach der Stadt, wenn man keine "tSeduld und Lust hat, 
dem heiligen Nepomuk zu danken, und mit seinein Schiffe zu 
landen am gewühlvollen Schänzel. N us sdorf kann für eine 
Vorstadl Wiens gelten, obgleich 1 Stündchen entfernt, und hat 
neben einer Unzahl von Wirths- und Landhäusern mehrere 
Fabriken, vorzüglich eine bedeutende Salmiakfabrik. Was man 
vom Schiffe aus zuerst erblickt, ist die grosse Reiter - Kaserne 
in der Leopoldstadt, sie verschwindet wieder, aber nun zeigt 
sich die Pyramide des heiligen Stephans, und Alles jubelt: Wien! 
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Wien! Wien! Wir waren Montags frühe 6 Uhr von Regens- 
burg abgefahren, und landeten in Nussdorf erst Sonntags frühe 
8 Uhr!! doch — wir sind zu Wien, in der heiligen, gött- % 
liehen Stadt (t£pr}v, diav 7i6Xtv), wie die Griechen ge- 
sagt haben würden. 



Zehenter Brief. 



Dhs Kulserthum Oesterreich. 

Das deutsche Ost- oder Morgenland, dessen Name 
schon die Imagination anlächelt, wie seine Natur das Auge 
und das Gestirn des Tages die Völker der Erde, die J>eim 
Gebete sich gegen seinen Aufgang wenden, ist das Campa- 
nien Deutschlands, selbst von Deutschen lange nicht hinrei- 
chend gekannt. Seine Gebirgslijuder ausser der herkömmlichen 
Strasse sind erst in neueren Zeiten etwas bekannter geworden, 
und zwar mehr durch In- als Ausländer, die wohl gar die 
Reise in die so herrliche Monarchie zu scheuen pflegen, weil 
sie sich von manchen Dingen unrichtige Vorstellungen machen, 
wie ich selbst, irregeführt durch Nicolai; aber gehet hin nach 
diesem Osten, und ihr werdet, wie die Weltumsegier, wenig- 
stens einen Tag gewinnen: nach Westen hin verliert man 
jetzt einen. Wem Manches nicht gefallt, der mag bedenken, 
dass die ganze Erde stets halb im Lichte, halb in Finster- 
niss oder Schatten ist, und zwischen beiden DA m m eru ng. 

Das mächtige Oesterreich zählt über 12,000 Geviertmeilen 
und über 37 Millionen Menschen, die freilich sehr ungleich 
vertheilt sind. In Ungarn darf man kaum 3000 Seelen auf die 
Quadratmeile rechnen, in Mähren 4500 und in der Lombardie 
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wohl über 6500. Unter diesen Millionen sind aber freilich nur 
8 — 9 Millionen Deutsche, die Mehrzahl machen slavische 
Völker, über 15 Millionen, dann 6 Millionen Ungarn, 4»/2 
Millionen Italiener, H/i Million Wal achen , neben 600,000 
Juden und Zigeunern, (ist nicht der Kaiser König von Je- 
rusalem?) woraus schon allein die Schwierigkeiten erhellen, 
die der Regierung im Wege liegen. „Je deutscher die Mo- 
narchie, desto blühender" dachte Joseph, uud arbeitete 
darauf los, aber solche Dinge lassen sich nicht zwingen. Die 
Wohlfahrt des Monarchen wird noch heute wenigstens 
in einem Dutzend Sprachen vom Himmel erfleht, was zwar 
für die Wohlfahrt des Staates wenig tauget, aber doch 
Alle widerlegen kann, die Oesterreich das deutsche Sina nann- 
ten, und ihm den Stempel der Monotonie aufdrücken woll- 
ten, den Sina oder Holland trägt. 

Der österreichische Reichskreis war einst der grösste unter 
den zehn Kreisen, und der unvermischteste, denn die Bischöfe 
von Triest und Brixen, die Deutschordens-Ballcien Oesterreich 
und Tyrol, und die Dietrichsteinische Herrschaft Trasp waren 
unbedeutend, und wenn gleich Reichs- und Kreisstände, den- 
noch unter österreichischer Landeshoheit. Mit diesen Theilen 
der Monarchie, Illyrien, Croaticn und Dalmatien abgerechnet 
(bekanntlich erneuerte Napoleon den alten Römernamen Illy- 
rien wieder, als er dem Hause Oesterreich auch Crain, Vil- 
lach, Friaul und Istrien abdrang, und der Name wurde von 
Oesterreich beibehalten) , sodann mit Böhmen, Mähren und 
seinem Antheil an Schlesien, ist der Kaiser dem de u t sehen 
Bunde beigetreten. Diese Ländermasse macht fast 1/3 des 
deutschen Landes = 3,562 F]MeiIen , 11 1/2 Millionen Seelen 
und 95,000 Mann Bundesmacht , und der Umriss gleicht einem 
altri tterlichen Stiefel mit dem Absatz in der Adria, die 
gewaltige Stülpe aber ist cingefasst von den Sudeten und 
böhmischen Wäldern. 

Das Erzherzogthum Oesterreich ist das Stammland 
, des Kaiserhauses , und der Name Ostirichi erscheint zum ersten- 
W e b e r 's Reisehandbuch H. 1* 



Digitized by Google 



178 



male in einer Urkunde von 996. Die wcllbesicgenden Römer 
besiegten auch das alte Noricum, uud zur Zeit der Völker- 
stürme haussten hier Longobarden, Avaren und Bojoa- 
rier, bis sich Alles Carl dem Grossen unterwarf, der die Ost- 
mark der fränkischen Monarchie bildete. Die Markgrafen, die 
Babenberg er, machten ihre Staalswürde , wie Andere, erb- 
lich, Heinrich Jasomirgot (von seinem Leibschwur) wurde 
der erste Herzog, und seine Nachkommen erwarben auch noch 
Steiermark, Körnthcn und Crain. Mit dem letzten Babenberger, 
Friedrich dem Streitbaren (f 1246), wurde die schöne Ostmark 
eine Beute der Gränzfürsten, bis der kleine verachtete Schwei- 
zergraf Rudolph von Habsburg (eigentlich Habichtsburg) 
als Kaiser den machtigen König Böhmens, Ottoqar 1278 auf dem 
Marchfelde besiegte, und seinen Söhnen diese schönen Länder 
als Rcichslehen zuzuwenden wusste. 

Die habsburg- österreichischen Regenten ründeten sich 
trefflich aus, und erhielten durch Heirathen die Niederlande, 
Ungarn und Böhmen. Die Kaiserkrone blieb bei den öster- 
reichischen Erzherzogen (wie sie sieh seit Max I. nannten), 
obgleich das heilige römische Reich ein Wahlreich war, und 
auch bei lothringischer Familie, als Maria Theresia, der 
letzte Sprössling des Hauses , Herzog Franz von Lothringen 
heirathete , und uns den kräftigsten und genialsten aller Kaiser 
gab, Joseph II. Das alte Sprüchlein: 

Bella gerant alii, t«, felix Aostria, mibe! 

6chien sich selbst im Revolutionskriege zu bestätigen, und zum 
Staunen Europens erhielt der bitterste Feind Oesterreichs die 
Hand der Marie Louise. Das Bonmot des witzigen Lignc ist 
bekannt, aber viel zu nahe mit einer Lieblingsphrase der Fran- 
zosen verwandt, als dass es sich schicklich hier wiederholen 
Hesse. 

Die mächtige Monarchie wurde durch diesen Erbfeind, den 
nachmaligen Tochlcrmann des Kaisers, durch den unglücklich- 
sten aller Kriege herabgebracht zu 9180 Quadratmcilen, mit zwan- 
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zig Millionen Seelen, und zu dem verschuldetsten Staate 
Europens gemacht, nach Old-England. Jetzt wollen mer's 
halt zsam ? nbeuteln! sagten die guten Gestenreicher, als sie 
1792 in's Feld rückten, und der Fall war gerade umgekehrt! 
Das Papiergeld griff wie ein Krebsschaden um sich; für 
100 fl. konnte man 1000 fl. Papier kaufen, der Preis aller 
Dinge stieg, und es gab keine Stände, die, wie in England, 
den Credit verbürgten. Doch in Frankreich galt 1796 ein As- 
signat von 100 Livr. nur 3 sous 6 d., und Napoleon nannte den 
letzten Kampf Oesterreichs „das Wunder des Papiergel- 
des" — weit grössere Wunder aber scheinen mir die Siege 
der Republikaner. 

Wo ist der Staat, der nach den schrecklichsten Unfällen, 
die Niemand erwartete, sich so schnell wieder gehoben, sei- 
nen Staatscredit wieder hergestellt, ja selbst sich noch ver- 
grössert hätte? Oeslerreichs Kräfte sind jetzt weit concentrir- 
ter — Venedigs Besitzungen allein wiegen die entferntem 
Niederlande auf, welche die verwundbarste Seite der Monar- 
chie machten, trotz der Brabanter Thaler — Dalmatien ist eine 
reiche, noch fast ungenutzte Provinz, und wenn auch Kaiser 
Franz die Dornenkrone des halb verfaulten römischen Reichs 
niederlegte, (ich hätte es wahrlich auch gethan!) so stand Er 
dennoch, und weit ungebundener, an der Spitze des deutschen 
Bundes, als treuer, warnender Eccard, wie Görres sagte, 
und am Eingang des demagogischen Venusberges. — 
Oesterreich braucht nicht mehr die Ossmanli zu hüten, diese 
Rolle bat Russland, — es muss jetzt Italien hüten, wie Frank- 
reich Spanien, selbst Griechen, und die Vormundschaft ist 
misslich. WirDeutsche aber wollen uns selbst hüten. 

Oesterreich ist ein wahres Alpenland, aber unter einem 
herrlichen Clima, mit dem gesegnetsten Boden, reich an Me- 
tallen, und an den Flüssen ziehen sich lachende, mit Reben, 
Obstbäumen und Getreidefeldern angefüllte Thäler hin, die an 
die Schweiz erinnern, und mehr sind als die Schweiz. Die 
erste Quelle des National-Reichthums ist der Landbau, und 

12* 
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dann der Bergbau, aber jener blühet nur in den deutschen 
Landern, und da, wo die Natur gerade ihr ganzes Fällhorn 
ausgegossen hat, wird die wesentlichste und unabhängigste 
Quelle des Reichthums vernachlässiget von sorglosen Slaven, 
faulen Walachen und stolzen Magyaren. Joseph wollte das 
vornehmste Hinderniss hinwegräumen, die Leibeigenschaft, 
wirkte aber leider zu kurze Zeit. Der stolze Ungar selbst sagt: 
Tot nem etnbn-, „einSlave ist kein Mensch," lässt es aber 
doch beim Alten! 

Mit der Landwirtschaft hält Viehzucht gleichen Schritt, 
die grösste Ausbeute aber gewährt das Mineralreich — 44 
Millionen Gulden, die Bergproducte machen den Hauptzweig 
der Ausfuhr, vorzuglich Kupfer, Eisen und Salz. Wichtig 
ist der Weinbau, ob er gleich noch lange nicht ist, was er 
seyn könnte. Der österreichische Wein ist gar nicht übel, 
wenn er alt ist, aber der feurige Ungarwein würde vor- 
gezogen werden, wenn er nicht mit so starken Abgaben bela- 
stet wäre, wird aber dennoch stark in Schlesien, Polen und 
Russland getrunken von den höhern Klassen, die ihn bezahlen 
können. Schade! Alle würden ihn, ohne jene Auflagen zum 
Besten der schlechten Oesterreicherweine, trinken, und diess 
wäre dann immer besser, als französische Weine. 

Vor dem grossen Joseph wusste man in der Monarchie 
wenig von Kunstfleiss, daher ist er noch jung. Die vor- 
nehmsten Fabrikate bestehen in Linnen, wo sich Böhmen 
und Schlesien auszeichnen, sodann in den Wollen- Man u- 
facturen, wo Mähren obenansteht, in Baumwollen- und 
S e id en - F ab ri k a t u r, deren Hauptsitz das Land an der 
Ens ist, und dann in Eisen und Stahl, wo die Steiermark 
glänzt. Das gesegnete Oesterreich, in der Nähe halbroher Völ- 
ker, ausgerüstet mit Macht, die seinen Handel schützen kann, 
sollte man meinen, müsste ein bedeutender Handelsstaat seyn, 
ist es aber keinesweges. Es hat zu wenig Meer, der Aus- 
fluss der Donau gehört nicht ihm, seine Völker sind zu 
heterogener Natur, und ein Militärstaat ist dem Handel 
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so wenig gunstig, als das Isolirungs System. Oesterreich be- 
nimmt sich gegen den deutschen Bund, wie Preussen auch, 
als ein abgeschlossener Staat, und beide können sich 
als grosse Staaten bei diesem System allenfalls erhalten, wie 
im Kriege auch, aber die kleinem deutschen Staaten gehen 
darüber zu Grunde, und doch sind Oesterreich und Preussen 
deutsche Bundesstaaten. 

Die Handels-Bilance scheint mit zwei bis drei Millio- 
nen gegen Oesterreich zu seyn , folglich fliesst nach und nach 
das Ausglcichungsmittel, das Geld, in die Nachbarschaft, wie 
aus dein Continent nach London und aus ganz Europa nach 
Asien, später vielleicht gar nach Amerika. Adam Smiths 
Lehre, dass es nicht das Höchste der Staatsweisheit sey, 
soviel Geld als möglich ins Land zu ziehen, und so wenig als 
möglich hinaus zu lassen, bleibt aber dennoeh bestehen, denn 
das Geld ist Waare, und ein Goldstück vom Werthe eines 
Ochsen oder Esels ist eben ein abstrakter Ochse oder ein 
abstrakter Esel. 

Oesterreich thcilte das Schicksal mit allen Staaten, wo 
Pfafferei herrschte und noch herrscht, in Aufklärung und 
Geistesbildung zurück zu bleiben. Der Gedanke an die Macht 
Carls V. und Philipps IL erfüllte das Haus mit dem Wahne, es 
könne und müsse die Reformation oder den Geist der 
Zeit unterdrücken, aber nur der Geist herrscht über den 
Geist, und daher wurde die Reformation durch das Schwerdt 
befestiget, Oesterreich aber ärmer. Hätte Max IL, der nur 
äusseriieh Katholik war, so lange regiert als Friedrich III., wie 
ganz anders sähe es in Oesterreich aus! Es kamen die Ru- 
dolphe, die Ferdinande und Jesuiten! Auf Joseph I. 
folgte leider kein Joseph IL, und Alle schienen sich den päpst- 
lichen Titel „Apostolische Majestät" verdienen zu wol- 
len, keiner aber mehr als Ferdinand. Es ist schlimm, wenn 
das Kreuz über dem Reichsapfel unfigürlich stehet! Fer- 
dinand II. war sogar von Jesuiten erzogen , nirgendswo lieber 
als in ihren Collegien und Messen, bei Processionen und Wall- 
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fahrten, und nannte Maria seine Generalissima. Er verfolgte 
Protestanten, weil es ihm am Herzen lag, sie selig zu 
machen, also aus reiner christlicher Liebe, und es ist 
dem Manne zuzutrauen, der da sagte: „Wenn mir ein Enget 
und ein Priester zu gleicher Zeit begegnete, so würde ich 
zuerst den Priester grossen." Man muss sich daher über 
seine Rede wundern : „Der grösste Schatz meiner Krone sind 
drei Edelsteine und drei Berge: Waldstein, Lichtenstein 
und Dietrichstein — Eggenberg, Questenberg und Werdenberg." 
— Dieser Ferdinandus Pius hielt übrigens während seiner gan- 
zen Regierung keinen einzigen Reichstag. Könnte Oester- 
reich untergehen, meint der spätere Bülow, so würde der 
Hofkriegsrath daran Schuld seyn. 

Mit 3Iaria Theresia fieng es erst an zu tagen. Durch 
Aufhebung der Jesuiten öffnete sie der Denkfreiheit die 
ersten Schranken , gründete bessere Schulen , Gesetzgebung, 
Finanzen, Armee und Handel bekamen eine andere Gestalt, 
und die grosse Frau arbeitete ihrem Joseph, unter Kauniz 
Leitung, weit mehr vor. als man gewöhnlich annimmt, wäh- 
rend ihr Gemahl, Kaiser Franz., Münzen, Naturalien, Antiken, 
Gemälde etc. sammelte und Handelschaft trieb: er soll sogar 
den Preusscn Fouragc und Mehl geliefert haben. So lange 
Carl VI. lebte, gieng es, trotz des grossen E u ge n s, der zuerst 
etwas Geschmack und Sinn für französische Lite- 
ratur unter den höhern Ständen verbreitete, — verdammt 
spanisch zu, und man nannte damals selbst deutsche Ar- 
beiten spanisch, wie sie jetzt e n gl i s c h oder französisch 
genannt werden. Unter Thcresicns Vater gab es noch spa- 
nische Etiquctte. spanische Schritte, und selbst in 
allen Schulen die beliebten S c h i 1 1 i n ge oder Spanier, wenn 
sie gleich von gespannten Hosen herkamen. An der 
Tagesordnung stand die Stock- Cultur, und es gab Leute 
genug, die gleich Harpagus dem Astyages, der ihm sein Söhn- 
lein gebraten zu essen gab, und fragte, wie es schmecke? cr- 
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wicdcrt hätten: „Alles ist trefflich, was der König 
thul!" 

Joseph, der grosse, verkannte Joseph, dessen Vorbild 
Friedrich war, gieng noch fester, aber nur allzurasch zum 
grossen Ziele. Mit ihm begann erst eine Österreichische 
Literatur, der man es auch ansähe, dass sie erst im Wer- 
den scy ; wie hätte sonst soviel Lärmen seyn können über die 
einheimischen Dichter Mastalier, Denis, Blumauer, Alxinger etc.? 
Joseph regierte nur zehen Jahre, die herrliche Sonne, die Oester- 
reich aufgieng, konnte nur ihre Morgcnstrahlen verbreiten, aber 
auch dieses Licht wirkte, wenn man die Finstcrniss bedenkt, 
die diesem Morgen voranging, und die Funken, die aus der 
Fackel dieses Genius auf Oesterreich fielen, glimmen fort, 
wenn gleich die Fackel verloschen ist. Alles oder das meiste 
Schöne, Grosse und Gute in der herrlichen Kaiserstadt stammt 
aus Josephs Zeiten. Warum musste des trefflichen Mannes 
Begeisterung für Gerechtigkeit, Aufklärung und 
vernünftige Freiheit ausarten in Despotismus! Warum 
musste er den Spruch Chiions, der ihn unter die sieben Wei- 
sen versetzte, pqdkv äyav, Nichts zu viel, oder allzuscharf 
macht schartig, hintansetzen! Von Friedrich, wie von Jo- 
seph, gilt der berühmte Vers im guten, wie im bösen Sinne: 

II pens« en philosophe et agit en Rot — 

und ich zweifle, ob es mit den Staaten viel besser stünde, wenn 
auch Piatons Wunsch erfüllt würde, dass Regenten Philo- 
sophen oder Philosophen Regenten würden. 

Josephs leidenschaftliche Ungeduld, verstärkt 
durch das lange Harren auf Thätigkcit — Theresia hatte ihm 
bloss das Militär- Departement überlassen — ist Schuld, dass 
sein grosses Talent und sein trefflicher Wille fast wirkungslos 
vorübergiengen an seinem Staate. Der grosse, wohlthätige Mann 
war im Leben gehasst, jetzt sind seine Fehler vergessen, und man 
denkt nur an seine Tugenden. Lorbeeren blühen nur über den 
Gräbern. — Das bigotte Brabant stand in Flammen, Ungarn 
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war in Gährnng, der Türkenkrieg nahm die unglücklichste Wen* 
dung und Preussen drohte, als Joseph entschlummerte. Franz, 
Josephs edler Zögling, musstc sich einige zwanzig Jahre in 
Geduld üben und gross war sein Lohn. Josephs Andenken 
aber ruhet im Segen; Viele erschracken einst vor seinem An- 
gesicht, wie die Brüder eines Josephs in Aegypten, als er zu 
ihnen sagte: „Ich bin Joseph!" Viele aber weiuten auch 
Freudenthränen, wenu der Kaiser sich zu erkennen gab: ,.Ich 
b i n J o s e p h !" 

Leopold und Franz, Josephs Thronfolger — Franz, ein 
Liebling Josephs, und eingeweihter in seine Grundsätze und 
Plane, als der Bruder Leopold — fanden, dass Bruder und 
Oheim etwas zu weif gegangen, und mit Recht; wenn sie 
nicht weiter oder gar zurück giengen, ist wahrscheinlich nichts 
Schuld als die furchtbare Gährnng, in welche die Revolution 
Europa stürzte, und die politischen Stürme, die noch heute 
nicht ganz ausgetobt haben. — Ob diese Zeiten nicht selbsl 
einen Friedrich kopfscheu gemacht hätten? Wahrscheinlich! Es 
ist daher nicht so gar auffallend, 1 wenn man im Oesterreichi- 
schen weit weniger, als sonst, nach dem religiösen Glauben 
fragt, aber desto angstlicher nach dem politischen, und 
Adel und Geistlichkeit, denen Joseph mit Macht entgegen 
getreten war, neue Wurzeln schlugen. Das hochberühmte Con- 
vcrsations-Lexicon will sogar wissen, dass Kaiser Franz den 
ungarischen Magnaten sagte: „Tottis mundus delirat, et relic- 
tis antiqnis suis legibus quaerit constitutione* imaginarias !** 
Immer besser, als Josephs System, das sich in Nichts besser 
ausdrückt, als in der bekannten Barrieren-Geschichte: 
.jlSEmperettr ne veut plus entendre parier des Barrieres," 
sagte Kaunitz dem holländischen Gesandten, und Wassenaer 
erwiederte: J>ai cru jitsqu'ici que les traites etaient quelqut 
chose!^ 

In Oesterreich erneuerte sich mir nur zu oft der Gedanke, 
was wohl ein Friedrich aus. dieser herrlichen Monarchie gemacht 
haben würde, — Er, der so viel aus dem armen Preussen machte, 
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ein wahrer David gegen jenen Goliath , selbst wenn der Herr 
mit ihm ist! Unter einem Friedrich würden hier ganz unbe- 
nutzte Hülfsquellen und Minner hervorspringen, wie Minerva 
aus Jupiters Haupte. Oesterreich sollte keine grosse Män- 
ner haben? Es könnte allerdings mehr haben, aber es hat — 
wie hatte sonst* II o r m ay r seinen österreichischen Plu- 
tarch schreiben können in 20 Bändchen? Plutarch hätte frei- 
lich kaum den vierten Theil aufgenommen: aber es hat un- 
streitig Minner, die seit Josephs Zeiten so helle zu denken 
gelernt haben, als anderwärts — sie schweigen — und so 
gleichen sie einer Jungfrau, die vielleicht Virtuosen aller 
Art gebaren würde, wenn man ihr nur halb unter die Arme 
greifen wollte .' Der Norden, selbst das Reich, sieht auf Oester- 
reich wie auf ein Böotien, aber hatte Böotien nicht seinen 
Epaminondas und den guten Plutarch ? Hier schlummern noch 
grosse moralische und physische Kräfte; nur wenige Staaten 
können den Kelch trinken, den Oesterreich in unserer Zeit 
trank, und sich taufen lassen mit der Taufe, womit es getauft 
worden ist; trotz Allem, was seit Jahrhunderten geschähe, 
Oesterreich zu stürzen, steht Oesterreich fester, denn je! stat 
mote sua! es steht durch seine Masse. 

Die Angaben des Staats -Einkommens sind weniger 
verlässig, als die des Schnldenwesens. Dieses mag sich 
immerhin um 900 — 1000 Millionen drehen, trotz des Tilgungs- 
Fonds, und die Einnahme um 180 — 200 Millionen, immer noch 
weit weniger als in England und Frankreich. Die sanfte Re- 
gierung ist arm, desto reicher der Staat, der in Nothfallen 
dann leicht aushelfen kann, und, wie wir sehen, auch ausge- 
holfen hat. Die Bedürfnisse sind gross, folglich auch die Ab- 
gaben, und doch sind die Nerven des Staatskörpers lange 
nicht so angespannt, wie in andern protestantischen Staa- 
ten mit weit wenigem Hülfsquellen. In Ansehung dieses Punktes 
verhält sich Oesterreich und Preussen, gerade wie Baiern und 
Sachsen. Die ungarischen Kupfer-, Gold- und Silber - Gruben, 
Schemnitz und Kremnitz — die Kupferbergwerke Böhmens und 
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Mährens — die Weinberge Oesterreichs und Ungarns — 
die Eisengruben Steiermark« — die Salinen des Salzkammer- 
gutes, Salzburgs und Tyrols — das Quecksilber werk zu Idria etc., 
sind unerschöpflich , und selbst der Credit , der früher 
noch ungeheuerer war, so dass man sich vor der bekannten 
unseligen Finanz - Operation im Reiche sogar drängte um 
Österreichische Papiere gegen Douceurs — so gross war der 
Glaube an Oesterreichs Rechtlichkeit. 

Die österreichische Armee, die freilich beinahe den 
vierten Theil des Staats-Einkommens verschlingt, ist von 300000 
Mann, und kann leicht mit der Landwehr und der ungarischen 
Insurrcction auf 600000 gebracht werden. Sie ist herrlich, 
welche Männer die Grenadiere! nur die französischen Garden 
Napoleons standen höher, trefflich die Reiterei und Artillerie, 
und ein Hauptvortheil besteht in der Menge leichter Trup- 
pen, die Friedrich oft zur Verzweiflung brachten: sie erschwe- 
ren stets dem Feinde seine Subsistenz , erleichtern im Falle 
der Niederlage der Haupt-Armee den Rückzug, und im Siege 
reiben sie den Besiegten vollends auf. Es ist auffallend , dass 
die Oesterreichcr im Revolutions - Kriege mit diesem Vortheile 
leichter Truppen so wenig berühmte Ueberfälle zählen, 
da sie doch in ihren Preussenkriegen solche oft mit Erfolg 
unternahmen, wie bei Hochkirchen. Keine Armee der Welt hat 
schönere, kräftigere, bravere und besser verpflegte Leute, als 
die Oesterreichcr — welche Körper, verglichen mit Franzosen 
und Preussen ! und sie unterlagen beiden, denn nicht der 
Körper, sondern der Geist fesselt den Sieg! Hat nicht Plato 
in seinem Alcibiades weitlänftig genug erwiesen, dass nur der 
Geist des Menschen den Menschen mache, der Leib aber nur 
das Werkzeug sey? 

Fast bei allen Nationen der Erde ist ein weisses Tuch 
und ein grüner Zweig Zeichen des Friedens; hier sind sie 
die Zeichen des Krieges, erinnern aber stets an den Zweck 
des Krieges — den Frieden, und das ist schon genug, da 
die Menschen einmal unvernünftiger sind, als die Thiere, 
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die keine Kriege mit ihres Gleichen zu fähren pflegen. Die 
Zeiten sind auch vorüber, wo sich der junge Edelmann eine 
Compagnie oder Schwadron kaufle, die aber ein bärtiger Feld- 
webel oder Wachtmeister commandirte , und wenn es galt, 
sagte: „Retirir 1 sich der Herr Grof, es wird etwas 
«etzen! a Die weisse Farbe gerollt schon an und für sich, 
und nun erst die wohlberechnete Einfachheit: der einzelne 
Mann gefüllt weniger, aber das Ganze scheint mir einen schö- 
nem Eindruck zu machen, als alle Uniformirung, die ich kenne. 
Alles ist so einfach, wie der Heubund auf der Stange bei 
den Römern, ehe die goldenen Adler aufkamen. Zu dieser 
einfachen Armee kommt noch eine kleine Flotille von dreis- 
«ig Schiffen , darunter drei Linienschiffe , fünf Fregatten, fünf 
Corvelten etc., und Oesterreich, eine Landmacht, zählt 6000 
grosse und kleine Fahrzeuge, die seine Flagge führen. Durch 
die Erwerbung Venedigs ist dem Seehandel ein ganz neues 
Leben aufgegangen. Im freisinnigen England fällt es nicht 
auf, wenn das Volk wenig aus den Redcoats , Rothrörken 
macht: aber in Oesterreich fallt es auf, dass die Weissröcke 
nicht höher stehen. Die Weissröcke der Römer oder die Can- 
didaten suchten Würden und Aemter — jene sind Candi- 
da ten des Todes, stets bereit, sich für das Vaterland zu 
opfern. 

Der schönste Lobspruch der Monarchie bleibt stets: der 
österreichische Bauer ist verhältnissmüssig wohlhabend 
und z u fri c d e n , folglich der Haupttheil der Nation. In Oester- 
reich ist noch volles bene esse, (Wohlleben), während man an- 
derwärts Staaten wie Zuchthäuser anzusehen scheint, wo die 
geheimen Ftnanciers, wie der Jud Süss, genug gethan zu haben 
glauben, wenn nur das esse übrig bleibt. Nirgendswo giebt es 
so viele blaue Montage, so viele grüne Donnerstage, 
die neben goldenen Sonntagen herlaufen, als' in Oester- 
reich, und eine Treuga Dei (Gottesfrieden), wäre so übel 
nicht, wie in den Fehdezeiten. Hochkomisch lassen die wei- 
land gezwungenen Volksfeste der grande Republique 
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gegen diese natü rlichen Volksfeste der Monarchie ! In 
Oesterreich herrscht weit mehr die Vertu oder Vaterlands- 
liebe, die Montesquieu zum Priucip republikanischer Staaten 
macht, als in seinem Vaterlande, oder in den weiland kleinen 
Republiken Deutschlands. 

Vieles, was der Reisende in Oesterreich noch wünschte, 
wird er vergessen, wenn er stets vor Augen hat, welche bei- 
spiellose Unfälle die Monarchie erlebte , und was Oesterreich 
noch vor Joseph war, wie Baiern vor Max Joseph. Man fährte 
ein wahres Schlaraffenleben, nicht bloss in Essen und 
Trinken, und was damit zusammenhingt, sondern in Allem, 
selbst im Dienste, neben der eckelhaftesten Bigotterie und 
dem erbärmlichsten Einfluss der Pfaffheit. Mit dem Adel, der 
jetzt populärer ist, denn anderwärts, war ohnehin nicht auszu- 
kommen vor Joseph , Prater und Augarten nur ihm geöffnet, 
und es kann gar wohl geschehen seyn, wasKeyssler erzählt, 
dass ein Fürst einem neu gebackeuen Baron an seiner Tafel 
sagte: „Ich muss Ihrem Herrn Grossvater noch unter der Erde 
nachrühmen, dass mir seitdem keiner noch so schöne Hosen 
gemacht hat!" Man musste da Steeven Recht geben, dass un- 
sere Köpfe weiter nichts sind, als Fleisch-Auswüchse 
zwischen den Schultern , um Hüte oder Perrücken daran zu 
hängen, wie an IVägel, das Haar daran sich kräuseln zu lassen, 
oder den Taback anzubringen und eine Brille. 

Noch unter Maria Theresia liefen Oesterreichcr zu Tau- 
senden nach Cöln, wo die Kapuziner einen Herrgott hat- 
ten, der alle sieben Jahre barbirt werden musste, und Viele 
glaubten, geschalte dies nicht , so gedeihen auch die Aerndten 
zu Hause nicht. Dem Heiland konnte es nie an Haaren fehlen, 
da die ehrwürdigen Väter reichlich damit versehen waren, und 
so brachten sie stets solche Heiligthümer nach Oesterreich, bis 
der Hof einschritt, und die Leute aus Erfahrung fanden, dass 
ihr Getraide, vor wie nach, wachse ohne die heiligen Haare 
der Kapuziner. Der heilige Vater Pius zu Wien hätte fast 
die Oesterreicher wieder irre gemacht, aber Joseph verfolgte 
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seine Grundsatze vor wie nach , wenn er gleich Seine Heilig- 
keit mit Achtung behandelte ; Pius hütete sich wohl , mit dem 
Banne darein zu schlagen, tempi passati! Es erschien ein 
Kupferstich, wo der Doppel - Adler dem Pabste, die Tiara vom 
Haupte nimmt, Kinder spielen mit S. Peters Himmelsschlüsseln 
und dem päbstlichen Pantoffel ; Mönche fletschen die Zähne, 
und der heilige Vater selbst drückt sich , gestützt auf einen 
Bischofsstab! Die Franzosen witzelten, Pius habe zu Wien 
zwei Messen gelesen , eine ohne Credo für Joseph , und die 
andere für sich ohne Gloria. Ich wünschte, dass, statt der 
Messen, der Satz recht allgemein wäre: „Getreue Abwar- 
tung der Amts- und häuslichen Geschäfte ist — 
Gottesdienst!" 

Ich habe das Zutrauen zu meinem lieben Wien , dass es 
Leo XII. oder dem zwölften Löwen der Kirche nicht 
viel besser gehen würde , und freute mich recht herzlich , zu 
lesen, dass zu dem 1825 nach Rom ausgeschriebenen Jubi- 
läum meist nur italienische Pilgrime sich einfanden, von 
Ausländern nur Niederländer, und Deutsche nur wenig. Aus 
Baiern sollen jedoch 1000 da gewesen seyn, aus Prcussen (ver- 
muthlich Rhein-Preussen) 130, und eben so viel aus Sachsen; 
aus Hannover 12; aus dem weiten Oesterreich nur 20 und 
aus Württemberg — gar Niemand. Schön! Es ist schon 
Schande genug für Deutschland . dass es bis zu Josephs Zeit 
zu Rom die terra ubedientiae genannt wurde! und an gewisse 
Concordate darf ich gar nicht denken , wenn mir das 
deutsche Herz nicht bluten soll ! Sollen wir uns in dem Netz 
des heiligen Petrus ubermals fangen lassen? Die Fischer Ita- 
liens sind schlau, und wir geben ihnen selbst das Kegnle, in 
deutschen Wassern zu fischen! 

Sinnlichkeit, recht grobe Sinnlichkeit, die sich noch 
beim Essen mit dem Doppel -Adler entschuldigen liess , der 
grössere Portionen verlangt, als der Kukuk, herrschte einst all- 
wärts , und die Spuren lassen sich nicht so geschwinde ver- 
löschen. Descartes sagte: „Cogito, ergo sum, ich denke, darum 
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bin ich;" was lange nicht so natürlich ist, als: „Edo, ergo tum, 
er isst , also ist er auch." Essen war einer unserer ersten 
Begriffe: Seyn ist schon abstrakter, und vom ersten Begriff 
Cesse) genommen; selbst als man auf den Begriff von Göttern 
kam, konnte man sich von jenem Hauptbegriff nicht trennen, 
und brachte Opfer, willkommen den Dienern der Götter, da 
auch sie grosse Freunde vom Essen waren, und »war vom 
Fettesten. Eine Folge dieser Esslust musstc nothwendig 
eine dem Norddeutschen fast unbegreifliche C o m m o d i t ä t 
seyn, die einst im Ca bin et e, wie im Felde herrschte. Der 
Strauss ist der grösste Vogel mit einem Magen, der Eisen 
verdaut, hat aber die schlechtesten Flügel , oder eigentlich gar 
keine ! So wie über die Unentschlossenheil im Cabinete ganz 
Spanien für Carl VI. verloren gieng : so gieng manche Schlacht 
verloren über dem Abkochen, während der Feind schon in 
der Nahe stand. 

Langsam roran — nur langsam voran , 
Damit die Landwehr halt folgen kann ! 

„Wollen Sie die Bedachtsamkeit unseres Geschäftsganges 
kennen lernen," sagte Graf Windisch- Grätz unter Maria The- 
resia, „so lassen Sie Sich eine Anweisung auf 50 Prügel geben, - 
und sehen Sie zu, wer sie Ihnen unter »/^Jahr ausbezahlt." Mit 
Joseph ging es anders, der die Manier Friedrichs liebte, und 
wer weiss, ob unter Joseph Schlesien nicht österreichisch ge- 
blieben wäre ! Dann, seinen Fabius Maximus, hätte er gewiss 
in bessern Gang gebracht, noch grössere Fabii Maximi sassen 
aber im R ei c Ii s- Ho fr a t he , daher auch Joseph in spätem 
Zeiten nichts mehr mit den Reichsangelegenheiten zu thun ha- 
ben mochte. Noch heute spricht sich die österreichische Com- 
modität in den Sanften aus, die man anderwärts wenig 
mehr sieht, Dresden ausgenommen; sie erinnern an die 
Sluits der phlegmatischen Holländer. Und nur zu Wien versteht 
man recht, was vis inertiae sagen will, obgleich K. Albrecht II. 
schon den Wahlspruch führte: „Geschwind gewinnt." Un- 
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vergesslich bleibt mir ein Wiener, dem ich am frühen Morgen 
in der Nahe der Linien begegnete, und da er mir einen so 
freundlichen guten Morgen bot, so befragte ich ihn über meinen 
Operationsplan, die vor uns liegenden schönen Berge bisjzum 
Abend zu durchlaufen: der Mann hielt sich den Bauch vor 
Lachen, und endlich kam ein wiederholtes: „Dos ist holter 
a rechte Tenfeis-Commotion! 

Der Kaiser beherrschet sein Stammland, wie seine übrigen 
deutschen , ungarischen , gallizischen , illyrischen und italieni- 
schen Staaten, mit einer Gewalt, die sich der Un um schrank t- 
heit nähert, und blos in seiner Humanität Schranken findet. 
Es sind zwar Stände vorhanden, aber nur in Ungarn und 
Siebenbürgen haben sie Antheil an der Gesetzgebung; 
in den übrigen Erbstaaten haben sie nur das Recht der Vor- 
stellung und die Ehre, die vorgeschriebenen Steuern 
auszugleichen. Die österreichischen Postulatentage mögen 
nun freilich für kein wahres Rep rasen tat iv -System gelten, 
wie es unsere Zeiten fordern , aber wie wäre diess auch mög- 
lich bei so gemischten Nationen der weilen Monarchie , wor- 
unter die wenigsten reif seyn möchten für jenes System? Und 
so herrschet denn der gerade Gegensatz von dem , was der 
alte Palatinos von Posen sagte : „Malo periculosam Ubertatem 
quam servitium tranquillum." Sehen wir nicht in weit klei- 
neren un vermischten Staaten, wie schwer es die Stände an- 
kommt, gehässige Wahrheiten vor den Thron zu bringen, 
und die Seufzer und Thränen der Committenten , da, wo 
Höflinge räuchern, von Humanität der Regierung radotiren, 
und von Liebe, Glück und Wohlstand des Volks? 

Wenigstens sieben Systeme müsste Oesterreich anneh- 
men, wenn es repräsentative Verfassungen durchführen wollte, 
eiu Deutsches, Böhmisches, Ungarisches, Siebenbürgisches, Gal- 
lizisches, Illyrisches und Italienisches; und da stünde es noch 
dahin. Statt dieser ist zur Aufrechthaltung der Einheit überall 
ein Geist der Subordination verbreitet, den die grauen 
und grünen Männer, wo es Gedränge giebt, bestens unter- 
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stütien, und eben so sehr auch der Kat holici smu s , der 
offenbar weniger F reih ei tag ei st athmet, als der Protestan- 
tismus, und den Gang der Regierung erleichtert. Zur Aufrecht- 
haltung der Ordnung und der Ruhe im Staate scheint einmal 
eine gewisse Passivität der untern Stände durchaus 
nothwendig, und so ist dieser Geist der Subordination 
gerade so übel nicht, wo Humanität auf dem Throne sitzt, 
der Uasslinger (Stock) nicht im Spiele ist und die hohe 
oder gcheimePolizei, wegen der so viele Ausländer Oester- 
reich lieber umgehen, aus Furcht, zurückgewiesen zu 
werden, daher ein Franzmann witzelte: „L'oueaa le plus com- 
tnun en Autricke est leCygne allemand\ (Signalement)* Aber 
Napoleons Worte bleiben dennoch wahr: „II est de la Poste, 
comme de la Police, on n'at trappe que les sots !" 

Es ist so lauge noch nicht, dass der H a s s I i n g e r regierte, 
wie anderwärts in Deutschland , aber hier länger und häufiger 
in der Armee, wie bei Justiz- und Polizei -Behörden , fast wie 
in China, wo der Bambus der Mandarinen ohne weiters den 
Prozess entscheidet, und die Mandarinen selbst, von der Hand 
des Kaisers gezüchtigt, solches als väterliche Zurecht- 
weisung mit Dank hinnehmen, wie die Unterthanen der Je- 
suiten in Paraguay ihre zwölf Hiebe zu Ehren der zwölf Apostel! 
Wenn sich Einer auf der Marterbank in dem Kasernenhofe unter 
25 oder 50 Hieben bewegte oder schrie, so sagten die Kaser- 
nisten lachend: „S'is halt noch a Jungfer!". 

Magisch wirkt das Wort: der Kaiser, und ein alter Ge- 
neral, der mich oft lacheinmachte, ein alter regierender Reichs - 
graf, sagte nicht einmal der Kaiser schlechtweg, sondern 
nahm den Mund voll: „Kaiserliche Majestät, unser al- 
lergnäd igstes Reichs-Oberhaupt. u Es ist die Frage: 
ob der Stock, den ßaiern und Württemberg so rühmlichst 
aus der Armee verbannt haben, schon jetzt in Oesterreich ver- 
schwinden könne? Die Mehrzahl der Völker sind slavisch, 
und Slaven scheinen Prügelsuppen haben zu müssen, hundert 
Prügel machen weniger, als bei Franzosen zehn. Es ist daher 
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nicht so auffallend, wenn ein aus Böhmen seine Güter im Reich 
besuchender General den Beamten hart anlicss , dass er ohne 
spanisch Rohr herumgehe: „Kann er wissen, ob es 
Nichts zu thun gibt?" In halbcultivirten Provinzen, deren 
Oesterreich noch mehrere zählt (desto mehr lässt sich hier 
noch für Oesterreichs Grosse thun), kann es nicht anders seyn, 
und es ist sogar gut, wenn die Leute, gerade wie in China, 
den Kaiser für den einzigen Monarchen der Welt halten , dem 
alle fremde Gesandten blos ihren Tribut darbringen. War 
diese Idee nicht auch mehr oder weniger die Idee des Mit- 
telalters in Ansehung deutscher Kaiser? 

Schlag und Schlagen sind so ächte deutsche National- 
Wörter, dass die Franzosen sie nicht einmal recht aussprechen, 
viel weniger vertragen können. Wir schlagen den Feind, 
und der plötzliche Tod ist ein Schlag; wir machen Rath- 
schlage. Anschlä ge, Ue be rs ch lä ge etc., und der Klügste 
ist verschlagen. Wir schrägen Bücher auf, schlagen 
nach, schlagen ein und aus der Art, und sind von gu- 
tem Schlage. Den Sanguiniker verschlägt Nichts, und 
der Melancholiker ist niedergeschlagen. Vom Himmel 
kommen Hagel- und Donnerschlag, und auf der Erde haben 
wir Schiagb äumc in Menge und in Deutschland von allen 
Karben! Wir schlagen heim, ab und z u, nehmen in Beschlag, 
und die Pferde schlagen und werden beschlagen. Wir 
haben Schlag ein und Schlag aus. Schlag und Schläge 
scheinen des Deutschen Lieblingsmelodien; wir lieben Nach- 
tigallen- und Finken schlag; der Takt, das Ciavier, die 
Orgel, Laute etc. werden geschlagen; Dichter, Schauspieler 
und ständische Redner haben Schlagworte; Wunden werden 
durch Umschläge geheilt, wie Schmerzen, wenn wir sie uns 
aus dem Sinne schlagen: die deutsche Sprache müsste 
aufhören, deutsch zu seyn, wenn wir die Schläge daraus 
verbannen wollten, sie müssen bleiben im Lehr-, Wehr- und 
Nährstande, allenfalls in humanerer Manier mittelst der Ruthe. 

Webers Reisebaadbach II. 13 
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Schaden kaon es aber nicht . wenn diejenigen , welche den 
Schlägen präsidiren, sich stets der Unterredung des naiven 
Knaben mit einem General erinnern. „Warum werden denn 
die armen Soldaten geprügelt?" „Weil sie es nicht recht ma- 
chen." „Hast du auch schon Prügel gekriegt?" „Offiziere 
bekommen keine Prügel, mein Sohn! u „Machen sie Alles recht?" 
Der General retirirte! 

Die Gesetzgebung Oesterreichs und selbst die Ver- 
waltung verdient studirt zu werden, so gut als Carmers 
preussisches Gesetzbuch, und dann möchte Mancher staunen 
und von manchen Vorurtheilen zurückkommen. Der Staat hat 
durch den langen schrecklichen Krieg gelitten, und ist ver- 
schuldet, aber die Nation ist reich, und so ist es auch 
der Staat. Dieser Reichthum ist gegründet auf eigenen rei- 
chen Boden, und dessen durch Kunstflciss veredelte Produkte, 
und noch schlafen grosse ungenutzte Hülfsquellen im Hinter- 
grunde. Böhmen. Mähren, Oeslerreich. Italien sind reich be- 
völkert: die unfruchtbaren Alpenländer können nicht stark 
bevölkert seyn ; aber das fruchtbare Ungarn erlaubt eine dop- 
pelte Bevölkerung, Siebenbürgen , Siavonieu, Croatien, Dalnia- 
tien noch mehr, lauter herrliche Länder, deren Cultur noch so 
weit zurück ist, als in Galizien. Die Zeit muss hier wirken und 
die Regierung kann nicht einmal überall durchgreifen , wie z.B. 
in Ungarn, wo sich 20U.000 Edelleute auf pacta coHvmta, 
(Verträge) und statuta berufen, Adel und Geistlichkeit sich 
populus (Volk) nennt, und der eigentliche poputus von Millio- 
nen, den selbst das Gesetz mit misera plebs contribuens bezeich- 
net, nicht viel besser daran ist. als das Volk im Mittelalter! 
Die Magnatentafel ist die wahre Rittertafel und XXV 
modus procedendil — 

Gott! was könnte Oesterreich seyn und werden, wenn es 
einst aus der Feudalwell tritt, dem Geist der Zeil, der mit 
Recht nicht blos Adel und Geistlichkeit, sondern zunächst das 
Wohl der Nation vor Augen hat, etwas mehr huldiget, und 
auf moralische Kraft seines herrlichen Staates hinarbeitet! 
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Ein Genie in jedem Departement, d. h. in guter Be- 
deutung, denn die vielen sogenannten Genies haben das edle 
Wort fast zum Eckclnamcn herahgewürdiget , und Oesterreich 
glünzte als erster Staat! Sollte die geistvolle Madame Slael so 
Unrecht haben, wenn sie sagt: .,Les bases de l'edifice social 
sont bonnes et respectables , mais il y manque nne faite et des 
colonnes, ponr que la Glorie et le Genie puissent y avoir un 
Templer' 

Johannes v. Müller ging es eben nicht nach Wunsche 
zu Wien, (wie andern Fremden auch;, seine Schweizergeschichte, 
an der sein Herz hing, durfte er nicht drucken lassen, und die 
erste Stelle bei der Bibliothek, die ihm von Na t u r re c h ts- 
wegen gebührt halte, versagte man ihm von Katholicis- 
mus wegen. Er ging also nach Berlin, aber höchst ungerne 
verliess er Wien; „Lea Autrichiens sont bons, il y a de 
Vetoffe, il y a quelque chvse de cordial, c'est nne belle iWo- 
narchie," sagte er. Ganz gewiss. Alles ist lebendig, lustig, 
lebensfroh, wenn der gebildete Fremdling es früher satt bekommt, 
als geschehen würde», so ist nichts Schuld, als das. was man, 
wo nicht in der hohem Welt, doch in der Mittelklasse nur zu 
häufig findet: es ist zu viel geistig todt! Wer möchte auch 
Berlin gegen Wien vertauschen, ohne jene geistige Bande, 
die Müller forltrieben? 

Politur ist da, aber davon ist Cultur noch sehr ver- 
schieden, und offenbar fehlt Freiheit des Geistes. Sollte 
denn diese wirklich das leibliche Glück der Oesterreicher stören?" 
Ist denn der Staat ein Kaiig? Marcus Varro in seiner Land- 
„ wirthschaft will, dass man in die Vogelbauer etwas Licht 
hineinfallen lasse, damit die Vögel munterer fressen, 
jedoch es so einrichte, dass denselben unmöglich scy, andere 
freifliegende Vögel zu sehen, sonst magerten sie ab; 
letzteres ist in Oesterreich nicht zu befürchten, und erstercs 
nicht nülhig bei dem gesegneten Appetit der ganzen Nation. 
Mehrmals setzte ich meine Freunde in Verlegenheit mit Aeusse- 
rungen, die anderwärts nicht für freier angeschen werden, als 

13» 
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Urtheile über Fsscn, Trinken und Theater, und daher mag es 
kommen, dass man bei ganz gewöhnlichen Bemerkungen den 
Oesterrcicher bewundernd sagen hört: „Dos ist mir a 
Vestond!" 

Diese Geistcsleere ist erklärlich bei dem grossen Hang 
zu Sinnengenüssen, wohin auch der Kl ei d erl u x u s ge- 
hört, der manchen Reisenden genieret. Nächst Fleischern, 
Bäckern und Wirthen befinden sich wohl die Herren Klei- 
dermacher, vulgo Schneider, am besten, denn nirgendswo 
werden die Futterale, die unsere Gabelform vor Anstoss 
bewahren, häufiger gewechselt. Aber so wie der komische 
Hass gegen Preussen nachgelassen hat, (Harmonie kann 
bei so verschiedenem Charakter nicht erwartet werden), so 
dünkt mich doch, dass auch jene Dinge sich seit der Revolu- 
tion in's Bessere gestaltet haben, verglichen mit frühem Zeiten, 
obgleich noch immer der hohe Werth der Genügsamkeit, 
und noch mehr die Rückwirkung des täglichen Voll- 
füllens auf Geist und Geschäfte verkannt zu werden 
scheint. Ich habe den Umgang mit dem Militär weil geniess- 
barer gefunden, als mit dem Civil stände, denn jenes war 
im Auslande! Unter dem Militär herrscht noch die meiste 
Aufklärung, die fromme Maria Theresia übergab solches 
ausschliesslich ihrem Joseph, während sie sich die übrige 
Zweige der Regierung vorbehielt, wo denn PfafTen, Hofadel 
und alte Damen hellem Ideen den Eingang verrammelten. 
Man sollte den geistigen Verkehr mit dem Auslände we- 
niger erschweren, und Bücher für etwas mehr halten, als 
für Mod cm o bi I i en. Gegen die G 1 ü c k s el i gk e i t s 1 eh r e 
lässt sich doch Manches einwenden, die nur in wenig Worten 
besteht: „Losst's gehen, wie's geht!" woraus gewöhn- 
lich folgt: „Aber wer hatte das gedacht!" 

Doch, man muss stets die Vorzeit bedenken. Vor Joseph 
war selbst der Adel so unwissend in Geographie und Geschichte, 
dass ein Graf behauptete, man müssle auch zu Lande nach 
London kommen können , und ein Weltpricstcr, mit dem ich auf 
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der Donau reiste, (1805) suchte Marseille in Italien, ver 
wechselte Württemberg mit Wit tenberg, Yorurthcil 
und Vorbegriff war ihm gleichbedeutend, und Kant — ein 
Narr, ich aber ein Schlankerl. Die Oesterreicher sind zu 
bequem, um zu reisen, zu reich: viele tausend Wiener 
kommen nie über ihre Linien, oder über die nächsten Um- 
gebungen der Wiä ns tadt , folglich bleiben auch die Ideen 
in der Linie; Manche glauben schon recht viel gethan zu 
haben, wenn sie im Prater bis zum Lusth au se (eine halb- 
stündige Allee) gegangen sind, und ein reisender Wiener ist 
in Wienerdeutsch a rasender Wiäner! Doch, sind nicht 
Erz-Berliner, Erz-Pariser, Erz-Londoner etc. im gleichen Falle? 
Les extremes se touchent, Grosstädter und Dörflingo 
haben in vielfacher Beziehung die beschränktesten Ideen. 
Ahl Monsieur est Persan? c'est une chose bien extraordinaire ! 
Comment peut-on etre Persan l 

Reichsländer machten daher einst leicht Glück bei der 
Trägheit und Ueppigkeit der Nation, zumalen wenn sie sich 
entschliessen konnten, den Rock umzuwenden. Die Be- 
amten sind zwar jetzt Eingeborne, aber Kaufleute, Künst- 
ler, Handwerker etc. immer noch meist Ausländer. Ita- 
liener kann man kaum als Ausländer betrachten, und Fran- 
zosen? die Gouverneurs und Gouvernantes hat man löb- 
lichst ausgewiesen, und so hoffe ich, soll sich die höhere 
Welt lieber auf gutes Deutsch legen, als den französischen 
Jargon, wenn sie nicht wieder auf das Italienische verfällt. 
Der Egoismus der Oesterreicher ist stark, aber verzeihlich, 
da er mit Gutmüthigkeit gepaart ist, und auf solider 
Basis ruht. Man scheint Nichts von Druck, übertriebener An, 
strengung und Arbeit zu wissen, auch dem Geringsten ist wohl- 
und Henri IV. Wunsch, dass Jeder alle Sonntag ein Huhn 
im Topfe haben möchte, ist erfüllt*, ja viele Wiener haben 
es nicht blos alle Sonntag, sondern alle Tage. Nur Wenige 
werden Voltaire gelesen haben, aber sie bekennen sich Alle 
zu seinem Super flu, chose si necessaire! 
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Die Wissenschaften stehen natürlich den Künsten 
nach, die auch mit der Sinnlichkeit näher verwandt eind, 
als mit Verstand und Aufklärung. Man kann Ossian treff- 
lich übersetzen, Canova, Füger, Haydn, Pleyel und Meister in 
allen orientalischen Sprachen seyn, und dennoch Sr. Heiligkeit 
den Pantoffel inbrünstig küssen, und Freimaurer dem Feuer 
opfern wollen, wie Templer! Wenn in Oesterreich Alles so 
cultiviret wäre, wie die Musik, oder gar das Wort, im Sinne 
der Alten genommen, so ginge kein Staat über Oesterreich, 
und keine Stadt über Wien! Deutschland überhaupt ist viel- 
leicht mehr Musikland als Italien, und mit gerechtem Stolze 
hört der Deutsche in allen Städten Europens die Meisterstücke 
seiner Mozart, Gluck, Haydn, Händl, Bach, Beethoven etc. 
überall tönt die deutsche Leyer. Und ist es denn so ausge- 
macht richtig, das Glück einer Nation nach der Blüthe 
der Wisse nschaft und Kunst zu beurtheilen? Man sehe 
Sachsen und Pfalz unter den Augusten und Carl Theodors, 
und noch mehr das hochberühmle Siecht de Louis XIV., wo 
so Viele aus Frankreich wegliefen, wie aus der Pfalz, „ff 
ne suffit pas qu'un Poete ait 100,000 Lvr. de rentes, ponr 
que son siede soit le meilleur de tous\ tf 

Nirgendswo geht es an öffentlichen Orten so still zu, 
als in Wien und andern Städten Oesterreichs, kein Lärm und 
keine Prügelei, denn das Volk ist weich und die Subordi- 
nation gross: schon um 10 Uhr Abends Mäuschen-Stille. Von 
Staatsangelegenheiten wird gar nicht gesprochen, denn 
gut gezogene Leute sprechen am wenigsten von eigenen 
Angelegenheiten, daher ein Wiener Caffeehaus den schneidend- 
sten Contrast macht mit einem Caffeehaus zu Berlin, Hamburg 
oder London ; nur da lernt man die volle Bedeutung des Worts 
polUiquer (kannegiessen) recht kennen, um Eckel davor zu 
bekommen. Kein Staat gleicher Grösse zählt so wenig Ver- 
brecher. Verbrecher war ich natürlich nie, aber im Vorplatz 
der Oberpolizeidireclion hummte ich mechanisch in Langeweile 
ein Liedchen, da blickte ein alter hochfrisirtcr Kopf aus einer 



Digitized by Google 



199 



Thflre und rief strafend: „Wos mochts vor Excesse 



Wenn ich nun erst — politisiret hätte? 

Der Oesterrcicher bekümmert sich zwar so gut, als der 
B ritte, um das, was seinenStaat angeht, denn er ist ächter 
Patriot, aber nie richtet er über innere Verhältnisse, denn 
er setzt voraus, dass seine Regierung die beste sey. Wie 
glücklich? Nie standen die Sachen schlimmer, als im Revolutions- 
kriege, aber statt zu raisonniren, bedauerten sie ihren 
geliebten Franz, bedauerten seine ^Minister, bedauerten die ge- 
schlagenen Krieger, und schimpften bloss auf die deutschen 
Fürsten, die ihren Koaser verliessen. — Alles und das 
Schlimmste vermag die sanguinischen Oesterreicher kaum einige 
Tage zu verstimmen, dann ist's vorbei, und sie halten sich an 
ein gutes Lungenbralel und achten Rattelsdorfer, gehen zum 
Casperl, oder mit Nannerl in Pratcr, zum Feuerwerk oder 
Schikaneder, und lassen 5 gerade seyn, und Papier — Geld! 



Der 0<esterreicher ist gut, bieder, solide, ehrlich und fleis- 
sig, denn -er ist ein Deutscher*, dann kommen die Sehlesier, 
Mähren, Böhmen. Nach Ungarn hinunter ist schon weniger 
Fl eiss. und je näher der türkischen Gränze, desto türkischer. In 
Wien selbst sind wenigstens 60000 fleissige Arbeiter in Fabriken. 
Im Gaaz«n ist der Menschenschlag schön zn nennen, kräftig 
und* jovial, aber unwillkührlich sind mir die u nbedeutenden 
flachen Männer-Physiognomien aufgefallen, während 
man den Ungarn, auch ohne sein Nationalkleid, sogleich am 
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kühnem geistigern Blick unterscheidet, und wer noch an weib- 
licher National-Physiognomie zweifelt, der betrachte 
nur die Perrücken m acher-Stöcke, ob die Köpfe nicht 
alle, wie die Madonnen-Gesichter, ein gewisses Familicnair 
haben? oder waren sie alle von demselben Meister? 

In dem langen Kriege habe ich oft Oesterreicher und 
Preussen mit einander verglichen , nicht zum Vortheil der er- 
stem: sie verhalten sich im geistigen Ausdruck, wie 
deutsche Gesichter zu französischen, oder noch besser, 
wie Schweizer zu Franzosen. Es ist so etflfcs Einför- 
miges, wie ein holländisches, oder sans comparaison, s ine- 
sisches Gesicht, oder, um in Deutschland zu bleiben, sie 
verhalten sich, wie das nichts sagende irdische Gesicht des 
Bauern zu dem lebendigen, geistigen des Hebräers. Das Auge 
des Oesterreichers ist finster, unter buschichten Augenbraunen. 
eingedrückte Nasen, breite Backenknochen, aufgeworfene Lip- 
pen nicht seilen, und Alles steif wie unterm Gewehr, wahrend 
des Preussen und Sachsen blaues Auge heller, freier und sanf- 
ter blickt, und seine verständigere lange Nase, freiere Bewe- 
gung und Haltung, das Seelenvollere um den Mund und in den 
Augen für ihn einnimmt, wie bei Franzosen. Der Franzose 
überfrißt jedoch alle durch leichten Körperbau, Gewandtheit 
und Geist im Auge: der Kitzel des Spottes oder der Lebhaf- 
tigkeit begleitet ihn selbst noch auf das Todtenbclle, und Ma- 
dame V . . . . letzte Worte waren: femme , qui petU, ritst pas 
morte. 

Die scharfe, reine Bergluft, die in Oesterreich neben 
dem fröhlicheren Katholieismus, soviel zur J o v i a 1 i tat beiträgt, 
ist in der That Schuld an einem Vorwurf, der den Oesterreichern 
zuerst gemacht wird, an dem vielen Essen. Man muss essen, 
gerade wie in der Schweiz, und kann das Jauserl oder 
Nachmittagsbrod nicht wohl missen. Das Cliraa der Donau hat 
alle gebochene Henkel, Kapaun erl, Ei n gern ogtes etc. 
zu verantworten. Die Wiener Köche dürfen so gut, als der 
französische Koch zu London rufen: Wie? es giebt in diesem 
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Lande 100 Religionen und nur Eine Brühe? Vive la 
France! wir haben nur Eine Religion, aber 100 Brühen! Kein 
Wunder, wenn das bekannte Gartierische Kochbuch, ver- 
bessert von Barbara Hikman, schon 32 Auflagen erlebt hat, wie 
Bogazkys güldenes Schatzkästlein. Diese Ehre er- 
leben Göthe, Schiller und Wieland nicht, und man behaupte 
nun noch, dass die Cultur in Oesterreich stillestehe. Die erste 
Auflage enthielt nur 400 Speisen, die neueste 1580, vorzüglich 
Fastenspeisen, daher der Dichter so unrecht nicht hatte, 
das Wort Oesterreich nicht von Osten, sondern von Ostern 
abzuleiten: 

Austriacos fertor paschales nomine dici , 

Faschata quod Semper celebrant, jejunia nanquam! 

aber ewige Wahrheit bleibt: 

corpus onnstum 

Hestern!» ritiis animum qnoque praegravat ana, 

Atque affig it hämo divin ae particulam anrae! 

Ueber gar mancher Küche dürfte wohl die Inschrift Stehens 
die über einem Londoner Heerde steht : „Waste not, wante 
not u (schwelge nicht, so darbst du nicht). — Die Oesterreicher 
essen mehr, als Noth thut, ob man gleich die Sache übertrieben 
hat; sie essen viel, weil in der That, wie gesagt, die scharfe 
Luft es nölhig macht, und weil sie es haben. Der Nord- 
deutsche thut wohl, dass er massiger lebt, aber unrecht, wenn 
er, wie Nicolai, den Berlinermagen zum Normalmagen 
macht, als ob Magen Normalschulen wären. Im Grunde isset 
doch der gebildete Oestetreicher vielleicht weniger als der 
Engländer und Schweizer, ja selbst der Hamburger und 
Frankfurter. Alle Schüsseln des Wieners machen noch 
keine 2 Pfund Roastbeef, und das ist eine Kleinigkeit für einen 
Brittischen oder Srh weizermagen. Gewohnheit macht Fres- 
ser, wie Säufer. Anderwärts macht viel Essen den Ver- 
stand dumm, hier scheint sich letzterer mit dem Magen gans 
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brüderlich zu benehmen, und man weiss, dass Klagen über 
überhäufte Geschäfte meist nur überhäufte Magen 
angehen. Ohne Magen kann man einmal nicht bestehen, weit 
eher ohne Kopf, ja Köpfe haben schon oft Schaden gebracht. 
Es giebt Schlemmer, die viel darum gaben, wenn sie, wie der 
Krebs, jedes Jahr einen neuen Magen bekommen ko nuten, 
dessen erstes Geschält ist, den alten zu verdauen. 

Dafür trinken die Oesterreicher desto massiger, und da 
der Wein wohlfeil ist, so ist diese Nüchternheit eine wahre 
Volks tilgend. Ich erinnere mich nicht, Trunkene in 
Wien gesehen zu haben, und die wenigen, die ich sähe, waren 
vermutlich aus dem Reiche. In grossen Häusern wird natür- 
lich auch über die Weine raffinirt, aber mit Massigkeit, und 
früher lag stets eine Weinliste neben dem Teller des Gastes. 
Ein Graf ßussy, der noch nicht lange zu Wien war, und dem 
der Tischnachbar seine Verwunderung bezeugte, wie er in so 
kurzer Zeit sich schon so vielerlei Weine habe anschaffen 
können, bat, die Ueberschrtft der Weinliste genauer zu lesen: 
Liste der Weine, die ich nicht habe, diese Inschrift 
könnten gar viele Wirlhe über ihre Listen schreiben! 

Der Oesterreicher hat einen sanften, geselligen Cha- 
rakter, weil er jovial ist, ist g a st f rc i und m i t lei d i g gegen 
die Noth des Nächsten. Ich .glaube nicht, dass ein Areopag 
nöthig hrttte, Strafe zn verhangen gegen die, die einen Sper- 
ling tödten , der sich vor einem Raubvogel in ihren Schoos» 
flüchtet, oder gegen Knaben, die Singvögeln die Augen aus- 
stechen. — Im Laufe des Krieges war bei der Theurung und 
dem Papiergelde Niemand übler daran als die B esold eten, 
aber auch da kam die Gutm ü thi gk e i t zn Hülfe, mit der 
ein Handwerksmann dem Beamten, nach hitzigem Wortwechsel 
über unchristliche Preise, sagte: „Wos? Sie seyn a Be- 
omte? worum hoben's dos nit glei gsogt, so hätr» x 
Parlament nit braucht; Sie zahTn halt statt n* Gul- 
den acht Groschen." 

Die Oesterreicher haben eine eigene ruhige Kälte, die 
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mir zuletzt gefallen hat, beinahe wie ihre Nachbarn, die Tür- 
ken. Wahrlich! mit hohem Unrecht sind sie als grob ver- 
schrieen, und haben höchstens unzarte Formen und Redens- 
arten, die dem Fremdling auffallen, wie Baiern und Schwaben 
auch, an die man sich aber bald gewöhnet. Auf der herrlichen 
K. K. Bibliothek hatte ich meine Schreibtafel vergessen, wo ich 
den Thcil eines bändereichen Werks aufgezeichnet hatte, ver- 
langte also das ganze Werk: „Jo! worum nit gor!" Oder 
wollten Sie die Güte haben, mich hinzuführen, wo das Werk 
steht? „Jo! worum nit gar!" Zu Berlin oder Dresden hätte 
man mir gesagt: „Erlauben Sie, das ist gegen unsere 
Gesetze. — Dieser Jo worum nit gor brachte mir aber 
sechs Monate lang mit der grössten Bereitwilligkeit alle Bücher. 
Franzosen sind höflicher, aber da die Grundlage ihrer 
allerdings liebenswürdigen Höflichkeit nicht auf Gutmüthi g- 
keit ruhet, sondern auf National - Ei telkcit, die sie 
glauben macht, das einzige wahrhaft gebildete Volk der 
Erde zu seyn, so ist ihre Höflichkeit meist nichts als vox, prae- 
tereaque nihil; ja ein recht zuvorkommender Pariser ist in der 
Regel ein Chevalier d'lndustrie. 

Ich bin auf nichts eigentlich Grobes zu Wien gcslossen, 
als etwa auf die sogenannten Hausmaster, und auch diese 
könnten mit Recht gerade verstimmt gewesen seyn. Pöbel 
ist all wärt* Pöbel, aber welch ein Unterschied zwischen 
dem gutmüthigen ruhigen Wiener Pöbel, und dem Plebs der Frei- 
staaten Hamburgs und Frankfurts ! Selbst die F ratsch elwciber 
trotz ihren Gerricsscrn (Gesichter) sind weniger Pöbel, und 
wer wird einer Frats< hierin übel nehmen, wenn sie nach lan- 
gem Handeln und Markten der Madame sagt: „Legt d'Aaar 
selber, wenns engs' z'thcuer sind." 

»as schöne Geschlecht ist an den Ufern der Donau 
bestimmt schöner, denn anderwärts, nirgendswo so viel Schön- 
heit für baar Geld zu haben in aller Stille, als zu Wien, nnd 
daher sollte die Moral nachsichtiger richten. Ich wette, Kant 
hätte zu Wien die Schönheit nicht definiret. „Zweckmässig- 
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k ei t ohne Z weck," und unterschreibe die Bemerkung der 
Lady Cravcn : „They have not the colä silent rexerve of eng- 
lish worum, nor the impertinent interest for me of the frensh 
ladies." Wenn irgendwo die klassische Schönheit der Röme- 
rinnen, die Raphael so tfut kannte, die klassischen Schönheiten 
des Halses, der Schultern und des Busens in Deutschland zu 
finden sind, so ist es hier: sie mussten gewinnen bei der 
nackenden Mode, und verwundeten nun nicht bloss von 
vorne, sondern auch von hinten, wie Parther. Nur Schade! 
dass gerade die Fülle der Schönheit sobald zur Schwere 
wird, zur türkischen orientalischen Schönheit der Odaliskcn, 
die nach dem Gewicht gerechnet wird, (woran die Bäder, 
der leichte Sinn und die vielen gebockenen Hänkel 
Schuld seyn mögen) und dreimal Schade! dass hier das fast 
ganz fehlt, was in Frankreich, apres celui, qui plait encore 
dar an tage, so sehr gefällt, Vespece de badinnge dans Vesprit! 
die wahren Amorinen und Aniorettchcn der Alten im Ge- 
folge der Venus. 

Die Volkssprache im Munde einer Schönen aus den 
höhern Standen fällt Anfangs auf, aber bald gewöhnt man sich 
daran, und sie wird ein Reiz weiter: man findet sie zuletzt 
unterhaltend und naiv, wie das Schwäbische, Plattdeutsche, ja 
selbst das schreckliche Schweizerdeutsch im Munde schöner 
Bernerinnen, der Circassierinncn Helvetiens. Aber — aber 
dem Mangel an Geistesbildung ist schwer abzuhelfen, 
und er erinnert uns, dass wir dem Morgenlande näher ge- 
kommen sind: blose sinnliche Unterhaltung, ohne Bildung, 
ist bald erschöpft. Bei der Aufführung des Mädchens von Or- 
leans rühmte ein Fremder die Johanna im Helm: „Welch 
antiker Kopf!" Jo! Jo! sagte eine Wiener Schöne, sie ist 
hall überhaupt z'dick! So kann denn gar wohl eine andere 
„das Urtheil des Paris," haben schauen wollen, „und 
was sie furo Urtel überParia (die Stadt) aussprechen 
thun," und die drei schönen Grazien auf der Redoute dem 
galanten Herrn, der sich als Apollo mit den Worten zudrängte : 
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„Apollo darf sich doch unter die Grazien mischen ? w 
erwiedert haben: „d er Herr kann halt schon» Pohlscyn, 
aber wir sind keine Grazierinnen, sondern aus der 
Wiänstadt." Ein anderes Pärchen machte sich als Grieche 
und Yestalin lustig, und die Yestalin schrieb ihrer Freundin: 
„Wir haben uns prächtig ausgenommen, er als Krieger, ich 
als Westphali n." Wenn auch Mehrere von Platow dem 
Cosacken gehört haben, von Plato dem Griechen weiss einmal 
Keine etwas. 

Was wieder zu Wien und in allen österreichischen Städ- 
ten gefällt, ist die grossartige Z wanglosigk e it der Men- 
schen untereinander, und diese ist es zunächst, welche das 
Leben so angenehm macht. Hievon haben die Leutchen, die 
nie aus dem sogenannten Reiche kamen, durchaus keinen Be- 
griff, denn da war die erste Frage beim Anblick des Fremden: 
„Wie ist sein Titel?" die in einem Lande, wo man weniger 
auf Schein als Seyn hält, unbegreiflicher ist, als die zweite 
Frage: „Wer ist sein Herr?" Diente man einem Reichsritier, 
Reichsstadt, kleinem Fürsten oder Grafen etc., so sähe der 
altfürstliche oder churfürstliche Rath hoch herab, wie ein Bussa 
von drei Rosschweifen, und wenn in dem Fremdling ein 
Slaatsminister gesteckt wäre. 

Zu dieser liebenswürdigen Zwanglosigkeit trägt das Von 
nicht wenig bei, so lacherlii h es seyn mag, denn es hebt breci 
manu den schwerfälligen Unterschied zwischen Adel und Ge- 
bildeten auf, und alle steife Titulaturen im Lande der Titel, 
wie das brittische Gentleman. Man denkt bei diesem Von 
gar nicht an Adel, und lacht über den Reichsländer, wenn er 
sich entschuldigt, nicht von Adel zu seyn, und doch im 
Stillen von dem Von gekitzelt scheint, wie La Fontaine» Mon- 
sieur de Corbeau. Die Sitte ist unendlich vernünftiger, als 
unsere Titel, die man in Gesellschaft so geschwinde nicht 
merken kann, oder gar nicht kennt, und die doch so bunt- 
scheckig untereinander laufen im Reiche, wie in Sachsen. Und 
wie schön bei Frauen, wenn man sie nicht erst in die Titel 
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des Mannes einzuwickeln braucht , daher man auch in andern 
grossen Städten diese den Umgang so sehr erleichternde Sitte 
immer mehr und mit Recht nachahmt, je weniger dieses von 
sagen will: eine Art neuer Haarbcutei! aber Mode! 

Aergerlicher scheint mir das Ew. Gnaden, das selbst 
Kanzlistcn und ihre Weiber vom Bürger zu verlangen scheinen, 
ob es gleich im Munde des Volks nicht mehr sagen will, als 
das Von auch, aber eitlen Fremden so wohl zu geraden pflegt, 
als der Titel Excel lenz denen, die noch an der Schwelle 
stehen, was doch immer als eine moralische Erinncruug 
gelten mag, daher man vielleicht in Oesterreich damit strenger 
ist, als bei uns. Alle Titel gehören zu den erbärmlichen Syl- 
labat reverentiates , deren sich leider! noch mehrere in deut- 
scher Sprache finden, die man vergebens bei Griechen 
und Römern sucht, und die mehr, als man glaubt, zur Fort- 
dauer des Sklaven sinnes beitragen: doch bei den Slaven 
ist es noch schlimmer, wo für eine und dieselbe Sache zweier- 
lei Redensarten sind für Herren und Knechte. Man kann ver- 
dammt widerrennen, wenn man mit gnädiger Frau oder 
gnädiges Fräulein allzusparsam ist, vorzüglich bei Leuten 
von Charakter. Charakterie ist ein Centnerwort, und 
ein K. K. Copist hält auf seine Charakterie, womit leicht 
Ew. Gnaden verbunden wird, und issl lieber zu Hause 
Nichts, als dass er nach gewissen Orlen zu Fusse gienge. 
Vom Mauthncr aber werden Ew. Gnaden ausvisitiret, wie ein 
Anderer, und ein gemeines Weib stiess mich einst nicht sanft 
in die Rippen: „Gegens do weg, Ew. Gnaden!' „Gen- 
gens Ihnen weg!" sagte mir auch einst eine Schildwachc 
ganz sanft, und ich kenne Orte, wo sie ein barsches Marsch 
gerufen und mit dem Flintenkolben nachgeholfen hätte. 

Noch ärgerlicher dünkt mich das Monsieur und Madame, 
der Herr und die Frau, womit Leute geringerer Klassen 
beehret werden, was ungefähr dem alten Er bei uns gleich- 
kommt. Im Ucberrock und zu Fusse kann ein Fremder 
leicht zu diesen Titeln kommen, der Tags zuvor im Frack 
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Ew. Gnaden war. Im Ueberrock und zu Fusse nannte 
man mich aber auch wieder: „Jo mein Hcrzel! Jomein 
Scbatzerl!" wenn ich nach dem Wege fragte. Noch größe- 
rer Unfug wird mit dem Titel Herrschaften getrieben. Wenn 
ein Virtuoso sein Publikum „m eine Herne ha fte n u anredet: 
so muss diess allerdings die Zuhörer und Zuschauer auf der 
Würstel- Gallerie nicht wenig kitzeln. 

Nirgendswo ist der eigentliche Adel so artig, wozu 
der populäre Hof das Meiste beitragen mag, und nirgends- 
wo weniger Cammer age , selbst in den geringeren Städten : 
Prag, Brünn, Grütz, Linz, Laybach, Klagenfurth, Inspruck, Salz- 
burg etc. verglichen mit vielen deutschen Residenzen. Aus- 
länder , die noch von deutscher Geschmacklosigkeit , deutscher 
Steifheit und deutschem Ernste träumen , mögen nach Wien 
reisen , und in jene kleinere österreichische Landstädte unsere 
Residenzler im Reiche, deren Hauptstädterstolz dem des 
königlich württembergischen Schulzen gleicht , der in einem 
mediatisirten Fürstenthumc über seine Hausthüre schrieb: N. 
N. souverainer Schulz! 

Man kann an Wochentagen im Pratcr oder Augarten an 
der Seite eines Unbekannten, der im Ueberrock und zu Fuss 
kommt , und auch so wieder fortgeht , frühstücken , er theilt 
sich freundlich mit, ohne alle Fragen der Neugierde, und es 
war Einer der Grossen Wiens , vielleicht gar ein Erzherzog. 
Schwerlich hat je noch Einer der Erzherzoge gefragt: Que di- 
sent Us grenoHtlles? und nie haben die Wiener die Frage ge- 
macht , die bei Kleinstädtern die zweite oder dritte Frage ist: 
„UmYcrgebnng! mit wem habe ichdieEhrezu reden?" 
Popularität ist das Erbtheil des ganzen Kaiserhauses, wie 
die eigene grosse Familien-Unterlippe. 

Kein deutscher Hof lebt so einfach als der Kaiserhof, denn 
Franz war ein Zögling Josephs, des Unvergesslichen. Man- 
cher Magnat lebt glänzender, und man kann Wochen lang durch 
die Burg gehen, ohne zu bemerken, dass hier der Beherrscher 
einer mächtigen Monarchie wohnet; Alles ist stille, nicht ein- 
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mal die Livree schwärmet umher, noch weniger glänzend« 
Hof- Ca valiers, rasselnde Gardeofficiere, Kammerherrn etc. So 
macht auch die 10,000 Mann starke Garnison weit weniger 
Lärmen , als einige Hundert in manchen kleinern Residenzen. 
Einst wandelte im grauen Ucberrock ein Mann auf der Bastei 
vor mir her, den mehrere ehrfurchtsvoll grüssten, daher ich 
fragte: es war Kaiser Franz, und so sähe ich ihn dann wieder 
im Prater, wo er im einfachen zweispännigen Wagen seine 
Tochter kutschierte, und nur am Hutabnehmen der Wiener 
merkte ich , dass es abermals jener einfache graue Mann war, 
der Kaiser, obgleich Emigranten sattsam bewiesen, dass die 
Revolution lediglich von versa um te r E t i q uette herrühre, 
und durchaus nothwendig sey, zu Aufrecht hallung der Würde 
des Thrones in den Augen des Geschmeises, den alten Plunder 
wieder hervorzusuchen. Kein Vwe VEmpereur betäubt seine 
Ohren, aber Alles heftet auf ihn die Augen in stiller Ehrfurcht, 
Liebe und Anhänglichkeit in allen Mienen. Kaiser Franz grüsst 
sogar wieder, und billig sollte dem Monarchen dieses ewige 
lästige Grüssen nachgelassen seyn. Solche Dinge fallen in 
Deutschland nicht sehr auf, wenn aber der König des freien 
Grossbritanniens allein und zu Fusse nach der Bank gienge, 
so würde die ganze Nation glauben, der Bänke rot sey vor 
der Thüre. 

Wenn sich der Hof noch durch etwas unterscheidet, so ist 
es durch die gelbe Hoffarbe, wie in China, (an andern 
Höfen herrschen schönere Farben, und man überlässt die gelbe, 
die mich stets an Gallenfieber erinnert, dem Volke) und durch 
Schimmel, wie im Mittelalter. Schimmel ritten einst fast 
ausschliesslich die Grossen, so wie in Romanen die Feen nie 
anders als auf weissen Pferden erscheinen, gleich den himm- 
lischen Rittern St. Georg und St. Michael. Der Lchnszelter, den 
Neapel dem Papst übersendet, der vor ihm auf die Kniec fällt, 
nicht wie mancher Musenklepper aus Mangel an Hafer, sondern 
durch Kunstabrichtung, ist ein Schimmel, und auf einem Schim- 
mel mit einer Klingel am Halse reitet auch der Statthalter 
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Christi, Christus selbst aber nur auf einem Esel. Die Heer- 
führer ritten einst meist Schimmel, was gefahrlich war, die 
Herolde, als Boten der Grossen, ritten Schimmel, und davon 
ihnen unsere Trompeter abstammen, so reiten diese noch heute 
Schimmel, damit man sie schon von weitem sehe, und da sie 
heilig sind, so wagen sie so wenig als Gottes Wort vom 
Lande, wenn es auf einem Schimmel sitzt. Napoleon ritt auch 
meist einen arabischen Schimmel , denn er war der gross te 
Herold und Trompeter. 

Welche Verschiedenheit der Etiquette des jetzigen Kaiser- 
hofes von dem spanischen Hofe des schwachen und raiss- 
trauischen Carls VI., der denn doch wieder, der europäischen 
Politik trauend, statt Gelds und Soldaten, Urkunden hinter- 
Iiess oder seine berühmte pragmatische Sanction. Dreimal 
musstc man die Kniee beugen, dreimal nickte der Kaiser, und 
dann erfolgte der Handkuss , worauf wieder drei neue Knie- 
beugungen folgten, en reculant, zu deutsch ärschlings. Der 
Tanzmeister lehrte mich selbst noch die spanischen Knixe, 
ich halte aber nie Gelegenheit, von dieser Theorie Gebrauch 
zu machen, wie von mancher andern, die mich mein gutes 
Geld kostete, würde aber vor Maria Theresia, die gewiss schon 
diese Etiquette abgestellt hätte, wären die Majores domus 
nicht gewesen, meine Knixe gewiss recht artig gemacht haben, 
um ihre schöne Hand zu küssen. Man trank an der Tafel nicht 
eher, als bis der Kaiser getrunken hatte, man bediente die 
ganze Familie auf den Knieen , und nur wenn der Kaiser sich 
bedeckte, wagten es die Gesandten auch. Man war immer in 
Galla, Hof- Galla, Stadt-Galla, kleine Galla bei Namenstagen und 
Aderlässen, bei Laxir- oder Vomitivtagen des Kaisers und 
der Kaiserin, Nichts als Galla, daher jener Franzose sagte: „If 
faudrait bien du souffre pour guerir ce$ Antrichiens de la 
pale .'" Die Oesterrcicher beteten an , bis Joseph gleich der 
Stimme vom Himmel, die der Prophet Ezechiel hörte, sprach: 
„Menschenkind! tritt auf deine Füsse, so will ich 
mit dir rede n. tt 
W e b e r's Reisehandbuch II. 14 
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Und kann man es den Oesterreichern verargen, wenn selbst 

ein Gbttinger Professor der Geschichte, Köhler, seine Reichs- 
historie mit Carl VI. und dem Verse schloss: 

1 Primo «t Qointo componit Gloria Sextam: 
Majorem hoc Carolo mundus habere nequit. 

Was sollten nun erst Oeslerreicher sagen? Es war schon viel, 
dass dieser Carl VI., der wohl das letzte gekrönte Haupt ge- 
wesen ist, das Latein verstand, wie ein Gymnasii Reetor, dem 
Redner, der in der Verwirrung zu dem: Allerdurchlauehtigster, 
Grossmächtigster etc., noch Allmächtiger Schöpfer des 
Himmels und der Erde hinzusetzte, ein Zuviel! entgegen 
rief. Leopold, den die Oesterreicher den Grossen nann- 
ten, weil die Franzosen ihren Louis XIV. so nannten, der aher 
durchaus das Französische nicht leiden konnte, und dafür 
die eingereichten lateinischen Sehriflen meistermässig cor- 
rigirte , hätte vielleicht stille geschwiegen, da er wegen 
der Etiqucttc in so schrecklicher Verlegenheit war, wie er 
Sohiesky, den Retter Oesterreichs, empfangen sollte; beim 
Te Deum zu Wien hatte der Prediger den Text genommen: 
„Und es war ein Mann von Gott gesandt, der hiess 
Johannes!" und Prinz von Lothringen war der Meinung, 
einen solchen Mann müsse man empfangen ä bras ouverts; 
diess alles konnte Leopold nicht begreifen, der sogar die Eti- 
quette auf etwas übertrug, woran Niemand eher dachte, als 
bis man seine ernste Worte vernahm: „Hoc est membrum no- 
stntm Imperiale- Sacro-Caesarettm l" 

Der schönste Zug der Ocsterrciehcr ist ihre treue Anhäng- 
lichkeit an das Kaiserhaus, und sie bewährte sich in dem ver- 
hängnissvollstcn , längsten und unglücklichsten aller Kriege; 
grosse Opfer brachten die Bürger, freiwillig rüsteten sich die 
Wiener, und kein Vivat und kein Pöbeljauehzen cmpüeng 1805 
und 1809 die einrückenden Franzosen, kein Künstler verewigte 
Napoleons Einzug durch Gemälde oder Kupferstiehe, kein Wie- 
ner beugte das Knie vor Baal und bettelte um Gnade, wie 
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dies« Alles in einer andern grossen Stadt geschähe, die hoch 
auf Wien herabhlickl und Deutschlands Muster zu seyn glaubt. 

Vom sogenannten public spirit weiss man freilich in der 
ganzen Monarchie Nichts, und die neuesten politischen oder 
gar literarischen Ereignisse sind dem Oesterreicher ziem- 
lich gleichgültig; folglich genirt ihn auch die Censur nur 
wenig und der gesamrnte Index, in den vielleicht mancher 
Censor lachend ein Buch bloss darum setzt, weil er das Sy- 
stem der Sicherheit befolget, und weiss, dass man die 
verbotenen Bücher dennoch haben kann. Man macht seit 
der Revolution Jagd auf politische ßu eher; ich habe 
Nichts dagegen, denn sie machen doch nur den grossen Hau- 
fen zu Schwindlern, Raison neurs und schlechten 
Bürgern. Etwas lustiges dafür! ruft der Oesterreicher. 
Der Wunsch nach con st itutio ne I ler Verfassung, der die 
Gemüther durch fast ganz Europa aufregte, erscheint hier so- 
gar im komischen Lichte; aber Alles macht wieder gut der 
österreichische public spirit, d. h. ihre Liebe zum 
Kaiserhause. In Oesterreich liegt auch das beste Mittel 
zu Erweckung der Vaterlandsliebe ganz ofTen zu Tag 
— die Regierung macht es so, dass sich die Leute im 
Vaterland c Wohlbefinden. Diese Liebe gehl so weit, dass 
sie nicht bloss ein gewisses Blau, wie Josephs Augen, Kaiser- 
blau nannten, den Zeisel wagen, auf dem er einst incognito 
nach Schönbrunn fuhr, K a i s e r w a ge u, und Kunststrassen, 
Kaiserstrassen, sondern auch die saftige Butterhirn Kai- 
serbirn, eine süsse Mehlspeise K a i s e r k u c he n , ja selbst 
das kurze zarte Fleisch an den Rippen, Kaiserfleisch! Wo 
Nichts ist, da hat aber natürlich der Kaiser sein Recht ver- 
loren. — 

Der Yolksdialcct, den Alle sprechen vom Kaiser bis 
zum Bettler, hat für ein fremdes Ohr so viel Komisches, 
dass man Anfangs kaum seinen Ohren traut, wenn hohe Per- 
sonen mit Einem sprechen , und man muss an jenen deutschen 
Krautjunker in Frankreich denken, der sich wunderte, dass da 

14 • 
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selbst die Bauern französisch können! Dieser mit dem 
Salzburger, Tyroler und Oberbairischen verwandte Dialect hat 
soviel Komisches, dass ihn auch der Ha n s w ttrst spricht, 
der mit dem grössten komischen Witz aufhören würde, Hans- 
wurst zu seyn, wenn er sächsisch, preussisch, hannöverisch 
oder gar rheindeutsch und nicht gerade im Wiener Volksdia- 
lecte sprechen wollte. Die Nahe Italiens und die stete Verbin- 
dung mit diesem Lande hat offenbar auf den Hang tum Bur- 
lesken gewirkt, wie auf Sitten und Sprache. Italienisch sind 
die österreichischen Phrasen: sekiren, Fazonettl, Fiso- 
len, Frittata, Herr Haus-P atron , Cauli, Pöklet, 
struppirt — italienisch das: Kuss die Hand, ich mache 
Ungelegenheit, er macht furore, das häufige Verstan- 
den? (capisce?) und die Benennung mit dem Taufnamen 
etc. Das „Kuss die Hand" ist mir am meisten widergegan- 
gen, aber man ist so daran gewöhnt, dass das Weib eines Be- 
dienten , der sich zwei Tage nicht hatte sehen lassen, daher 
sein Herr das Weib anfuhr: Wo steckt der Schlankel? schluch- 
zend erwiederte: „Er lädst die Hand küssen, und ist 
gestorben!" Das Ew. Gnaden und Von aber kommt wohl 
noch von der spanischen Zeit, von Don und Vutstra Mer- 
ced; wie das „ k e i t m i n i t 41 (unbesorgt) von cuydar herzu- 
kommen scheint, und b Usseln (küssen) vom spanischen bu% 
(Kuss). Der ganze Charakter des Oesterreichers ist für das 
Komische gestimmt, Alle kaspcrln mehr oder weniger, und % 
wenn sie auch nicht kaspcrln wollen, so kasperlen sie den- 
noch, dem Ausländer gegenüber durch ihre Sprache. 

Ganz eigen ist die Declination ihres Pronoms Ihr: ös ihr, 
enger euer, eng euch, o ös o ihr, von eng von euch. 
Die Weichheit des Characters spricht sich in ihren Dimi- 
nutiven aus: „Ringel, Braterl, Andterl, Henkerl, 
Ganserl, Brödcl, Assietel, Waderl, Kamperl, Stan- 
de 1" etc.: die grösste Küche ist nur ein Kucherl, das älte- 
ste Stubenmädchen bleibt immer Nannerl , Baberl, Marian- 
del, Zillerl etc. der Sohn, und wenn er General oder Hof- 
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rath ist, heisst immer noch der Poldel, Sepherl, Mukerl 
etc.; ein Braten von 25 Pfund bleibt doch nur ein Bratel, 
der Tcufelsdreck nur Assanterl, und selbst Schlag und Gicht 
nur ein Schlagerl und Zipperl. Ihre Weichheit liebt die 
R zu verschlingen, daher aus dem Herr Verwalter nur ein He 
Verwolte wird, und gar zu gerne endigen sie die Sylben in 
A: „Schauts! wie unsa Koasa seini Untedona beloh- 
na thuet!" 

Hoscbst g'sagt du wÖUst mi nemma , 
Sobald da Summa kummt ; 
Da Summa der is kumroa, 
Du hoscbst mi do nit gn'umma — 
Geh nimm mi! geh nimm mi! 
Gelt jo ? du nimmst mi do 1 
Da han mer no sechs Kreuxer, 
Di g höra met und dei! 

Das Erdgeschoss heisst zur ebenen Erde, wild häss- 
lieh, nit schandli hübsch, artli sonderbar, bomali lang- 
sam, bokb einigt halsstarrig, und sanft wie italienisch und 
höchst naiv ist ihre Ablehnungs- oder Widerspruchsforniel: 
„do muss i bitten." Wahre Bescheidenheit verräth ihr h al- 
ter, d. h. halte ich dafür, und ist wohl eben so gut, als das 
nordische „ich meene" (meine), oder „segt he" (sagte er); 
selbst mit ihrem „Was schoffens" habe ich mich ausgesöhnt, 
es ist natürlicher oder weniger sclavisch als ..Was befehlen 
Sie?" wo Nichts zu befehlen ist. Der Dialect ist so reich an 
lustigen und naiven Wendungen, dass ihn jeder Comikcr stu- 
diren sollte, und hat so viel Interesse als das Plattd eutsche. 
„Er bedauert mi" heisst, er dauert mich, und so ist auch: 
„an schön Befehl an Herrn Vätern," und ihr „befehl 
mich Ihnen" auf das schöne Lied gegründet: „Befiehl du 
deine Wege" etc., wo auch nicht von Em p fehlen die Rede 
ist, und nur zu oft rufe ich mit meinen Wienern: „Schauts, 
ihr Herren! ihr seyd's doch wahre Verzeih mir s 
Gott." 
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Komisch und gar nicht übel sind die Redensarten : „der 
is anglant (angelehnt) worn, d. h. bei der geringen Anstel- 
lung kann er lange warten, bis er vorrückt; dem hobns 
recht angesetzt (geprellt); „i bin ausbeutelt," ich habe 
kein Geld mehr: Stadttrommel, eine Neuigkeitskrämerin: a t 
dummi Austern, Dümmling; Mistkratzerl und Dach- 
se hiesserl, Hühner und Tauben: b ach eleu (Bach) pissen; 
bandeln, immer anknüpfen (vom Postillon) ; das Dunum gra- 
tuitum nannten die Bauern Toni (Anton) dra di>nur! dos 
ist mer a frumme Lichtputzen, Betschwester; Hemad, 
(Heimat) Husar, ein Floh: gefallen hat mir: A lausiger 
Richter, a nüssige G'mcind! du bist mei Speranzel 
(Liebling) (Esprrance): Sololresser, ein starker Esser. Einen 
Ermüdeten hörte ich sagen : Meine Unterthanen sind 
heunt ganz Morri! 

Den Yolksdialect kann man am besten, nächst dem Cas- 
perl, von den Fiakern, Standet- und F ratschlerwei- 
bern lernen, wenn man mit ihnen anbindet: sie geben den 
Poissardes im Zorne wenig nach, und noch tönet ihr heise- 
res: haase Kesten, kofts Kesten! (Kastanien) in meinen 
Ohren. Lachend geigen sie die Wahrheit, und mit einem um- 
gekehrten Compliment sind sie auf der Stelle bei Hän- 
den, wie jener Fiaker: du bist halt a nuraerirter 
Schlankel. Wenn alle Schlonkel numerirt wären, 
Ew. Gnaden, gäbe es hohe Numern!" Diess ist im 
Munde eines Fiakers wohl so witzig, als de Ldgnes Worte zu 
einem Franzosen, der zu Wien Hausdiebe fürchtete: „Les 
voieurs ä Vienne sunt peu ä craindrt, on les eniend da lirin, 
iU vont en carro8te! Ci 

Sonderbar ist die Vorliebe für lateinische oder fremde 
Worte: Commotion, Committrativn , Conxternatwn ; wir 
sind nun in clari; keine Disputibut und h i e m i t pttneti; 
Characteri, Extra, E x c e s s e n , Applausi, Amanten, 
JBagaschi (Lumpenpack); Modi, Militari, Marod i, Prae, 
Praemi, Salari, Exami, rapiU capite (unüberlegt); Bemisori, 
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(Jubel); Gaudi, Melange, Rabiat, Recreation, Reprimand, 
Salniter, im Munde von Leuten, die kein Latein verstehen: 
Fultikerl, schlechter Kerl. Er hat an Kascheh auf- 
gehoben, er hat Verdruss gehabt, verstand ich, aber nicht, 
was Piani sagen wollte? Piano forte kurz weg. „Geh, kratz 
mer's Goderi!" Kinn (guttttr?). Täglich hört man diese den 
Meisten unklare Worte, und daher kann man es dem Hand- 
werksmann , der von einem berühmten Biographen hörte, 
nicht verübeln, wenn er fragte: „Sogens zur Güte, wo 
liegt die Grafschaft Bio?" Mich gaudirten die Benen- 
nungen Extraspeise, Extrastube, Extramensch (Bei- 
magd). Alles ist zwar verhältnissmassig wohlfeil zu Wien, aber 
man wird doch wohl thun , sich vor allem Extra zu hüten. 
Es hat, wie das Interim, den Schalk hinter ihm! 

Mich wundert, dass die Oesterreicher, die so viele Ehr- 
furcht vor ihren Erzherzogen haben, und mit Recht, das 
Erz so gerne vor andere Dinge setzen, die mit jener Ehrfurcht 
nicht bestehen können. Unendliche Gutmüthigkeit liegt in ihren 
Redensarten: Lossens gut seyn: is halter schonrecht; 
jo, dos ging mir ab; geben Sies von sich; so müs- 
sen Sie mir nit kurnma; dos bilt i mir aus; machens 
kani C er em oh i (Umstände); lossensmiaus, Sie wol- 
len mi papirelen; mach mi nit falsch; zwegen mei- 
ner; i hob mer halt denkt; dos loss i beruen 
(beruhen). 

Es ist nicht so böse gemeint, wenn der Vorgesetzte sagt: 
„Da schau der Herr, was der Herr wieder gemocht 
bot; derHerr kann gehen." — Wasst was? jetzt lass 
dir h am geigen ; wenns nicht warten wollt, könnts 
gehen; wenns eng nit recht ist, so losst's; geh's! 
g e h's m er a u s'm G sie ht, sieMistbär! Iword schon auf 
d'Herrn denken, izt b'hüts Gott!" Unendlich freute es 
mich, wenn die Kinder sagten: d'Mutta weis jo, derVate 
sieht ja, und dieser wieder: Ist dos a Trocht für a ho- 
nettes Bürgermadel? geh! schäm di! und die Mutta 
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hintendrein: „Geh! mach a Buckerl! ge h!" Geh! g'schirr 
di an (kleide dich au); die Krau sagt zum Mann: d'Madla 
woll'n ufn Saal geben, d. h. sie möchten gerne tanzen! 

Man muss es nicht buchstäblich nehmen, wenn die Frau 
die Magd akampclt (kämmt) und zu ihr sagt: Jetzt 
schecrt's eng no glci, oder i gib eng as uf d'Fotza 
(Maul). Mir selbst sagte eine Frau: Octzt gengens ode 
a Watschen (Ohrfeige), in welchem Falle man wohl dem 
Evangelio folgen , und auch den andern Backen darbieten kann, 
denn es ist so wenig böse gemeint, als: Oetzt gengens, 
Se Bosheit Sc! Wenn diess eine Schöne sagt, darf man 
keck bleiben; es kommen höchstens Nadelstiche, die zur At- 
taque reizen, zumal wenn sie von den Worten begleitet sind: 
Jetzt hören s auf, oda i kricg's Zwicken! (offensive 
nämlich) — Ey ja wohl, heisst aber Nein! koineswegs! 
Unvergesslich sind mir die Drohworte: Gehens, machens 
mer kane Schlamasscn (Coniplimentc) : Sie kommen 
holtcr a in Himmel, wo die Engel Schwaferl hob'n! 
Dem Oesterreichcr fällt natürlich der süddeutsche, ihm näher als 
der norddeutsche verwandte Dialect weniger auf, und daher sagt 
er gutmüthig: „Werd's halter schon deutsch lernen, 
wenns aWcil bei uns gwesen seyd," und mit der 
nämlichen Gutmüthigkeit spricht er auch, wo es was zu sehen 
gieht: Weils so weit her seyd, so müssts schon Al- 
les schauen, kommts halter, wir gehen eben aus — 
in Pratcr! 

In wahre Verlegenheit setzen den Fremden die Herren in 
grüner Jacke mit ihrer Fresslitanei und Fertigkeit, solche 
herzusagen, tragischkomisch für den Beutel wird die gleiche 
Fertigkeit, mit der sie Sr. Gnaden die Rechnung machen; je 
mehr dieselben vom Speisezettel genossen haben, desto leichter 
sind sie geprellt, und wer mag um einiger Kreuzer willen 
nachrechnen? Wosschoffens Ihr Gnaden? Hobcns 
schon ongschafft? Sch o ff ens a Suppen, Nokerl , Arbis, 
Benschel, Koch, Mchlspeis, gesattelte Zuspcis, Zuspeis mit Spa- 
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nier (Nieren), Kohl mit Kästen, Einmog-Fisch? SchofTcns a Lungen- 
bratel, Rossbratcl, Carminatel, Kascrflasch, Lämeres, Hirsches» 
Kälberes, Aufgeschnittenes, kalte Speiss, a Handel, Antcl, 
Gansei, Hechten mit Muscherl, Bofecsen, Polakerl , Kronwette, 
Marillen, Salat mit Aar, ohne Aar; gar kein Salat, wie? 
Gurkensalat! Derselbe Kellner hatte ganz richtig Lungen- 
111 uss geschrieben, aber der Herr sagte ihm: Lungenmuss? 
worum nit Gschnattel, so was ma, was nia will! 

Nächst den durchaus ungewohnten Namen vieler Speisen 
belustiget nicht selten noch die Orthographie des Speise- 
zettels. Wer nie im Oesterreichischen war, kennt schwerlich 
Rossbratcl (gedämpftes Rindfleisch), und noch viel weniger 
Riviseln Johannisbeeren, Fisolen Bohnen, Kronawetter 
Krammetsvögel, Haipcl Kopfsalat, ßofesen Hirnschnitten; 
Po laker Poularde, Marillen Aprikosen, Bai sc hei Fisch- 
eingeweide, Green Mecrreltig (Grzein, böhmisch), Koch Brei, 
Kelch Kohl, Matschankerskoch Borstorferauflauf , No- 
ckerl Butterklösse , Umorken Gurken: und wasjst a un- 
garisch Rebhcndcl? cingcsulzter Ochsenfuss! 

Man erzählt von einem Fremden , der ermüdet im Gast- 
hofe abgestiegen, den Kellner gefragt habe, was es zu essen 
gäbe? Handel giebls heute. — Ei was! ich liebe Frieden 
und will essen. — Schöffen Ew. Gnaden Rossbratcl? — 
Glaubst du, ich fresse Pferdefleisch? — Ew. Gnaden, alle 
Rasende essen es doch gerne. — Wie? ich ein Rasender? 
Der Fremde griff nach dem Stock, der Wirlh aber erklärte 
diesen Irrthum in allen Ecken auf s Beste. 

Und nun erst die Schwierigkeiten der Orthographie! Mir 
gewährte der Speisezettel oft wahre Unterhaltung. Wer die 
Speisezettel der Gastwirlhe zu Dresden, Berlin, Breslau, Cas- 
sel, Hamburg etc. kennt, weiss, dass solche so orthographisch 
sind, dass selbst Adelung Nichts daran auszusetzen finden würde, 
ich ziehe aber doch Wiener und Präger Zettel vor, der th eu- 
ren Eleganz nicht einmal zu gedenken, die im Norden gar 
Vielen Ess- und Trinklust verschwinden macht, wie dem Ucber- 
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feinen, wenn er Eierspeisen Aarsgerichte nennen hört, 
was jedoch der Oesterreicher noch feiner ausspricht, als der 
Obersachse das lateinische Ars! 

Die speculativen Philosophen des Nordens, die vollauf 
haben, wenn einmal Butterbemme und Käse mit einem gebra- 
tenen Tau bchen abwechselt, verderben sich zu Wien 
leicht den Magen, und wenn man auch ihren sublimem Kopf 
gar nicht in Anschlag bringt, so -spricht man doch von ihrem 
Herzen. Der Verfasser des Sebaldus Nothanker, dem man 
in dem gastfreien Wien manchen Fasan im Sauerkaut und 
Tokayer auftischte, hat durch seine nordische Recen- 
sinn der guten Wiener gar viele nach ihm kommende Gäste 
um Fasanen im Sauerkraut und um Tokayer gebracht, und sie 
mögen bei ihrer Butterbemme bleiben, da der Mensch doch 
nicht allein vom Brode lebt. Indessen ist man jetzt doch so 
weit, dass man bei dem Namen Nicolai nicht mehr nach dem 
Speitrügerl lauft, was sich auch kaum schickt für Kräh- 
winkler im Reiche! 

Gar nicht übel scheint mir Abweichen für Durchfall zu 
seyn; lass auftreten für fahre zu, und wie will man drehe 
dich einmal herum, kürzer ausdrücken als Dra-di! Was 
sagt Spanferkel? weit ausdrucksvoller ist Dut Iferken wie 
Duttelkalbel, da einmal die Brüste Duttla heissen, was 
man wissen muss, wenn man das naive Volkslied ganz ver- 
stehen will: 

Wuzl aafi, wvzl abi, wuzl am und um etc. 
so wie ein rundes volles Ding Wutscherl heisst, und wu- 
tzeln mit dem Finger hin und herdrucken! Wie schön ist 
Flanderl für flatterhaftes Mädchen, Hauptadutt für Schlau- 
kopf (vom Kartenspieler-Ausdruck a tout), Jubilirer furPen- 
sionirter, Knödelzahl er für Geiziger und Küssen pfenning! 
Siemandel für Einen, der unter dem Pantoffel steht, Storzl 
für Männchen, Talk dummer Kerl, Satz für Hypothek oder 
Taxe ist doch deutsch, und gewiss höchst human: „Jeda 
Mensch hat an Stroach! a 
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Wohl gefiel mir Batscherl für Hand, Bokerl für wel- 
srher Huhn, Busserl Kuss , Dach er 1 Regenschirm, Fran- 
ziskerl Räucherkerzchen, Glökl Klingel, Plutzerl steiner- 
ner Krug, Obers Kahm, Schalonsserl Jalousieladen, Ste- 
cherl Augenglas, Wimmerl Hitzblätterchen , wischlern 
pissen etc. Schatzerl, Stutzerl, Schneckerl, Schlam- 
per I, Schlankcrl etc. sind Schmeichel wörtchen. Naiv ist 
die Aeusserung des Mädchens, das französisch lernen sollte: 
„I bit den Vate gar schön, nur nit französisch, do 
müsst i zum Herrn Vate Bär sog'n, und zur Frau 
Mutte Mäh, und so was könnt i nit über mein Herz 
bringen thun!" Noch naiver schien mir das Liedchen eines 
Kegel-Aufsetzers im Prater, der einem halb Dutzend Stim- 
men zugleich gehorchen sollte: 

Kugeln soll i holen, Kegeln soll i Scheiben, 
Wekka soll i gen gen, do soll i bleiben — 
Kugeln hol i nit, Kegeln scheib i nit, 
Wekka geh i nit, and do bleib i a nit. 

Es gibt kein gutmütigeres , zufriedeneres , lachlustigeres, 
glücklicheres deutsches Volk, als die Oesterreicher und die 
Wiener oben auf. Harmloser Genuss des Lebens ist das 
Ziel, nach dem Alle streben, und ist diess nicht Lebens- 
Weisheit? Jeder geniesst, soviel er kann — und sie können 
viel und haben viel — freuet sich, dass Andere neben ihm ge- 
messen, und das ist noch schöner, ohne Hader und Neid, und 
daher ist Alles so eintrachtig, Vornehme und Niedere. Ich sähe 
auf der Landstrasse dem Einmarsch eines Regimentes zu , der 
Oberst und Obrist-Lieutenant Hessen sich sogleich eine Remise 
kommen, um dem Generalissimus aufzuwarten, aber beide hat- 
ten nicht Platz, Alles lachte und sie mit. Ich kenne Orte , wo 
solche Herren auf eine respectloae Canaille geschimpft 
hätten. 

Diese modernen Phäaken feiern jeden Sonntag und Feier- 
tag ihr Volksfest im Prater , nngezwungen, unvorbereitet, 
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Was Oesterreich schwächt, sind weder der Zustand der 
Finanzen, noch weniger die Armee, oder gar Sittenverderbnisse 
sondern lediglich die Verschiedenheit seiner Staaten, 
die in weiten Strecken noch uncultivirt sind, und grosser 
Cultur fÄhig sind, die Privilegien, und man darf es doch 
wohlmeinend sagen, sein geistiges Isolirungs-System, 
das eines grossen Staates unwürdig scheint, wo der Regent 
so hoch verehret und geliebt, und das Volk so gutmüthig ist, 
wie Deutsche überhaupt sind. Hier liegt umgekehrt die Stärke 
Preussens. Der Oesterreicher beseitigt alle Zweifel mit einem : 
Unser System will'* halt so. 

Offenbar sind die guten Oesterreicher in Vielem zurück, 
und gewisse beschränkende Gesetze wirken nachtheilig auf 
die Fortschritte der Cultur mit den übrigen deutschen Brüdern, 
was bisher Niemand nützte, als etwa Adel und Ehren -Geist- 
lichkeit. Das wahre Gegengift schlechter Bücher (die den- 
noch heimlichen Eingang finden), sind die guten, und diese 
sind in der Regel verboten , oder ihre Erlangung erschwert. 
Während Montesquieu verboten war , fanden sich Crebillons 
schmutzige Romane in allen Händen. Volles Licht ist ge- 
wiss besser, als Helldunkel. Wagt es ja einmal Einer, 
weiter zu denken, als die Mehrzahl, so verhütet die Polizei 
die allzufrei scheinenden Ideen, laut zu werden, folglich muss 
nothwendig ein sinesischer Ideen-Stillstand entstehen, 
und zuletzt ein wahres Pflanzcnleben. Griechen und 
Römer kannten Scythien, Afrika und Indien, sagen aber kein 
Wörtchen von Sina, so isolirte es sich, und daher steht es 
noch heute da, wo es vor Jahrtausenden gestanden hat, und 
am Ende hat es schlimme Folgen, wie diess in neuester 
Zeit der für die Bewohner des himmlischen Reiches so schimpf- 
lieh geführte englisch-chinesische Krieg genügend ausgewie- 
sen hat!! 

Ob wohl die herrliche Monarchie , bei weiterem Umblick, 
die zwanzigjährigen Leiden zu ertragen gehabt hätte, die sie 
ertrug, gleichsam zum Beweise, welche bloss physische 
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Riesenkraft hier vorhanden sey, wahrend die moralische 
noch schlummerte? Sicher wäre ohne jenes Isolirungs-Sy- 
stcm Oesterreich viel weiter, man würde das Ausland rich- 
tiger gewürdiget und das Wort: „Oesterreich über Alles, 
wenn es nur will," weniger plump genommen haben. leb 
kann mich nicht überzeugen , dass ein so mächtiger und so 
väterlich regierter Staat eine Beschränkung bis zu diesem 
Grade nöthig habe, und Geistes fr eiheit wirklich Quelle 
der Revolutionen sey ; doch ist schon viel gewonnen, 
dass die Herrschaft des Bambus aufgehört hat, und das 
alte „Lost'n fünfundzwanzig fossen!" Aber ohne 
freien Ideen-Verkehr schrumpft dennoch die Seele zu- 
sammen, wie in Sina die unter die Fussohlen gezwängte Zehen 
der Weiber, und das Genie muss um so leichter siegen über 
Routine, wie im Revolutionskriege über die blossen Dienst- 
männer. Oesterreichs Adler hat zwei Köpfe, ich wünsche 
sie den Kaisern, wie dem Janus und allen Fürsten; aus der 
Verga n gen heil enträthselt man am besten die Z u k u n f t ! . . . 
Uon Allein, was die geistvolle Madame Stael sagte, hat Nichts 
so viel Findruck auf mich, der ich Oesterreich liebe, gemacht, 
als die Worte: y La felicite du summeil est trompeuse , de 
grnnds revers peurent In troubler , et pour tenir plus aise- 
meot et plus doucement les rpnes , il ne faut pas enguurdir 
les coursiers." Auch besteht das Reich Gottes nicht in Essen 
und Trinken, sondern in Gerechtigkeit. Friede und Freude im 
heiligen Geist! 

Opes Reg um , Cor da Subditorum — wenn diess irgendwo 
gilt, so gilt es in der österreichischen Monarchie, und was 
liesse sich da machen ! (Jeberall sieht man das Bild des ge- 
liebten Franz, oder österreichisch Franzi, und seines Soh- 
nes und Nachfolgers F e rd i na n d, und wenn man es nicht eben 
so häufig sieht in den Beuteln, so ist nichts Sehuld , als 
das Papiergeld. Kaiser Franz war angebetet, denn Er ver- 
band mit der Gerechtigkeit des Herrschers die liebens- 
würdigste Privattugend der Häuslichkeit, und die Erb- 
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lügend seines Hauses — Popularität. Der Fürst wie der 
Bettler konnte ihm wöchentlich zweimal seine Noth persön- 
lich klagen, und Niemand fragte den, der zum Kaiser wollte: 
„Was wo Mens bei'm Kaiser?" Wer ein Wiener: „Vivat 
Kaiser Franz!" mit angehört hat, muss , wie die Wiener 
sagen: „Ein Herz von Pfund Leder hob'n," wenn er 
nicht tief gerührt mit ruft: Vi vat Kaiser F ranz! Ich spreche 
und singe mit Collins Wehnnann : 

Singt durch Feld und Wald, 
Dass es von Bergrn schallt ! 
Herrliches Oesterreich ! 
Was kommt dir gleich ? 



Zwölfter Brief. 



W 1 e n. 

Die Reichhaltigkeit des Gegenstandes schreckt beinahe 
meine Feder, aber ich muss es schon wagen, wenigstens die 
Eindrücke zu schildern, welche die erste Stadt Deutsch- 
lands, die Kaiserstadt, dieser Mittelpunkt der grossen 
herrlichen Monarchie auf mich gemacht hat — das grosse, 
herrliche, reiche, wenn gleich nicht gerade schöne Wik» — 
Wien, dcrSitz des reichsten Adels in Europa, die erste Fabrik- 
stadt der Monarchie, der Ccntralpunkt des Handels, der Samm- 
lungsort der Künstler und ihrer Werke , der Tummelplatz so 
Tieler Fremden , der Aufenthalt so vieler fröhlicher Menschen. 
In Ansehung des Luxus ist Wien für Oesterreich , was Parts 
für Frankreich , und die Schönen Wiens , pardon mes Demes, 
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sind die schönsten Deutschlands, und dann kommen, pardon y 
die Pragerinnen , und Alles das in einer Natur, wie sie* nur 
wenige Hauptstädte aufzuweisen haben ! Alles verräth Macht, 
Thatigkcit. Wohlstand und Genuss. Nicolai schrieb drei starke 
Bände über Berlin, über Wien müsste man mit gleicher Gründ- 
lichkeit wenigstens ein Dutzend schreiben. Ich kann dem 
grossen Gegenstände nur ein Halbdutzend Briefe widmen, 
und leugne nicht, dass ich für Wien eingenommen bin , wie 
Nicolai für Berlin , der Franzose für Paris und der heilige 
Vater für Born. 

Wien, das Faviana der Alten , im Munde der Wiener 
Wiän, d'Wiän stadt, liegt an einer kleinen Anhöhe am süd- 
lichen Ufer der Donau , und nimmt mit den vierunddreissig 
Vorstädten, die einen Kreis um die kleinere Stadt bilden , ge- 
deckt durch die sogenannten Linien (ein Graben mit 10—12' 
hohen Wällen) und die Donnti , einen Flächenraum von acht 
Stunden im Umfang ein. Peking wird keinen viel grössern 
Umfang haben, soll aber statt 300,000 Menschen drei Millionen 
zahlen. Erst seit Max I. Zeiten ist Wien die ständige Residenz 
deutscher Kaiser, und die Hauptstadt der Monarchie. Ob d a- 
mnls Semlin oder Belgrad nicht besser gewesen wäre? 
Wahrscheinlich beherrschte jetzt Oesterreich die Ausflüsse der 
Donau und das schwarze Meer. Die Habspurger schwam- 
men gegen den Strom: doch auch dazu hatten sie triftige 
Ursachen, und waren ja Kaiser der Deutschen. Der beste 
Staudpunkt, um einen Total-Eindruck von Wien mit sich zu 
nehmen, ist ßclvcderc, um aber Wien mit seinen schönen 
Natur - Umgebungen zu studieren, dazu passt nur der Ste- 
phan st hu rm. Wien ist unser deutsches Theben mit hun- 
dert Thoren, d. h. Pall ästen, und das himmlische Je- 
rusalem für Oesterreicher und für alle Lebemänner. 

Natur und Kunst haben Alles gethan, nur die Donau 
nicht, die sich bei Nussdorf in mehrere Arme theilt, nicht zum 
Vortheil des Anblicks. Welchen Eindruck macht der Rhein bei 
Web«rt Reisehandbuch II. 15 
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Mainz, die Elbe bei Dresden oder Hamburg, und welchen un- 
bedeutenden die mächtige Donau bei Wien ! Ihren stärksten 
Arm sieht man gar nicht , nur einer der schwächern Arme 
geht zwischen der Stadt und Leopold - Vorstadt vorüber, und 
führt zum Schänzel, wo Alles landet. Der mächtige Strom, 
der sich erst wieder eine Stunde unter Wien vereinigt, gab 
daher auch Wien den Namen nicht, sondern das kleine FIüss- 
chen Wien, ein schmutziger Cocylus voll ünraths , der sich 
durch die Vorstädte hindurch, gleich dem Alsterbach, still 
nach der Donau schleicht. Indessen könnte der Name auch 
von Faviana herkommen; die Oeslerreichcr lieben Bequem- 
lichkeit und Kurze, man liess Fa weg, Via na — Wiäu. 

Zwischen der eigentlichen Stadt und den Vorstädten, die 
mit den schönsten Gebäuden Front machen gegen W r ien, ist 
das Glacis oder die sogenannte Esplanade , ein hübscher Wie- 
sen-Grund von 600' Breite, mit Fahr- und Fusswegen, Kastanien- 
und Akazien - Alleen , und Nachts herrlich beleuchtet. Diese 
Esplanade macht einen der Haupt- Reize Wiens, das keine 
Squares wie London hat, aber diese Esplanade übertrifft alle 
Squares. Die Strassen und Plätze sind weder gross noch re- 
gelmässig, machen aber dennoch Eindruck, denn wenn man, 
nach italienischer oder auch deutscher Reichs-Silte, jedes grosse 
Haus Palazzo nennen wollte, so wäre Wien eine Stadt von 
lauter Pallästen. Zu Wien findet man nicht jenes niederschla- 
gende Gemisch vom höchsten Reichthum und tiefsten Elende, 
von Pracht, constrastirend mit Schmutz und Niedrigkeit, wie in 
andern Hauptstädten, und das — das schönste in meinen Augen 
— giebt Wien das Ansehen von Heiterkeit, Reinlichkeit und 
Schönheit, wie es keine andere Stadt gleicher Grösse aufzu- 
weisen hat, Wien ist, wie Pelzl sagt, ein prachtiger Solilaire, 
umgeben von Smaragden, und diese wieder von vier und dreis- 
sig Brillanten. 

Auf der sogenannten Bastei umgeht man die Stadt in % 
Stunden, und dieser Spaziergang, wo man vor Wagen, Reitern 
und Staub gesichert ist, des herrlichen Amphitheaters der Vor- 
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städte, der grünen Esplanadc, der weiten Donan- Ebenen und 
der fernen Gebirge geniesst, wäre der schönste, wenn man 
im Schatten wandeln könnte. Herrlich sind die Standpunkte 
über dem Leopoldslädter-, Schotten-, Burg-, Kärnther- und Stu- 
ben-Thor, wo ich nie vorübergehen konnte, ohne stille zu 
stehen. Hier trifft man stets bean monde, eine Menge Bonne* 
mit ihren Kleinen, und Abends auf der Burgbastei bis spät 
um Mitlernacht unter Zelten Musik und Erfrischungen, Gefror- 
nes und Erhitzendes! Diese Burgbastei; wenn man sie jetzt 
noch so nennen will, verdankt der Zerstörung der Franzosen 
ihre schöne Erweiterung auf das Glacis, wie andere Thcile des 
Walls, wo jetzt Kaffeehäuser und Gärten sind. Es ist so viel 
Raum gewonnen worden, dass man nun hier Parade halten 
kann, wie vor den Tuilerien , rechts und links sind Anlagen, 
und der Tempel mit Canovas Theseus. offenbar jetzt der schönste 
und grösste Platz Wiens. Am Jahrstage der Leipziger Schlacht 
1824 wurde das schöne neue Burgthor zum erstenmal ge- 
öffnet, und in der Ruhe eines langen Friedens wird man auch 
wohl den alten Plan eines schönen Ka i s e r- P a I a s t e s wieder 
hervorsuchen, wie es der W r ürde einer grossen blühenden Mo- 
narchie gebühret. 

Auf der Bastei belustigte mich nichts mehr, als die hier 
sicher wandelnden Hund cliebhaber, die mit ihren Spitzerl 
prunken, wie im Prater die Liebhaber der Pferde und Wagen. 
— „Mama ist mit der Nina auf die Bastei ! u So? also 
haben die Fräulein noch eine Schwester? „Haltens zur Güte, 
ISina heisst der Mama Spitzcrl." Diese Spitzerl werden so 
vornehm behandelt , dass das Stubenmädchen der Hundslisctte, 
die ihren Besen anpackt: „So ruhens doch, Fräulein Li- 
settc," und der Gärtner dem Caro, der in seinen Beeten re- 
viret, zuruft: „Wollcns raus, Ihr Gnaden?" In ganz 
Holland aber müssen die Hunde arbeiten, die grossen Mode- 
hunde allein haben das Recht, Nichts zu thun. Am komisch- 
sten sind natürlich die alten ehrbaren Matronen , wenn sie mit 
ihren grossen Fächern die leichtsinnigen Lieblinge von offen t- 

15* 
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liehen Scandalen abzuhalten suchen. Warum binden sie solche 
nicht an. wie jener Methodist seinen Hahn am Sonntage fest- 
band , damit er nicht ähnliche Sprunge mache ? Furchtbar ist 
die Anzahl der Hunde — denkt man nicht an die Hu n ds wuth? 
oder hat die Polizei die Mann lein des ersten Wurfes, 
die allein dieser Krankheit ausgesetzt seyn sollen, verschnei- 
den lassen? Die Wiener Hundeliebhaber, die alle dem 
Descartcs nach den Augen fahren würden, der Thiere für Ma- 
schinen erklärte, kann man auf der Bastei am besten studiren, 
wer aber 3Ienschengcsichter studiren will, muss auf dem soge- 
nannten Graben herumspaziren : aber kann man auch in der 
Dämmerung oder gar Nachts Gesichter studiren? 

Schade ists, dnss gerade in der ersten volkreichsten Stadt 
Deutschlands die meisten Strassen so enge und so krumm sind, 
als ob man in Italien wäre, wo man die gegencinanderiiber- 
stehenden Häuser nicht bloss mit beiden Händen, sondern 
manchmal selbst mit den Ellbogen erreichen kann. Selbst 
die öffentlichen P/ätze sind klein, und an einen Peters platz 
ist in Wien nicht zu denken, in dem Sitz der weiland römi- 
schen Kaiser. Der grössle und regelmässigste Platz ist der 
Hof mit der Kriegskanzlei und einer M ari e nsa ule; dann der 
hohe Ma rkt mit einem ahnlichen Denkmal, und selbst der 
Graben, der lebhafteste Platz oder eigentlicher eine breite Gasse, 
wie sie alle seyn sollten, hat eine D r e i fa 1 1 i gk e i t s s ä u le, 
wo es doch gerade am unchristlichsten zugeht. Die Wolken 
an dieser Säule lassen sich einmal plastisch nicht anders dar- 
stellen, als in Kuchen- oder Pauken gestalt, Engel lassen 
sich nicht mehr sehen, folglich lässt sich darüber nicht urthei- 
len, aber verdenken kann ich es dem Matrosen nicht, der nicht 
begreifen konnte, welches Vergnügen es gewähre, ewig nackt 
auf nassen Wolken zu sitzen, und die Trompete zu blasen. 

Weit besser als diese geschmacklosen heiligen Monumente 
würden diese Plätze die Bildsäulen eines Monlccuculi und 
Daun, eines Baden und Sobiesky, eines Laudon und Lascy, 
eines Eugen und Erzherzog Carls , eines Kauuiz , Metternichs, 
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Stadion etc. schmücken, und vielleicht auch die Büsten eines 
van S wieten , Mozart. Haydn und Beethoven. Solche Denk- 
male haben Sinn, erwecken Nacheifcrung und Begeisterung, 
und sind nicht bloss dankbare Anerkennung und Verehrung 
des Verdienstes um den Staat, sondern werden auch die Quelle 
neuer Verdienste. Namentlich könnten sie den Wiener belehren, 
dass es in der Well noch etwas Höheres gebe, als Essen und 
Trinken, Tanzsaal. Casperl und Prater, und wie schön wäre es 
erst, wenn die Generale Alles über diesen Bildsäulen Vergüs- 
sen, wie Thcmislokles Gesellschaft, Tafel und Schlaf über Mil- 
tiades Kuhm, oder« gar seufzten wie Cäsar an der Bildsäule 
Alexanders, dass sie noch so wenig Thalen verrichtet hätten. 

Der neue Markt hat ein profanes, aber weit besseres 
Monument, als jene heiligen Säulen, auf seinem Brunnen : Fluss- 
götter und Kinder mit wusserspeienden Fischen von Blei, ein 
Werk Donners, und auf dem F r a nz i s k a n e r- P I a t z steht 
Moses, wie er an den Felsen schlägt, fon Fischer. Noch 
kleinere Plälzc sind der Michaelis-Platz, die Freiung 
und der Stephans-Pia tz, an dessen Ecke der Stock am 
Eisen. Dieser ist das Wahrzeichen der llandwerksburschc, 
die in den hölzernen Slock, der den Platz bezeichnen soll, wo 
sonst noch Wald stand, soviel Nägel geschlagen haben, dass 
sie es nun wohl müssen bleiben lassen. Wer die Luxus- und 
Modewaarcn mit einem Blick übersehen will, darf nur die 
Kärnthnergasse, den Graben und Kohlmarkt auf und abstreichen, 
und da, wo die ersleren mit dem Stcphansplatz zusammcnslos- 
sen, sieht sogar eine lebensgrosse Dame, die sich täglich im 
neuesten Geschmack dem Publikum anbietet. Am Kohliuarkt 
sieht man von Frühe bis Abend vor dem Kunst- und Ka- 
ricnturcn-Laden Löschenkohls Sperr in äuler in 
Menge. 

Der schönste Platz, von dem am meisten zu bedauern, dass 
er nicht grösser ist, ist der Joseph s- Platz , wo Kaiser Franz 
dem grossen Oheim eine verdiente Statue errichten liess von 
Zauners Meisterhand. Dieser Platz enthält die schönsten Ge- 
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baude mit den grössten Schätzen, die Bibliothek, die Mu- 
seen, die Reitschule, den Friesischen Pallast, und 
in der Mitte die metallene Reiterstatue Josephs, die dem Künst- 
ler so viel Ehre macht , als dem Monarchen , den sie vorstellt, 
und dem, der sie zu setzen befahl. Das ganze Monument hat 
36', das Pferd 131/2' und der Kaiser 11'. Joseph ist als Im- 
perator im römischen Costüme, bekränzt mit Lorbeer, die 
Rechte segnend ausgestreckt, und der Kopf sehr ähnlich, ruhige 
Würde , das Pferd im kräftigen Schritt. Am Fussgestelle von 
grauem Granit und mit allegorischen Basreliefs licset man: 
Josepho II., tjfui taluti publica vixit , nun diu, sed totus. AVer 
kann diess non diu ohne innigste Rührung lesen? Wie? wenn 
Joseph die Jahre Josephs in Aegypten erreicht hätte? 110 
Jahre? Es war ein trüber Herbsttag 1805, als die Statue feier- 
lichst eingeweiht und aufgedeckt wurde, aber im Augenblicke, 
wo die Decke fiel, trat die Sonne aus den Wolken und be- 
leuchtete den grossen Kaiser, wie Er die Monarchie. Von hier 
aus kann man nicht wohl ohne Lachein auf dem hohen 
Markte vor dem hebräischen Joseph vorübergehen, wie 
er sich mit der Unbefleckten verheiralhet und ihr einen Li- 
lien* tängel darreicht; billig sollte der grosse Joseph zu 
Wien heiliger seyn , als Joseph , der hebräische Pflegevater. 
Siehe! da geht ein Ligorianer vorüber. „0 Seppe rl! steig 
herab!" 

Herrlich sind die JI e r re n - , Kä r n thne r- , Singerstras- 
sen, die Wollzeil, der Kohlmarkt, Graben etc. Diese 
Strassen sind nicht nach der Schnur, aber hier sind Pallästc 
versteckt, wie sie keine andere Stadt aufzuweisen hat. Eine 
lange Strasse heisst Zeil, eine geringere Strasse, dann 
kommt Gasse, und endlich Gassei, wie Platz und Platzerl. 
Der Name des Hunds fottsgassel, der einst einen Zwei- 
kampf veranlasste, ist nicht mehr, wohl aber noch die Namen: 
Stoss im Himmel, Patcrnoslcrgasse, grosse Saugasse, Armcn- 
sündergasse. Ofenloch, Himmelpfort, süsses Löchcl, Sauerkraut- 
gassel, Sechsschimmelgasse, und das kleinste Gässchen in der 
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Stadt hcisst Jungfcrngassel." Zu Wien sind es nicht die tod« 
ten Sie ininassen, die den Strossen Reiz und Annehmlich- 
keit geben, wie zn Berlin und Dresden, sondern die Menschen, 
ihr reges Treiben und die bunten Nationaltrachten, die London, 
Paris und Amsterdam nicht aufzuweisen haben. Der Kohl- 
markt, wo Alles zu haben ist, Kohl ausgenommen, ist, was 
zu Venedig die Jtterceria , das Palais royai zu Paris und der 
Strand zu London. Hier und auf dem Graben und der Kärnth- 
nerstrassc herrscht das meiste Leben, wie es nirgendswo in 
Deutschland herrschet: nur einem Pariser würde es nicht auf- 
fallen, denn ein weit anderes Leben ist auf seinen Boulevards 
und Seine -Quais; sie verhalten sich wie der phlegmatische 
Deutsche zum quecksilbcrnc/i Franzosen. 

Herrlich ist der Pallast des Herzogs Albert und Erzher- 
zogs Carl auf der Bastei, die Staatskanzlei, die Münze, der 
Pallast des grossen Eugens, des Erzbischofs, die Kriegskanzlei, 
die böhmische und die ungarische Kanzlei, die Bank, Mauth, 
Universität etc. Unter den hundert Palläslcn der Grossen 
steht der Liehtenseinische oben an , dann kommen die Palläste 
der Erzherzoge, Lobkowitz, Schwarzenberg, Slahrenberg, Estcr- 
hazy, Palfi, Kasumowsky, Lubomirsky, Ezcruin, Dictrii-hstein, 
Harrach, Bathyany. Kinsky, Schönborn, Auersberg, Friess, das 
Deutsch-Ordens-Haus etc. Das Innere mehrerer dieser Pallaste 
habe ich gesehen, die meisten sind geschmackvoll, im Grunde 
gleichen sich aber alle, wie die Gesichter an Höfen. Man 
wird es bald müde, sie zu sehen, und nur jener reisende vor- 
nehme Pinsel war mit seinem Lohnbedienten unzufrieden, dass 
er ihm das grösste, berühmteste und älteste Haus 
noch nicht gezeigt hatte — das Haus Oesterreich. 

Die ungarische Staatskanzlei, wo ich Passuales 
nach Ungarn holte, ist mir durch ihre lateinische Sprache 
merkwürdig geworden , und in der That bleibt es eine Staats- 
merkwürdigkeit, das* Latein noch heute Kanzlei- und wissen- 
schaftliche Bildungssprache in Ungarn ist, wie im Mittelalter 
und in Polen. Indessen scheint doch deutsch und ungarisch, 
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das sich immer mehr ausbildet, nach und nach über Latein zu 
siegen. Das Husaren-Latein dürfte meinetwegen bleiben, 
wenn nur die lateinische K i rc he n sprach e, die vor der 
kraftigen Sprache Napoleons verstummt war. nicht wieder er- 
wacht wäre, ja sich, neben J es tt i te n - La t ei n, immer brei- 
ter zu machen suchte in päpstlichen Brevcn. 

Das sogenannte Burgerspital (ehedem Spital, und noch 
dem Spital gehörig) ist ein Ricsen-Gcbüudc von vier Stöcken, 
mit zehn Höfen und einigen zwanzig Treppen , bewohnt von 
wenigstens 1200 Miclbsleutcn mit 80.000 fl. Miethe; wer hier 
seinen Mann sucht, und nicht Stock, Hof, Treppe und Thür- 
Nummer bestimmt weiss, den muss ich bedauren. Dieses 
Bürger-Spital, wo vielleicht mancher Krähwinkler sich zu woh- 
nen schämte wegen des Namens, trügt jährlich seine 180,000 fl. 
Miethe, und dergleichen steinerne Fürsten thümer giebt 
es mehrere. Das Stah rmbergische Ha us zählt an zwei- 
tausend Bewohner, folglich mehr als manches Städtchen, und 
das Trattnc rischc Haus von füuf Stockwerken, trägt gegen 
60,000 fl. ein, und so viel ertrugen viele souveraine Fürsten- 
tümer nicht im weiland heiligen römischen Reiche. Auf die- 
sem Buchdrucker v. Traltner'schen Haus stehen zehn Statuen, 
Apollo und die Musen, und in ihrer Mitte Jupiter mit seinen 
Donnerkeilen. Was soll dieser? wäre Merkur nicht schicklicher, 
wie auf dem gräflichen Frisischcn Fallaste? Jene Statuen stehen 
etwas verblüfft da, und daher bin ich geneigt, solche eher 
für Nachdrucker-Sta tuen zu halten, und bedaure mein 
kurzes Gesicht - vielleicht hatte ich unter der ehrsamen Zunft 
auch die G e fr iesse r einiger nie ine r Land sie utc erkenneu 
mögen. 

Wer zu Wien , namentlich in der Stadt , wohin sich Alles 
drangt, ein Haus besitzt, hat mehr als ein Rittergut, und kann 
nie Misswachs erleben; er ist ein Herr, was die Hausher- 
ren auch zu wissen scheinen. Das Haus zur Weintraube 
auf dem Hof hat von der Seite des tiefen Grabens neun Stock- 
werke, und viele Häuser haben noch Stockwerke unter der 
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Erde. Man baute in Wien, um Platz zu haben, eine Stadt 
auf die andere, und wenn zu London gar viele Häuser nur 
von Einer Familie bewohnt sind , ja oft gar nicht , oder nur 
einige Winter-Monate, wenn in Amsterdam acht Menschen auf 
ein Haus gerechnet werden, so ist hier Alles noch weit voller 
als zu Paris, und man darf im Durchschnitt fünfzig Personen 
rechnen. In den obersten Stöcken wohnen oft die interessan- 
testen Leute, aber wehe unsern Gebeinen! die Mi et he 
nimmt mit der T repp en z a h I ab, aber der Lied lohn steigt 
und mit ihm die L u n ge n k ra n k h e i len. Offenbar vermeh- 
ren die vielen Treppen diese Krankheiten, und unter 5000 Tod- 
ten ist immer der sechste ein Lungenkranker. 

In diesen hohen Regionen wohnen meist Künstler, die 
Licht brauchen, Copisten, Gelehrte und Dichter, denen es hie- 
nieden an Geld fehlt und die sich daher dem Himmel nähern. 
Hier wohnen arme Leute, die oft der Reich thum an 
Kindern nicht wenig ängstel, während die Vornehmen und 
Reichen in der bei Hage, oder dem zweiten Stock in grosster 
Verlegenheit sind, Erben zu schaffen. Hier wohnen aber auch 
oft sehr glückliche zufriedene Leute , die Cardinal Dubois, 
nachdem er durch allerlei Schleichwege Premier - Minister ge- 
worden war, mit Recht beneidete, und auch wohl Wiener be- 
neiden „Je voudrais eire dans un Sme Etage avec une ser- 
vante et 1.500 livr. de rente. u 

In keiner Stadt wird es soviel Staub geben, als zu Wien. 
Man soll auf seinem Lebenswege so wenig Staub machen, als 
möglich , aber dicss ist einmal zu Wien unmöglich. Der Staub 
dringt selbst durch geschlossene Fenster, und wenn man zur 
Zeit eines starken Windes auf der Esplanade ist, muss man 
stille stehen, weil man Nichts siehet, was leicht gefahrlich 
werden kann bei der Menge von Wagen und Reitern. Oft sähe 
ich von einem meiner Lieblingsplätzchen, dem Caffeehause am 
Eingange nach Mariahilf, neben dem Mchlmarkt, von ganz 
Wien Nichts, als die Spitze des Stephansthurms, und die Men- 
schen wandelten im Staubgewölke unsichtbar, wie die Götter 
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Olymps. Niemand wage es, im schwarzen Staatskleidc 
vorüber zu ziehen; schwarz passt nur für London (woher 
auch die Mode dunkler Farben gekommen ist), weil sich da 
die Steiukohlendünste an Gesicht, Kleider, Gebäude. Bäume 
und Lungen machen; in Wien sollte das E h r en k I c i d weiss 
seyn, wie die Armee-Uniform, denn selbst aus dem Wagen 
steigt man oft wie ein halber Müller; die Redensart ,,sich 
aus dem Staube machen" ist sicher zu Wien entstanden, 
wo nicht zu Berlin, wo sie auch ganz an ihrem Platze ist. 
Klingemann nennt den ewigen Staub den bedeutendsten 
und recht eigentlichen Wiener Carl v. Carlsberg; indes- 
sen können doch hier die Herren, die das ganze Jahr ihre 
Kleider nicht ausklopfen lassen, etwas lernen. 

Nirgendswo trifft man besseres S t r a s s c n p f I ast c r, als 
zu Wien (und zu Cassel), aber gerade diese Würfel, die das 
Pflaster so solid machen, sind Ursachen des Staubes, denn es 
sind Kalksteine. Sie sind auch die Ursache der Lungen- 
und Auszehrungs-Krankheiten, der Hauptkrankheiten 
der Wiener, neben dem Schlagerl, eine Folge der Reple- 
tionen, der Excesse im Sinnengenusse und selbst des Wie- 
ner Langaus. Das löbliche Aufspritzen der Polizei hilft 
dem Staube nur wenig ab. Hiezu kommt noch das unbestän- 
dige Clima v die scharfe und trockene Luft, und die Karpathen- 
winde, die zwar den Dunstkreis reinigen, aber auch viele Er- 
kältungen verursachen. Zu Wien stirbt jährlich der 26ste Mensch 
— nach Nicolai aber der I9te und 20ste. Stirbt ja selbst in 
Paris, das doch noch einmal so viel Bewohner zählt, und zu 
London, das wenigstens zweimal mehr hat, nur der 24ste! 
Alan braucht also nicht zu bangen , und schwerlich hat auch 
der, der zu Wien unter 380.000 frohsinnigen Menschen wan- 
delt, Zeit au das Sterben zu denken. In allen grossen Städten 
scheint die Mehrzahl leichter zu sterben, denn anderwärts, die 
Reichen aus Ueberfluss, die Armen aus Mangel, beide 
werden früher lebenssatt. Die Polizei zu Paris verheim- 
licht den Selbstmord, die zu Berlin auch, zu London ist er 
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eine Art Sitte , die Wiener aber haben nur seilen Selbstmörder 
zu verheimlichen. 

Nicolai setzte die Bevölkerung Wiens, da er einmal 
sieh vorgenommen halle, Alles p a t r i o l i s r Ii herabzusetzen, 
um Wien seinem Berlin desto mehr anzunähern . tief herunter, 
man darf aber wohl mit Bcslinimhcit 380.000 Seelen annehmen. 
160,000 für die Stadl und das Uebrigc l'iir die Vorstädte, zu- 
mal wenn man die (Garnison und die hier sieh aufhaltenden 
vielen Fremden mitrechnet. Wollte man die Conscriplion auf- 
heben, so zahlte Wien vielleicht 500.000, aber zu grosse 
Stiidte sind kein Nutzen, und schon der physischen 
Gesundheit schädlich, der moralischen nicht zu erwähnen, 
gerade wie zusammengepressle Men*chcnma?scn in Feld- 
lagern und Schiffen und selbst in Theatern und Kir- 
chen. Vielleicht hat das tagliehe Ausathmen von mehr als 1000 
Millionen Menschen selbst unsere Atmosphäre verdorben, so 
dass unsere Erde schon dadurch aufhören musslc, ein Paradies 
zu seyn, und das patriarchalische Leben nur noch in der Bibel 
steht. Die Berechnung der Bevölkerung nach der Gebore- 
nen und Gestorbenen Zahl ist ohnehin unzuverlässig in 
grossen Städten, wo viele Fremde sich aufhallen, die Nichts 
zur Bevölkerung beitragen, oder auch da slerben , ohne da 
geboren zu seyn. Zu Berlin sterben wohl so viele Menschen, 
als zu Wien , und könnte ihnen Nicolai vorwerfen , dass sie 
«ich „zu Tode gegessen haben?" 

Nirgendswo in der Welt rollen auf einem so beengten 
Räume so viel Wagen und reiten so viel Reiter: der Don- 
ner der Wagen und das Geschrei der Fiaker betäubet. Man 
denke sich 3000 Herrsehaftswagen, 300 Remisen, eben so viele 
Landkutschen, 700 Fiaker, und nun erst noch die Menge der 
Reilpferde. An einem schönen Sonntag sind gewiss 2000 Wa- 
gen im Prater und 20.000 Menschen, wenn auch kein Feuer- 
werk abbrennt. Ho gart Ii hat ein Gemälde geferliget, wo er 
Alles zusammenstellte, was Lärmen macht — Kanonen, Glocken, 
Tambours, schreiende Kinder, Scheerenschleifer, wiehernde 
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Pferde, bellende Hönde etc., er hätte kurzweg nur Wien ma- 
len dürfen, dessen Wagendonner allein schon betäubet wie der 
Rheinfall, bis das Ohr sich gewöhnt. Wien ist nach Neapel 
die geräuschvollste Stadt, und beide hören dereinst gewiss zu 
allerletzt — die letzte Posaune! 

Und so viel , als der Wagendonncr und das Pferdegetrap- 
pcl . betäubet auch das ewige Gekreisch der Kerls in zerrisse- 
nen Mänteln und Schlapphiiten , Fiakers genannt, eine ganz 
eigene Mensclicnklasse, deren Hoho, das vollerklingt, als das 
französische Gare, und fohrn m er Ihr Gnaden? überall 
ertönt, wie zu Frankfurt das Nix zu h an dien? der Juden. 
Sie haben oft schönere Pferde und Wagen , als mancher wei- 
land regierende Reichsgraf, und fahren , wie die Wagenlcnker 
im Circus der alten Roma. Gewiss kann man einen Kutscher 
nicht besser loben, als wenn man sagte: Er führt wie ein 
Wiener Fiaker: selten geschieht daher Unglück. Joseph 
hatte ein Reitpferd, das kein Stallmeister bändigen konnte, er 
übergab es aus Neckerei einem Fiaker, und nach wenigen 
Tagen paradirte der Fiaker damit durch die Burg. Sie sind zu 
Wien, was zu London die Watermen (Wassermänner) mit 
ihren flachen hellgrünen Nachen und vergoldeten Rudern, die 
mitten durch das Gedränge der Schiffe- hinfliegen, Nro. haben*, 
ihre Anzahl von Windsor bis Gravesaud mag leicht auf 10,000 
angegeben werden, aber es sind ernste Watermen, lange keine 
so lustige Schlankerl wie unsere Fiakers. 

Diese eigenen Qesellen haben einen Scharfblick, den 
ich so oft bewundert habe, als ihren schneidenden Witz, 
gerade wie Juden; den Fremdling haben sie gleich weg, 
der Er zu ihnen sagt, während der Wiener Du sagt, beglei- 
tet von einigen Schimpfwörtern, wie geübte Reisende es mit 
den Postillons auch zu halten pflegen, und besser fahren. Der 
Fremdling wird leicht geprellt, und man kennt die Anekdote, 
dass ein Fiaker den Fremden, der nach der Burg verlangte, 
vom Michaelisplatz hinweg eine Stunde in der Stadt herumführte, 
und dann zur Burg brachte. So erkennen die Gondoliers zu 
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Venedig den Fremden sogleich, der nicht rücklings in die 
Gondel steigl. Indessen stehen die Fiaker, (das Wort mag 
vom französischen Fiacre, das wieder von einer Kapelle des 
St* Fiacre abgeleitet wird, herrühren, ich möchte es aber lie- 
ber mit Abrakcrn, sich durch Arbeit ermüden, und Vieh zu- 
sammensetzen), unter eigener Polizei, haben Nummern, und führt 
man gerechte Klage, so haben sie auch ihre 15 — 25 Schmer- 
zen auf der Stelle ohne Weiteres. „Fohren mer Ew. Gnaden ? 
Ew. Gnoden gingen stolz vorüber, und hinter ihm erschallte 
ein „Sparen mer, Ew. Gnaden?" Bei diesen wahren Schlankein, 
die, wenn man aus dem Theater etwa in Begleitung sich ihnen 
nähert, sogleich fragen: „Fohren mer ins Wasser, Ew. Gna- 
den?" — bestellt man auch die Pore e IIa n fu h ren — Was 
ist das? Was zu Venedig eine gondola fornita oder letto 
fornito — der Wagen wird zum Boudoir ambulant 

Das schnelle Fahren und Reiten ist in diesem Volks- 
gewimmel und der Enge mancher ilauptstrassen in der That 
gefährlich und sträflich : schon mancher nützliche Mensch ist 
denn doch schon um gerade Glieder, wo nicht ums Leben ge- 
kommen durch einen unnützen Lümmel von Stande oder Geld- 
beutel, und wenn sich irgendwo die alte Polizeistrafe fünf- 
undzwanzig auf der Stelle vertheidigen lässt, so ist es 
hier „Stat, oder fünfundzwanzig!" Das grösste Men- 
schengewühl ist auf dem Kohlmarkt, Graben und Stock am 
Eisen: wer sich hiehcr pflanzt, kann nie Langeweile haben, 
und gerade hier sind die engsten Passagen. Auf einem Räume, 
den man in einer halben Stunde umgeht, tummeln sich täglich 
vom frühen Morgen an 60,000 Städter, und wenigstens die 
Hälfte der Vorstädter, neben 3 — 4000 Wagen und Reiter ohne 
Zahl, die vielen Zufuhrwagen vom Lande nicht einmal ange- 
schlagen. Alles drängt sich nach diesem Centralpunktc der 
mächtigen Monarchie, und nach dem reichen Wien, das sicher, 
nach London, auch die reichste Stadt Europens ist, trotz allem 
Papiergelde. 
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An der Lin ie wird der Pass abgefordert und binnen vier- 
undzwanzig Stunden muss man sich persönlich auf dem Polizei- 
amte. Nrn. 564 in der Spenglergasse, melden und eine Aufent- 
haltskarte für 1 fl. einlösen, so wie einen Passirsehein. Die 
E i I w a g cn - E x p e d i t i o n ist Nro. 666. am Dominikauerplatze ; 
das C e n t r a I - B u r e a u der D a in p f s c h i ffa h rl s - (J e sc 1 1- 
schaft auf dem Bauren markte Nro. 5NI . wo man über 
Pesth, Swmlin bis Coustantinopel befördert werden kann: die 
E i se n b a h n - E x p e d i ti o n für die Ferdinands Nordhahn bis 
nach ßoehnia, ist im P rat er, für die südliche Bahn jenseits 
des Belvedere. 

lu Kesidenzstädten , wo viele Menschen nicht auf den na- 
türlichen zwei, sondern auf vier, acht, zwölf, sechszehn 
entlehnten Küssen durchs Leben wandern, und der Kopf 
gar oft mit der Quantität der Beine im umgekehrten Verhält- 
nis* stehet, machen Fiacrrs, Rrmixes, Cabrio frts , Voitares, 
Equiftages etc. einen sehr wesentlichen Unterschied . und alle 
drohen dem armen Fussganger mehr oder weniger Gefahren. 
Fiacrrs und Remises richten nur selten Unheil an, aber vor 
den übrigen muss iiimi sich, je adelicher sie sind, zeitig in 
die Ecke drücken, schon die Pferde tragen die Nase hoch, 
wie sollten sie sehen können, was zu ihren Füsseu kriechet? 
Am gefährlichsten sind nächst dem plötzlichen Hervorrollen der 
Wagen aus den Kutschenthoren . gesandtschaftliche Equipagen, 
die lieber Vieh und Menschen über den Haufen rennen, nls 
das Wohl von Europa nur Eine Minute zu verspätet! , und am 
allcrgelahrlichstcn sind die reitenden Gesandten mit specittclft, 
oder die diplomatischen Adjutanten, die jungen Legationsräthe 
oder Lcgationssekretars — „Stat oder 25 ! w aber man bedenke 
— Diplomaten! 

Ob wohl jetzt die Fleischbänke aus der Stadt entfernt sind? 
„Wer auf in Liehtensleeg ein Paar solche stinkende Prisen 
eingenommen hat." sagt der Eipeldauer, „hat bis in den Pra- 
ter daran, " daher wohnt sich aus dieser Ursache allein schon, 
wenn man nicht durchaus in der Stadt wohnen tuoss, unend- 
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lieh angenehmer, und auch wohlfeiler in den Vorstädten. 
Mariahilf, Landstrasse, Rennweg, Alstcrvorstadt, Lcopoldsstadt 
etc. wiegen gar viele Hauptstädte auf und die beiden erst- 
genannten sind sehr gesund, da sie hoch liegen mit den herr- 
lichsten Aussichten. Die ungesundesten Vorstädte mögen die 
bei den Weissgerbern wegen der Schlächter , und die Rossau 
wegen des Alsterbachs seyn. Vielleicht (Hessen aber Stadt und 
Vorstädte dennoch mit der Zeit zusammen , da die Werke, die 
ohnehin nur Türken aufhalten konnten, von den Franzosen ge- 
sprengt sind, das A u fe i n a n d c r s i t z c n in der Stadt erbärm- 
lich und ungesund, folglich die Ueberbauung der Esplanade 
allzu natürlich ist, als dass es nicht mit der Zeit geschehen 
sollte. Vielleicht wäre die Sache längst geschehen, wenn nicht 
einige Pallästc der Grossen dadurch die Aussicht verlören, der 
Häuserwerth in der Stadt tief sinken müsste, und Wien in der 
That eine ihrer Hauptschönheiten verlieren würde, aber Schön- 
heit und Privatvortheile stehen doch wohl der Gesundheit, 
Bequemlichkeit und dem Wohl des Allgemeinen 
nach ? 

Die Avenues von Wien kündigen sich keineswegs als gross- 
slädtisch an, weder durch schöne Landhäuser noch Gär- 
ten; ja Wiesen und Gctraidefelder laufen bis an die 
Linien. Die Grossen leben im Sommer auf ihren Gütern in 
Ungarn, Böhmen, Mähren und Oesterreich, und andere Reiche 
haben ihre Landgüter um W r ien oder Gärten, die in den 
Vorstädten wie versteckt sind. Selbst innerhalb der Linien sähe 
ich noch bebaute Felder, wo aber stets neue Wohnungeu der 
Erde entspringen, die bald diese Felder mit Häusern bedecken 
werben. In den Alleen vor dem Sailcrstädter - Thorc liefen 
Mineralwasser-Trinker Morgens auf und ab, und tran- 
ken aus Bequemlichkeit Eger-, Marienbader- und Selterswasser 
ex domo , unter Harmoniemusik und festem Glauben ; ich lobte 
den Spottvogel, der den Schild eines solchen künstlichen 
Mineralwasser-Spenders heimlich abnahm, und Morgens 
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fand man solchen an der Sä nie Mosis auf dem Franzis- 
kanerplaiz. 

Die Es plana de — diese Hauptschönheit Wiens, deren 
Verschwinden mir selbst leid thun würde — ist einzig, und 
wenn sie schon bei Tage einen so entzückenden Anblick ge- 
währt, so gefallt sie noch weit mehr Abends, wenn sie be- 
leuchtet ist. Die Beleuchtung Wiens hat überhaupt etwas 
Grossartiges , und 4000 Laternen werden nicht genügen ; auf 
der Esplanade aber hat sie soviel Magisches zwischen den 
Bäumen, dass es mir beim Heimgehen aus dem Theater an 
der Wien nie möglich war. den geraden Weg zu gehen. Wien 
beleuchtet, wie keine andere Stadt, die nächtlichen Um- 
triebe der Menschen, und ist sicher, keine politi- 
schen oder demagogischen Umtriebe beleuchten zu 
müssen. 



Dreizehnter Brief. 



Die Fortsetzung. 

Wiens Gasthäuser wollen wenig sagen, verglichen mit 
denen im Reiche, denn Alles sucht Privatquartiere oder soge- 
nannte Mo ii a tzi m m c r; überall findet man Zettel an den 
ren, dass hier Zimmer nicht zu beziehen, sondern zu verlassen 
seyen. Die Gasthäuser sind blosse Absteigquartiere und 
Speisehäuser und mein finsterer Matschaka-Hof in der 
Seilergasse nicht nur, sondern selbst der römische Kaiser 
auf der Freiung, die Kaiserin von Oesterreich in der 
Wichburg-Gassc, sammt dem König von Ungarn und Erz- 
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herzog Carl in derIVähc des Burgtheaters, so wie die Stadt 
London neben der Hauptwache, nicht weit von der Eilwa- 
genpost, der Gasthof zum Schwan, tum wilden Mann und 
die Stadt Frankfurt dürfen sich lange nicht messen mit dem 
römischen Kaiser zu Frankfurt, dem englischen 
Hof. Weidenhof etc., noch weniger der Kärnthner 
Schwan mit dem Main -Schwan! — Unsere interessante 
table d'höte kennt man gar nicht, man speist entweder allein 
auf dem Zimmer, oder wohl gar in Gesellschaft im Wirths- 
zimmer, aber an hesondern Tischchen nach dem Zettel, Jeder 
für sich, stille vertieft in der Auswahl der Speisen und totus 
in Ulis. Diese Art zu speisen , füllet bloss den Magen , löset 
aber alle Bande der Geselligkeit, Geist und Herz bleiben leer, 
und der gefüllt« Magen geht in einer hnlben Stunde wieder 
weiter tutto solo. In der Leopol dsstad t ist die gut und 
neueingerichletc Weisse Rose in der Nähe der Ferdinands- 
Nordbahn und der Eilwagenpost, in der Jägerzeile das gol- 
dene Lamm, in der Landstrasse die goldene Birn, in 
Maria - Hilf der blaue Bock, im Rosser der weisse Hahn, 
auf den Winden das goldene Kreuz, in der Leimsrrube 
das weisse Kreuz und die drei Hufeisen. 

Sonst konnte man für 30 bis 36 kr. recht gut zu Mittag 
speisen, ja Kaiser Joseph verwies einst einen Kanzlei -Ver- 
wandten, der wegen Theiiriing um Zulage bat, an den Engel 
in Mariahilf, wo man .vier Schüsseln haben könne für 6 kr.; 
jetzt aber lasst sich unter einem Gulden nicht gut Mittag halten, 
immer noch wohlfeil. Meine Gnaden haben sich für 1 fl. — 1 iL 
30 kr. in sechserlei Speisen nach Auswahl satt herausge- 
gessen, und an Fastlagen ihr Fleisch gekreuzigt mit ungari- 
schen Edclkröten d. h. Schildkrölen, mit Hausen, Schlam- 
prete, Schneckerle, Macaroni und den ausgesuchtesten 
Mehlspeisen: die Wiener sagen Küchel statt Küche, und der 
Norddeutsche lacht mit Recht darüber, aber im Wesentlichen 
ist die Küchel Wiens hundertmal besser, als die Küche 
Berlins! 

Wcber'i Reisehandbuch. II. 16 
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Alles ist zu Wien immer noch wohlfeiler, als in andern 
grossen Städten, nur Zimmer in icthe und Holz sind etwas 
theure Artikel, daher Joseph auf den Einfall kam, an den 
10,000 Särgen, die jährlich nutzlos in der Erde faulen, zu 
sparen, und die Todten in Sacke nähen zu lassen, aber die- 
se» Säcken erregte solche Unzufriedenheit, dass er endlich er- 
klärte : „Er wolleNicmand weiter zwingen, vernünf- 
tig zu seyn, und keinen von längerer Fäulntss zu- 
rückhalten," wie Friedrich seine Ncufchateler nicht abhalten 
wollte „ewig verdammt zu seyn, wenn sie es so 
haben wollten." Dieses Säcken hatte noch ein Gutes, wo- 
ran Joseph nicht dachte, es beugt am besten vor dem schreck- 
lichen Erwachen im M utterschoos s der Erde. 

Der Kleid e rln x u s ist gross. Man hat mich versichert, 
dass es zu Wien, nächst dem Equipage- und Pferde-Luxus, 
worin London und Paris nachstehen müssen, solche Zi erb en- 
ge I gebe, dass sie sich nicht nur aus Langweile zwei bis drei- 
mal des Tags umkleiden, sondern auch solche Mode-Ritter seyen, 
dass sie förmliche Contrakte mit Meister Nadel haben ä 3 bis 
4000 fl., wogegen dieser jede Woche oder Monat mit neuen 
Kleidern aufwartet und die getragenen zurücknimmt. Und so 
werden diese müssigen Elegans auch wohl, wie zu Paris, 
Maitres de Cravate haben? Zu Wien kann man das Gemeine 
weder an Kleidung noch Sprache erkennen, wohl aber an der 
Körperhaltung, an Manieren und an grober Unwis- 
senheit. Den Fremden, der gute Gesellschaft sucht, und 
doch einen* schlechten Beutel führt, genirt dieser Luxus nicht 
wenig, und wenn er auch die femmes ä la tnode leiden mag, 
so flucht er doch gewiss über solche boeufs a la mode. Joseph 
sagte zu Fcssler in Lemberg: „Forma nrylecta virnm decetf* 
und die alten Römer hatten weiter Nichts als eine wollene 
Tuniia und Toga, weder Hemd noch Hut, weder Hosen noch 
Stiefel. Jene Elegans sind Extreme, wie der Kapuziner, der 
nur Einen Rock und Einen Gott hat. Scttrra heisst ein 
Posscnrcisser, aber auch im Latein des Plautus ein Stadter. 
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Nach Pczzl kann ein einzelner Mann mit 5 — 600 fl. zu 
"Wien anständig leben, K ü II n e r rechnet 3000 fl., und beide 
hatten Recht zu ihrer Zeit. Küttner hat den eleganten Welt- 
mann im Sinne, Pezzl den bürgerlichen Deutschen und Philo- 
sophen. Jetzt wird man wohl jenem 200 fl. und diesem etwa 
1000 fl. zulegen müssen. Ich getraue mir recht angenehm, recht 
angenehm mit 800(1. zu leben, und habe auch nicht mehr ge- 
braucht, wenn ich abrechne, was ich als Fremder weiter 
brauchte, und sonst noch, weil ich kein Philosoph war. Und 
wo ist die grosse Stadt, wo der Philosoph für eine so geringe 
Summe so angenehm, uud der Weltmann mit 3—4000 fl. die 
elegante Welt so gemessen könnte? Auf jeden Fall lebt man 
zu Wien mit der Hälfte des Geldes , das man im iNorden 
braucht, und dabei doppelt besser. 

Wien zahlt einige siebenzig Cafehäuser, und einige 
recht elegante, wo nicht geraucht wird; das erste noch 
vorhandene Cafe entstand 1683. Der Unternehmer, ein Pole 
Koltschisky, diente als Spion während der Belagerung, und 
erbat sich zur Belohnung die Hrlaubniss, ein Cafehaus errichten 
zu durfeu. Sein Bild ist hier noch zu sehen, das Haus selbst 
aber, der Zeil nach das Erste, ist jetzt eines der Letzten 
und eine finstere Hohle. Joseph und Leopold beehrten 
einst das Haus mit ihrem Besuch ; daher hier auch ein Gemälde 
ist, Castor und Pollux mit der Inschrift: „Der edlen Brü- 
der Hochgestirn schien einst sogar an diesem dunk- 
len Ort, 27. Juli 1776. Hier diktirte die Devotion auch ein- 
mal Wahrheit. Mein Lieblings - Cafehaus wurde das Hügel- 
mann' sehe an der Leopoldsbrücke wegen der Türken, die 
in der Nähe ihr Wesen halten, der Griechen und Kaitzen, des 
Donauschilfwesensund der Bäder, das auf dem G ra ben puncto 
puncto, und das am Eingange der Mariahilf- Vorstadt wegen 
des Anblicks der Esplanade. 

In allen Cafleehäusern geht es italienisch zu, in so 
ferne man Chocolade, Sorbet, Gefrornes, Limonade, Macaroni etc. 
haben kann, und Schwarz d. h. Cafe ohne Obers, denn 

16» 
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schon im Venetianischcn ist Cafe mit Milch {Melange zu Wien) 
una vera porcheria , aber es geht auch wieder D e utsch genug 
zu, indem geraucht und Bier getrunken wird. Zu Wien 
wird vielleicht 90 viel Bier consumirt, als zu München. Hor- 
ner, Regcnsbtirgcr, Mailänder etc., die alle oft achte 
Wiener seyn mögen, und gedampft wird trotz des schlechten 
Regie-Tabaks dermalen , dass ein Bruder Lüdcrlich vollkom- 
men sicher seyn darf, von seinen Gläubigern nicht erkannt zu 
werden. In den Colonial-Wanren-Vcrfolgungs-Zeilen, (ein recht 
langes Wort, wie es die Oesterreicher lieben) war auch hier 
der Cafe um etwas theurer, und um eben so viel schlechter; 
das schlechteste in diesen Cafehäusern sind aber die Zeitun- 
gen. Bekanntlich ist der österreichische Beobachter 
das offizielle Blatt, und Herr Pilatus gleicht ganz seinem be- 
rühmten Namens- Vetter, wenn das Cabinct: „Kreuzige! 
Kreuzige" ruft. Man zeigte mir den heruntergekommenen 
Cafewirth, der durch den Einfall wieder in Wohlstand kam, 
dass er einen Tabakskopf ä zelien Pf. Tabak über einen run- 
den Tisch aufhängte, aus dem zu gleicher Zeit fünfundzwan- 
zig Raucher schmauchen konnten. Man hat zu Wien so manche 
Sitte Italiens angenommen, wie schön wäre auch der Wider- 
wille der Ilaliener gegen alle Arten von Wo h Ige röchen, 
worunter Tabaks - Raucher auch ihren Tabaks- Gestank zählen. 

Wien übertrifft alle grosse Städte, die ich kenne, an 
Wohlstand, Wohlfeilheit und Reinlichkeit, hier sieht 
man kein Elend neben dem empörendsten Luxus, wie zu Lon- 
don und Paris, keine hungrige Bettler, Chevaliers d'lnduslrie 
und Diebs-Gesindel, und zu Amsterdam ist es wenigstens theurer. 
Im stärksten Gedränge braucht kein Cutis table zu rufen: Gentle- 
men l beware yonr pochets. Wien hat bei 380,000 Seelen 
700 Fiaker: London bei 1 1/2 Million Menschen nur 1000. Wel- 
, chen Wohlstand mitten im Kriege verräth nicht die Erbauung des 
Apollo-Saales, der 10,000 Menschen fasset, die Entree 
kostet fünf Gulden, eben so viel ein Gedeck ohne Wein, und 
nuu ist Wein und Fiaker noch nicht bezahlt. Welches Gedränge im 
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Prater und auf der Redoulc, und darunter kein Tausend soge- 
nannter Vornehmen. In Wien leben aber auch, neben dem 
Kaiserhof ungefähr 20 fürstliche Hauser, die über i/ 2 Million 
Einkünfte haben . gegen 70 gräfliche Hauser mit 100 — '200,000 fl.; 
eine Menge freiherrliche mit 50,00011.: und nun die Gesandten, 
Handelshäuser und Agenten, die wenigstens 200,000 fl. aufge- 
hen lassen: ein Bürger mit 50,000 fl. Vermögen ist etwas All- 
tägliches. Diess ist der Fall selbst zu London nicht: der Kauf- 
man wird vielleicht Frankfurt oder Hamburg vorziehen, der 
Soldat Berlin, der Künstler Dresden, der Gelehrte gar Gottin- 
gen oder Leipzig, der Mann von Welt aber gewiss Wien, und 
auch der gern ü t hl i che Mann, denn er sieht, dass auch dem 
Geringsten im Volke wohl ist, und nie sliess ich auf Pariser 
Chiffonniers. 

Gastfreiheit ist hier noch immer zu Hause, wenn sie 
auch gleich durch Nicolais Spott einen kleinen Sloss erhalten 
haben sollte. Reich ardt zahlte noch 150 splendide Di- 
ners und Soupers auf, die dem Sohne der Harmonie zu 
Theil wurden. Russini kann dasselbe rühmen, und selbst 
meine Wenigkeil ohne alle Virtuosität muss die Gastfreiheit 
loben . ob ich gleich nicht zu denen gehöre , von denen ge- 
schrieben steht: 

Der Gast sucht Geist und Hera? den Gaumen kitzeln will er, 
Ein Dummkopf, der tractirt , ist mehr werth, als ein Schiller! 

Die Grossen sind populär, das Volk gutmülhig jovial, ver- 
traglich, klagt zwar über Theurung, fährt aber fort zu gemes- 
sen, und lässl zufrieden Papier für klingende Münze gelten, 
wenn nur die Kipfel nicht kleiner werden. Die Wiener sind 
Abkömmlinge der Thessalonicher, denen der Apostel Paulus 
zugerufen hat: „Freuet euch alle Zeit. 

Je länger man zu Wien sein Wesen treibt, um mich der 
Worte des viel gereisten Apostels Paulus zu bedienen, desto 
lieber bleibt man zu Wien, was in andern grossen Hauptstädten 
der umgekehrte Fall ist; Wien ist die einzige grosse Stadt, die 
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ich ungcrne verlassen habe, während ich nach dein Besuche 
anderer mir wieder doppelt wohlgefiel in meinem kleinen 
Lau dstädtche n : Alles lebt und webt in Musik. Der Idea- 
lismus muss dem Materialismus nicht bloss im Essen 
weichen, und Wiener sind unsre wahren Optimisten. Wie 
das gute und böse Princip der Manichäer. kämpfen Kants 
theoretische und p r ac t i sehe V ernü n fte , und die Sy- 
steme der Philosophen miteinander, woraus nothwendig 
Paradoxen folgen müssen, die Wiener aber lieben das 
Vernünfteln über selbst wirkliche Dinge ohne Rücksicht auf Er- 
fahrungen durchaus nicht, und das bewahret sie vor Wi- 
dersprüchen. Schwerlich wäre Berkeley zu Wien aufsein 
drolliges System verfallen, Lord Monboddo aber ganz am 
rechten Platz gewesen, der gegen Johnson behauptete: „Alles, 
was in possr sey. könne auch in esse gefunden werden: John- 
son gab endlich nach: „Nun ja! ich hät te es nicht für 
möglich gehalten, d a s s es einen Monboddo gäbe, 
und doch ist Hin er da." 

Die Kaiserburg von ungewöhnlicher Ausdehnung, von 
der ich schon früher hätte sprechen sollen, nimmt einen grös- 
seren Flächciiraum ein, als fast die vielen Kirchen Wiens zu- 
sammen, und hat gerade kein kaiserliches Ansehen, denn sie 
ist alt. vom 13ten Jahrhunderte an nach und nach entstanden, 
bildet folglich kein übereinstimmendes Ganzes, S. James ist 
jedoch noch unansehnlicher. Das Miltelgebäurle ist der soge- 
nannte Schweizerhof oder Leopoldiniselie Trakt und der schönste 
Theil die eine Seite des ionern Burgplalzes einnehmende, vor- 
malige Reichskanzlei mit den vier trefflichen Herkules- 
Gruppen. Der Rcichshofrath war auch ein Herkules für 
manchen kleinen deutschen Fürsten, obgleich er sich nie so 
anstrengte, als jener Heros hier im Kampfe mit Antens, Busiris, 
dein iNeniäischen Löwen und dem Cretischen Stier. Joseph 
hätte bei längerer Regierung wahrscheinlich noch die Aus- 
in i st u n g des A u gi a s - S t a 1 1 c s hinzugefügt. Der grösstc Miss- 
stand scheint mir der, dass durch den K. K. Pallast sogar die 
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Fahrstrasse nach dem Burgthor führet. Die andere Seite 
des Burgplatzes bildet der Red outen -Saal, die dritte das 
B i b 1 i o th e k - Gebäude und die vierte die Reitschule. 

In dieser Burg, neben welcher das sogenannte Para dies- 
Gärtchen ist mit der Reiterstatue Kaiser Franz I. von 
Moll, sind die Hauptschatze der Natur und Kunst auf- 
gehäuft, und mit kaiserlicher Grossmutji stehen sie, wie zu 
Paris unter Napoleon , dem Publikum offen , ohne armselige 
Betteleien und Trinkgeld. In die Hofb i b I i o t h e k tritt man, 
wie in einen Tempel, deren grösster Schatz die Handschrif- 
ten und Incunablen sind, welche wohl die stolzen Britten, 
die — Incunablen aus Deutschland, wie Antiken aus Italien weg- 
schleppen, um sie in Old England zu begraben, oder höchstens 
denjenigen zu zeigen, die Iiis Graces oder Lordships Weih- 
rauch streuen, unweggeschleppt lassen müssen. Interessant 
ist einmal gewiss das römische S. C. von 86 vor Christi 
Geburt, die Einschränkung der Bacchusfeste betreffend auf 
Bronze, (_Lio. /. 39, 8—18), das vorzüglich auf die Entfer- 
nung der Frauenzimmer dringt, neben den M e x i ca n i sehen 
Hieroglyphen auf Hirschhaut , dem Dioscorides und 
den Evangelien auf rothem Pergament mit Silber-Buchstaben, 
die Pcutingersche Tafel und das Original des Thcuer- 
danks. Ein bemaltes Brevier ist so schön geschrieben, 
dass man es für gedruckt halten könnte, eine Mönchs-Arbeit 
von dreissig Jahren, wobei ein französischer Officier ausrief : 
„Ma fui, il faitt Hre Allemand pour faire cela. " 

Mit wahrhaft K. K. Liberalität kann Jeder diese Bibliothek 
benutzen , die das schönste Local hat. Der Saal Überrascht, 
und in der Mitte steht Carl VI. , der Stifter , und um ihn her 
noch zwölf Kaiser in cararischem Marmor. Die Schränke sind 
alle von Nussbaumholz, stark vergoldet, und an Carls Statue 
steht: Carulo Imp, Aug. Hecfori Musaruml — Mit dieser 
Bibliothek ist auch die Büchcrsammlung des Prinzen Eugen 
verbunden worden, dessen Bücher alle in rothen Maroquin mit 
Gold gebunden sind, Graf Bonneval aber behauptete, sre seyen 
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gebunden in lauter JaniUcharcnhittte! Eugen war auch 
in Hinsicht der Wissenschaft und Kunst gross, und rwar zu 
einer Zeit, wo es damit traurig aussähe in Oesterreich. Das 
Gebetbuch Carl's V., das er seiner Geliebten zum An gebin de 
gab, wie seine eigene Handschrift beweisst, machte mich doch 
lächeln. Wo dachten die Leute im sechszehnlen Jahrhuudcrt 
hin? Mädchen und Gebetbücher. 

Nach der Hofbibliothek kommt die U n i v ers i t ä ts- B i b- 
liothek, die Privatbibliothek des Kaisers, die der Erzherzoge 
und Grossen, alle reich an Fruchtwerken, und unter ihnen 
steht die des Herzogs von Snclfscn-Teschen oben an , die jetzt 
Eigenthum des Erzherzogs Carl seyn wird. Wien ist nicht so 
arm an Bibliotheken und Bücherliebhabern, als man im Norden 
glaubt, aber schlecht steht es allerdings in der M i 1 1 el k I a s s e, 
und mit den Leihbibliotheken ans begreiflichen Gründen. 
Wer ja lesen will, geht nach den Kaffeehäusern, und man 
muss zugeben, dass diu hier sieh findenden Zeitungen ge- 
wiss die unschuldigsten aller Lescrcicn in gnnz Deutschland 
sind, denn ihr hohes Muster ist der österreichische Be- 
obachter. Das Publikum ist an Stillschweigen über 
politische Gegenstände so sehr gewöhnt, dass es gar 
kein Bedürfnis* mehr darnach zu fühlen scheiut, und es steht 
damit, wie einst zu Paris: „Comment va (e Siegt de Gibraltar?" 
„As sex bim, il commence a se lever." 

Die Censur ist zwar nicht mehr so gar strenge, wie zur 
Zeil, wo man die unschädlichsten Bücher d. h. die be- 
sten verbot, an der Griinze wegnahm, und dvrCatalogus librorum 
prohibitorum so stark wurde, als der Römische, so dass er 
selbst unter die verbotenen Bücher gezahlt werden musste, 
weil Viele daraus erst guteBücher kennen lernten, und um 
theure Preise e i n s c Ii w ü r z t e n (es war die Zeit, wo reines 
Deutsch, das Souueiifels einzuführen suchte, Lutherisch 
Deutsch Iiicss). Indessen gilt doch noch gewissermassen das 
alte prohibetur, admitiitHr, toleratur, wo man allenfalls rrga 
ichedam ein Buch erhält, wie ich z. B. Nicolais Reisen, 
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der nur mit der Geige Breitschneiders, bei einem so 
kurzen Aufenthalte so viele missbeliebige Wahrheiten geigen 
konnte. Blanchcr wackere Gelehrte sagt daher von Büchern, 
die bei uns jeder Gebildete kennt: „Dos kenn i halt nit, u 
und die herrliche Kaiserstadt steht in literarischer Be- 
ziehung nicht bloss weit hinter London, Paris und Berlin, son- 
dern seihst hinter allen deutschen Städten von nur einiger 
Bedeutung. 

In der Burg ist auch die reiche Schatzkammer, wo 
man den grossen Diamant zeigt, den ein Soldat in der 
Schlacht bei Granson erbeutete, uud für 5 fl. verkaufte, neben 
einer Menge Edelsteine, Perlen, goldener und silberner Kost- 
barkeiten , wobei das Herz eines Hebräers hüpfen muss , wie 
das der Krau Base Elisabeth. Die prachtige Standuhr, die 
i jede Stunde ein Glockenspiel hören lüsst, wo sodann Ihre 
Majestäten . Kaiser Franz und Maria Theresia hervorkommen 
und von einer Fama gekrönt werden, während eine Menge 
Personen Allerhöchstdenselben ihre Ehrfurcht bezeugen, inte- 
rcssirte mich weniger, als die Hals- und Armbänder der schönen 
Theresia von gleichgrussen Perlen, woran sie 33 Jahre 
gesammelt haben soll, geschätzt zu zwei Millionen. Die soge- 
nannte geistliche Schatzkammer mit Reliquien, Heiligenbildern 
und Kirchengefässen allerlei Art ist mit Recht bei den Kapu- 
zinern. Der grösste Schatz der Burg bleibt unstreitig die 
Hebens würd ige R e g e n t e n - F a m i 1 i e. 

Die weiten R c d o u tc n sä I c, die Reitschule, die 
schönste in Europa, mit Gallericn. Statuen und selbst Carl VI. 
auf einem Schimmel, machen Theilc der Burg. Auf dem Au- 
gustiner-Gang, der die Burg mit der Augustiner- Kirche 
verbindet, sind die herrlichen Naturalien -Antiken- und 
M ü n z - C a h i ii c t e. Letzteres ist vielleicht . so wie das M i- 
neralien-Cabinet, das vollständigste der Welt. Im Minera- 
licn-Cabinct zeigt man auch das Angebinde Kaiser's Franz an 
Maria Theresia, einen Bl u in en s tra u ss von lauter Edel- 
steinen, und hier ist auch, wenn ich mich recht erinnere, 
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das Gemälde Meytens , wo Kaiser Franz mit seinem van Swie- 
ten und Duva! in Lebensgrosse vorgestellt ist. Das Cabinet 
der Thiere scheint mir zwar nicht so reich als das im Jar- 
din de Plantes in Paris, ist aber weit schöner geordnet, die 
Thiere sind sorgfältiger ausgestopft . in eine gewisse Verbin- 
dung mit ihrer Natur gebracht, selbst die Wände stellen Land- 
schaften vor. in Beziehung auf die Thiere, und Alles ist hinter 
den reinsten Glastafeln mit den Namen der Thiere. 

Kcich ist die Sammlung der Gemmen und Camecn, 
worunter die bekannte Apotheose Augusts die Erste ihrer 
Art ist. die Kaiser Rudolpf II. mit 12,000 Ducaten bezahlt 
haben soll. Eekhet hat in seinem bekannten Werke die 
schönsten dieser Gemmen abbilden lassen, vierzig an der Zahl, 
und offenbar die Züchtigkeit übertrieben, wenn er IVro. 23 beim 
Priap die Hauptsache weglüsst. und !\ro. 34 bei der Leda be- 
merkt: „L'infidelite itwoluntaire n'a pas besoin de justifica- 
thn" und dabei Cic. Tusc. I 26 und Terent. Eunuch HL 5 
citiret. Wo hatle er denn seine züchtigen Augen, als er Nro. 
36 ganz abbilden Hess, das mir noch weit unzüchtiger scheint ? 
Cameen sind häufig obscou . denn Künstler und Liebhaber 
überliessen sich ihrer Phantasie, da solche Kunstsachen nicht 
öffentlich ausgestellt wurden, folglich muss man sie auch n i c h t 
in Kupfer stechen lassen. 

Die eigentliche Antiken-. Statuen- und Büsten- 
Saminlung ist dürftig, und am Kaiserhofe, der stets in so 
nahen Verhältnissen mit Italien gestanden hat. erwartet mau 
sie sehr reich : weil steht sie unter dem Augusteum Dresdens 
und sind unter der G I y p t o t h e k zu München. Trefflich sind in- 
dessen die Büsten Koma, Polyhyninia. Severus, Scipio Africa- 
nus, noch trefflicher die damit verbundene Sammlung etruri- 
scher Vasen des Grafen Lamberg, die einzige von Bedeutung, 
seit das Meer die Harn i I Inn'srhc verschlungen hat — wie 
der Tafel -Aufsatz — Pasfirm 's-Ruinen von carrarischem Mar- 
mor (Gyps- Abgüsse der vornehmsten Antiken muss man in 
der Aeademic der Künste suchen). Die Haupt-Antike ist 
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die colossale Statue von Bronze, die 1502 in Karnthen 
gefunden und nach Salzburg gebracht wurde , sie mag nun 
Hermes oder Antinous, Mercur oder sonst wen vorstellen, so 
ist sie einzig, schon weil sie von Bronze ist, und diese so sel- 
ten sind. Der christliche Aberglaube verwandelte die bronzenen 
Kunstwerke des heidnischen Aberglaubens, ohne allen Sinn für 
Kunst, gerne in — getaufte Kirch englockcn! 

Reich sind die Kunstsammlungen Wiener Privaten , deren 
wir noch gedenken werden, und die K u p f c rs t i c h - S a m m- 
lung des Herzogs von Sachsen - Teschen in 884 Portefeuilles, 
die nun mit der von Eugen herrührenden Sammlung auf der 
Hofhihliothck vereint seyn soll, ist wohl die erste der Welt. 
Gleich reich sind die IV a t n r a I i e n - S a in m I u n g e n , denn 
IV a t u r s t u d i e n , S t a a ts w i rt hs ch a f t und Künste blühen 
gewiss in Oesterreich , und so werden zu seiner Zeit schon 
Philosophie, lautere würdige unkastrirte Geschichte 
— und hellere R e 1 i gi o n s - A ns i c h t e n nachfolgen. Diese 
Schatze vermehrt noch Siebers ä gy p t i s c h e s Ka bi n et, ge- 
sammelt auf seinen Reisen, und die M u m i e n - S amm 1 u n g 
soll die bedeutendste Deutschlands seyn. Man sagt auch, S i e- 
ber habe einen guten Vorrath Wachslichter und Rosenkranze 
am heiligen Grabe geweihet mitgebracht , Steine von Calvaria, 
Gethsemane. Bellchem , Golgatha und Jordanwasser, Alles mit 
Certificats d'Origtne versehen, und Alles finde Abgang. 0 Jo- 
seph ! Joseph! 0 Redcmptorislen , Ligorianer und Piaristen!! 

Nach Belvedcre. dem ehemaligen Palaste Eugens, mit 
einem grossen Garten im altfranzösischen Geschmack, von wo 
man die schönste Aussicht nach der Stadt hat, daher sie auch 
von hier am öftesten gezeichnet wurde) führte mich die Kunst- 
liebe am häufigsten, denn hier ist die herrliche K. K. G emäl de- 
Galle rie. Hier ist auch Eugen zu Pferde mit seinen Schlachten 
am rechten Orte, einst die Stütze der Monarchie und stets 
Einer ihrer griissteri Männer. Eugen, der sieh in drei Sprachen 
zu unterzeichnen pflegte. Eugenia von Savoye , sorgte zwar 
selbst für Denkmäler, sollte aber billig noch von Staats wegen ein 
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Denkmal haben anf einem öffentlichen Platze , etwa vor der 
Kriegskanzlei. Eugens Belvedere , als Garten, ist zu 
Wien, was zu Paris Luxembourg, sonsten aber mehr- denn 
hier ist die herrliche K. K. Gemnide-Galicrie. 

Im Eingangssaale erblickt man Carl VI. mit seinem Ge- 
folge, und Graf Altan überreicht den Katalogen der Gallerie, 
sodann Erzherzog Leopold den eigentlichen Stifter, Maria The- 
resia und Franz mit ihren dreizehn schönen Kindern , Joseph 
von Maron, und die Aufnahme Erzherzogs Max in den deutschen 
Orden. Dieser Saal theilt den ersten Stock in zwei Theilc, 
deren einer die italienische, der andere die niederlän- 
dische Schule enthält. Der obere Stock ist meist der alt- 
deutschen Schule gewidmet , wo drei auf Holz gemalte Bil- 
der merkwürdig sind von Mutina in Oelfarben aus den 
Jahren 1297 — 1350. Man lindet da die schönsten Stücke von 
Schön, Spranger, Heinz, van Leyden, Cranach, Holbein, Dürer etc. 
Holsteins Erasmus gehört unter seine besten, und er war 
es auch, der den Maler seinem Morus empfahl, und dieser 
Heinrich VIII., der einem vom Künstler beleidigten Lord sagte: 
„Aus jedem Bauern will ich einen Lord machen, 
aber einen Holbein kann ich nicht machen!" Die 
Italiener haben doch wahrlich so Unrecht nicht , nnsern Dürer 
Duro zu nennen! Ich muss bekennen als ehrlicher Deutscher, 
dass mich diese Altdeutschen kalt lassen, und ich in die- 
sem Punkte ein Waise her bin. ich könnte sie alle hingeben 
für die daneben hängenden II a k e r t s und Hamiltons, 
Wulkys herrliche Mondnacht und Schönbergers Sonnen- 
Aufgang. 

Die Gallerie zu Dresden übertrifft die Wiener an italie- 
nischen Meisterslücken, diese aber wieder jene an nieder- 
ländischen und alldeutschen: München darf sich in 
letzterer Hinsicht aber mit Wien messen. Am ärmsten isl Wien 
in der französischen Schule, die doch nicht zu verachten 
ist. Nur einige Seestücke Vcrnets snh ich. Dieser Mann 
hatte die wahre vocation divine, die selbst im fürchterlichsten 
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Sturme Probe hielt, als er sich an den Mastbaum binden Hess, 
und wahrend die Matrosen beteten, ausrief: 0 Gott! wie 
schön! wie schön! eine ganz andere vocatio dwina , als 
wenn der kleine Junge die Schürze der Mama umhängt, den 
Stuhl besteigt und — predigt! Vcrnel steht neben Claude 
Lorrain, und Salvator Rosa — seine Seestücke kann man 
nur recht zu Paris studiren , und beim Anblick seines Hafens 
von Marseille rief ein sich durch den Haufen drängender Ma- 
trose: „C'etait bien la peine de me presser , je navais qu'ä 
rester sur le Port, c'est la mime chose !" 

Ich weiss, dass eigentliche Künstler Vieles sehen, was 
Andere nicht sehen, Kunstkenner sehen oft noch mehr, 
und zwar zunächst die Fehler, wie die lieben Recensenten 5 
Kunstfreunde sprechen nur nach dem Eindruck und Gefühl, 
und darunter allein bitte ich mich zu zählen, wo ich von Kunst 
spreche. Ich streite mit Niemand, ob das oder jenes Gemilde, 
das mir gefällt , Original oder Copic , von dem oder jenem 
Meister scy ? Die Namen sind oft so unzuverlässig, als in der 
Geschichte die Namen der ersten Könige oder Pfibste. Viele 
sehen auf die Niederländer hoch herab, mir gefallen viele, 
wenn sie auch in historischen Gemälden tief unter Ita- 
lienern stehen , so gehen sie ihnen wieder häufig vor in Bild- 
nissen, Landschaften, Schlachten, See-Ansichten, Kirchen, Jagd-, 
Vieh- und Blumenstücken, in Tabagien , sogenanntem S Ii Ii- 
Leben, und in den kleinen niedlichen, mit dem grössten 
FIcissc gemalten Cabinetsstücken. Dow soll einst drei 
Tage an einem Besenstiel gearbeitet haben, womit der Ita- 
liener Fa Presto in einer Stunde fertig gewesen wäre! 

Unter diesen Ni cd er lä nd e rn haben mich angesprochen: 
van Dyks Carl I. von England, die heilige Rosalia , die auch 
der ärgste Ketzer anbeten möchte , und der heilige Hermann, 
sein Mcistcrgemäldc , worüber der Lehrer Rubens eifersüchtig 
geworden seyn soll; Rubens drei grosse Meisterwerke: S. 
Ignatius, der aus Besessenen den Teufel austreibt, S. Ilde- 
fons, der von der Madonna ein prachtiges Messgewand erhält, 
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und S. Ambrosius, der dem Kaiser Theodosius die Kirchen- 
Thüre vor der Nase zuschlägt; Snaycrs zwölf Schlachten- 
stücke, die Thaten Erzherzog Leopold Wilhelms und des Pic- 
eoiomini vorstellend ; ßakhuisens Scestückc; RuthardsBärenhaUe, 
Hondekoters Bruthenne: Hoogstraatcns Jude, der zum Fensler 
herruussicht : Rembrandts Mutter: Mieris Händlerin, die ein 
Käufer am Kinn fassl: ein trefflicher Potlcr und Denners be- 
rühmte alte Kopfe. Nur durch ein Vergrösserungsglas kann 
man sich von des Meisters ungeheurem P i n s e I N e is s e über- 
zeugen. Balthasar Dcnner aber malte sogar einen alten Kopf, 
und zwar mit einem Vergrösserungsglas in der Hand, wodurch 
man noch bequemer jedes Schweissloch des Kopfes sehen 
konnte ! Man sieht viele Bildnisse von KupcUky, der lange zu 
Wien lebte, und 1740 zu Nürnberg starb, aber wie hätte er 
mit Denners Fleisse fertig werden wollen Y oder gar der Lü- 
beker Knellcr, der 17'25 zu London starb und im Westmin- 
ster ruht Y Knellcr hiuterlicss 500 unvollendete Bildnisse, auf 
welche er bereits die Hälfte des Geldes voraus erhalten 
hatte. Lange weilte ich vor Philipps IL Bildnis*, das aus dem 
Escurial hieher gekommen und gewiss ahnlich ist. Die Häus- 
lichkeit seiner Seele ist ganz ausgedrückt: so muss ein mora- 
lisches Ungeheuer aussehen , das nicht nur unzählige Men- 
schen, sondern selbst den Geist einer herrlichen Natioii gemor- 
det hat! 

Die Ilaliener fesseln natürlich am meisten. Von Titian 
sind über dreissig Stücke da, Diana im Bade mit ihren Nym- 
phen , Danac schöner als seine Venus zu Dresden, Carl V., 
das grosse Ecce homo , vorzüglich aber seine heilige Fa- 
milie; der kleine Johannes macht hier wirklich den Johann 
und bringt dem ßambino Erdbeeren. Titian bleibt der Fürst 
der venetianischen Schule, und war es würdig, dass ihm der 
Kaiser selbst den Pinsel aufhob; grosse Herren haben schon 
tausend Pinsel aus dem Staube erhoben, die zusammen keinen 
Titian wcrlh waren! Herrlich sind drei Stücke von Tintoreilo, 
die schöne Cornara, Cyperns Königin, der heilige studirendc 
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Hieronymus, und ein Greis, dessen Anblick uns zuruft: „Ich 
bin lebenssatt." Von Palma sieht man ein Nachtsltick, Engel 
weinen über dem Leichname Jesu, und das Bildniss des Gastou 
de Foix. Nothwcndig musstc ich damals mit Salvator Rosas 
satirischem Gemälde, wo die Gerechtigkeit sich aufs 
Land flüchtet, vollkommen sympulhisiren. Er malte meist 
Wildnisse, und soll eine Zeitlang unter Banditen gelebt 
haben , um la Montagna zu studiren. Der Beichtvater zwang 
ihn am Ende seines Lebens seine liederliche Haushälterin zu 
heirathen. „Meinetwegen!" sagte Rosa, „wenn man 
nicht i n ' s Paradies kommen kann ohne Horner!" 

Ausgezeichnet sind : F r a n c Ii e s c h i n i Mutterliebe ; Spag- 
nolctto reuevoller Petrus; Caraeci Adonis , sein heiliger 
Franz mit dem Todtenkopf; „Meditatio mortis optima philoso- 
phia, <£ und Christus mit der Sainaritin am Brunnen; Guer- 
cino Johannes in der Wüste, F'ra Bartholomeo Madonna, 
um deren Hals das Jesuskind so freundlich die Aermrhen 
schlingt; Valentin Moses mit den Gesetz La fein , der wahrlich 
Michel Angelo Moses Nichts naehgiebt: Sassofcrrato schla- 
fendes Jesuskind im Mutterschoosse , Bassano S. Franziscus 
und S. Clara; Gi ord an o Engelsturz, und G u i d o s Magdalena, 
der ich fast die andere von Gentileschi vorziehen möchte. 
Carravaggio, dieser Renomist unter den Malern, der auf 
jeden Widersprecher mit dem Degen losgieng , der aber auch 
Malthcscrrittcr war, hat einige herrliche Stücke hier, und so 
auch Bassano mehrere Vichstückc, die treulich sind, noch 
trefflicher aber ist Tintoreltos Einfall, als ihn ein reicher Edel- 
mann quälte und behauptete, sein Bildniss sey nicht ähnlich: 
„Nun ! so gehen Ew. Gnaden zu Bassano ! u 

Meine recht eigentlichen Lieblinge aber , die ich jedesmal 
noch einmal zuletzt sähe, sind die Corregio und Raphael. 
Des ersten b oge nsch n i t z e n d er Amor voll listiger Grazie, 
der mit dem rechten Fuss auf Bücher tritt, giebt Gymnasiasten 
und Studenten ein bösen Beispiel, denn das lachende und 
weinende Kind darunter, und dessen Bedeutung, verstehen 
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sie noch nicht: noch verführerischer ist sein Jupiter, der als 
Adler Ganymcd entführt, und seine Jo, die Jupiter in einer 
Wolke umarmet; Jo sitzt auf einem Rosenhügel, neigt sich 
sehr nachgiebig zur Wolke , mit halb geöffnetem Munde und 
vor ihr steht ein Gefass , woraus ein Hirsch seinen Durst zu 
löschen sucht. Man ihut wohl, sich zuletzt an seine Madonna 
in der Glorie zu halten, und an seinen Gekreuzigten, 
um bessern Gedanken Platz zu geben. Correggio bleibt der 
Maler der Grazien selbst in diesen schrecklich verdorbenen 
Bildern, denn sie dienten lange in Stockholms rauhem Klima 
zu Stall vorhängen! Correggio durfte wahrlich beim Anblick» 
eines Raphaels sein Anch> io son pitorre ausrufen , wenn es 
ihm nur nicht so viele Sperlinge schon nachgerufen 
hätten ! 

Raphaels heilige Familie unter einem Palmbaume 
ist so gewiss ein Raphael, als die heilige Familie zu Dresden, 
und die Madonna della Sfdia , die jetzt wieder Florenz ziert. 
Eine andere Zierde der Gallerie ist eine Kreuz tragung aus 
seiner Schule, wovon das Original zu Madrid ist, bekannt 
unter dem Namen Spasimo di Sicilia. Wir haben gar zu vit-lc 
Raphaels in und ausser Deutschland, die der Meister höchstens 
retouchirte , aber alle Schüler nannten sich so frech nach dem 
Meister, wie die Jesuiten. Wenn man weiss, dass dieser 
göttliche Meister nur 36 Jahre lebte , mehr al Fresco malte 
und zeichnete, als in Oel malte , nebenher Bacchus und Venus 
diente, und ein recht lockerer Zeisig war, so ist es schon phy- 
sisch unmöglich, dass alle Raphaels, die man so nennt, von 
ihm seyn können. Raphael ist und bleibt aber der Kaiser 
aller Maler, und nur Genies und ächte Jünger der Kunst 
verstehen seine goldenen Worte: v Essendo carestia di belle 
Donne , io mi servo di certa idea , che ma viene in tnente. " 
So malte da Vinci in seinem Abendmahle die Kopfe des Hei- 
landes und des Verräthers zuletzt . bis die certa idea vor ihm 
stand , so vcrsparlc Dannecker den Kopf seines Christus U' 
zuletzt und im Schlafe stand die certa idea vor ihm. So 
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schein! auch Verliebten die Gestalt des Geliebten im höhern 
Lichte, und ist wie Petrarcas Laura und alle Lauras — eine 
Iris in der Luft! 

Angelika Kaufmann hat drei herrliche Stücke geliefert: 
Herrmann nach dem Siege über Varus; Hermanns Tod, und 
Aeneas weinend über Pallas. Mengs Engel, der Joseph im 
Schlafe befiehlt, nach Aegypten zu ziehen, ist so schön als 
Guidos Engel, der über Johannes dem Taufer schwebet. 
Wirkliche Engel habe ich nie zu sehen die Ehre gehabt, ver- 
lange es auch nicht, da ich die Ehre mit Propheten, Mönchen 
nnd Nonnen thcilen müsste, vielleicht bald auch mit unsere 
Wundermännern , Mystikern und hysterischen Somnambulst — 
jene genügen mir. Jetzt ist zu Wien auch Da Vinci berühm- 
tes Abendmahl in Mosaik zu sehen, das Napoleon bei Rafaelli 
zu Mailand bestellte; Kaiser Franz hielt den Contract, und 
zahlte 15,000 Zechinen! 

Schliesslich muss ich noch einer Kreuzigung erwähnen, 
wo Jesus, umgeben von Kriegsknechten, sein Kreuz nach * 
Golgatha schleppet, die Schieber aber auf Wagen f a h r e n, 
begleitet von Mönchen, die ihnen das Kreuz vorhalten 
und sie trösten mit der Erinnerung an den Verdienstes- 
tod Jesus! Vier allzu freie Gemälde von Caracci haben 
grüne Vorhänge, aber ich sähe mehrmals solche aufrollen, 
und selbst Damen davor mit dem unerschrockenen Blick ita- 
lienischer Donnen und französischer Theater - Prinzessinnen! 
Nacktheit ist auch eigentlich nicht obseön, wohl aber Auf- 
gedecktheit! Mars und Venus von Schidone, dessen 
Werke leicht mit Correggios verwechselt werden und selten 
sind, weil der Meister ein leidenschaftlicher Spieler war, haben 
keinen Vorhang , scheinen mir aber die Sinnlichkeit weit mehr 
aufzureizen, doch, der Vorhang würde auch hier aufrollen! 
Individuell war wohl bloss der Eindruck, den mir die arme 
Wittwc von Sarepta machte, der Prophet füllte ihre leeren 
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Töpfe, und ich wäre nicht von Wien hinweggekommen, wenn 
mir ein Prophet auch meinen leeren Topf gefüllt hätte! 

In den untern Zimmern des ßelvedere sieht man die 
Kunstsammlung von Ambras, die bei Abtretung Tyrols 
an Baiern hieher gekommen ist. Sie besteht aus Waffen 
und Rüstungen in drei Sälen, wie sie wohl nirgends in 
dieser Schönheit zu sehen sind, Rüstungen und Waffen histo- 
risch merkwürdiger Männer. Die schönste ist die Hochzeit- 
Rüstung Erzherzog Ferdinands, und die grösste die seines 
Leibtrabanten, der 9' mass; Ferdinands Tournierstauge wiegt 
45 Pfund. Wenigstens hundert Rüstungen bekannter deutscher 
Fürsten und Ritler sind zu sehen , und darunter auch die von 
Frondsberg und Schertet; Montezumas Streitaxt von Basalt, 
Scandcrbegs Säbel; die Waffen vieler italienischer und spani- 
scher Ritter; Sturmhauben, Säbel, Sättel, Fahnen, Bogen und 
Pfeile, und neben Feuergewehren viele türkische Waffen etc. 
Das Ganze bietet reichen Stoff für die Geschichte des Rit- 
te r wesens und der ältern Kriegsgebräuche, und ein Genius 
könnte sich begeistern. Wenn das Mittelalter mit solchen 
Waffen sich frei hcrumtummelte, die unser schwacher Arm 
kaum zu lüpfen vermag, und die Germanen der Römer in 
demselben Verhältniss grösser und stärker waren, der Na- 
tur noch näher, so wird Alles glaublicher, was die Römer uns 
von den alten deutschen Riesen gesagt haben! 

Neben diesen Werkzeugen des Krieges sind wohl tausend 
Bildnisse hoher Personen vorhanden, interessant für den Ken- 
ner der Geschichte des Kaiserhauses; viele Heerführer, aber 
auch Gelehrte und Künstler, denn Erzherzog Ferdinand sam- 
melte mit Umsicht, und seine Zeit liebte vorzugsweise Bild- 
nisse, doch fehlen auch andere Gemälde nicht ganz. Ichsahe 
eine gar liebliche Madonna, wenn sie auch nicht von Raphael 
seyn sollte, Titians Carl V. und andere Bildnisse von dieser 
Meisterhand, einige Dürer, Holbein, Cranach, mehrere 
Landschaften und Bassano. In Holbeins Anbetung der Könige 
aus Morgenland hat das Kindlein einen Rosenkranz und die 
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drei Könige die Orden des goldenen Vltcsses! Unter den Bild- 
nissen intcressirl Ferdinand und seine liebe, schöne Phi- 
lippina Welser am meisten. Mich interessirte selbst Mar- 
garetha MauKaschc, denn sie erinnerte mich an eine noch 
hässlicherc gräfliche Tante Maultasche, die mir in ihrer Art 
einst soviel Yerdruss machte, als jene Tyroler Maultasche ihren 
nächsten Anverwandten. Das Schlimmste, was die Erde kennt, 
ist Pantoffel-Regiment! 

Den Beschluss macht ein buntes Gemisch von Natur- 
und Kunst -Seltenheiten, die Ferdinands Zeitalter die 
Wunderkamraer nannte ; Hirschgeweihe, Riesenknochen, 
Hörner, Zahne und andere Monstruositäten , und darunter ein 
Eichslock mit einem darin verwachsenen Hirschgeweihe von 
22 Enden ; Mineralien , Versteinerungen , antike Gcfässe von 
Metall und Thon ; bronzene Figürchen, Marmorbüsten, eine Un- 
zahl elfenbeinerner, hölzerner, hornener und Wachskunstwerke ; 
lauter Beweise des mühsamsten Fleisses: eine Menge mathe- 
matischer, mechanischer und musikalischer Instrumente; türki- 
sche, indische und chinesische Kunstspielereien, goldene und 
silberne Willkomms, Gcfässe von Bergkrystall und Kleinode 
oder Faveurs der Damen im Turniere, eine schätzbare Samm- 
lung geschnittener Steine und Handschriften, Bücher, Kupfer- 
und Holzstiehe. Die Bücher sind meist geistlichen Inhalts, doch 
befinden sieh auch Ritterbücher darunter, wie Freidals 
Turnierbuch. Der Gegenstände sind so viele, dass das Ge- 
dächtntss und die Augen sie nicht fassen, wenn man auch hin- 
reichende Zeit hätte. 

Voll martialischer Ideen sähe ich noch denselben Tag das 
K. K. Zeughaus und das bürgerliche. Jenes ist einzig in 
geschmackvoller Verzierung, die Waffen bilden Pyramiden, 
Säulen, Bastionen, Trophäen in hunderterlei Gestalten. So ist 
z. B. des grossen Doppeladlers Krone aus den Kapseln geformt, 
womit man ehemals die Hüte gegen den Hieb zu sichern suchte, 
der Körper aber aus Pikenspitzen, die Flügel aus Säbelklin- 
gen, Schnabel, Augen und Insignien aus Paukenstücken, der 
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Steptcr aus Flintcnbugcln etc. Man zeigt Bouillons roUien mit 
Federn geschmückten Sammthut . Gustav Adolphs blutiges Kol- 
ler von Elcnsledcr, Max 1. und Carls V. Rüstungen, uod das 
verdienteste Monument ist das des Fürsten Wenzel von Lich- 
tenstein , der Millionen für die Armee verwendete, aus seinem 
Beutel, und ganz in der Artiiieric lebte und webte. Man sieht 
den Hut des vor Landshut gefallenen Generals Alxinger, dto 
Waden Eugens, Malborougha , Stahrenbergs etc.. eine Menge 
türkischer Fahnen, sechs Paar silberne preussisehe Pauken und 
einen neufrankischen Freiheilsbaum mit der Jakobinermütze. 
Im Hofe stehen abcnlheuerlich grosse Knnonen und Mörser der 
Türken, und auch die Kette hängt hier als Guirlandc, mit 
welcher die Barbaren die Donau bei Ofen sperren wollten, je- 
des Glied wiegt '24 Pfund. Das Innere übertrifft das Innere 
des Berliner Zeughauses so weit, als das Aeussere des letz- 
tem das Wiener übertrifft, wie gar viele andere Dinge. 

Gar nicht überflüssig ist der Ritler am Eingange, auf des- 
sen Schilde die Worte stehen: 

Schau' Alles , was sich schauen lasst , 
Nur mit den Händen Nicht? betast . 
Sonst kfimpr ich sogleich wider dich 
Glaube mir das sicherlich : 

denn gar Viele glauben Nichts gesehen zu haben, wenn sie 
es nicht aurh zuvor mit den Hunden betastet hüben, 'wie 
der ungläubige St. Thomas, und wie Kinder, die Nichts in der 
Hand haben können, ohne damit nach dem Maule zu fahren. 
Jene Knittelverse sind auch verstündlicher, als das. was ich in 
verschiedenen Garten angeschrieben fand: „Oculis, non mani- 
bus/' denn die wenigsten der Betaster verstehen Latein. 

Nach diesem glorreichen Tempel des Mars verdient immer 
noch das bürgerliche Zeughaus den Besuch, wo man den 
Kopf des Cara Mustupha sieht . der 168.} Wien belagerte, 
und sich in die Nähe der hohen legitimen Pforte denken 
mag, die jetzt die Häupter Ali Paschas und der griechi- 



sehen Anführer schmucken. Man zeigt Laudons Hut und 
die Fahnen der Landwehr im Revolutionskriege. Unferne die- 
ses Zeughauses an einer Ecke, genannt He idenschuss, steht 
ein Türke, so weit sollen die Minen der Belagerer gegangen 
seyn, sagt die Legende, dessen Wappen ein Türke mit dem 
Bogen war. Neben den Adlern Napoleons sieht man in die- 
sem Zeughaus auch die Fahne von Alessandria in Piemont mit 
der Inschrift: Viva la CostituUone diSpagna! 18*1! Napoleon 
machte den Burgern Wiens bei seiner Abreise ein Geschenk 
mit ihrem Zeughaus, als Beweis seiner Achtung und Zu- 
friedenheit. 



Vierzehnter Brief. 



nie l'ortsetxuug . 

Unter den Kunstsammlungen der Grossen sähe ich 
die Lichtcnsteinische, Kaunizische , Friesische, Schönbornische 
und Lambergische Gallcrien. Die erste ist die zahlreichste, die 
letzte aber war die ausgesuchteste. Rubens sieben grosse 
Gemälde aus der Geschichte des Dccius zeichnen die Lieh- 
tensteinische Gallerie vorzüglich aus, sie sind genial und ma- 
chen weit mehr Eindruck, als seine XXI grosso Gemälde aus 
der Geschichte der Maria Medicis in Luxemburg, zumal da 
er als Lobredner dieser übel berüchtigten Dame auftritt. 
Unendlich lieblicher lachen uns an : G ui d os Anbetung der Hir- 
ten , die Cqprcggios berühmter Nacht wenig nachgiebt, denn 
auch hier geht das Licht vom Kindlein aus, Ariadne auf Na- 
xos, der ruhende Cupido und die schlafende Venus — Cor- 
r e g g i o, Venus und Amor, M a r a 1 1 i s Bathseba und Raphaels 
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heilige Familie — es sind allerliebste Stücke! van Dyk s Wal- 
lenstein hat eine imperatoria forma, wie alle Feldhcrrn 
haben sollten, und wie sie Hoche und auch Kleber hatten, der 
in Aegypten fiel durch Meuchelmord. Franchcschini hatte 
siebenundzwanzig Gemälde geliefert, meist aus der Geschichte 
Apollos und der Diana, da aber dieser Meister bekanntlich 
das Nackte sehr liebte, und vorzüglich bei Endymion und 
Diana, genannt nolens volensque, und bei Venus und Ariadnc 
a priori und posteriori die Carnation zu weit trieb, so Hess 
die fromme Mutter des Fürsten diese Figuren kleiden, d. h. 
artistisch verhunzen. Den Alten war das Nackte durchaus nicht 
anstössig: sie bildeten Venus und Grazien nackend, und nur 
wenn man der Venus Pudica , wie jene muthwilligc Pariserin 
in die untere Hand, die freilich schlecht deckt, eine Serviette 
steckt, wird sie zum Prostibnlum 

Die Gallerie Kauniz ist auch viel zu zahlreich. Es sind 
treffliche Claude Lorrains hier — ein Correggio — das Bildniss 
des finstern Despoten Philipps II. zwischen Don Juan und Cor- 
tez, und noch heute sitzt Raphaels Madonna vor mir, die von 
keinem andern seyn kann. Schade, dass sie unter Glas ist! 
der Fürst bemerkte einst, dass ein ungewaschener Finger dar- 
über fuhr, und Hess auf der Stelle den Glaser kommen und 
steckte den Schlüssel zu sich. Und wen sollte der alte Fürst 
selbst nicht interessiren , der in Lebcnsgrösse neben einer Büste 
seiner Kaiserin steht? einer der seltenen grossen Männer 
der Monarchie, der es aber freilich, wenn es die Grösse 
Oesterreichs galt, mit dem Recht nicht strenger nahm, wie 
die Theilung Polens, die Versuche gegen Baiern, vorzüglich 
aber die Behandlung Hollands bewiesen. 

In der Friesischen Gallerie bewunderte ich: Dürers 
sterbende Maria von Burgund, Sartos heilige Familie, Guidos 
Amor, vorzüglich aber Raphaels Königin Johanna. Neben neuern 
lieblichen französischen Stücken sieht man F ü g e r s Orpheus, 
Brutus, und eine Magdalena mit gen Himmel gerichtetem, reue- 
vollem Auge, die ich fast berühmtem Magilaleuen vorziehen 
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möchte. Seine herrlichen Entwürfe zur Messiade, zwan- 
zig an der Zahl, sind auch hier zu sehen, und nicht leicht 
fehlen die Függer in den Bildergallerien Wiens, wie recht 
ist, Wutkys Vesuv, Schönbergers Staubbach, Schrekhorn, ' 
Wetterhorn und Jungfrau, Hakerts Landschaften Italiens sind 
Meisterwerke, und Kobels Militarscenen erinnern an Seele 
zu Stuttgart. Der Triumph der nicht zahlreichen, aber aus- 
gesuchten Sammlung ist Canova's Theseus, sitzend auf dem 
erlegten Minotaurus. Aber sollte der letzlere zu Ehren des Hel- 
den nicht grösser, wilder, thierischer aussehen? Wchmüthig 
gedenke ich des Grafen Fries und seiner Gemahlin, einer Prin- 
zessin von Hohenlohe-Waldenburg; das Glück hatte sein gan- 
zes Füllhorn Über dieses Haus ausgegossen, aber es ist ein 
schönes Weib; das Haus fiel, der gute Graf und seine Gemahlin 
sind dem Kummer unterlegen : ihre liebenswürdige Kinder ver- 
waiset, die Kunstschätze zerstreut , Pallast und Landgüter in 
fremder nand. 

In der Schön bo mischen Gallerie ist das Hnuptstfick 
Rc mbrandtsSimson in der Hand der Philister. Schauer- 
lich! hier begreift man, was es sagen will: „Simson! Phi- 
lister über dir" es wäre das schönste Titelkupfer vor einer 
Geschichte der Santculoltes l Man sieht einen trefflichen Carl 
Dolce, Landschaften, Blumenstücke, und überhaupt viele Nie- 
derlfinder; einen trefflichen van der Werft, Herkules am 
Scheideweg, und mein Lieblingsstück, das auch vom letztem 
achten Kabinetsmalcr ist, wäre die nackte weibliche Figur, 
hinabgebückt in finstere Nacht, um einen Gefallenen aus dem 
Abgrunde zu retten. 

Noch gewählter schien mir die Lamberg ische Samm- 
lung — die Familie König Carls I. von England — drei herr- 
liche Wutky, der Yesuv, Tivoli und eine Mondnacht, einige 
Murillos und treffliche Vcrnets; schönere Hundecooters habe 
ich nirgendswo gesehen. Hier war auch die Sammlung alt- 
griechischer, rttlgo etruskischer Vasen, die der Graf 
als K. K. Minister zu Neapel sammelte, die erste, nach der im 
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bril tischen Museum. Wenn Wcdgewood, Gold- und Sil- 
berschmiede, Zinngiesser, Porcellain- Fabrikanten und selbst 
gemeine Töpfer jetzt gefälligere Formen liefern, 00 ver- 
danken wir die« jenen altgriechischen oder etrurischen Ge- 
wissen ! Graf Lamberg hatte die Güte, seine Schätze selbst tu 
aeigen mit viel Belehrung, stellte die Gemälde selbst in das 
gehörige Liebt, und der Genuss und die Freude der Fremd- 
linge war ihm selbst neuer Genuss. Ob diess je im Reiche 
ein Klein -Grosser tbat? dann überlicss er uns seinem Haus- 
freunde, einem Abbate, der ein ächter und gerechter Ncapo- 
litan er war. 

Die Sammlungen des Grafen Ezernin und des Fürsten 
Ester hazy habe ich zu sehen nicht das Vergnügen gehabt. 
Man erzählte mir, der Fürst habe in Italien das Gemälde eines 
Wienerkünstlers als italienisches Original mit 3000 Dukaten 
bezahlt, das ihm zu Wien für fünfzig zu Diensten gewesen 
wäre und der Maler sich eigens bedankt für diese ihm gewor- 
dene Auszeichnung. 

Noch muss ich des Müller'schcn Kunstkabinets am 
rothen Thurm erwähnen, das neben vielen Abgüssen von An- 
tiken sehr ähnliche aus einer eigenen Taste geformte Bildnisse 
berühmter Grossen enthalt: z. B. den Kaiser und die Kaiserin 
auf einem Triumphwagen , begleitet von den drei Gardekapi- 
tänen Ester hazy, Lobkowiz uud Auersberg, den Erzherzog 
Carl, die Generale Wurmst r, Bender, Coburg, Clairfaye; Lau- 
don, Joseph, Napoleon, Nelson, der grosse Friedrieh aber ist 
am schlechtesten weggekommen. Herrlich ist die Apotheose 
der Grossfürstin, Gemahlin des Palalinus: dann Maria Anloi- 
nette mit ihrer Tochter, und die königliche neapolitanische 
Familie. Auffallen müssen Venus Callipygos, Venus Mcdicis und 
Niobe, nicht sowohl durch Carnation, als durch den reichen 
schwarzen Haarwuchs, der selbst da angebracht ist, wo sonst 
die Kunst noch mehr zu verschleiern pflegt, als die Natur* 
Aus Allem würde ich mir Niobe wählen, und dann ein klei- 
neres Kunstwerk, die von einem Waldbruder über- 
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raschle Dame. Et ist im Grande ein gewöhnliches Wachs- 
fignrenkabinet, aber immer vermögend, höhere Sentimens zu 
erregen, als die zwei Cuirassiers halten: „Bruder, wenn 
das nnser wäre, do hltten wir holt Stiefelwix fürs 
ganze Lebenlang.« 

Hoch steht die Kunst zu Wien und Technik überhaupt, 
wie nirgendswo in Deutschland, und es ist natürlich in der 
reichen Kaiserstadt. Und doch klagen die Künstler? Es gab 
zu allen Zeiten zuviel Künstler und zu we n i g Meister, 
wie in der Literatur. Nicht Allen kann der Kaiser tausend 
Ducaten zahlen, wie an Unterberg er, denn nicht Alle kön- 
nen Hebe malen, wie sie Unterberger gemalt, und Canova in 
Marmor gebildet hat. U faudrait artrir le Diabit au corps! 
Tief Dcmisjiel ärgerlich bei Voltaires Tadel „Precisement , ent- 
gegnete dieser, pour renssir dans Irs arts, il faut avoir U 
Diable an carps. 

Zu Wien schwelgte ich in der Kunst mehr als tu Dresden; 
Meisterwerke wollen mehr als einmal gesehen und studirt 
werden. Ihre Beschreibung aber gleicht der Beschreibung 
einer gehörten Musik oder einer genossenen geseg- 
neten Mahlzeit. Man muss schon selbst sehen, hören, essen, 
trinken und nicht lesen, daher ich auch vielleicht bei aller 
Kürze doch manchen Lesern zu lange gewesen bin. Es geht 
der Kunst, wie der schönen Natur, und wenn man auch schil- 
derte, wie die griechische Gemaldcgallcrie der Phil o- 
strate, die mit soviel Warme geschildert ist, dass ich mich 
wundere, wie Winkelmann nicht mehr von ihr sagt, so kann 
man doch nur den Liebhaber aufmerksam machen, und ihm zu- 
rufen: „Ciche hin und thue dossgleichen ! w 

Es ist Zeit, dass ich auch an die Kirchen Wiens denke, 
deren erste der heilige Stephan ist, wozu der Grundslein 
von dem Herzoge Jasomir- Gott im Jahr 1144 gelegt und der 
Bau von Oktav. Yolkner geleilet wurde: Ottokar van Böhmen 
vergrösserte sie im I3len Jahrhundert und fügte mehrere Ca- 
pellen hinzu. Majestätisch sind die Hallen und ihr heiliges 
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Dunkel, und wahrhaft pracht- und glanzvoll der feierliche 
Kirchenzug des Erzbischofes, umringt von Hunderten der höheren 
und niederen Geistlichkeit und den reichsten Schätzen der 
Kirche. Wer hier bei einem Hochamt, und wenn das Lied an-, 
gestimmt wird: „Wir fallen vor Dir nieder" etc. nicht 
auch niederfällt, sein Herz zu dem Unbekannten erhebend, der 
ist nicht nur ohne alles religiöse Gefühl, sondern überhaupt 
ohne Gefühl. — Die vor den Altären liegenden Beter gleichen 
Schatten, Musik und Gesang verhallen in den weiten Räumen; 
aus der fernen Tiefe glänzen die Kerzen und die Priester am 
Hochaltar im Rem brand tischen Helldunkel. Die Stätte ist heilig 
— ein Pantheon — desto unheiliger die Durchgänge, die 
Durchgänge, die hier, wie in so vielen katholischen Kir- 
chen verstattet sind, selbst mit Waaren, als ob es Ncben- 
gässchen wären. Im Süden ist man sinnlicher als im Norden 
und um das Volk zum Guten zu leiten, sind die katholi- 
schen Formen bis zu einem gewissen Punkt schon recht; 
durch die Reize der Sinne findet man eher den Weg zum 
rohen Herzen, als auf dem Wege kalten Verstandes. 
Ich hörte im Stephan Mozarts erhabenes Requiem, und höre es 
noch, ohne Instrumentalmusik, blosses Singchor, begleitet von 
der Orgel, ausgenommen da, wo die Trompete durch die hohen 
Hallen schmetterte, wie die Posaune des Weltgerichts, bei den 
Worten : 

Tuba mirum spargens so nun , 
Per scpnlcra regionum, 
Coget omnes ante throoum! 

Treuliche Altarblälter zieren die Altäre, darunter Cor reg- 
gios Ecce Homo und eine Steinigung des heiligen Stephans 
am Hochaltar. Im Chor sind die Bildnisse der Bischöfe und 
im Schiff eine Menge Grabmäler, unter denen Kaiser Fried- 
rich III. das prächtigste hat, das 40,000 Ducaten kostete, aber 
überladen und ohne allen Geschmack. Es besieht aus rotheiu 
und weissen Marmor mit wenigstens hundert Figuren und 
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Wappen. Der Kaiser ruht in vollem Ornate auf dem hohen 
Monumente des Todes, und selbst die Devise fehlt nicht A. E. 
I. 0. ü. Se. Majestät im Himmel mögen mir verzeihen , wenn 
ich das Denkmal des klugen Hofnarren Max I. diesem ge- 
schmacklosen, selbstbesorgtcn Monumente vorziehen muss. Der 
Narr ertheilte seinem Herrn oft bessern Rath, als Friedrich dem 
Reiche , und rettete ihn zuletzt noch aus der niederländischen 
Gefangenschaft, wofür er Domprobst wurde, vielleicht der 
verdienteste aller Dompröbste! 

Mein Gräberbesuch galt eigentlich dem grossen Eugen, 
welcher drei Kaisern im Felde und Kabinete diente, Leopold, 
den er seinen Vater, Joseph, den er Bruder, (warum musste 
dieser ihm so ähnliche Bruder nicht länger regieren!) und 
Carl VI., den er seinen Herrn nannte. Eugen gab der schwa- 
chen Regierung Carl VI. allein Glanz und hatte dennoch stets 
mit Cabalen zu kämpfen, mit dem Misstrauen und der Unent- 
schlossenheit seines Kaisers, und mit dem Neide der Günst- 
linge, des Grafen Althan und Sinzendorfs, den Friedrich den 
Apicius Oesterreichs nannte. Schlesien gehörte wohl heute 
noch Oesterreich, wäre Er Friedrichen gegenüber gestanden, 
statt des Herrn Schwagers, und wie sähe es mit Bonapartes 
italienischen Lorbeeren aus, wäre statt Wurmser und Melas ein 
Eugen gewesen, und zur Nachhülfe ein Seidlitz? Es ist ein 
grosses Unglück, wenu Heerführer Einer Armee einander 
hassen, aber ein noch weit grösseres, wenn es Minister ma- 
chen, wie Stilico und Rufinus unter schwachen Regenten. Nach 
Eugens Tode kam Graf Seckendorf — er war Ausländer 
und Protestant — und so gieng es noch schlechter. Secken- 
dorf war zwar kein Eugen, aber doch besser als die Nachfolger 
Königs eck und Wallis, und da gieng es am allerschlechte- 
slen. Und nun erst gar, wenn ein Plebejer an die Spitze 
tritt! Marius glänzte dreifach in der Geschichte, hätten ihm 
die Götter nur Eins nicht versagt — den Vortheil der Ge- 
burt! An Eugens Grabe muss man fragen: Hatte Oesterreich, 
eine der ersten Militärmachte der Welt, das stets Armeen 
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zahlte, die, wenn aach geschlagen, doch die höchste Ach- 
tung des Feindes zu verdienen wussten , seit Engen keine 
Helden, deren Monumente dieses deutsche Westmünster zieren 
sollten, zur Begeisterung der Nation ? 

Mehrere Grabmalcr der ErzbischÖfe sind nicht schlecht, 
aber Jedem rathe ich, doch zunächst das Grabmal oder ein- 
fache Bild eines Mannes zu betrachten, der in heiterer Wie- 
ner Behaglichkeit aus der Wand hervorguckt zwischen 
zwei seiner Frauen: es ist der gelehrte Bürgermeister Spi ess- 
hammer, der 1529 gestorben ist, und alle drei Bilder ziehen 
an , so dass ich wenigstens jedesmal bei ihnen weilte. Den 
Gelehrten ist der wackere Historiker, ein Schweinfurter , der 
zu Wien Glück machte , bekannter unter seinem gelehrten Na- 
men Cuspinianus. 

Die herrliche Thurm - Pyramide , die Wien schon in der 
Ferne verkündiget, hat 455 Fuss, aber das mit grünen, rothen 
und weissen glänzenden Ziegeln gedeckte Kirchendach etwas 
Schwerfalliges. Die grosse, aus türkischen Kanonen gegossene 
Glocke wiegt 360 Centner, der Klöppel 13 Centner, und die 
Ziffern der Uhr haben V Länge. Da man zu Wien weniger 
in die Nacht schwärmet, als in andern grossen Städten , so ist 
die Beleuchtung der Uhr, die zu London an der S. Gi- 
leskirche bewundert wird, überflüssig. Merklich neigt sich die 
Spitze der künstlich durchbrochenen Pyramide, und bei der 
Ausbesserung, welche das französische Bombardement 1809 
nothwendig machte, fand sich, dass die Vcrtikallinie von der 
Basis abweiche 3' Vfa"! Von den Karpathen her braussen förm- 
liche Orkane, die Bäume entwurzeln, Dächer abdecken und 
Schilderhäuser sammt der Schildwache umwerfen, die vergebens 
Wer da? ruft — „derWind beutelt holt olles zsamm" 
jammern die Wiener , wie mögen sie an solchen stürmischen 
Tagen so ruhig wohnen und sich herumtreiben neben diesem 
hohen alten heiligen Stephan? Man versäume ja nicht, den 
Thurm zu ersteigen, um eine U ebe rsi c h t der Kaiserstadt mit» 
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zunehmen, denn eine Uebe reicht ist doch mehr, als die 
schönsten An lichten. 

Diese erhabene Pyramide spielt eine grosse Rolle in dem 
gemeinen Leben des Wiener „Oesterreichers/ and ist in seinen 
Vergleichnngon , Beispielen, Sprächwörtern etc. 
stets su finden. 

Diese herrfiche Kirche sollte auch gleich andern golhischen 
Schwestern zwei Thfirme haben, man kam aber mit dem Bau 
des zweiten Thurms nur zur Hohe Ton 28 Klaftern 5 der ganze 
Riesendom ruhet auf fünf ungeheuren Hallen oder Gewölben 
roll Särge aus uralten Zeiten. Aussen an der Kirche ist die 
steinerne Kanzel, von welcher der berühmte Johann Ca pi- 
stran herabdonnerte, denn die Menge der Zuhörer war so 
gross, dass sie im Innern keinen Platz fanden. O tempora, o 
mores! können hier viele Prediger ausrufen , denn eine solche 
Ueberfallung ist einer der seltensten casus theologicit 

Die Peterskirche, von Carl M. ums Jahr 800 ge- 
gründet und im Jahr 1702 von Fischer von Erlach neu erbaut, 
mit einem Altar • Gemälde von Alto Monte , macht den Mittel- 
punkt "Wiens , daher auch von hier das schöne Panorama der 
Stadt aufgenommen wurde, und die Augustinerkirche, die Hof- 
pfarrkirche, wo Pater Abraham a Santa Clara Prediger war, 
erbaut unter Friedrich, dem Schönen, 1330, ist für den Kunst- 
freund die Erste, denn hier ist Canovas, des Phidias unserer 
Zeit, Meisterwerk — das Grabmal der Erzherzogin 
Christine, welches 20,000 Dukaten kostete. Schwerlich war 
das Grabmal der Artem i sia, das sie ihrem Mausolus er- 
richtete, so schön, wenn es gleich die Alten unter die sieben 
Wunder der Welt rechneten, und Neuere gute und schlechte 
Grabmälcr Mausoleen nennen. 

Einer Pyramide an der Wand von schwärzlichem Marmor 
und 28' Höhe, die man sich als Gruft denken muss, nähert 
sich ein Trauerzug, über die mit einem Teppich bedeckten 
Stufen, wir sehen nächst der Gruft die Tugend mit einer 
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Urne, begleitet tob zwei Fackelträgerinnen, in einiger Ent- 
fernung folgt die Wo hlthätigkeit, die einen armen blinden 
Greis führt, und zwischen beiden geht ein kleines Mädchen ; 
über dem Grabe stehen die Worte üxori optimae Albertus, 
und auf der Spitze der Pyramide schwebt ein Genius mit dem 
Bildniss der Verewigten. Alles ist Canovas würdig — nur 
der Genius nebst dem Löwen und den heraldischen 
Verzierungen am Fusse der Stufen wollten mir nicht recht 
zu Kopfe; Canova selbst zeigte uns das mit einer Bretterwand 
verschlossene Kunstwerk, woran noch gearbeitet wurde , und 
war so artig und bescheiden, dass wir ihn Anfangs für 
Einen der Gehülfen hielten — rara avis, auch von dieser 
Seite in der Künstlcrwelt. 

In der Augustinerkirche sind auch die Grabnialer Kaiser 
Leopolds II., Dauns und van Swietcns. Ich wunderte 
mich, dass der geweihte Hut und Degen des Papstes, 
die man nur in Kriegen gegen Ungläubige auszulhcilen 
pflegt, nicht angebracht ist; sicher würde sich die violette 
Mütze mit dem heiligen Geist von Perlen und der Degen in 
rothsammtner Scheide besser auf dem Grabmal ausnehmen, als 
auf dem Haupte und an der Seite Dauns, gegenüber dem gros- 
sen Federnhute Friedrichs. Der Holländer van Swieten, der 
für Oesterreich viel wurde, stand nicht im besten Geruch der 
Heiligkeit, und da sein Wappen drei Geigen hatte, so sag- 
ten die Wiener: (res fides, non fide&l Alles, was Erzherzog- 
lich heisst, muss sich im Tode gefallen lassen, in drei Theiie 
zerlegt zn werden, den Leib erhalten die Kapuziner, die Ein- 
geweide der heilige Stephan, das Herz aber, das nicht mehr 
schlägt , die Augustiner in silberner Kapsel für die Lorelto- 
Kapclle. Wie wäre es diesem silbernen Herz- Archiv zu 
S. Denis ergangen ? und wie muss es diesen guten Erzherzogen 
zn Muth seyn, wenn sie an den Tag der Auferstehung 
denken? 

In der S. Michaelskirchc schmückt den Hochaltar na- 
türlich der Erzengel Michael, der die abtrünnigen Geister vom 
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Himmel stürzt en baa relief. Hier ruht Metast asi o, und hier 
scheinen die Schönen Wiens am liebsten zu beten, folglich ist 
diese Kirche stets sehr besucht von Innen und Aussen ; die 
Schönen schliessen hier galante Vertrüge, und müssen sich ge- 
fallen lassen revue zu passiren auf Kohlmarkt und Graben — 
ite, tnissa est! Um 12 Uhr steht der ganze Platz voll Gaffer, 
oder 7ia0vrevO7lt7i7i(H, und ich stand gar oft unter diesen 
Gaffern. Am Calvaricnbcrge am Eingange zur Kirche belustigte 
mich ein Hase, der einen Rosenkranz betet, der so lange 
als er selbst ist — was mag das bedeuten? Der Meister, 
sagte ein gefälliger Wiener, ist halter ein Hase gewesen, 
d. h. hat Hase geheissen? 

Niemand wird versäumen, die Kapuzinerkirche zu 
besuchen, wegen der K. K. Gruft ; viele Wiener aber besuchen 
sie in höchstweltlichen Angelegenheiten, so dass die Kapu- 
zinermesse wegen der Schönen, die auch nicht um der ehr- 
würdigen Barte willen hieher kommen, einen recht ob s cön c n 
Namen führet. Ein alter grauer Kopf stieg mit uns hinab 
in die Gruft, öffnete das Eisenthor, und nun wandelten wir in 
Todtenstille zwischen einigen 70 Särgen, beleuchtet von dem 
düstern Lämpchen des grauen Mönchs. Von Matthias bis auf Leo- 
pold II. (Franz I.) schlummern hier alle die mächtigen Beherrscher 
Oesterreichs, und ihre Särge werden immer einfacher, je neuer 
sie sind. Das auffallendste -Grabmal ist das von Kaiser Franz 
und Maria Theresia. Ihre oben ruhende und einander gegen- 
über liegende Figuren erregen selbst in dieser Todtenhalle 
weniger die Ideen des Todes, als — Hymens. 

Man sagt, Louis XIV. habe das nieder liegende Versailles 
dem herrlichen hochgelegenen St. Germain vorgezogen , weil 
man hier den fatalen Thurm von St. Denis siehet; Maria 
Theresia aber, die seit dem Tode ihres Franzens sich stets 
schwarz kleidete, und diese Trauer auch in ihrem Herzen 
trug, stieg jeden Freitag hinab in die Gruft, dreizehn lange 
Jahre, betete und weinte am Sarge Franzens — Ein Zug statt 
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Tausend! Man zeigt die Maschine, in der lie hinabgelassen 
wurde, weil ihr bei ihrem schweren Körper das Hinabsteigen 
zu lästig ftd. Und ihr grosser Sohn? Quarin musstc ihm auf 
dem Todtenbette sagen, wie lange es noch dauern könne, und 
er dankte ihm kaiserlich Tür seine Offenheit, und gieng der 
Schreckensgestalt fest und inuthig entgegen. Es ist doch ein 
eigenes Gefühl, den Hut auf dem Kopf unter diesen Majestäten 
so nngenirt herumzuwandeln, ja der Mulhwille klopft sogar an 
ihre Särge , wie an leere Weinfässer — hier unter diesen 
Mächtigen, die jetzt gleich dem Bettler modern, entfernt von 
allen Schmeichlern, erscheint das Leben ein verdoppeltes Nichts, 
und man muss Youngs Nachtgedanken haben und Schuberts 
Fürstengruft sich ins Gedächtniss rufen. Wahrlich, der Schritt 
herab vom Throne in die Eisgrube des Todes i*t ein Schritt 
um den wir Andere, der Erde näher, die Grossen nie benei- 
den werden — die Grossen „die mit den Geringsten, wie sich 
jener Hofmarschall ausdrückte, das affreux sort gemein habeu 
zu sterben — und vermöge dieses singulier arrangement der 
Natur kaum durch Balsam die Würmer noch einigermassen zu- 
rückhalten, dass sie den schuldigsten Respect nicht vergessen. 

Der gute Kapuziner schickte sich an, alle hier schlafeude 
hohe Häupter aufzuzahlen, als ich ihu unterbrechend nach dem 
Sarge Josephs fragte; mit einer höchst zweideutigen Miene 
zeigte er mir solchen , und als ich gerührt vor diesem Sarge 
stand, der so einfach ist, wie Joseph war, in mich gekehrt 
mit gefalteten Händen, verstummte der Kapuziner ganz, schüt- 
telte seinen Bart und roch vermutlich den Ketzer. 0 Kapu- 
ziner! o heiliger Joseph. 

Mit gen ihren Fritz die Brennen 
Immer Gross und Einzig nennen , 
Auch durchs Glück war» Friederich! 
Aber nio hat's dir gelächelt, 
Wie sein Zephyr dich gefächelt, 
Deine Grösse war dein Ich. 
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Das deutsche Haus ist ein stattlicher Pallast und in der 
Ordens -Kirche schlaft ein berühmter Ordens - Ritter Stahren- 
berg, einer der ausgezeichnetsten Feldherrn Oesterreichs. 
Unter Eugen gebildet, hatte er sich schon in der Belagerung 
Wiens ausgezeichnet unter seinem Oheim, in Spanien sich den 
Namen El gran Capitan (der grosse Feldherr) erworben, 
Louis XIV. selbst sagte, als er von Stahrenbergs Sendung 
hörte: „Run hat der Kaiser doch wenigstens 30,000 
Mann nach Spanien gebracht!" der Hof staunte: „Stah- 
renberg ist da. tf Von seiner Unerschrockenheit hiess es in 
der Armee: „Wenn der Himmel einfiele, Stahrenberg 
änderte nicht die Farbe." Auf seinem Grabe steht auf 
eigenes Verlangen der Name Stahrenberg und Miserere mei, 
Domine! 

In der Kirche des Theresianums ziert der Erzengel 
Michael ritterlich den Hochaltar, und im Rittersaale ist das 
bronzene Brustbild Kaiser Franzens und das grosse Gemälde 
der Schlacht von Aspern von Du vi vier. In der Garten- 
Grotte dichtete Denis, einer der besten Jesuiten, der hier 25 
Jahre lang lehrte und dann Bibliothekar wurde, seine meisten 
Gedichte. Die Ritter-Akademie stiftete Maria Theresia 
1746 in der Sommer-Residenz ihres Vaters, damals Favorito 
genannt, für zweihundert Edelleute, Joseph hob sie auf, 
Franz stellte sie wieder her. Joseph glaubte, Adcliche brauch- 
ten keine besondere Anstalt und könnten sich in bürger- 
lichen Anstalten bilden, da ja doch die Lehrer selbst immer 
Bürgerliche seyen, und ich meine, diese Ansicht sey die rich- 
tigere. In meinem Yatersladtchen herrschte vor 40 — 50 Jahren 
die nun abgestellte Beltclsillc, dass zu Weihnachten und Ostern 
alle Schüler vor den Häusern herumsingen mussten, wenn 
aber die Kälte sehr strenge war, sagten die Lehrer: „die Mes- 
sieurs (d. h. die Knaben der Honoratioren) können heim- 
gehen." Es freut mich noch heute, dass mich diese Aus- 
zeichnung stets ärgerte. 
Weber's Reisehandbuch II. 18 
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Vielleicht ist diese Ritter-Academie Schuld, dass im Wie- 
ner Congress ein Adels- Verein, genannt die Kette, in 
Vorschlag kam , die ganz Deutschland umschlingen sollte, 
(v.Klüber, Wiener- Congress- Acten 20. Heft). . vielleicht schwebt» 
einem adeligen Genie Homers goldene Kette des Zeus 
vor Augen? Jupiter hieng bekanntlich seine Juno daran, mit 
xwei Ambossen an den Füssen, aum Himmelszelt hinaus ; es 
ist jedem Jupiter hienieden erlaubt, es mit seiner Juno so zu hal- 
ten, wenn es angehet , aber hoffentlich wird man nicht die 
Bürgerlichen auch so in's Blaue hängen lassen wollen. 

Die schönste Kirche Wiens ist die S. Carlskirche am 
Renn -Wege. Diese Kirche , gleich einer Moschee, macht 
den gelalligsten Eindruck, vorzüglich die beiden hohen Säulen, 
die man besteigen kann , verziert mit Basreliefs aus der Ge- 
schichte des heiligen Carls. Nur die Kirche von S. Blasien 
möchte ich ihr vorziehen. Co II in hat hier ein einfaches Denk- 
mal , der Dichter des Regulus und Coriolans, der Polyxena, 
Julie von Bilenau und Kindespflicht und Liebe. Kaiser Carl VI. 
gelobte diese Kirche wegen der Pest; Joseph würde, da 
Wien bereits an die sechzig JCirchen zählte, dafür den Pest- 
Cordon an der G ranze verstärket haben. 

Die noch bestehenden Klöster, eine Merkwürdigkeit weiter 
für protestantische Reisende, haben auch mehrere schöne Kir- 
chen, unter denen sich die der Salesiane rinnen auszeich- 
net, wie diese Nonnen selbst durch eine coquette Kleidung, 
die dem des Dompfaffen oder Gimpel gleichet. Es giebt zu 
Wien noch Benedi c tiner, Augustiner, Barnabiten , Domini- 
kaner, Franziskaner, Kapuziner, Piaristen, Ursulinerinocn , Ser- 
viten, Elisabelherinnen und barmherzige Brüder. In der Stadt 
sind sechs Mönchs- und ein Nonnen-Kloster, und in den Vor- 
städten acht Mönchs- und zwei Nonnen -Klöster. Wird dieser 
aufbewahrte Kloster- Sa amen fortwuchern in günstigem Zeiten, 
wie die Kloster theologie, die in den reichen Stiftern ge- 
lehrct wird? Selbst die alte leere Kirche zu Mar iä -Stiegen 
ist seit 1820 wieder hergestellt, und vielleicht die hellste 
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Kirche Wiens, aber sie ist den Hedem pioristen eingeräumt, 
and ich besorge — ich besorge, sie wird die merkwürdigste 
unter allen durch Dinge, die man aber nicht helle nennen 
wird. Diese Redemptoristen sind gar sehr verschieden 
von den Reden» tioners in Amerika, d. h. den armen un- 
glücklichen Auswanderern, die vom Schiffspatron verkauft wer- 
den, und wollen sie recht wurzein, so müssen sie notwendig: 
Fiat nox! rufen, Joseph aber rief: Fiat Lux ! Möchten recht viele 
Männer von Einfluss Reinholds Leben lesen, und was er 
von seiner J es u iten - £ rz i eh u n g sagt, um ein Kreuz zu 
schlagen vor Jesuiten und ihrer leider repristinirten Er- 
ziehung. Sic heissen auch Liguoriancr, von dem neapoli- 
tanischen Bischof Di Liguori f 1787, (heilig gesprochen 1817), 
und der Name Redemptoristen kommt von der Wieder ' 
herstellungs-ßulle Pius VII. Redtmatur. Der Orden mag eine 
Art Erlöser für den heiligen Vater seyn, aber ob er uns 
erlöset? Ominös ist auch, dass der Kronprinz (nachmalte 
Kaiser) Ferdinand heisst. 

Ungemein interessant war mir die Kirche der Neu 
Griechen, aber leider ist die neugriechische Sprache 
wenn gleich so wohllautend als die italienische, so ver' 
schieden von der classischen Ursprache , dass ich nichts davon 
verstanden habe, als einige Dutzend Wörter, die wohlbekannt 
an meine Ohren schlugen. Sie selbst nennen altgriechisch 
*AAr,nx<x und neugriechisch pc^aixa, und die Ah- Griechen 
wussten Nichts von der höflichen Anrede t5 UyB odef 
<ras, was unserm Sie entspricht, oder dv&evrela üb fros- 
st0»orid) noch höflicher. Was ich in der Kirche, am öftesten 
vernahm und leider von ganz Griechenland gilt war »volf 
&8T}<rov, (Herr erbarme dich).' ^ 

Selten pflege ich eine Kirche vorüber zu gehen, weil ich 
immer Etwas von Kunst oder irgend ein Grabmal darin 
suche; zu Wien wurde ich aber doch müde, alle Kirchen aus- 
zulaufen, wie zu Prag. Nur einer Kirche will ich noch er- 
wähnen, in der ich gegen ein starkes Regerl Zuflucht suchte, 

18 • 



Digitized by Google 



276 

and es war die Kirche zu den sieben Zufluehten. Bisher 
war mir nur Eine Zuflucht bekannt zum lieben Gott; hier 
lernte ich noch sechs andere kennen , die Zuflucht tu dem 
Sohn, zum heiligen Geist, zu Maria, zum Sacrament des Altars, 
zu den Heiligen, zu den abgeschiedenen christgläubigen Seelen, 
und fügte die achte hinzu, die Zuflucht gegen den Regen, 
eingedenk meiner lieben Alten, die Jupiter Pluvius auch ver- 
ehrten. 



Fünfzehenter Brief. 



Die Fertsetcuna. 

Wien hat fünf T he ate r, was gar nicht zu viel ist für 
eine Stadt, die mehr als eine andere deutsche Stadl auf panem 
et circenses hält. Paris hatte einst gar 33 Theater, und das 
34ste und besuchteste war die Guillotine. Das Burg- Thea- 
ter und das Theater am Kärnthncr- Thor, im Gründe 
nur Eins, heisst das Natioual-Theatcr ; hier zeigt sich 
auch das Drama, Md. Schröder kommt wohl einer Duchenois 
gleich, und Grillparzcr und Collin sind doch wohl gute Tragi- 
ker , im Kärnthner Theater ist auch italienische Oper. 
Das Theater an der Wien oder Wieden ist für die Schi- 
kanederschen Spectakclstücke , das schönste und grösste der 
Kaiserstadt, mit der grössten Bühne unter den uns bekannten 
Thealern ; es kann nach hinten auf die Strasse geöffnet wer- 
den , und nicht selten erscheinen auf der Bühne fünfhundert 
Personen und fünfzig Pferde. Das Leopoldstädte r Theater 
ist die Ehre des Casperls, und das Josephsstädter, 
wenn es seitdem nicht eingegangen ist, wie das auf derLand- 
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Strasse, war unter aller Critik. Wenn man sich hieher ver- 
irrte, geschähe es mehr aus Liebe zur thierischen Natur, 
als zur Kunst, und die Schauspieler wussten es selbst; die 
Actricen mussten aus dem Parterre herbeigerufen werden, 
wenn sie spielen sollten, und im Parterre herrschte Miltons 
darkness palpable, da es keine Gallerie gab, konnte auch keine 
Stimme im Parterre rufen : „Haussex Us main* , Mr. VAbbe a 
Selten fehlt es im Winter an Liebhaber-Theatern, denn 
das Theater folgt unmittelbar auf die Schüssel. 

Es ist wohl lacherlich von einem deutschen Nation al- 
Thcater zu sprechen, oder gar sich herumzustreiten , ob sol- 
ches zu Wien oder Berlin , zu München oder Stuttgart , zu 
Hamburg oder Weimar etc. zu suchen sey? Wir sind keine 
Nation, folglich haben wir auch kein National - Theater , und 
müssen die Frage wie ein Mann vom Fach beantworten, der 
sich hinter das Gebirge Sinai steckt, und auf des Schulmeisters 
Frage: „Wie hoch ist solches ? M kindlich antwortete: „Das 
kann man so eigentlich nicht wissen." Soll aber 
durchaus eines seyn und mein Votum verlangt werden , so 
fände ich es noch am ersten zu Wien — aber nicht im Hof- 
Theater, sondern beim Casperl, wo die Herrn Meisel, 
Bäuerle, Gleich etc. uns Speisen zubereiten, wie im weltbe- 
rühmten Stabcrl, und Schuster der beliebteste Acteur ist, 
mit dem Raimund wetteifert. Das sogenannte National- 
Theater aber, wenn es auch nicht das beste Deutschlands 
seyn sollte, ist doch gewiss das glänzendste ; die Maschinerien, 
das Orchester, die Decorationen, Garderobe, der Aufwand 
und das Publikum nirgendswo so zahlreich und so glänzend. 
Vollkommen ist Nichts hienieden! 

Die deutsche und italienische Oper, und die Bal- 
lete sind trefflich, Vigano noch heute nicht vergessen, man 
kann Vestris und Duport missen ; aber von des einst so hoch 
gepriesenen Metastasio opera seria ist keine Rede mehr, lustig 
muss Alles seyn — opera buffa. Und die Musik? es ist be- 
kannt, dass solche nisgendswo höher steht, als in Oesterreich, 
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nirgendswo mehr Geschmack dafür herrschet, alt zu Wien 
leihst unter den niedern Klassen, wogegen der Norden ein 
wahres Hotteatottenlaad ist; ob man gleich vergebens nach 
Moaaris Grabmal fragt, während Handel im Westmünster 
ruhet. Die hocamüthige Academtt royate de Musique oder 
die grosseOper von Paris kommt im Gesänge wenigstens 
Wien lange nicht gleich. Hier hörte ich auch cum Erstenmal 
einen Kastraten, Crescentini — aber schon die Figur eines 
solchen Hammels geht mir wider. Vor Joseph gab es auch 
noch frans ösisches Theater. Messirttrs und Met&ames 
sollen einst dem Kaiser au Schünhrunn ein Glas Burgunder 
präsentiret haben: „Diesen Wein tischt man uns als 
Burgunder auf!" Joseph kostete und sagte: „Es ist der- 
selbe Burgunder, den ich trinke, aber in Frank- 
reich bekommen Sie solchen natürlich besser;«* 
die werthe Gesellschaft wurde entlassen , und da der französi- 
sche Gesandte jammerte , dass er nun werde deutsch lernen 
müssen, sagte Joseph : „Mein Gesandter xuParismusste 
auch französisch lernen!" 

Allen unsern deutschen Theatern , was auch die Drama- 
turgen sagen mögen , fehlt immer Etwas mehr oder weniger, 
ein schönes Ganzes, aber diess begreift nur der. der Paris 
und London kennt. Doch — ist Deutschland selbst ja kein Ganzes, 
und wir wollen es von einem Theaterstaat verlangen? Ein 
Theaterstaat ist schwerer zu regieren, als ein eigentlicher Staat, 
so schwer als ein Serail von Weibern oder eine Akademie 
von Gelehrten, und selbst Pitt und Talleyrand , Metternich und 
Hardenberg würden dabei ihr Latein verlieren. Astral- 
Geister, wie Schauspieler und Gelehrte, sind keine Gnomen. 

Ich habe sammtlichc Theater fleissig besucht , vorzüglich 
aber die Oper (Rossini ist der wahre musikalische 
Walter Scott unserer Zeit), und dann Casperl — das Vaude- 
ville der Wiener. Das Theater an der Wien oder Schika- 
ne d e r kann für einen veredelten Casperl gelten — 
aber man muss durchaus die Localiiaten kennen , wenn man 
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recht lachen will; s. B. in seinen Fiakern, die ganz auf 
der Natur gegriffen sind. Der Genius , der auf dem Vorhang 
in Stein schreibt: „Alles für Euch" ist artiger, als am 
Fronton des Theaters Papageno mit seinen kleinen Papagcnos, 
die Vögel gefangen haben. Ich sähe hier das alte Stück 
Graf Waltron wieder, wo nicht nur der Major zn Pferde 
ist und die Gräfin im Postzuge auf der Bühne ankommt , son- 
dern auch der Prinz mit Adjutanten und Husaren herbeisprengt, 
und im Hintergrunde tummelten sich wenigstens fünfzig Reiter! 
Solcher Spektakel zieht Leute herbei, und nun erst die Flug- 
werke, Todtenreiter und Geister in Suetards Zau* 
berthol? Neben Suetards Schutzgeist erscheint noch ein 
Feuergeist, Wassergeist, Luftgeist, Erdgeist, 
und Genien schwärmen umher wie Strassenjungcn ! Am aller- 
schauerlichsten aber war auf dem J o s e p h s t a d t e r - T h e a t e r 
die Schauergru ft oder die Mitternachts-Stunde des 
Todtcnreiters. In Berlin ist jetzt durch das neueKönigs- 
stadter Theater etwas Aehnliches errichtet, aber es fehlt 
an originellen Volksdichtern, Volks - Componisten und am süd- 
lichen Humor! 

Ich habe noch den unsterblichen La Roche, ob er gleich 
schon alterte, 1805 gesehen, und sehe ihn noch; das Publikum 
lachte schon, che er noch den Mund aufthat, und so Einer 
hat dann gut spielen. Wenn er als trostloser Verliebter seine 
ungeheuren Seufzer aussticss, so wollte sich schon Alles vor 
Lachen aufschütten; und im „Doktor und Apotheker" wurden 
Stössels Worte: „Meine Tochter will nicht, nun der Kerl ist 
auch ein Krüppel, aber ich — ich hatte gerade Glieder.* 4 
„0 gehe mir weg mit deinen geraden Gliedern!" wülhend 
belacht. „Was der Mercure de France bei Lecains Tode so 
komisch emphatisch sagte, konnte weit mehr von La Roche 
gelten," Ce n'est qu'un Indwidu, qui manque, et c'ett une 
Nation entitre ä consoltr! Das Theater war immer gedrangt 
voll, und hieran mögen auch die schönen Hetären viel An- 
theil haben, denen man Frei- Bill eis geben soll, die sich 
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gewiss verinteressiren , und Alles geschieht mit der grossten 
Decenz. „Ist der Platz schon versessen (besetzt)?* 4 redete 
mich eine Hetäre an, für die es wahrlich Jammerschade war 
und glücklicher Weise — »Der Platz war noch nicht ver- 
sessen!" Versessen ist allerdings ein Sprachfehler, aber 
ist die Redensart im Reiche es nicht weit mehr: Seyn Sie 
besessen d. h. setzen Sie sich? 

Der Original- Casperl ist todt, und den Neuern wäre zu 
rathen, das zu thun , was man sich vom alten Hanswurst er- 
zählt , der bei seinem ersten Auftreten niederkniete und dem 
Parterre sagte: „I bitt gor schön, um olles in der Welt, 
lachens recht über mi, u die guten Wiener lachten, und er blieb 
von dem Tage an ihr Favoritl! Ich bin überzeugt, die Wie- 
ner lachen und klatschen oft — nicht aus Mangel an Geschmack 
— sondern aus reiner Gutmüthigkeit, auch kenneich keine 
Stadt Deutschlands, wo man so laut und ungeniert lachte — 
naturae convenienter — als zu Wien, und selbst der Kaiser. 
Ergriff nicht selbst die Götter Homers, als Vulcan emsig um 
die Göttcrtafel hinkte oder Mars und Venus in seinem künst- 
lichen Netze ßeng — unauslöschliches Gelächter — 
ye\og daßearog? Aber Gott! wie sass ich einst auf Kohlen im 
Theater zu Berlin, als ein junger regierender Reichsgraf mit 
einem grossen Stern auf der Brust — ein wahrer Unglücks- 
slcrn für seine Bildung — aus vollem Halse lachte — Alles 
richtete die Augen auf uns und die Gläser — jetzt sitzt gar 
der Stern noch auf einer Generals-Uniform — gut, dass es nur 
eine Titular-Uni form ist! 

Die Wiener lieben einmal das Lachen — &eoi xal ävdgSQ, 
Götter und Menschen — der Fremde zuckt Anfangs die Achsel, 
aber am Ende lacht er mit. Lacht man nicht über den Casperl 
und seinen Witz, so lacht man doch über die vielen Lacher, 
wenn man nicht ganz grämlich oder Hansdampf ist, denn La- 
chen hat etwas Sympathetisches, wie das Gähnen und Pissen! 
Casperl thut oft derbe Ausfälle auf die Thorheiten der Wie- 
ner, selbst der Grossen, und diese Toleranz macht Oesterreich 
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abermals Ehre ; Casperl könnte in der That leicht der beste 
Lehrstuhl der Monarchie werden , wenn ein Mann von Beobach- 
tungsgeist und Witz die Stadt- und Landesthorheiten auffasste, 
und ridendo dem Caspcrl in den Mund zu legen volle Frei- 
heit hätte. So wirkte einst Aristophanes unter den Griechen, 
und ein tüchtiger patriotischer Aristophanes sollte jeder Regie- 
rung willkommen seyn, der die Thoren, die von Zeit zu Zeit 
die öffentliche Ruhe stören oder Sitten und Beutel verderbende 
Neuerungen anfangen — an den Pranger der Bühne stellte, 
und ihr den wirklichen Pranger und manche Gefangenlegung 
ersparte! Engels Tobias Witt räth Herrn Till, um klug 
zu werden: „Gebe Er nur acht, wie es die Narren 
machen," und wo könnte man diess besser lernen, als vor 
dem Hohlspiegel der komischen Bühne? So schrieb Bäuerle 
seinen blöden Ritter, eine recht gelungene Satyre auf die 
Ritter von der blauen Erde, die zu Sebenstcin gerade 
ihr Wesen trieben im Geschmnck des Mittelalters! 

Die barbarische Thierhetze ist längst verschwunden, 
wie die scheussliche I n toi e ran z , die ekelhaften Mönchs- 
und Pfaffe ngräuel aller Art, die spanischeHofetiquette, 
und hundert andere Dinge verschwunden sind vor dem Lichte, 
das Joseph aufsteckte, aber ich würde bedauern, wenn der 
Casperl verschwände, aus dem sich Alles machen Hesse! 
Man sagte Casperl, statt Hanswurst, noch besser wäre, ihm 
den in Deutschland so beliebten Raths titlel beizulegen: 
Lachrath, Spassrath, Witzrath etc. oder seinen alten 
Titel wieder hervorzusuchen: kurzweiliger Rath. Humor 
und Laune sind in Oesterreich vorzugsweise zu Hause — aber 
leider nur in den Anlagen — Ausbildung fehlt noch und 
selbst reinere Sprache — so lassen sich die Meinungen 
des Nordens und des Südens gar wohl vereinigen. Auf einem 
andern Boden und unter andern Umständen wären Meisl und 
Bäuerle ein Moliere und Kotzebue — in der Leopoldsstadt müs- 
sen sie ewig Mäuschen und Bäuerle bleiben! 
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Man sagt ganz rocht: „in die Comödie gehen,« wenn 
man in's Theater geht; Comödie iit Wirklichkeit, Tragödie 
Ideal, Lustspiel ist Geschichte — Trauerspiel Roman, 
daher gefallt dieses der Jugend und Weibern, weil es das 
Gemüth erschüttert, den Thränen-Sack leeret, was so empfind- 
sam aussieht; dem gestandenen Manne jenes, denn er kennet 
die Welt und ist aus seinen Träumen erwacht. In meinen 
Augen ist ein gutes Lustspiel schwerer, als ein gutes Trauer- 
spiel, so stolz auch gewöhnlich der Cothurn auf den Soccus 
und Melpomeee auf Thalia herabblickt. Mir kommt Kapoleons 
des Grossen Vorliebe für das Tragos etwas — heldenmässig oder 
komisch vor. In reifern Jahren findet man wenig zu bewun- 
dern, und glaubt an gar Vieles nicht mehr, woran man sonst 
glaubte, und der Mann kann oft bloss nur noch — in der Co- 
mödie lachen! Dem Denker ist ohnehin die ganze Welt nichts 
weiter als eine komische Bühne, und die erhabensten Trauer- 
spiele, vorzüglich die. die sich bloss an die höhere Weh 
halten, wo es doch oft nie d riger zugeht, als in der niedrig- 
sten Welt — komisch, und so scheinen auch die Wiener zu 
denken, die ich übrigens für keine Denker ausschreien will. 
In gewissen Jahren hört man lieber Aesops und La Fontaines 
Thiere reden, als Homers und Virgils Helden und alle 
Kaiser und Könige sammt ihrem Hofstaate auf den 
Brettern ! 

Di« Wiener sind geborne Lacher ; die Regierung darf ruhig 
aeyn. „Die Comödi ist zum Auflachen!" ,Ma mögt 
aufspringa vor Luc hen. tt Ist aber ihr Geschmack der 
richtige? Man fängt doch auch auderwarts an, den Haupt- 
genuss der Bühne nicht mehr bloss in's Tragische zu setzen, 
und eine Schöne zu beklatschen, die bei einer Ohnmacht zu- 
sammcnfüllt, wie ein altes Taschenmesser, oder .den Ritter, 
der mit recht viel Leben zu sterben weiss mit Armen und 
Füssen, und den Leib so convulsivisch bäumet, dass man unten 
durchkriechen könnte! Wiener ziehen ihren Ca s perl vor, 
aber der Ruf: „Schafts Bier! Schafts Würstel!" könnte 
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wegbleiben, so wie so grosse Theaterfreunde, als die Wiener 
sind, auch nicht von einem am Pranger stehenden Menschen 
sagen sollten: „Er steht auf der Bin (Bühne) ; a dech im 
Parterre erschallt auch wieder: „Gefrornes! Limonade! 
Punsch! Mandelmülg!" So wie der Casperl jetzt ist, wird 
jene schülerhafte UeberseLzung des wahren Worts „Res severa, 
gaudium verum" tum Meislerstück: Eine ernsthafte Sache 
ist ein wahrer Spass! 

Hit der Feinheit des Witzes nimmt es Niemand weni- 
ger genau, als die Wiener, die lieber B ü c h 1 als Bücher 
haben, aber darum ermangeln sie keineswegs des Witzes. 
Wenn man zu Wien so viel schriebe als zu Berlin , und Joseph 
einen Nicolai und Büsching gefunden hätte, so hätten wir wohl 
so viele Josephiana als Friedericiana, schon allein aus trock- 
nen Akten! Die Wiener lachen, weil sie gut essen und 
trinken, die Erschütterung des Zwergfells und der Eingeweide 
zurückwirkt auf die Esslust, und neben dem Papier immer 
noch mehr Dukaten vorhanden sind, denn anderwärts. Duka- 
ten machen auch prosaisch lustig, so dass man nicht bloss 
poetisch zu lachen braucht, und daher hegreife ich nicht, 
dass noch Niemand die 300 Dukaten, die Cotta auf das 
beste Lustspiel gesetzt hatte, zu verdienen wusste? 

Es scheint mir eine nordische Albernheit, bei jedem Spasse 
und bei jeder witzigen Darstellung der Dummheit und mensch- 
licher Vierfüssigkeit, die muntern Leuten Vergnügen macht, 
und ihnen die Lebensreise erleichtert, hochweise und ängst- 
lich zu fragen: Erlaubt es auch der Anstand, darüber zu 
lachen oder zn lächeln? Diess kommt mir vor, wie gewisse 
Siemandl, die zuvor die Frau ansehen, ob sie lachen, schwei- 
gen, ernst drein sehen, oder gar zanken dürfen? Die Näh* 
Italiens ist Übrigens eine Entschuldigung . wenn es einer bedarf. 
Gans Venedig lief einst zusammen, um das alte V> eibermühr- 
chen: 1 tre Aranci — auf Gozzis Bühne zu sehen, und Kapital* 
Männer ergötzen sich am Pantalone und Policinella, am Dottore 
und Spaviento, an Colombina und Smcraldina, wie die Wiener 
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an ihrem originellen Nicht«, das der ernstere Norden 
selten begreift! 

Immer hesser —die Menschen belachen ihre Thorheiten, 
als wenn sie solche beweinen — oder verfluchen. Fand 
nicht selbst Napoleon bei seiner Courierschlittenfahrt aus Russ- 
land, dass vom Erhabenen zum Komischen nur Ein 
Sprung sey? Die Wiener glauben einmal durchaus nicht, 
dass David im Ernste gesprochen habe: „die Opfer, die Gott 
gefallen, sind ein geängsteter Geist, ein geängstetes und zer- 
schlagenes Hera," und ich glaube selbst, dass der Mann nach 
dem Herzen Gottes bloss in trüber Stimmung und Abspannung 
gewesen sey, als er diess sagte, denn sonst scheint er ziem- 
lich flott gelebt zu haben. Soll einmal Theater-Zeitver- 
treib seyn, so finde ich Lachen natürlicher, als Trauern und 
Weinen; letzteres kommt schon von selbst, ohne dass man Ein- 
trittsgeld zu zahlen brauchte. 

Nachdem ich mit Casperl vertrauter war, lachte ich herz- 
lich über das Visum repertum des jungen Chirurgen, der den 
Cadaver eines Affen secirt und äussert: seines Dafürhaltens 

* 

sey es ein in der Donau verunglückter wandernder Hand- 
werks!) ursch aus Afrika; Über StaberPs Erklärung der 
Gasbeleuchtung, dass man einer Gais eine Laterne 
zwischen die Hörner stelle, und über den medicinischen 
Rath gegen Zahnweh: Nimm nüchtern einen Mund voll 
frischen Brunenwassers , halte den hintern Mund so lange über's 
Feuer, bis jenes Wasser siedet, und das Zahnweh ist vorüber! 
— Alles lachte über Caspcrls Pistolen über den Augen. „Es 
ist Modi mit bewaffneten Augen zu gohen," und über sein 
„Schauts, dass i nit lüg, wenn i die Worheit sog" 
und ich lachte mit, weil ich an gewisse Lügner dachte, die 
es am Ende so weit bringen, als die, die Wahrheit reden, 
und Cato; man darf ihnen mit Sicherheit das grösste Gehcim- 
nigs anvertrauen. Ich möchte wissen , was Diogenes, der 
Plato's Definition des Menschen durch seinen nackten 
Hahn lächerlich .machte — viel einzuwenden hätte gegen Ca- 
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sperls Definition des Ehestandes: Ein Duett ohne Musik? 
und wenn Casperl sterben soll und ihm freigelassen wird, die 
Todes -Art zu wählen, ist es nicht ganz in seinem Charaeter 
und vernünftig, wenn er bittet — sich zu Tode lachen zu 
dürfen? 

Bei Casperl sähe ich den travestirten Telämaque. 
Mentor und Telemaque kommen ans Schänzel geschwommen 
und haben sogleich Händel mit den Fratschel- Weibern — Ca- 
lypso ruft ein passa ter erntet, und verliebt sich, wie ihre 
Nymphen auch — Venus erscheint ganz entrüstet vor Jupiter 
im neuesten Mode-Aufzug, schimpft wie ein Rohrsperling und 
zwischen hinein ist eine Scene mitPenelope, welcher ein Geist 
verkündet, dass Ulysses noch lebe — Pcnelope ruft: 

0 weh ! da kommt ein Geist in weissem Zwillch , 
Alle guten Geissen geben gute Milch! 

Alles lachte bei diesen Worten aus vollem Halse und mein 
eigenes Lachen überzeugte mich, dass auch im Unsinn und 
Extradummen noch Lachstoff liege. Man liebt vorzüg- 
lich mythologische Vorstellungen und es macht allerdings 
komische Wirkung, wenn Jupiter Kegel schiebt, Juno wie ein 
Fratschelweib schimpft, Venus sich benimmt, wie eine Graben- 
nymphe, Alle im reichsten olympischen Aufzuge dabei erschei- 
nen und Herkules mit einer Kanone auf der Schulter, die er 
abfeuert, wie eine Vogelflinte! Ich musslo herzlich lachen, als 
ein alter Kaiser in vollem Ornat erschien in der Rechten einen 
Scepter, in der Linken einen Reichsapfel — plötzlich nimmt 
er den Scepter unter den Arm, öffnet den Reichsapfel und 
prasentirt den Umstehenden — eine Prise! 

In dem Stück: Amor und Psyche — sagt Minerva der 
Venus : 

Ihr Arno rl, Madame, z'wegen meiner wird Ihnen auch «bei, 
Ist halt nix als ein rerzogenes, liederliches Bübel , 
Der statt d'Schul z'besuchen und zu studieren , 
Sich aufs Billard legt und aufs Carressiren, 
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Baucht Tabak, trinkt Platzerbier, ifl ron Kopf in Pom 
Ein wahrer Taugenichts und lockrer Soda»! 

In Orpheus und Eurydice raucht Jupiter im Schlaf- 
rocke sein Morgenpfeifchen am Himmelsfenster und eröffnet 
das Stück: 

Jetrt ist mein einzig Gaudi, 

Wenn ich die Menschen da unten sieh 

Schnäbeln , hfipfen und walzen — 

- 

Es ist ein alt Sprfichwort dann — 
Wer nicht mehr fahren kann, 
Hört noch gern schnalzen ! 

Apollo bringt Klagen über den theuern Hafer: 

Wenn mei Sonnen-Ross 24 Standen laufen, 
Wollens auch fresien nnd saufen — 

und Pluto charrairt mit Euridice : 

£. So lassens tni ans , Sie sind mir a rechtes Schmier-Amperl 

F. Mach nur kein Lärm! mein liebes Lamperl! 

E. IIa ! Sie , das kann nit aufg'Obrt wern, do mnss i bitten 

I kalt auf ganze Augen nnd gute Sitten — 

Aber i seh schon, in der HÖH gehts wie auf der Welt, 

Dass den Herrn Alles, was neu ist, gefallt. 
P. Schau, wie du Ulkst, Proserpina bat Welt, Tochter eines Beamten, 

Sie kann auch n'Ghampeau wählen unter den Verdammten. 

Das Abschiedslied mit Chören im lustigen Fritz fand 
so viel Beifall, dass es Volkslied geworden ist: 

Frits. Wer Geld bat , kann die Gatalani hören , 

Wer keins hat , muss sich selbst was plärren ; 

Chor. Uns ist all eins, all eins, 

Ob wir Geld hob'n oder keins! 

Fritz. Wer Geld kat, braucht keinen Hut zu zucken, 
Wer keins hat, mnss sich bücken; 

Chor. Uns ist ete. 

Fritz. Wer Geld bat, den wünsch i wohl zu leben, 

Wer keins hat, dem kann i keins geben; 
Chor. Uns ist etc. 



Digitized by Google 



287 



Casperl hat sich selbst in die Politik verstiegen «od nimmt 
sie* vor, da er, wie Sancho Pausa, Gouverneur von der Tshe- 
pely Insel bei Pesth geworden, sein Reich durch eine Con- 
stitution zu beglücken: „die Gcwolten will i schon arran- 
giren, die ausübende beholt i. und die unterlassende 
bleibt beim Volk. Komm er n will i a iwi, ani is nit gnug 
für mei Wirtschaft — a Baren komm er und ani fürs gemein 
Pokaschi — wenns aber d Guschcn zu weit aufthun, da werd 
i sogen: dos konn nit aufgeführt werden, und ohne grosse 
Compliment alle Bade abschoffen — die Herren Edelleut Wer- 
dens auf de Güter g'schickt oder eingeführt und der gmani 
Monn bekommt, wies im Ungerland Brauch ist, 25! dos wird 
a Spossettel geben ma gross i Constitution, und nit, wie draus- 
sen im Raich — dos bringt a Vieh un!!" 

Wienerspass wird nur zu Wien recht verstanden und 
nur zu Wien lacht man recht herzlich, selbst recht verständige 
Leute, gerade weil sie Spass verstehen. Es ist dummes 
Zeug — allerdings! aber man lacht über dieses dumme Zeug 
nnd so hört es auf, dummes Zeug zu seyn. Alles ist lokal, 
gegründet auf Volks- Charakter und Volks-Dialect, folg- 
lich muss hier die allezeit fertige nordische Kritik und 
nordischer Geschmack nnd Alles, was sich dorten — rein 
ausspricht, rein verloren gehen, und der Wiäner hat 
Recht, wenn er sagt: „Sie verstehenshaiternit!" Lesen 
lassen sich jene Theaterstücke durchaus nicht, man muss sie 
sehen, und dann entrunzelt sich die Stirne des nordischen 
strengen Philosophen und strengen Aesthetikers so gut, als die 
der Moores und finstersten Britten sich entruuzelt im Lande 
der Buflonc. Die Oesterreicher sind einmal nicht für ernste 
wissenschaftliche Weisen, die den Kopf angreifen, sie wollen 
leichte Waare, die das Zwergfell erschüttern, Gesundheit 
nnd Verdauung befördern, kurz: das Burleske oder Wiener- 
deutch — das Pudelnärrische! Daher sehen sie auch die 
Marionnetten gerne, und in der That vermag Nichts das 
Lächerliche des Ernstes in dem Treiben derer, die selbst wie- 
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der Marionneuen der Vorsehung sind, so anschaulich darzustel- 
len, als diese kleinen am Drath geleiteten Narre hen (fLCJQia) 
oder Puppen. Sie haben noch immer den Charakter des 
Satans besser dargestellt, als Klopstoks Messias und alle 
Compendien der Dogmatik! 

Ziska und Scholtky haben viele naive Volkslieder 
gesammelt, wie Unsa Katz hat Katzl'u g'habt etc. und 
mehrere Volkssagen sind selbst aufs Theater gebracht wor- 
den, wie z. B. die Teufels mü hie am Wienerberge, das 
Donauweibchen, die Spinnerin am Kreuze etc. Au 
dem alten Monumente auf dem Wienerberge sieht man neben 
dem Krucifix eine Spinnerin, nach der Sage nahm hier eine 
edle Magd Abschied von ihrem nach Palästina ziehenden Rit- 
ter und gelobte, so lange am Rocken zu sitzen, bis er wieder- 
kehre. Die Moral dieser Sage scheint den Wienern weniger 
zu behagen, als das Donauweibchen oder Hulda, die viele 
Ritter liebte und, wieder geliebt, mit ihnen in Feenpallasten 
unter den Wassern der Donnu lebte, ohne dass die Weiber 
Etwas davon erfuhren — die erzeugten Knaben wurden Män- 
ner, die Mädchen aber alle Nixen, die es nicht besser mach- 
ten als Hulda — daher die gefährlichen Nixen der Donau bis 
auf diesen Tag. Sonst gab es noch ein so beliebtes Theater 
zu Wien — das Katztheatcr, das zu Ehre unserer Zeit ver- 
schwunden ist, hier und zu Regensburg, aber das feine Paris 
hat noch sein Katztheater und zahlreiche Liebhaber der Be- 
stialitäten! 

Zu Wien schlägt einmal die südliche Natur vor, daher 
hier auch noch das italienische Ballonspiel im Ballhause 
hinter der Burg — und ächt südlich sind die Zelten an schö- 
nen^Somraer - Abenden auf der Burg - Bastei, Hof und Graben. 
Einige 100 Strohscssel stehen um die Zelte — es giebt Ge- 
frornes, Limonade, Aland elmilch, Punsch — die Harmonie der 
Musik, die Stille und Kühle des Abends, die schönen ätheri- 
schen Gestalten in weisser Kleidung — das Vertrauliche der 
Dämmerung oder einer sanften Mondnacht — Alles ladet ein 
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zu weilen — und nie gieng ich aus dem Theater ohne Gleiches 
zu thun, wo mir dann recht deutlich wurde, was des Italie- 
ners Cicisbeare Cbisbigliare} auf sich hat, und eines noch al- 
tern Italieners, Horazens lenes Susurri! Die Mitternacht hat 
schon an und für sich etwas Feierliches, und nun noch die 
leeren, todten, stillen Strassen — hie und da eine zum Ver- » 
löschen sich anschickende Laterne und jene Zuthaten — nie 
habe ich süsser geschlafen als zu Wien. In allen grossen 
Städten geniesst man des Lebens, nirgendswo aber in Deutsch- 
land mehr als hier, die Leute sind eitel Marti ale: 

Cras vires? bodie jam rirere, Postbume! seram est 
Ille tfapit quisquis , Postbume , vixit beri . . . 

ja sogar Viele ubersetzen Horazens Worte : „Illt potens sui lae- 
tus deget, cui licet in diem dixisse: Vixi! if — wörtlich und leben 
wortpünktlich — in Tag hinein! 

Wien ist Deutschlands Paris in allen Hinsichten, nur nicht 
in Ansehung des Geistes, und es hat auch nicht den An- 
schein, dass es im 19tcn Jahrhundert Paris den Rang ablaufen 
werde. Zu Wien gerathen manche Familien , wenn sie einen 
Herrn Vetter aus dem Reiche aufzuführen haben, in so grosse 
Verlegenheit, als ehemals zu Paris deutsche Gesandte mit den 
ihnen empfohlenen Barons allem ands. Wien ist Deutsch- 
lands Paris und in mancher Hinsicht mehr; 2 — 3 Monden 
lange ziehe ich Paris vor, aber als st ü nd igen Aufenthalt 
Wien ! 

Paris ist eine schön« Stadt 
Und gegen Wien viel grösser , 
Doch mir gefallt halt in der That 
Mein liebes Wien viel besser! 
Zwar sind Pariser roll Manier, 
Doch darum auch gefährlich — 
Denn sind die Wiener trocken schier« 
So sind sie halt sehr ehrlich! 
Paris , laut vrio Theater , 
Hat kein Glacis und Prater 
W e b o r 's Reisehandbuch II. 19 
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Kein' Herilichkeit and k innen Jax 
Und lauter f'mahlene Diendeln, 
Ich krieg sogar , hol mich der Fachs, 
Kit mal gebochne Hündeln! 

• 

■ 

Sechszehenter Brief. 



Der Beschluß. 

Zum Beschlüsse hier Einiges über Wiens Unterrichts-An- 
stalten. Es giebl höhere und niedere oder Trivialschulen 
— 56 — mit meist unentgeltichem Unterrichte — Haupt- oder 
Normalschulen — 75 — mit circa 30,000 Schülern (die Normal- 
Hauptschule für den ganzen Staat ist zu St. Anna) und drei 
Gymnasien mit je sechs Klassen. Die Universität, von Kai- 
ser Friedrich II. im J. 1239 gestiftet, und von K. Rudolph IV., 
1365, erweitert, erhielt unter Maria Theresia eine völlige Re- 
form. Im sogenannten neuen Universitäts • Gebäude ist der 
grosse, schöne Saal für Feierlichkeiten, der medicinische Hör- 
saal, das anatomische Theater und das anatomisch-pathologi- 
sche Museum und hauptsächlich die Sternwarte der Erwähuung 
werth. Das alle Universitäts- Gebäude stösst daran. Viele Vor- 
lesungen werden gratis gehalten, 1500 Studirende sind durch 
Stipendien sicher gestellt, 4000 Jünglingo besuchen ungefähr 
die Hörsäle und die jährlichen Kosten mögen sich auf 200,000 0. 
belaufen. Ausserdem giebt es noch ein Seminar 4 , Alumnat und 
Convict für katholische Theologen und eine protestantisch theo- 
logisrhe Lchr-Anstalt (v. J. 1821), eine Theresianische Ritter- 
Akademie, eine medicinisch - chirurgische , eine orientalische 
Sprachen- und eine Ingenieur-Akademie und eine für bildende 
Künste. Eine gutgehallcne Anstalt ist das polytechnische 
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Institut, von Prechtl geleitet und im J. 1816 gestiftet für prak- 
tisch-technische Ausbildung, mit 37 Professoren. Hiemit ist 
auch eine Ausstellung von Modellen in technischer und ökono- 
mischer Beziehung verbunden , das chemische Laboratorium 
das vollständigste und die astronomische Werkstutte ausgezeich- 
net. In 4 Sälen sind mehr als 24.000 Proben des vaterländi- 
schen Gcwerbfleisses aufgestellt, und^in 4 anderen Sälen circa 
500 Modelle für praktische Maschinenlehre und gegen 6000 
Musterwerkzeuge für die Gewerbe und 2,500 Stucke für com- 
mcrcielle Waarenkunde. 

Fünf geräumige Säle sind mit physikalischen und mathe- 
matischen Apparaten angefüllt. Die Mineralien, sowie andere 
Sammlungen sind bedeutend. An dieses polytechnische Institut 
lehnt sich als Vorbereitungs-Anstalt ein Rcal-Gymnasium. Für 
die Töchter giebt es gleichfalls circa 80 Anstalten, Arbeits-, 
Sprachen- etc. Schulon. Die protestantischen , griechischen und 
jüdischen Gemeinden haben ihre abgesonderten Schulen. Nicht 
zu übersehen ist auch die grossartige Taubstummen - und 
Blinden-Anstalt. 

Will man in Einer Woche die bedeutendsten Merkwürdig- 
keiten der Kaiserstadt mustern , so könnte man es auf folgende 
Weise einrichten : 

Montags: Das Antiken- und Münzkabinct , das Mineralien- 
Museum im Augustinergange, die Kupferstich- und Handzeich- 
nungs-Sammliing des Erzherzogs Carl und die beiden Zeug- 
häuser. 

Dienstags: Die Ambraser - Sammlung und die Gemälde- 
Galeric des Belvcdcre, sowie des Fürsten Eslerhazy. 

Mittwochs: Das technologische Museum im polytechnischen 
Instihitc etc. 

Donnerstags: Das Naturalicn-Cabinet, die Josephs -Acade- 
mie. das Blindcn-Institut etc. 

Freitags: Die Schatzkammer, das Älünz - und Antiken- 
Cabinet, die Catakomben des Volksgarlcns , den Stephans- 
thurme ct. 

19* 
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Samstags: Das brasilianische oder zoologische Museum, 
die Acadcmie der bildenden Künste, das Taubstummen-Insti- 
tut, die egyptisehen Altcrthümcr und das anatomisch-patholo- 
gische Museum etc. 

Mit diesen Bemerkungen verlassen wir die innere Stadt 
und sprechen noch Weniges über Wiens Vorstädte, die 
noch im Jahr 1684 Dörfer waren und bedeutender sind, als 
die Stadt selbst, die Wieden allein übertrifft letztere an 
Flächcnraum , die Hauptstrassen von Wieden, Mariahilf, Land- 
strasse etc. sind wohl eine halbe Stunde lang, Leopoldstadt, 
Rossau, Josephsstadt haben Strassen, wie sie die Stadt nicht 
hat, und wohlfeiler, gesünder, ruhiger und angenehmer lebt 
sichs ohnehin in den Vorstädten oder Gründen. Und doch 
sind sie meist noch ungepflastert! Es fehlte sogar früher 
selbst an frischem Wasser, bevor der unvergessliche Her- 
zog von Saehsen-Teschen , mit einem Aufwände von 400,000 fl. 
die herrliche Wasserleitung von dem zwei Standen entfernten 
Hüttcldorf in 16.000 eisernen Röhren machen liess. Das Yolk 
sieht diese Vorstädte geringer an als die Stadt, hier ist 
Meister IVadlcr ein Kl cid er in a c her, dorten nur ein Schnei- 
der — hier Meisler Knieriemen ein Fussbeklcidcr, dorten 
nur ein Schuster. Es ist Avancement, in der Stadt zu arbei- 
ten, so wie in Frankreich, wo die Schauspieler sich zu- 
erst in kleinen Landstädtchen versuchen, dann zu Lyon, Mar- 
seille, Bordeaux auftreten und endlich zu Paris! Die Herren 
von Nadel sind zu Wien wichtiger, als selbst die Herren von 
Laden ! 

Man zählt vieruuddreissig Vorstädte, und wenn alle, 
wie Mariahilf, Wieden, Landstrasse, Lcopoldstadt und Joseph- 
stadt wären, so wäre Wien grösser, als Pecking und London! 
In diesen Vorstädten entstehen stets Veränderungen, und neue 
Häuser wachsen wie Pilse aus der Erde, denn da ist noch 
Raum. Hier sind auch die herrlichsten Palläste der Grossen 
mit den schönsten Gärten, und in der Fronte gegen die Stadt 
die angenehmsten Kaffee- und Bierschenken. Hier findet man 
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die meisten Wohlthätigkeits-Anstalten und Spitäler, die Bäder, 
selbst Freibäder für Arme, und seit dem letzten Kriege hat 
man sich auch vom Nutzen der Schwimm schulen für den 
Krieger vollkommen überzeugt. Die Thiere schwimmen von 
Natur, die Menschen müssen es erst, wie das Laufen, ler- 
nen; jeder Soldat sollte schwimmen lernen, das Laufen 
giebt sich von selbst. Cäsar wäre verloren gewesen, hätte 
er nicht schwimmen können, und mit ihm seine Commentarii, 
die er mit der einen Hand über dem Wasser hielt, wie Ca- 
moens seine Lusiade. Schweine schwimmen am leichtesten, 
also auch Fette! 

In diesen vicrunddreissig Vorstädten , worunter freilich 
höchst unbedeutende sind, wie Hungelbrunn , Mätzleinsdorf, 
Magdalenen - Grund , Nickelsdorf, Hundsthurm , Gumpendorf, 
Platzerl etc. linden sich: der K. K. Marstall für 400 Pfe.de, 
die schöner wohnen, als der Kaiser — das grosse Spital in 
der Alstergasse, die Vie harznei- Schul e auf der Landstrassc, 
die Wolstcin so Vieles verdankt, das Belvedcrc auf dem 
Rennwege — der schöne K. K. botanische Garten für 00. 
Flora — die Mcdicinisch-Chirurgische Academic — 
der S ch warzenbergi sehe Sommer • P allast mit dem 
schönen schattigen Garten, den Belvödere nicht hat — 
die P all äste Kauniz, Lichtenstein, Auersberg, Althan, Harrach, 
Metternich, Lobkowitz, Schönborn, Czcrnin etc. mit ihren Kunst- 
schätzen — der Pallast Rassumowsky mit dem trefflichen Park, 
das Theresianum, die stattlichsten Kasernen und das 
schöne Invaliden -Haus mit Kraft's Gemälde von der Leip- 
ziger Völkerschlacht, wo Schwarzenberg den Monarchen Sieg 
verkündet. In diesem Invaliden-Hause starb 1808 ein Invalide 
von 109 Jahren, dem der Kaiser an seinem letzten Geburls- 
tage eine schöne Tabakspfeife zum Angebinde gab — der 
alte Krieger weinte und getraute sich nicht daraus zu rauchen, 
sondern nahm sie bloss täglich in die Hand, und bedeckte sie 
mit Küssen. Auf der Wieden war vor Joseph der Klagbaum, 
d. h. eine Kapelle, wo alte Vetteln trotz Pfaffen für Andere 
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beteten am Geld - Joseph machte dem Scandal ein Ende, 
und die alten Vetteln hörten aufm beten, so wie sie nicht 
mehr bezahlt wurden! 

Die Leopoldsvorstadt ist wohl fir den Fremden die 
interessanteste von allen, denn sie ist die lebendigste und 
nächste am Prater und Augarten: in ihrer Jagerzeil ist der 
Casperl, die Donau vermehrt das bunte Gewirre, und an der 
Brücke ist das Hugelmannische Cafehaus, gegenüber dein 
Cafe der Türken, Griechen und Raizen. Durch diese mit 
Kastanienbäumen besetzte schöne Jagerzeil, wo unter Zelten 
die Cafehaus - Gäste sitzen, und die Frauen auf ihren Balkons 
zwischen Blumen — gelangt man auf einen grossen freien 
Halbkreis, von dem fünf Alicen in die waldigen Donau-Inseln 
auslaufen, und wir sind im weltberühmten Prater (Prade). 
Es giebt holter nur Einen Proter, sagen die Wiener, 
und haben Recht. Hieran hat aber der Platz weniger Anthcil, 
als die bunte Menschen -Masse, die hier versammelt ist. 
An Sonntagen geht es so bunt uach dem Prater. wie einst 
nach der Arche IVoah's — allerlei Thicrc nach ihrer Art, meist 
Paar und Paar. Männlciu und Fräulein von allerlei Fleische. 
Wenn der Wiener nichts weiter anzufangen weiss, gehts halt 
in Prater! Ungebunden und frei zeigt sich hier die Volks- 
lust, nie aber auf so rauhe und gemeine Weise, wie häufig 
im Norden. 

Man isst, trinkt, schäkert, liebelt, plaudert, sieht, hört, Alles 
in der Ruhe der Götter — ich entsinne mich nicht einmal . 
Jungen gesehen zu haben, die sich schimpfen oder herum- 
balgen! 

Ein ächter Wiener macht es sich so gut zur Gewissens- 
sache, Sonntags den Prater zu besuchen, als die Messe, und 
daher gleicht der Zug dahin eiuem wahren Bienenschwarm. 
Der mittlere Raum ist auch der Mittelpunkt des Praterlebens, 
denn hier sind die Gasthäuser, Buden, Carousscll, Kegelbahuen, 
Schaukler. Posscnreisser, Marionnetten und Wagen, wo Jeder 
auf ein Haar wissen kann, wie viel oder wenig an ihm — das 
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heisst, wie schwer er ist. Folglich findet sich hier die zahllose 
Menge. Kein Platz in Europa kann dem Prater gleichen , weil 
hier Alles zusammenströmt, was sich anderwärts an einigen 
Dutzend Orten zerstreuet, und brennet ein Feuerwerk ab, 
wird man wohl 30 — 40000 Menschen zählen dürfeu — ein 
Heer wie das des Xcrxes — und nach 50 Jahrein deckt alles 
die Erde! Und nun erst die herrlichen Eq u i pagen und Reit- 
pferde. Zu Lpndon sieht man herrliche Pferde, selbst vor 
Landkutschen, aber doch nur englische Pferde — hier Pferde 
von allen Racen und Zonen, vorzüglich geniale Ungarn 
und Türken. Ich bin kein Pferdekenner, aber diese gefallen 
mir am besten, weil sie Kopf und Brust so hoch tragen, als 
den Schweif, das leibhafte Bilä der noble fierte . . . Wir 
glauben, 100 Ducaten für ein schönes Pferd sey viel — hier 
sind wohl Pferde zu 4—500 Ducaten! Und nun noch das man- 
nigfaltige Costumc — orientalisch, ungarisch, polnisch, 
illyrisch, deutsch und mitten in den frohen Haufen anspruchs- 
los der Kaiser und die übrigen Glieder des kaiserlichen Hau- 
ses — und nirgendswo Bettler, lärm hafte oder unschickliche 
Auftritte. Mancher mae über die schönen Pferde die noch 
schönern menschlichen Gestalten vergessen, aber die 
Türken gewiss nicht, die auf die so frei herumschwärmenden 
Houris stets mit blitzenden Augen feuerten, und auch Andere 
nicht, die über ihnen den ganzen Prater vergessen, dessen In- 
schrift die von Epikurs Gärten seyn sollte: „Hospes, hic bene 
tnanebis, hic summutn bonum Voluptas. tf Indessen nahm der 
verschriene Epicur rjdovT] nicht so grob sinn lieh, als sol- 
ches hier genommen wird, und im wirklichen Leben kann 
er schon darum kein Schweiger gewesen seyn, weil er gegen 
300 Bücher schrieb. Wo that dicss je ein Wiener? Ich 
fragte Einen jener Türken, wie ihm die mir ärgerlichen ge- 
schminkten Matronen gefielen? auch sie gefielen ihm ver- 
mutlich mehr wegen ihrer Dicke — ich aber halte es mit den 
Franzosen r 
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En rttn eile farde 
Soo leint sarann* 
C'est de la nouUrde 
Apr£s le diner. 

Der P rater ist unendlich mehr, als die hochberühmten 
Champs Elysees der Pariser, woran der Name das schönste ist, 
und ihr Longchamp findet sich hier an jedem schönen Sommer- 
tage. Der Thiergarten Berlins darf sich noch weit weniger 
messen, höchstens Hydepark und Kcnsin gton können es 
allenfalls mit dem Prater aufnehmen. Vor Joseph war der 
Prater nur den Herrschafts wagen ofTen, wie vielleicht der 
Prado Madrids noch heute — jetzt aber allen Menschenkindern. 
In den mittlem Alleen fahren die Herrschaftswagen auf 
und ab — wie in Italien — mehr als 1000 und wetteifern 
an Pracht — aber in der grössten Ordnung; selbst der Kaiser 
fährt Niemanden vor! In dieser langen Allee bis zum Lust- 
.hause am Ende des Praters und an der Donau ist (oder war?) 
am ersten März ein Wettrennen der Lauf er, die noch zu 
Wien allein Mode sind. Das Wettrennen der Pferde auf 
der Heide iu Simmeringen lasse ich mir gefallen. Die Hirsche 
und Schweine, die zahm waren, haben die Napolconidcn 
meist weggeschossen. Die Wirthshäuser haben fast alle Namen 
z. B. Kaltenberger Dörfl, guter Hirt, Blumenstöcke rl, 
und Einer sucht dem Andern die Gäste wegzuschnappen, „a 
herrlich Plutzer!! Ihr Gnaden! Schauens a gut Ti- 
sche rl! u Im Gothcnburgcr Thurm klagte der Wirth über 
Abnahme der Gäste, wie über Theurung, und drückte das: 
Sine Cerere et Baccho fr ig et Venus, so Wienerisch und so 
originell aus, dass ich mich nicht an die Copie wagen 
darf. „Bleibens noch, Ew. Gnaden, sagte mir der Kellner 
zum weissen Ganserl, jetzt kumma Hurn," ich sähe ihn 
starr an, that ihm aber Unrecht, er verstand Hörner-Musik. 
Hier giebt es keine petits Cabinets meines Wissens, wie in den 
Elysäischen Feldern zu Paris, wo das wirklich gethan wird, 
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was Papst Hildebrand in Klingers Faust dem Teufel zumuthet 
— an das Elyseum der Unterwelt gränzte ja auch der Tartarus! 

Selige Stunden genoss ich im Prater, aber zuletzt verlei- 
deten mir ihn doch der Staub und das allzntolle Getümmel, ich 
zog das ländlichere Schönbrunn vor und den Augarten, 
wo sich die gemeine Welt von selbst ausschliesst , trotz Jo- 
sephs berühmter Aufschrift „Allen Menschen geweiht von 
ihrem Schätzer" die zwar beweist, dass Joseph human, 
aber kein Aesthetiker war. Hätte Er gesetzt: Freund, statt: 
Schützer, hätte der Adel weniger spöttische Seitenblicke thun 
können. Mit Ehrfurcht stand ich stets stille vor dem einfachen 
Haus, das der grosse Mann zu bewohnen pflegte. Unter den 
herrlichen Linden-Alleen heisst eine die Se u fze r- All c c , aber 
die schönen Wienerinnen sind viel zu gut, um — lange seuf- 
zen zu lassen. Ein schöner Morgen im Augarten zur Nachti- 
gallen-Zeit neben der schönen Welt, die hier en negUge er- 
scheint, ist eine wahre Feier der Natur. 

Man kann aber aus dem Morgen auch Mittag machen, . 
denn nirgendswo fehlt zu Wien der Traitcur, wenn man will, 
den Abend beschliessen in den Donaubädern, und allenfalls 
nach Tische selbst die Brigittenati mitnehmen, die aber nur 
am St. Brigittentag, eine Art Kirmes, besucht ist. An diesem 
Tage hält es schwer, den Wiener in der Stube zu halten. 
„Jetzt hat michs halt z'Haus nimma glitten!" Wenn 
im Prater mit Pferden, Wagen und Livree (die desto reicher, 
je einfacher der Herr gekleidet ist, wie die Marschälle Frank- 
Teichs und Napoleon) coquettirt wird, so geschieht diess im 
Augarien mit — menschlichen Reizen. Oft beneidete ich 
den schönen Jäger oder Husaren, auf den sich die vom Wagen 
herabschwebende Grazie traulich stützte , wenn sich der sie 
begleitende Ritter nicht flink genug vom dampfenden Pferde 
warf. Es ist Morgen, folglich Alles en neglige bekanntlich 
das gerade Gegentheil von dem, was negligt eigentlich sagen 
will! 

Auf dem Feuerwerk • platz im Prater steht das Gerüste 
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das ganze Jahr, und ein Feuerwerkstag ist der schönste Tag 
des Praters. Ein Feuerwerk Stuver's, des in ganz Europa 
berühmten Meisters, der sich selbst Feuerbändiger nannte, 
und in dessen Fusstapfen Miller trat, kostet 24 Kreuzer. 
Mit der Dämmerung kracht die Kanone — das erste Zeichen 
— ein zweiter Kanonenschuss und eine Rakete erinnern, dass 
es nun Zeit sey, und Alles strömt aus dem weiten Prater zu- 
sammen. Cavalleric halt mit gezogenem Säbel Ordnung, und 
für Damen und höhere Welt ist ein eigenes Amphitheater. So 
ein Feuerwerk , das etwa 1/2 Stunde dauert , und mit einer 
schrecklichen Kanonade endet, stellt im Brillantfeuer und in 
allen Farben Dinge vor, die überraschen. So sähe ich Mann 
und Frau sich im heftigsten Feuer einander nahem, und das 
Feuer des Mannes erlosch weit eher, so oft auch der umge- 
kehrte Fall eintreten mag. Wo möglich ist am Nannerl- 
(Anna) Tage gewiss Feuerwerk, denn es giebt gar zu viel 
schöne IVannerl, und so sähe ich das Rath sei: Vorn und 
hinten gleich und in der Mitte doppelt: welch ein 
Jubel! ein brillantenes Herz barst entzwei, und in der Mitte 
stand mit Flammcnschrift Anna — welch ein dreifacher Jubel! 

Ich habe ein Publicandum Stuvers ad acta genommen, wo 
er wegen zweimonatlicher ungünstiger Witterung, und selbst 
am Annatage den verehrungswürdigen Nanetten seine Noth 
klagt, und ihre weltbekannte Gross m 11 th anflehet, ihm 
die ohne sein Verschulden unterlassene Verherrlichung des 
Annentages nicht ungnädig aufzunehmen, und vermöge 
ihrer angeborenen Herzensgüte dem obschon nachträglichen 
interessanten und kostbaren Annen-Feuerwerk ihre Gegenwart 
nicht entsagen,- und einen durch missgünstiges Wilteruugs- 
schicksal äusserst gekränkten Künstler nicht ohne gütige Unter- 
stutzung vollends unterliegen lassen zu wollen." Wie ga- 
lant ? Es ist aber sehr ungalant von Franzosen, dass sie 
den Fischcrfaiken Wandte heissen, obgleich seine Fän- 
ger, denen kein Fisch eutgeht, und seine schneeweisse 



Digitized by Google 



299 



Brust einigermassen entschuldigen. Den Negern hingegen 
ist er ein heiliger Vogel, fast wie Wienern die Nannerl! 

Es ist in der Thal Sehade, dass die unbeständige Witte- 
rung diesem einsigen Schauspiel so oft in die Quere kommt, 
dass man kaum 6 — « Feuerwerke iin Jahre erlebet, daher 
sind auch stets diese und andere Wiener Anzeigen von dem 
Beisatz begleitet „wenn es die Witterung erlaubt" und 
die menschliche Laune, die mit unserer Nervenschwache im- 
mer Barometerartiger wird, könnte von den Wiener Anzeigen 
lernen. Dafür ist wieder Nichts belustigender als eine Flucht 
aus dem Prater, wenn die Fenster des Himmels sich öffnen, 
sie gleicht der der oute einer Armee, und die blitzenden Gold- 
häubchen können für alte Grenadierniützen gelten! Es ist schön, 
dass man seine Zwanziger wieder erhält, wenn die Witte- 
rung das Feuerwerk nicht erlaubt. Die Schlacht von Au- 
sterlitz, die ich für 3 Pfund zu Paris sähe, war ein wahres 
Misere gi'ireu das kleinste Wiener Feuerwerk, obgleich die 
Pariser, wie Kinder, Ah! Ah! riefen, und andere Feuerwerke 
erinnern an das Feuerwerk Asmus, das von 10 Uhr 8 Minu- 
ten bis 10 Uhr 8Vs Minuten dauerte, und aus einem Feuerteufel- 
chen von l»/2 Zoll bestand und ungemein reussirte — denn das 
Grosse und Viele thuts nicht immer. 

Herrlich ist Josephs M e d i c i n i s c h • ch i rurgi sch e Aca- 
demie, auch wenn man nicht von Profession ist, und Bram- 
billa hat um sie grosse Verdienste; sie ist in der Wöhringer 
Vorstadt in einem ungeheuren Gebäude mit zwei Flügeln, und 
an sie stösst das Militär -Spital. Ich übergehe die Biblio- 
thek, die Sammlung von Naturalien, Jnstrumenten und 
Bandagen (die Grausen erregen), aber der herrlichen Wachs- 
präparate Fontanas muas ich erwähnen. Sie sind noch 
der Sammlung von Florenz, einzig und vollständiger noch, 
und Maulesel brachten sie über die Alpen, wie einst die Hei- 
delberger Bibliothek nach Rom. Viele vorzügliche Damen sehen sio 
nicht gerne und mir lief es selbst kalt über den Rücken beim An- 
blick der naturgetreuen Verwesung des Körpers in allen ihren 
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Graden Es wohnen sechs Professoren hier: die Zöglinge sind 

zahlreich und die Einrichtung für 1200 Kranke. Warum laufen 
Chirurgen nach Paris? Botzenhard in seinen Reisen spricht 
Ton 30 Bataillons Chirurgen — hier ist wohl die Nulle weg- 
zustreichen, wie bei mehreren Angaben der Statistiker und 
Reisenden. Im Hofe sieht man die schöne Statue derHygieia 
von Fischer, und mit Recht führt Josephs Büste, die zum 
Sprechen ähnlich seyn soll — die Inschrift: Josrphus IL hic 
Primus! 

Verschieden hievon ist das allgemeine Kranken hau s 
in der Alstergasse, gleichfalls ein Denkmal Josephs, von sieben 
weiten Höfen, wo in 111 Zimmern mit 2000 Betten schon 
oft jährlich 10,000 Kranke verpfleget und gcheilet wor- 
den sind. Es ist das reinlichste Spital, das ich je sähe 
ohne allen Spital-Geruch, oder irgend etwas, das Eckel 
erregte. Zu dieser menschenfreundlichen Anstalt gehört auch 
das Gebär- Haus. Keine Schwangere, die hier niederkom- 
men will, wird um Herkunft und Namen befragt, sie hat 
bloss einen v er sie gelten Zettel zu übergeben, damit man im 
Falle ihres Todes Auskunft geben kann. Sellen sind die soge- 
nannten Gulden- Zimmer leer, und so ehrwürdig eine 
Schwangere ist, so komisch lässt es doch, wenn einige Du- 
zend Dickbäuche beisammen sitzen! 

Howald halte mit brittischer Frcimülhigkeit Joseph gesagt: 
„Lieber in England gehangen, als zu Wien gefangen" 
und die Gefängnisse gewannen eine menschlichere Einrich- 
tung. Das Irrenhaus war stark besetzt, und ein Maler darin, 
der sich für Fürst Sehwarze n borg hielt, der Arzt ver- 
sprach ihm Entlassung, wenn er die Narren abmalen wolle — 
der Narr malte mit Freuden, und ehe er noch alle gemalt 
hatte, verlor sich 6eine fixe Idee, und er hörte auf, Fürst 
Schwarzenberg zu seyn. Man sagt von den Irren , sie hätten 
den Verstand verloren (_a-mens). aber der Wahnsinn sitzt 
weniger im Verstände, als in der Einbildungskraft, und 
in dem Gedächtniss: jene ist aufs Höchste gespannt, die- 
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ses wie verloren. Alle Irren schliessen so richtig, als 
nur immer ein Professor der Logik, aber ihre Prämissen 
sind falsch und Bilder der Imagination. „Ich bin gesund, 
sagt der Narr, warum sperrt man mich ein? ich bin Fürst 
Schwarzenberg oder König, warum versagt man mir die gebüh- 
rende Ehre? ich bin der Sohn Gottes, ruft ein anderer Narr, 
und ein dritter weist ihn zu recht: „Ich bin Gott Vater und 
müsste doch auch etwas davon wissen !" 

Sehenswerth ist auch die Porcellain-Fabrik, die der 
Dresdner und Berliner Nichts nachgiebt, und bessere Geschäfte 
zu machen scheint, als jene, denn ihr Haupt-Absatz geht nach 
der Türkei, und sie beschäftigt 150 Maler und 1500 Arbeiter. 
Die Einfuhr des beliebten Wedgwood ist verboten, und die 
silbernen Servicen sind nach der Münze gewandert : selbst Kaiser 
Franz schickte das grosse goldene dahin. Schenswerlh sind 
auch das Findelhaus, Waisenhaus, die Anstalt für S c h c i n- 
todte. und die vielen Armen- und Wo h 1 th ü t i gk ei ts- 
Anstaltcn, die von der Gutmüthigkeit der Wiener Zcugniss 
geben. DasZ u cht h aus in der Lcopoldsstadt führt die Inschrift : 
Labore et fame, und entspricht solcher, denn boshafte Men- 
schen werden durch Hunger bezwungen, nicht durch die 
alte Prügel- Methode, folglich findet diese Methode noch we- 
niger im Irrenhause statt. Mehr als Arbeit, Beraubung der 
Freiheit und geschmeidige Kost (wie man in Schwaben 
sagt) wirket in Zuchthäusern — strenges Schweigen, 
was noch nebenbei das Gute hat, dass vollendete Verbrecher 
die minder verdorbenen nicht noch mehr verderben. Ich kenne 
sogenannte Zuchthäuser, wo Sträflinge sich auf das Angenehmste 
unterhalten und lachen, wie in einer Wirthsschenke! Die 
Wienerin, die in den harten Zeiten ihrer Nachbarin klagte 
„Ach Gott! mein Mann wird mir aus Desperation 
noch närrisch, und von dieser getröstet wurde „Sorgens 
nicht, Ew. Gnaden, der Herr ist viel zu dumm, um 
narrisch zu werden, mag recht gehabt haben, wie die 
Nachbarin, aber wahnsinnig war gewiss der Mensch, der an 
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den Narrenthurm schrieb: Josrpkus ubique Secundtti, hie 
Primus — Joseph lachte nur darüber, und dachte vielleicht 
„Jeder hat seinen Narren, warum nicht auch der 
Kaiser?" 

Gar Vieles, was zu "Wien gross und schon ist, erinnert 
an Joseph. Vieles verpflanzte er nach seinem Wien, was er 
auf Reisen sabe, und lernte z. B. von den Ruinen zu Capua 
die Abiheilung der Brücken und Thore für Aus- und Einfah- 
rende, wie die Taubstummen- Anstalt zu Paris — bessere Be- 
leuchtung, das Aufspritzen, die kleine Post etc. Es mag arg 
gewesen seyn mit dem Adel vor ihm, da ein so grosser Lär- 
men entstand, wie Er auch andern ehrlichen Leuten Prater 
und Augarten öffnete. „Wollte ich immer unter meines 
Gleichen seyn, so müsste ich in der Kapuziner- 
Gruft bleiben." — Wie viel haben Sie Kinder? „Zwei Grafen 
und drei Gräfinnen." „Ich hatte einst auch ein Mäd- 
chen." Solche spitze Worte wirkten! Joseph wollte sein 
Volk mit Eincmal glücklich und aufgeklärt machen, rief wie 
Gott: Es werde Licht! und war leider nur Mensch. 
Joseph ist jetzt mehr geliebt, als in seinem Leben, denn nnr 
über Gräbern blühet der Lorbeer! 

Es freut mich, dass auch der alte Fürst — Kaunitz, 
der fünf Oesterreichischen Regenten diente, so wenig unterm 
Volk vergessen ist, als Maria Theresia. Kaunitz war ein hoch- 
verdienter Minister, der Patriarch der Diplomaten, wie Vol- 
taire unter den Schöngeistern, der nebenher auch Wissenschaft 
und Kunst schätzte, und ein recht lebendiges Steckenpferd 
hatte — seine Reitschule, daher sein Magen noch im höch- 
sten Alter keinem Wiener-Magen nachstand, er war so stolz 
aufsein Reiten, als Friedrich auf seine Reimereien und 
Flöte. Nur das Wort Tod konnte er so wenig hören, als 
Catharina IL, und sein Kammerdiener gab ihm, nach Josephs 
Hintrilt, die Papiere zurück: „Der Kaiser unterzeichnet 
nimmer!" Gleiche Furcht halte er vor freier Luft, und 
Maria Theresia musste sich gefallen lassen, dass er zuerst ihre 
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Fenster schloss, ehe er mit ihr sprach, so wie seine Gäste, 
dass er sie an der Tafel '/* Stunde länger aufhielt mit seiner 
Reinigung der Zähne und des Mundes. Der alte 
Fürst, wie ihn das Volk nannte, machte mit Joseph eben so 
wenig Umstände, und empfing ihn oft im Bette, im Bette fer- 
tigte er oft ganz Europa ab — ja bekanntlich schüttelte 
er selbst Sr. Heiligkeit bloss die Hand, die zum Knss darge- 
reicht war, wofür er auch zu Rom nur t7 Miuistro eretico hiess. 
Joseph behauptete vor seinem Abgang zur Armee nach Ungarn, 
dass die Holländer wegen der Scheide-Händel nie zu schiessen 
wagen würden, aber sie schössen, und Caunitz schickte dem 
Kaiser die Depeschen mit dem kurzen Begleitungs - Bericht 
„Ew Majestät werden aus den Anlagen zu ersehen 
geruhen, dass die Holländer geschossen haben!" 
Wollte Kaunitz etwas recht hoch erheben, so hatte er keinen 
stärkeren Ausdruck als: „Mein Gott! das hätte ich selbst 
nicht besser machen können!"* In Hinsicht der Pferde 
nnd der Kunst war Kaunitz, der^sonst ganz Franzose war, 
ganz Wiener, und gar viele seiner Gäste sagten: Le Prince 
n'a parle que de Chevaux et de tableanx. Ganz recht! denn 
der politische Wirrwarr war dem Greis zum Eckel gewor- 
den, und daher sagte er Einem, der nach einer politischen 
Neuigkeit fragte: „Ich habe heute noch keine Zeitung 
gelesen!" Kaunitz nahm keinen Anstand, seine Meinung zu 
sagen, wenn ihm an seinen Gästen Etwas missGel, und so 
sagte er einem Britten, der ein Glas rothen Wein umstiess 
„Ist das in England Sitte?" Ein Deutscher wäre errö- 
thet und erschrocken da gesessen, der Britte aber entgegnete 
sehr deutlich: „Nein! aber wenn es je geschieht, so 
spricht man gar nicht davon!" 

Gut ist die Wiener Polizei. Bei einem Feuer, das in 
den nächsten Häusern ausbricht, bleibt der Nachbar so ruhig, 
als ob Meilen zwischen ihm und dem Brande lägen. Kaiser 
Franz erschien, wie Joseph, gleich auf dem Platze, zu wel- 
chem Zweck stets ein Reitpferd gesattelt stand. Nirgendswo 
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sind die Lebensmittel reichlicher, besser und wohlfeiler, 
überall volle Sicherheit der Personen und des Eigenthums — 
Bequemlichkeit jeder Art und die Beleuchtung richtet sich 
keineswegs nach dem Vollmond, den oft Wolken oder Re- 
gen so verfinstern, dass er nur im Kalender sichtbar ist! man 
denkt zu Kaiserlich, um der Himm elslntcrne die Repräsen- 
tation irdischer Laternen am Vollmond zu überlassen, wiewohl 
anderer Orten zu geschehen pflegt. Kurz, die Polizei ist mu- 
sterhaft. Man will behaupten, dass sie doch etwas zu tief 
ins Geistige eingreife! in diesem Falle will ich sie dann 
allerdings für kein .Muster erklart haben. Nichts ist dummer 
als zahme und in Mästung stehende Gänse, die wilden 
oder freien aber sind, wenn auch mager, — listig und klug 
wie Füchse, denn Freiheit giebt Versland , weil sie solchem 
Spielraum giebt! 

„Heute hobns wieder zwanzig cingführl u das 
verstand ich Anfangs nicht. Es ist von Leuten zu verstehen, 
die nach dem Polizei- Gcfiingniss kommen, wo sich dann der 
Process gewöhnlich endet mit fünfundzwanzig oder füufzig 
Schmerzen!! Dem Fremden erscheint auch das examen rigoro- 
sunt auf der Polizei etwas sonderbar, und man muss sich in 
der That zusammen nehmen , wenn Einem Fragen vorgelegt 
werden, wie die: „Haben Sic auch die n ö t h i g c n M i tt el 
der Subsistcnz? Wie schreibt sich ihr Fürst mit 
dem Taufnamen? „Was wollen s aber so lange in 
Wien machen?" Die Acusserung meines Examinators „Sie 
hob'n halt a recht markante Physiognomie" was 
kein Compliment seyn sollte — war mir weniger empfindlich, 
als der Umstand — dass ich meinen Pass ohne Schein meines 
Haus-Patronen, dass er bezahlt sey, nicht erhalten konnte, 
worüber ich um eine gute Reise-Gesellschaft kam. Bei kälterm 
Blute aber fand ich doch diese Vorsorge für die Bürger löblich, 
und mit Vergnügen nahm ich eine Abschrift des Zeugnisses, 
das mein „Bcstand-Ycrlasser N. N. , bürgerlicher 
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Dürrer Obsthändler" voll Lobes meiner Gnaden, auf- 
stellte, ad acta ! 

0 wär' im Paradies schon Polizei gewesen, 
Man ward* ein anderes Lob yon Holter Eva lesen, 
Und bltl' es leise nur Tom Apfelbaum gexischt, 
Die Wiener Polizei bfttt' gleich die Schlang erwischt 

Yon der Universität hört and sieht der Reisende gar 
Nichts, was die Herren unserer kleinen Universitä- 
ten gar nicht werden begreifen können , so sehr diess zu 
wünschen wäre. Sie würden schwerlich diese Wiener für 
ihre rechten Brüder erkennen — diesen fehlt allerdings der 
Freiheitssinn, der sein Gutes hat, und jenen die Dis- 
ciplin — eine weise Miltclstrasse wäre wohl für beide das 
Beste. Die Studircnden sind hier gerade wie andere Men- 
schen, ja noch weit bescheidener, denn sie wissen, dass 
sie noch junge Leute sind, die erst Etwas werden sol- 
len, und die Zeit edel sey. Schon 1783 wurde die Juris- 
diction der Universität über die Studircnden weise abge- 
schafft — diese Reliquie des Mittel - Alters , wo man sie als 
Clerici betrachtete , frei von weltlichen Gerichten — denn die 
Professoren sind Lehrer, keine Ri cht er, und Alles , was 
die erwachsenen verwöhnten Kinder der bürgerlichen 
Gesellschaft näher bringt, ist erspricsslich und nachzuahmen. 
Während die Hofbibliothek geschlossen war, war mir die 
Un iversitäts- Bibliothek willkommen, und im Auditorio 
machte der Wiener Icarus Degen seine Flug- Versuche. 
Degen, zwischen seine Flügel geschnallt, glich mit seinem Kahl- 
kopf ganz einer grossen Fledermaus , und diese Fledermaus 
erhob sich bis zur Decke, also bis zur Höhe des Auditoriums 
— viele hundert Professoren haben sich nicht höher erhoben! 
Das Fliegen scheint einmal nicht Sache der Deutschen, und 
am wenigsten der Oesterreicher — wir wollen zufrieden seyn, 
wenn die Seele Flügel hat, und uns begnügen, dass wir 
Webe r's Rebehandbach II. 20 
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schnell genug zusammen können mittelst der — Gänse- 
fed e r n ! 

Wachparaden sieht man zu Wien nicht, die Compagnie 
schöner Grenadiere der Burgwache ausgenommen, die um eilf 
Uhr mit Musik aufzieht, auch sieht man nur wenige Soldaten, 
wenn gleich 10 — 120OO hier liegen, und Oestreich ein Mili- 
tärstaat erster Grösse ist. Wie ganz anders zu Berlin und 
in weit kleinern Residenzen ! Während hier Alles stille aus 
den Kasernen auf die Posten geht , ist dorten täglich ein Ge- 
lärme und Getrommel , als ob der Feind die Thore stürmte. 
In dem kleinen Städtchen, wo ich auf der Schule war, war 
sonntäglich gewiss Parade — die ganze Armee war sechzig 
Mann und vier Offi eiere — in meinem noch kleinem Vater- 
städtchen war täglich Zapfenstreich und Reveil, ein Tambour 
desertirte, mitten im Oertchen wurde ein Schnapp-Galgen 
errichtet und von Henkershand der Name dessen angeschlagen,- 
der treulos das Heer verlassen hatte ä zwanzig Mann , sage 
Zwanzig Mann. Jeder dieser Helden konnte mit Beruhigung 
sterben, dass, wenn auch nie im Leben auf ihn geschos- 
sen wurde, solches gewiss noch geschehen werde — im Grabe! 

Der Oesterreichische Soldat ist gewiss Soldat, aber nie 
auf Unkosten des Bürgers. Unbescheidenheit, Vorlautigkeit, 
Prahlerei, Schwadroniren und sich Herausnehmen — was schon 
nicht im Charakter der Nation liegt — davon weiss der brave 
Oestreichische Krieger nichts, so wenig als von der Sucht, Uni- 
form und Orden an öffentlichen Orlen auszukramen. Friedrich 
brachte die Uniform nicht vom Leibe, und so wurde, leider! 
die Uniform das Alltags-Kleid der Fürsten , Kaiser Franz aber 
wusste, dass der Monarch nicht bloss Kaiser der Soldaten 
seyn darf ä la Napoleon, und sein Beruf ausgedehnter und 
erhabener ist. Die Wiener sind überhaupt weiter, als man 
glaubt, und wollten die Officiere, die recht gerne in Civil- 
KI eidern erscheinen — sich so viel herausnehmen, prahlen 
und unbescheiden seyn , als wohl anderwärts geschieht , so 
Hesse man sie in ihren Kasernen. Cedant arma togael 
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Das Carneval oder der Fasching ist die grösstc and 
glänzendste Belustigung Wiens, und auch für den ernsten Frem- 
den ein interessanter Anblick. Die grosse Red oute zählt in 
der Regel 4000 Menschen, manchmal auch 7 — 8000. Eine 
solche Redoute , wenn sie auch keine schlimmere Folgen hat, 
erzeugt wenigstens 500 Catarrhc und 300 Rheumatismen — 
wovon sollten die vielen Stadtärzle leben? Mit den Re- 
douten wechseln die Privatbälle der Grossen, wie die 
Tänze des Volks auf der Mehlgrube, bei Sperl, Mond- 
schein, im grünen Thor, der Neuen Welt und dem 
schwarzen Bock, der zu Wien auch der Schneider in 
Trauer heisst. So wie im Augarten eine Se u fi er- Alice, 
so ist in den ungeheuren Rcdouleasäien eine Seufze r-Gal- 
lcrie, deren Namen offenbar von Erhörung der Seufzer 
herrühret , und auf der Mehlgrube und im schwarzen Bock 
(wenn gleich auf dem Anschlags - Zettel steht „Livree und 
Corset sind ausgeschlossen") sollte man es da anders 
hallen? wenn selbst auf der Redoute auf Allerhöchsten Befehl 
das Kneipen und Betasten verboten werden musste? Re- 
douten kommen zwar von redottu (rrdtrit), würden aber besser 
von redoutable abgeleitet. Und wurde nicht Gustav III. auf 
einem Maskenball ermordet? wurde nicht Carl VI. von 
Frankreich auf einer Redoule ein Narr, daher man für ihn 
die S piel karten erfand? Avis au lecteur! Die redoutableslen 
Redouten bleiben aber stets die militärischen! 

Die Wiener Rcdouten sind nicht so gefährlich, machen höch- 
stens vorübergehende Narren , gehen aufs Leben und geben 
Leben. In dein ungeheuren Gedränge kann man sich zwar 
einen Rheumatismus holen, allein auch einen zehnjährigen 
Rheumatismi, wie der Eipeldauer sagen thut, ausschwi- 
tzen. Wenn man zur Redouten- Zeit einen faulen Kellner 
oder ein übel gelauntes Stubenmädchen fragt n Warum sehauts 
so übernächtig oder so gestrig aus?" so bekommt 
man gewiss die Antwort: „Ihr Gnaden, bin halt heunt 
Nacht in derRedut g'w e s e n !" Und daher die vielen B o c k- 

20 * 
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füssler, wo es so viele Nymphen giebt . die herrlichste 
Redouten-Maskc — doch — 

Hier im Redoatensaa! wird oft im Ifarreakleid« 
Die Exeellenz entdeckt — 

Und so aich umgekehrt — im Exeellensen-Kleide 
Ist oft Hanswurst rersteckt- 

Der Neujahrstag ist auch ein grosser Tag zu Wien, 
der einzige Hof-Gallatag. Der Fremdling, der den Hof, dio 
Grossen in ihrem Glänze, die Garden, die prächtigen Wagen, 
Pferde und Lirrecn sehen will , muss sich auf den Burgplatz 
stellen oder in der Hofkapelle unterzukommen suchen, gans 
Wien wünscht — alle mögliche Prosperität Leibes und 
der Seele, unzählige Jahre, und was sich halt jeder 
selbst wünschen thut! Ostern geht ganz stille vorüber, 
aber die O ster* Ei er, die anderwärts wirkliche Eier sind, 
höchstens gefärbt und mit Yerscn — sind zu Wien künstliche 
Eier von Glas, Perlenmutter, Bronze etc., und, statt des Dotters, 
gefüllt mit Ringen, Nadeln, Ohrgehängen, Uhren, Ketten, Me- 
daillons und auch wohl — Dukaten! 

Die glänzenden Schlittenfahrten haben aufgehört, seit 
der einfache Hof keine mehr giebt , wozu sonst der Schnee in 
die Stadt gefahren wurde! 

Nichts aber geht über die Frohnleichnams-Fcier, 
und zu den Festen muss man auch den Eintritt eines 
Sicgs-Couricrs zählen, den eine Schwadron Cavallcrie, 
der Postmeister, und 36 blasende Postillons nach der Kricgs- 
Canzlei begleiten , und hinter ihnen Alles , was Reitpferde hat 

— Alt und Jung in den Strassen, und Hie Damen am Fenster 
grüssend mit ihren Taschentüchern , und der ganze nimmel 
voll Geigen! Nie war ein Einritt feierlicher als der mit der 
Nachricht vou der Einnahme von Paris 1814 , und diese Ein- 
nahme wurde selbst mir auf ausserordentliche Art verkündet 

— meine Thüre gieng plötzlich auf, und ein Sechziger schlug 
drei Burzelbäurao herein und rief bei jedem: „Paris est pris!* 
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Die F roh n leichna ms- Process io n geht von S. Ste- 
phan aus durch die Kärnthner Strasse auf den Neumarkt, Spital-, 
Josephs-, Michacls-Plati, und dann über Kohlmarkt und Graben 
wieder nach dem Dom. Man hält vierStationen oder Evangelien auf 
jenen Plützcn — der Weg ist mit Brettern belegt, mit Blumen 
und Gras bestreut und von Militär besetzt. Die bürgerliche 
Artillerie eröffnet den Zug, dann folgen die Zünfte mit ihren 
Standarten, Alle in geschmackvollen Uniformen — die Waisen- 
kinder , die Mönchs-Orden, dia Geistlichkeit der Pfarrkirchen 
— die Offiziere der bürgerlichen Regimenter, der Stadtmagistrat, 
das Domkapitel und die Geistlichkeit von S. Stephan, die Hof- 
dienerschaft, die Universität, die K. K. Kammerherren;, dio Ge- 
heiraenräthe und Minister, die Ordens-Ritter — das \ener abile 
vom Erzbisehof getragen — der Kaiser und seine Familie , die 
Hofdamen, die Stadtdamen — Alles in höchster Pracht. Neben 
dem Hofe marschiren die schönen Garden, die herrliche Unga- 
rische Nobel-Garde in ihrem Nationalkleid, rolh und grün , auf 
Apfelschimmeln und Tigerdecken — die deutsche Garde roth 
und schwarz auf braunen Pferden — die Trabanten- Garde zu 
Fuss und ein Grenadier - Bataillon mit Kriegsmusik macht den 
Bcschluss. Alle Glocken stürmen , vor dem Vener abile ist 
Vocal - Musik , und eine dreimalige Salve der Grenadiere auf 
dem Graben endet das Ganze. Mit Freuden nannten die Um- 
stehenden mir die Namen derer, die ich zu wissen wünschte, 
und hatten hohen Jubel , dass nicht einer der schönen Grena- 
diere — nachknatterte! 

* Ein ganz eigenes, ausser Wien unbekanntes Wesen ist der 
Haustnastcr (meister) und mehr als Hausknecht, der unter 
andern häuslichen Geschäften zunächst das Amt hat , allen In- 
wohnern die Thüre zu öffnen, die Abends nach zehn Uhr 
hinaus oder hereinwollcn. Seine Gebühr ist 3 kr., aber gerne 
zahlt man mehr, und wenn man jung ist, lieber ein hon- 
nettes Monatliches, damit man nicht täglich zu zahlen die 
Mühe hat. Verschieden von diesen Ha usmastern sind die 
Thürhüter (Portiers) in grossen Häusern, meist kleine Hcr- 
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kules im Tressenkleide mit breiten Degen - Gehängen über die 
Schulter, breiter als die Ordensbänder erster Gasse, mit einem 
grossen spanischen Rohr und Silberknopf und dreieckigen 
hohen Federhute, wie Generäle — reine Prunk-Geschöpfe , die 
sich aber gut stehen , wie gewisse Lakayen. Gewiss giebt 
es zu Wien 50.000 männliche und weibliche Dienstboten. Man 
sollte sie mit einer Taxe ä 5 — 25 fl. belegen, wofür man das 
schändliche Lotto eingehen lassen könnte, das so verderblich 
ist gerad-e für die ärmsten und niedrigsten Gassen. Der Staat 
sollte nie mit Dienstboten spielen! 

Der Hausmaster ist gleich dem Fiaker eine stehende 
komische Maske — jener griessgrämig , einsylbig und grob, 
dieser flink, lustig und artig. Hausherr, Hausmeister und 
Hausknecht streiten sich übrigens um den Vorrang in der 
Höflichkeit, und es ist schwer zu sagen, wer Original oder 
Copic sey — man denkt bei ihnen an Hausfrau, Haus- 
jungfer, Hausfreund, Hausjude und Haustcufel. Ge- 
gen das Neujahr hin aber werden diese Leute alle so artig 
und höflich, wie die Schweiler zu Paris und andere Dienst- 
boten che* notts — nur nicht die Sesselträgcr, die eine 
Art Uniform haben von rothem grobem Tuche, jedoch weniger 
grob als sie selbst! x . 

Wien gewährt dem Fremden noch eine Art Unterhaltung, 
die man nicht leicht wo findet, die M an chfaltigkeit der 
Nationalkleidungen. Neben bunt genug gekleideten Deut- 
schen wandern Ungarn, Polen, Raizen, Croaten, Walachen, 
Griechen und die ernsten schön gestalteten und schön 
gekleideten Türken und so auch oft ihre Frauen im Na- 
tional-Costüme. Wie abstechend sind nicht schon der polnische 
Jude, und die Aclpler, Tyroler, Salzburgcr und Wenden? und 
nun erst die Türken in ihrer sultanischen Würde, und die 
Weiber der Servier und Raizen, die ihre Goldstürke um 
Stirn, Brust und Hals zur Schau tragen? und zwischen hinein 
ein Ordens mann z. B. Puzmaniten im langen himmelblauen 
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Talar, mit eitlem Buche unter dein Arme, und einem dreiecki- 
gen Hute! Zu Paris, London und Amsterdam sieht man höch- 
stens dann und wann Schwarze und Matrosen, und njxr 
Petersburg mag allenfalls ein noch bunteres Gemisch darbieten, 
und Rio Janeiro! Die weiblichen Moden zeigt die Mode- 
d «i m e an der Slrassen-Ecke, der ich schon gedacht habe, aber 
noch muss ich der Schilde zweier Hebammen erwähnen, 
die mir auffielen. Auf dem einen ist die Wöchnerin im Staats- 
Bett abconterfeiet, an ihrer Seite eine Gevatterin, und an 
einem Nebentische wickelt eine andere den neuen Weltbürger 
— auf dem andern sieht man das Jesulein in der Krippe auf 
der einen, und auf der andern Seite den Nil, aus dem die 
Tochter Pharaos den kleinen Moses fischet. Sie werden nur 
von dem Schilde jenes Perrückenmachers übertroffen, Absalon 
am Baum hängend mit der Unterschrift: So gehts, wenn 
man kei ne Perrückc trägt! 

Das Lieblingslnster grosser Städte, das anderwärts 
privilegirt ist, wie Hasardspiel, wird hier nur in der 
Stille geduldet. Die Hetären erster Classe beobachten den 
grössten Anstand, und man sieht keine, wie zu London, Paris 
und Berlin, die den Ruf griechi scher Hetären fast verdunkeln. 
Diess wäre gegen das System, im Stillen liederlich zu seyn; 
selbst tiefer gesunkene Geschöpfe, die auf dem Hofe und Gra- 
ben — das eigentliche Revier des Schnepfenstrichs — 
stilistchen, anstarren oder Pst! Pst! „Kommens oder 
Wo Mens" sagen, haben keine Idee von der frechen Unver- 
schämtheit, womit ihres Gleichen im Palais royal oder Co- 
ventgarden stürmen. — Sie sind schöner, denn anderer Orten, 
London etwa ausgenommen, aber zu deutsch ehrlich, um 
zu Reichlhümern zu gelungen, oder eine so glänzende Rolle zu 
spielen, wie wir sie von gallischen Virtuosinnen kennen. 
Die Tanzboden, Bier- und Weinschenken der Vor- 
städte sind die Tummelplätze der faunischen Volkslust, der 
Graben, Kohlmarkt und die St. Michaelskirche aber 
der Paradeplatz der Mo de weit nächst dem Prater. Sonn- 
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tags 11 — 12 Uhr wandelt diese Modewelt auf dem Graben 
auf und nieder, und es wäre doch sonderbar, wenn diese pro- 
fane Sitte davon herrühren sollte, dass man in früherer Zeit 
die heilige Dreifaltigkeit Leopold I. zu verehren 
pflegte zum Dank für die abgezogene Pest, die jetzt in so 
freundlicher Gestalt auf dem Graben herumzieht! 

Nie gieng ich um diese Zeit oder auch gegen Abend über 
den Graben, ohne einen nun verstorbenen General, Lehrer der 
Erzherzoge in der Kriegswissenschaft, zu treffen, den General 
v. Lindenau, einen Liebling des Wiener Volks, in dessen 
Munde eine Menge Lindenauiana aufbewahret sind. Nur wenige! 
Ein hoehmülhiger Jude mit langer Nase legte einst im Theater 
sein Gesicht auf L. . Schulter, und er — schneuzte ihn 
„Vergebung! ich hielt Ihre mir so nahe Nase für die meinige!* 
Die Maitresse eines Grossen verwies ihn in einem Liebhaber- 
Theater auf die Worte der Eintrittskarte „Cavalicrs werden 
gebeten, den Damen die vorderste Reibe zu lassen. „Um! 
sagte Lindenau, das geht uns beide nichts an, ich bin 
kein Cavalier, und Sie keine Dame" und blieb sitzen. 
Eine auf der Redoute sich verdächtig gemachte Schöne berief 
sich auf ihn, dass er sie berein geführt habe, man rief den 
General herbei, der sie nicht kannte: Nein! sagte er der Po- 
lizei, hereingeführt habe ich sie nicht — aber Sie 
sind so schön, dass ich Sie herausführen werde! 4 * 
Der Graben ist einmal Abends das forum publicum, wo Venus 
vulgivaga die Preise austheilet, wer sie verdienen mag: 

0 könnt ich doch nach Würden dich besingen, 
Berühmter Graben, den das ganze Ausland kennt, 
Du bist der Fiats, nach dem vor allen Dingen, 
Bei seiner Ankunft jeder Fremdling rennt. 
Und erst bei Nacht? doch nein, geliebter Graben! 
Was du bei Nacht der lieben Wianstadt bist, 
Ist über alles Dichter-Lob erhaben , 
So wie s der Ruhm von deinen Nymphen ist. 
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Grober Undank wäre es, wenn ich nicht noch schliesslich 
der Wiener Stuben-Madien (Zimmer- Mädchen) erwähnen 
wollte , über die zur Zeit , wo Joseph die Presse frei gab, 
einige zwanzig Broschüren erschienen, während man 
sich zu Berlin herumbalgte über das alte und neue — Gesang- 
buch. Die Materie der Stubenmadien ist uralt, wie wir aus dem 
Sirach wissen „Siehe nicht nach den Mägden, dass du 
nicht entzündet werdest gegen sie" und auch aus Ho- 
razens schöner Ode „Ne *it ancillae Hin amor pudori etc." 
ersehen können, und Stubenmädchen, wie die Palaestra in 
Lucians goldenem Esel, sind noch vorhanden. Zur Zeit von 
Marien Thcrcsiens Keuschheits-Commissionen hatten die 
Stubenmädchen eine noch grössere Wichtigkeit als jetzt, wo 
der Genuss nicht mehr die Maske der Andacht vorzu- 
nehmen braucht, und heut zu Tage wirken sie stets vorteil- 
haft zurück auf die Damen, damit diese weniger spröde thun. 
Das tapfere Oesterreichischc Militär, gewohnt Stnrm zu lau- 
fen, Breschen zu machen und dem Feind das Weisse im Auge 
zu zeigen, ist stets auch hier bereit, und braucht nicht mehr 
mit den heiligen Männern zu theilcn , die den Vorlheil 
voraushatten, mit Bestechungen nachhelfen zu können. 
Wird nicht in allen Grosstädten eheliche Untreue bloss als im 
abonnement suspendu betrachtet? und müssen sich nicht Klein- 
städte nach der Hauptstadt richten, wenn sie nicht Krähwinkel 
s seyn wollen? 

Die jungen runden, muntern Dinger, die Stube n - Mädeln, 
deren 4000 gezählt werden, meist aus den Gegenden von 
Passau und Linz, inlcressiren gewiss den Reisenden mehr, als 
die männliche Dienerschaft oder das zahllose Heer der Lakaien, 
die desto bengelhafter, je vornehmer ihre Herren sind — Um 
derniers des kommet, apres levrs mmtres. — Rousseau. Sie 
erscheinen im geschmackvollsten, von Damen schon oft benei- 
deten Anzüge — im Goldhäubchen, knappen Corset, niedlichen 
seidenen Strümpfen und seidenem Gewände mit Gold - und 
Silberschmuck — und doch haben sie kaum zwischen 50—60 fl. 
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Lied lohn! Wo sie wohl ihre Capitälchcn liegen haben? — 
das können nur les bijoux indiscrets sagen — 

Et toojanrs les plus coepables 
Sont, h4tas! les plus aimables, 
C'est domraage en Tente! 

Grosse Städte sind keine Sittenschulen — corrumpere 
et corrumpi saeculum vocatur — aber die Wienerinnen könn- 
ten nicht so schön , so blähend , so voll und kernhaft seyn, 
wenn sie so verdorben wären, als sie reisende Smelfungi haben 
machen wollen, worunter ich auch den neuesten englischen 
Reisenden, Sir Rüssel, zahlen muss. Für Wien gehört überhaupt 
eine heitere unbefangene Seele, die nicht in gelehrter Stuben- 
luft verkrüppelt ist, und Hypochonders sind die erbärm- 
lichsten Reisebcschreiber, denn sie erblicken Alles durch ihr 
gelbes Medium, gelb wie ihre Haut und Galle, wie der Britte 
Smollet und der Deutsche Sander. Sander, der sich über 
die Laster in grossen Stadien und tu Wien so ereifert, dass er 
darüber ungemein komisch wird, bcurthcilt Alles pedantisch 
nach der Schule und naeh seinem kleinen Carlsruhe, und 
erzählt, dass sich sogar ein Frauenzimmer von der neben ihr 
sitzenden Mannsperson so habe kitzeln lassen, dass sie unter 
den Tisch gefallen sey! Wo sich da wohl der junge Herr Pro- 
fessor befunden haben mögen? Er hätte gar nicht nöthig ge- 
habt so weit zu reisen, und in seinem kleinen Carlsruhe Alles, 
wie zu Wien, finden können, versteht sich im verjüngten Maas- 
stabe. Sander kommt mir vor, wie der kleine Prophet Jonas, 
der vcrmnthlich durch seine Geschichte mit dem Wallfisch ver- 
stimmt durchaus wollte, dass der Herr Ninive zerstöre, sich in 
eine einsame Laube vor der Stadt zurückzog, und da , als ein 
Kürbis durch Wurmstich vertrocknete, sich auch noch über den 
Kürbis ärgerte! Wien gefällt nur Leuten, die gleich dem bered- 
ten Cicero alle ihre Briefe anfangen: Si vales, bene e*t y ego 
valto. 

Grosse Städte sind nie Sittenschulen gewesen, und wahr- 
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lieh im Altcrthum und im Mittelalter noch weit weniger, als 
in der heutigen Welt. Je grösser die Stadt, desto greller 
stechen die Laster ab gegen die Tugenden, die auch hier neben- 
her schleichen. Je reicher die Stadt, desto grösser und zahl- 
reicher der Luxus und die Mondains! Wien darf man nach 
London und Paris folgen lassen — und kommt noch südliche 
Natur hinzu, so ist der Teufel los, wie zu Neapel. London 
und Paris sind offenbar verdorbener als Wien und Berlin — 
diese verdorbener als München, Dresden, Prag, Hamburg und 
Frankfurt etc. und diese wieder verdorbener als Stuttgart, 
Cassel, Darmstadt, Carls ruh etc. Seehäfen sind verdorbener 
als Residenzen und Garnisonsstädte, und diese wieder ver- 
dorbener als Landstädtchen und mein liebes K . . . Nirgendswo 
findet sich soviel Schönheit als zu Wien, nirgendswo ist folg- 
lich das Sextum mehr gefährdet und Uebertrctungen verzeih- 
licher. Hier steht der TempU de Gnide, wenn er irgendwo in 
Deutschland zu finden ist — et ego in Arcadia — und die 
Stuben-Madeln sind wahrlich unter allen Mausfallen der Aerzte 
und Apotheker noch die unschuldigsten Priesterinnen, überall 
aber finden sich Blenschen mit Fleisch und Blut und wir 
sind allzumal Sünder! 

Ehret die Frauen — sie flechten und weben , * 
Himmlische Dornen ins irdische Leben! 

Wien gehört zu meinen angenehmsten grosstädtischen 
Erinnerungen , wie der geneigte Leser wohl längst weghaben 
wird. — Ich habe nicht bloss zu Wien gelebt, sondern auch 
mit Wien, und herzlich gelacht über meinen Pütt er selig, 
als ich in seinem langweiligen Juristenleben von seinen Ge- 
fahren auf der Donau las, und wie er zu Wien wegen 
des Reichshofraths — Nichts gesehen habe! Reich- 
hardt und Klingemann in ihren Briefen beschränken sich 
auch auf Theater und Musik, vergassen aber darüber andere 
Dinge nicht, und Guibert machte eine militärische Reise 
nach Deutschland, hatte aber Augen für Alles — O lcü\ Icti! 
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Pütter musste auch die Excursion nach Ungarn unter- 
lassen, wegen des Reichs hofrathsst udiums, jedoch führte 
ihn Graf Firmian an die ungarische Gränze, wo Löwen 
und andere Thiere zu sehen waren — (Schönbronn?) — 
»Wir wollen die Löwen sehen" sagen die englischen 
Pächter, wenn sie nach der Stadt kommen, und die Löwen 
im Tower sind ihnen die — Hauptmerkwürdigkeit 
Londons! 

Ich habe mit den Wienern gelebt, mit ihnen Kegeln 
schieben müssen, Gefrorenes, gebackene Hühnderl, Oeden- 
burger, Ofener und Tokajer genossen, bin mit den Madeln 
auf den Saal gangen, und habe ihnen Recht gegeben, dass 
nirgendswo besser zu leben scy, als in der Wiänstadt, Nichts 
über ein steirisches Capauncrl gehe, oder über einen böhmi- 
schen Fasanen im Sauerkraut, selbst ihren Dialect für deutsch 
gelten lassen, und habe Alles gesehen, was die Kaiserstadt 
Merkwürdiges aufzuweisen hat — 

Si riris Romas, romaao rivito morel 

Der ächte Wiener hat neben seiner Frau noch ein hüb- 
sches Stubenmadel und die Frau ihron Freund, der dem 
Manne die Pflicht des Ehestandes erleichtert und für den sie, 
wenn er krank wird, selbst Messen lesen lässt — und das 
gieng mich Nichts an. An ihren Redoulen , Nachtmusiken, 
Feuerwerken, Casperl, Prater und Landparlhieen nahm ich 
herzlichen Antheil und beneidete sie im Stillen, dass ich nicht 
auch — Gott einen guten Mann seyn lassen konnte. Zur Ab- 
wechslung war es mir schon recht, Nichts von wissenschaft- 
lich-philosophischen Büchern oder von Politik zu 
hören, und hielt mich mit ihnen an Kunst, Theater und 
eine flotte Mahlzeit. Ich begriff, wie sie 1797 so grosse 
Augen machen konnten, als Thugut sagte: „Ist denn Wien 
die österreichische Monarchie?" und auch Aristoteles 
Behauptung ward mir klar, dass Leute, die nur Einmal essen, 
weniger g u t m ü t h i g (mxoot) seyen, als die Zweimal 
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essen, und nun die Wiener, die dreimal und viermal essen? 
Ucbrigens hat ihr Wo? oder Wie hobeng g'speisst? eben 
so viel Sinn, als das artigste: Cotntnent vous portez-vous? 
und es ist wohl gleichviel, ob ein gesprächiger Nachbar „vo m 
Wetter" anfangt, oder fragt: „Ist das gut?" zumalen Klug- 
heitsregel hier ist: „J pensieri stretti ed il viso sciolto." Die- 
jenigen Reisenden , die über Mangel an Zuvorkommenheit klag- 
ten, sind sicher Kleinstädter gewesen. Je grösser die Stadt, 
desto zahlreicher die Fremden — wer will da Allen Alles seyn? 
— Nach kleinen Orten verirren sich Fremde selten, und da 
geschieht dann, dass man sich seiner förmlich bemächtigt, ihn 
herumhält, wie die Bauern den Wintcrschulmeister — ihn tu 
allen Uonorationen des Ortes schleppt, Lustpartbieen in die 
Umgegend veranstaltet und die HospitaliUt so weit treibet, 
dass man sich wieder — fortwünscht! 

Der berühmte Pariserarzt Patin gefiel sich auf seinen Rei- 
sen* am besten zu Wien „Vienne est une ville de plaisir, s'il 
y a au monde, et comme je pretends , qu'ämoins d'elre Fran- 
cis, il faudrait souhaiter d'ttre ne AUemand, de mime je 
dis qu>ä moins de passer la vie ä Paris, il la faudrait pas- 
ser ä Vienne." — Kann man mehr verlangen .von einem Pari- 
ser? und was ist Wien gegenwärtig gegen Patins Zeit 1673? 
Epicuräismus ist die Philosophie der Glücklichen, Stoi- 
cismus die der Unglücklichen, die in ihr Zuflucht suchten 
gegen Despoten, und diese kennt Oesterreich nicht, seit 
Pfaffhcit verbannt ist. Oesterreich ist das Land der Loto- 
pha'gcn, worüber man die Heimath vergisst, das Land der 
Phäaker, die selig leben wie Götter, ihre Erbsünde ist ein- 
mal: Gaudeamus — 

Si Mimnermus oli eenset , sine amore jodsqae 
Zfil est jneundum , Titas in amore jocisquo 
Tiro , rale ! Si quid novisti reetius illis 
Candidas ünperU : si n#n t his nitre mecum ! 

Mir ist auf dem weder blumenleercn noch dornenvollen 
Wege des Lebens mancher Genuss geworden, wofür ich den 
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Göttern Dank schulde — unter allen frohen Genüssen aber 
steht Wien oben an. Und über wie Vieles habe ich nicht — 
geschwiegen? eingedenk Pindars „Auch das Verschwie- 
gene hat seine Graiic" — Für den Franzmann giebt es 
nur Ein Paris, für den Britten nur Ein London, für den 
Oest errci eher nur Ein Wien. — Warum kann ich nicht 
sagen: für den Deutschen!! Ich halte alle Zeit und Gele- 
genheit, Wien kennen zu lernen, und möchte mit dem Bru- 
der Leipziger auf die Gefahr, zeitlebens Bruder Lebtag 
zu beissen, ausrufen: „Viel Lebtage habe ich schon 
mein Lebtag erlebt, aber so einen Lebtag, wie die- 
sen, noch all mein Lebtag nicht!" 

La sagesse a son tems , il ne virni que trop 16 1 

Ca n'est pas ttro sage, d'ltre plus sage, qu'il ne faat! 



Siebenzehenter Brief. 



Die Umgeg end Wiens 

gehört wegen ihrer Abwechslung zu den reizendsten Gegenden, 
in denen eine Hauptstadt liegen kann, und keine, Neapel aus- 
genommen , hat diese Fülle von Nnturschönhciten in ihrer Nähe. 
Gegen Norden die Strasse nach Mähren und die Donau, welche 
schattenreiche Inseln mit zehen Armen umfasset, gegen Abend 
das Berg-Amphilheater, bedeckt mit den schönsten Landsitzen, 
das mit dem Leopold- und Kahlcnberge an der Donau endet 
— gegen Morgen die fruchtbaren Ebenen nach Ungarn und 
gegen Mittag ein malerisches Hügelland, übersäet mit Dörfern 
und Landhäusern, im Hintergrunde die sieirischen Alpen, der 
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Weg nach Italien. Wer hier nicht zu Fusso wandeln mag, 
findet uberall Zeiselwagen wohlfeilen Preises, lustige 
Gesellschaft und wenigstens einen Fiaker und alle Fiaker 
sind muntere Zeisige, wie der, der den wampeten (dicken) 
Hausherrn mit den Augen mass, und dann lachend fragte: 
„Aber Ihr Gnaden, fohrn mer uf Einmol oder uf 
Zweimol?" 

Schönbronn, 1/2 Stunde von den Linien, wird nicht 
leicht ein Reisender übergehen. Maria Theresia erbaute dieses 
grosse, im Innern recht kaiserliche Schloss, das aber zn nie- 
der uud nicht schön liegt. Der Garten , der das Schloss von 
drei Seiten umgiebt, ist das Interessanteste. Die Anlagen 
rechts und links sind nur für die K. K. Familie, aber der grosse 
weite übrige Theil steht Jedem offen, wie alle Gärten der 
Wiener Grossen, nicht verschlossen, wie die der brittischen 
Nabobs, und keine listige Betteleien der Aufseher wie 
anderer Orten, die ich nicht nennen mag. Der Garten ist im 
allen Styl, hat aber ungemeine Reize durch seine herrlichen 
Schattengänge, vorzüglich durch die grosse Linden- 
Allee, die ihn in seiner ganzen ßreile durchschneidet, und 
durch die Stille, die hier herrschet, doppelt willkommen, 
wenn man dem Geräusche der Stadt oder dem Gewimmel im 
Prater entfliehen will, das denn doch zu Zeiten Sinn und Herz 
verstimmet! 

Uebcrall sind ßoskete, Grotten, Springbrunnen, Teiche 
und die vierzig Marmorstatucn von Beyer uud Hagenauer 
verdienen nähere Betrachtung. Gelungen sind gewiss: die grosse 
Gruppe Neptun und Thetis — Scaevola, Helena, die sich wol- 
lüstig an Paris schmiegt, Hygiea, der Abschied Jasons von 
Mcdca (deren Köpfe Joseph und seine erste Gemahlin vorstel- 
len) und Aeneas mit Anchises auf den Schultern. Joseph mu- 
sterte noch kurz Yor seinem Hintrilt diese Marmorgestalten, 
und verlangte von Patuzzi seine Meinung .... Aeneas und 
Anchises schienen den Kaiser am meisten zu intcressiren „Aber 
ist nicht der hintere Fuss zu ausgestreckt, um die Last zu tra- 



Digitized by Google 



_320_ 

gen?" Patuzzi meinte: „die Furcht giebt Kräfte ;" „Wohl," 
entgegnete Joseph, „aber sie macht den einen Fuss doch 
nicht länger als den andern?" 

Auf einem Hügel steht die Gloriette — ein prächtiger 
Colonnadensaal, von dessen Plattform man einer herrlichen Aus- 
sicht auf Wien und seine Umgebungen geniesst. Joseph er- 
baute sie, um seiner Mutter den Ort anzuzeigen, wohin sie 
eigentlich ihr Schloss hätte setzen sollen. Es bleibt wohl eine 
Eigenheit der Grossen, die Natur meistern zu wollen, und 
doch sngt ihnen jeder Tag, dass sie der Natur unterthan sind, 
wie der geringste Sohn des Slauhcs. Die sogenannte Ruine 
und der Obelisk wollen wenig sagen, aber ungemein lieb- 
lich spricht uns in einem Gebüsche die Grotte an mit der 
schönen Nymphe, aus deren Urne der Schönborn flicsst, 
der dem Ort den Namen gab. Joseph Hess sich das Wasser 
selbst nach Ungarn nachführen, aber Fischer übertrieb doch, 
wenn er von der Nymphe sagte: „Bei ihrem Anblick be- 
greift man die Möglichkeit, wie Jener sich in die 
Venus Medicis förmlich verlieben konnte." Ihr Was- 
ser lasse ich mir gefallen und alle Wasser Wiens, selbst das 
Donauwasser, das doch keine Dysenteria parisiana hervor- 
bringt, die mit Vin de Meattx curirt werden muss! 

Die Menagerie in Gestalt eines Cirkcls, in dessen Mitte 
ein Lusthaus ist, von wo man die Thierbchälter betrachten 
kann, ist nicht von Bedeutung, wenn man andere, vorzüglich 
die Pariser, gesehen hat; alle aber sind mir widrige Thier- 
Lazarcthe, wo die armen Geschöpfe ihres gewohnten Ch- 
ma's und der Freiheit beraubt, langsam dahin welken. Da- 
her finde ich es nicht bloss ökonomisch, sondern auch 
recht human, dass mehrere deutsche Grosse die alten Mena- 
gerien auflösten. Es war hier ein Elephant, Tiger, Panther, 
Kameele, Bären, Hyänen, Wölfe (aber keine Aflen) — Gazel- 
len, Strausse, Kraniche, Störche, LöfTclgönse, Adler und Pap a- 
geyen (auch zu Wien sähe ich viele Papageyen, die vorzüg- 
lich recht angenehm französisch sprachen). — Angorischc 
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Zipfen, Schaafe mit Fettschwänzen , bengalische Hirsche nnd 
Kängurus. Wenn der Steinadler, der schon in der Menagerie 
de* Prinzen Eugens war, noch lebt, so ist er st ei n a lt. Am 
Interessantesten war mir der schöne Auerochs, der näm- 
liche, der sich beim Brand des Hetztheaters 1795 — der 
letzte Ueberrest spanischer Sitte in Deutschfand — selbst be- 
freite und dann wieder geduldig einfangen Hess. Es ist ein 
majestätisches Thier so ein Auerochs, — solche Thiere bewohn- 
ten einst nach Tacitus deutsche Wälder, und solche maje- 
stätische Thiere waren einst — unsre Ahnen selbst! 

Die Hauptmerkwürdigkeit Schönbrunns sind wohl seine 
vierzehn Gewächshäuser, in denen selbst die höchsten 
Taimen sich entwickeln können, und wenn wir von nord- 
amerikanischen Gewächsen und der reicheren Menagerie ab- 
strahiren, so ist Schönbrunn mehr als Jardin des Pianies und 
Ke w. Diese Häuser sind sogar belebt durch 1 e b e n d i g e V ö g c I, 
die auf ihren einheimischen Pflanzen sitzen, z. ß. Papa- 
gayen, Cardinäle, Relsvögcl, und einige Indianer warten sie. 
Es ist auch eine Anstalt Josephs, der die Pflanzen selbst 
kommen liess , nicht deren Saarn en — und wer gedächte 
nicht der Botaniker Jacquin, Vater und Sohn „ nnd des Hof- 
gürtners Bosc? Gross ist der Gcnuss , wenn man, vorbereitet 
durch Jacquins Hortus Schönbr. hieher kommt, und mitten in 
Deutschland unter Palmen und Pisang wandelt! Joseph be- 
wirthetc hier einst Gäste mit selbst gezogenem Cafe, Theo 
und Zucker! Alle Bäume stehen , wie in einheimischer Erde, 
in vollkommener Fülle. Die Orangerie scheint mir der zu 
Versailles nachzustehen , aber auch diese hat wieder nicht die 
Goldfrüchte nnd nicht den kolossalen Lorbeerbaum auf 
Isvla betla, in den Bonnparte vor der Schiacht von iMarengo 
das Wort Battaglia schnitt! Ich glaube, es fehlt zu Schönbrunn 
kein merkwürdiger Baum , den Baum der Erkenntniss 
ausgenommen, der nur in Eden zu finden war, daher das: 
\oscc te ipsum — den Söhnen und Töchtern Adams und Eva's so 
W obcr's Reisehandbuch II. 21 
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Schwer fällt. Im Ganzen bleibt aber doch der J ardin des 
Plante s einzig! der schönste Tempel der Natur, der auf einer 
*/* Quadratmeile Alles enthält , was die V Erdtheile in allen 
3 Reichen der Natur Merkwürdiges darbieten ! 

Man speist in K. K. Zimmern bei einem Traiteur trefflieh 
für 3 — 5 fl. Papier, und wird bedient , wie im Au garten. Be- 
kanntlich bewohnte Napoleon das Schloss, sollte aber hier auf 
eine andere Art bedient werden. F. Staps, ein Predigers- 
sohn aus Naumburg nahm sich vor , die Welt von dem bluti- 
gen Ungethümm zu befreien auf der Parade , Duroc aber ent- 
waffnete ihn, und der deutsche Brutus wurde nach einigen 
Stunden im Garten erschossen , und auch da begraben. Nach 
dem Abzüge Napoleons brachte man den Leichnam nach dem 
nahen Friedhof zu Meidling. Wäre die That gelungen , der 
jetzt vergessene Staps hatte vielleicht Bildsäulen zu Wien und 
Berlin, zu Madrid und London , vielleicht selbst zu Paris ! In 
seinem Verhör hätte sich selbst Brutus nicht römischer beneh- 
men können, worüber die Memoire* des Generals Rapp die 
beste Auskunft geben. Er sagte dem Kaiser ins Gesicht, dass 
er ihn habe morden wollen, und Napoleon erwiederte: „Vous 
ites fou, jeune komme, vous Stes illumine!" Staps Stoicismus 
frappirte den Kaiser dermassen, dass er ihm Verzeihung anbot, 
wenn er ihn um Verleihung bitten wolle — dieser Mucius 
Scaevola beschleunigte offenbar den Frieden. 

Mein Lieblings - Plätzchen zu Schönbrunn war , nach der 
Gloriette, der von dichten Hecken eingeschlossene Rasenplatz, 
wo die schöne Gruppe der Olympia steht, die Alexandern das 
Geheimniss seiner Geburt entdeckt, und warum? Es war das 
Lieblings -Plätzchen des von seiner Zeit verkannten grossen 
Kaisers, der als Jüngling und als Kaiser gerne hier weilte, und 
binnen zehn Jahren mehr für seine Völker that und für die 
Menschheit, als alle Babenbergor und Habsburger von 984 bis 
1786! 

Unter den Gemälden im Schlosse sind, neben schönen 
Landschaften von Rosa, Hamilton und Bildnissen verehrter 
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und wichtiger Personen des Kaiserhauses , die doch wohl hier 
am ähnlichsten seyn müssen, die Gemälde Meytens von 
ungeheurer Grösse, die meist Hoffeierlichkeiten vorstel- 
len. Es gehört wahrlich das ganze holländische Phlegma dazu, 
einige hundert Figuren nach dem Leben abzueonterfeien , und 
der Philosoph lächelt über die Familien-Aehnlichkeit dieser 
Hof- Visagen und über das Flache — dieser nichtssagenden 
Physiognomien , die doch Etwas sagen wollen. Gerührt aber 
stund ich vor der Büste Josephs, und der unglücklichen 
schönen Marie Antoinette, und noch gerührter vor Mutter Ma ria 
Theresia. Wahrlich, es ist viel Wahres in den bekannten 
Versen : 

Regina orbis prima, incedens es Juno, 
Ridens es Venns , Minerva loqueas ! 

. Maria Theresia war nicht nur eine schöne , gute , humane 
Frau, sondern auch eine treffliche Fürstin. Man sagt, wo 
Männer auf dem Throne sitzen, herrschen die Weiber, wo 
Weiber, Männer , das traf bei Ihr nicht ein. Mit fester Hand 
hielt sie den Jupitersring der grossen viclgliedrigen Kette des 
Staates, und hätte sie 1740 statt 40,000 Mann 300,000 gezählt, 
wie 1780 bei ihrem Tode — wahrscheinlich gäbe es gar kein 
Königreich Preussen, sondern blosse Fürsten Brandenburgs!! 
Sie war schöner, edler, tugendhafter und weniger eitel, als 
die berühmten Thron -Damen Elisabeth, Christine und Catha- 
rine, ohne Jener Blutschulden, und zärtliche Mutter von 
13 schönen Kindern, gesegnet, wie ihre Staaten — Isabel la 
von Castilien steht ihr vielleicht am nächsten. — Sie lebte 
und starb auch gross. „Ich könnte wohl schlafen, sagte 
sie, aber mein Stündlein ist gekommen, essollmich 
wachend finden!" Vor ihren Tugenden verschwinden die 
P roselyten mache reien, Heftigkeit— Familienstolz 
und K cuschheits-Commissionen, wie die Flecken in 
der Sonne. Nichts cfcaracterisirt sie so schön, als ihr Beneh- 
men bei der Nachricht von der Geburt ihres Enkels, des jetzigen 

21 # 
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Kaisers Franz — sie — die seit dem Tode ihres Gemahls das 
Theater nicht mehr betreten halte , eilte dahin , und rief ins 
Parterre: „Der Leopold haCn Buob'n!" 

Erzogen am steifen Hofe Carls VI., unigeben von schmei- 
chelnden Höflingen und scheinheiligen TarluiTes , ohne beson- 
dern Unterricht , wie er Regenten so noth wendig ist — wie 
konnte sie die Welt kennen? — Wie viele der Grossen kennen 
solche? Gewiss hätte sie im umgekehrten Falle den Luxus 
und die vielen Ehelosen der Hauptstadt, die vielen Soldaten 
und Geistlichen, von denen damals Wien, Prag und Breslau 
wimmelten, bedacht, und über den Umgang mit Mädchen 
weniger strenge Grundsätze angenommen; bei mehr Menschen- 
kenntniss hätte sie auch den Kammerbeutel nicht stets offen 
gehabt, den erst Joseph zuschnürte, ihre Proselyten legten es 
auf diesen Beutel allein an, und Graf Nitschky erzählte selbst, 
dnss er bei seinem Fussfall und Bitte , ihm die 80,000 fl, für 
erkaufte Jesuitengüter zu schenken , 80 wie 18 ausgesprochen 
habe, und so war Maria Theresia in der Falle! Sie wollte 
selbst die Verordnung ergehen lassen, dass Officiere keine 
Beförderung zu hoffen hätten, die sich vergiengen , und Daun 
soll noch zu rechter Zeit geäussert haben: „Wie gut! dass 
ich nicht mehr Lieutenant bin!" Und scheinheilige Pfaf- 
fen hielt sie wohl gar für Heiligel wie Adel für höhere, 
wirklich edlere Wesen! Was war die Folge? man hielt 
sich an Frauen, und es gab weit grössere Scandale ! 

Sagt, was ihr wollt, es Ist nicht gut, 
Dass Pfaffen gar nicht freien, 
Sie haben ja auch Fleisch und Blul. 
Viel kräftiger als Laien — 
Die Folge, die sich draus entspinnt, 
Ist wahrlich sehr zu schelten, 
Wo Ffaffen und Seidaten sind, 
Sind treue Weiber selten! 

Schade! dass die edle grosse Frau, statt Gebetbücher, 
nicht lieber ihre Memoiren geschrjeben hat ! Friedrich als Mann, 
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und Theresia als Weib bleiben die zwei grössten Menschen 
ihrer Zeit ! 

Nahe bei Schönbrunn liegt das kleine Lnstschloss Uelzen- 
dorf, durch Nichts ausgezeichnet, als dass hier vorzüglich 
gcsundeLuft seyn soll, daher auch der kranke Joseph hieher 
zog, wie der letzte Churfürst von Cöln, Erzherzog Max — sie 
starben aber beide, denn es wächst kein Kraut gegen den Tod, 
und der Grobian schert sich auch Nichts um LebenslufU 
Ganz nahe sind die Dörfer Meidling, Penzing, S. Veit, Hüttel- 
dorf, Burkersdorf, Hitzing und Uadersdorf, voller Landsitze. 
Zu Hültcldorf ruhet Denis, und ein in seiner Art noch weit 
merkwürdigerer Mann G rechter, Fuhrmann von Villingen, 
dann Armee-Lieferant, und zuletzt Geheimerath und Baron , der 
1780 starb, und vier Millionen hintcrliess. Zu Hitzing ist das 
Gnadenbild, das den plündernden Türken zurief: Hütseng! 
(hütet euch !) und die Türken verstanden Oesterreichisch , so 
gut als Maria, und flohen! Maria Theresia soll zum Theil um 
dieser Nähe willen Schönbrunn gebauet haben. Nun! rief nicht 
auch die Statue der Fortuna muliebris bei der Einweihung 
ihres Tempels zu Rom laut und vernehmlich: Rita me, Ma- 
tronae ! dedicastis ! 

Unter den Grabmälern zu Penzing ist das schönste von 
Thomasini, der seinem Lehrer Canova alle Ehre macht. Eino 
liebliche weibliche Gestalt entschwebt der Erde , hebt den 
Schleier der Sterblichkeit vom Auge und blickt heiter und 
selig dem Jenseits entgegen; an ihren Busen halt sie die Blume 
der Unschuld, eine Lilie. Ein liebender Gatte setzte das Denk- 
mal seiner Gattin. Sehr vergnügt und gut speiste ich zu Pen- 
zing im Gasthause zu Sodom und Gomorrha! ohne über den 
sonderbaren Namen Auskunft zu erhalten — anlockender ist 
aber das Poslhaus zu Burkersdorf, unter dessen schönem 
Portalo die goldenen Worte zwischen Ceres und Bacchus her- 
vorglänzen: „Willkommen!" Zu Mariabronn verewigt 
eine Inschrift den zärtlichen Abschied Josephs und Maxens vom 
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heiligen Vater Pius VI. 1782 „inter tenerrimos amplexus , ex- 
citis adstanUum lacrymis, sibi invicem vaiedixerunt ! u 

Hadersdorf war der Ruhesitz Laudons. Das alte, mit 
einem Wassergraben umgebene Schloss gleicht einer Veste, 
und die Landstrasse theilt den Park in zwei Theile. In einem 
schattigen Gebüsche steht des grossen Generals sehr ähnliche 
Bildsäule in nachdenkender Stellung mit der Inschrift : if Medi- 
tatio mortis optima philosophia , <c und an einer andern Stelle 
ist sein Grabmal von Thränenweiden , Pappeln und Cypressen 
umschattet ; es ist Ton Zauner. Ein traurender Krieger sitzt 
auf der untersten Stufe, Schild und Schwerdl neben sich , und 
die Inschrift lautet: „Tiro ad Borysthenem, Dux ad Moravam, 
Viadrum , Boberim, Neusam ■> Vistritiam , Veter anus ad Un- 
nam, Intrum, Savum — clarus triumphis, simplex, verecun- 
dns, carus Caesari, militi, ein", MDCCXC. Simplex et vere- 
cundus — und das ist der schöno Charakter des gebildeten 
Oestreichers mehr oder weniger! Er starb nicht an den Folgen 
der Unverdaulichkeit — sondern die Rückgabe Belgrads war 
es , die er nicht verdauen konnte — der graue Krieger hätte 
sich gerne noch 1790 mit Preussen gemessen — aber Leo- 
pold schlug den Weg der Unterhandlung ein und Laudon schied 
mit dem sauersüssen Scherz: „Unser friedfertiger Kaiser 
kann mich entbehren!" von Oesterreich, wo er gelebt 
hatte, wie Timolcon zu Syrakus. Unter seinem sehr ähnlichen 
Bilde, das ich mir beilegte, und welches ganz begreiflich macht, 
wie Friedrich in dieser finstern Physiognomie irre werden konnte, 
stehen Lucans Worte :„2Vi7 actum reputans dum quid superes- 
set agendum," was der Apostel Paulus übersetzt: Nicht, dass 
ichs schon ergriffen hätte — aber ich vergesse, was dahinten 
ist und strecke mich zu dem , das vorne ist ! Der Abend war 
schön, und so gieng ich noch, schon Frieden und Ruhe in der 
Seele, — durch ein stilles melancholisches Waldthal nach der 
ehemaligen Carthause Mauersbach, jetzt ein Krankenhaus 
für Unheilbare! 

Durch Nussdorf vor den Linien, wohin die frischen Do- 
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nautische und Donaukrebse stets Wiener locken, kommt man 
über Döbling und Grinzing — lauter Tummelplätze der 
Wiener — an den Vorbergen des Kahlenbergs nach dem Land- 
hause Himmel. Wegen der schönen Fernsicht gab ihm der 
ehemalige Besitzer diesen Namen, und die Aufschrift ist aus 
Horaz genommen: 

Ein mässig Feld, daran ein Garten schliesset, 
Ein steter Quell, der nah' am Hause fiiesset. 
Ein klein Gehölz — war meiner Wünsche Zag, 
Der Himmel gab's, ich habe mehr als gnug. 

Unferne davon ist der Cobenzelberg mit einem einfachen 
Schloss und Park, wo vorzüglich die Grotte anspricht, durch 
die ein Waldbach fliesst. Pötzeldorf ist der Landsitz von 
Geymüllers, wo A I x i n g e r ein Denkmal hat, oder Neuwaldeck; 
alle drei aber übertrifft weit Lascys Landsitz Dornbach! ein 
Park von ungeheurer Ausdehnung, der jetzt Schwnrzenberg 
angehört. 

Dornbachs einfaches Schloss auf einer Anhöhe gewfihrt 
eine schöne Aussicht, und eine grosse Allee führt nach dem 
Park, der sich abwärts in ein Thal ziehet, von einem Bache be- 
wässert. Mitten in einer schönen Wiesen - Vertiefung ruhet 
Mars, in einem Bosket ist der borghesische Fechter und 
unferne einem Teiche mit einer Insel, bevölkert von Schwanen 
und Goldfischen, auch der sterbende Fechter — eine meiner 
Lieblingstatuen. Ich ruhte hier, als drei Menschen sich nahten, 
ein ungeleckter Bär aus England, eine römische Juno, die ihm 
angehörte, und eiu französischer Ex-Marquis, der ihr gewaltig 
die Cour machte — alle drei wussten nicht, was sie aus der 
Statue machen sollten, und da ich sie mit dem italienischen 
Kunstnamen nannte, so beglückten mich einige schöne Blicke 
der Signora — der Britte und Franzose aber thaten etwas 
gnadig gegen den armen Künstler, wofür sie mich hielten. Ein 
anderer lieber Platz ist der Dianen-Tempel und der Reh- 
garten, wo die Thiere zur Fütterung — zusammen getrom- 
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in elt werden. In einem Wäldchen nisten Fasanen , Planen, 
Turteltauben und Lachtauben — alle cahra, und an einem Vogel- 
hause musiciren alle mögliche Singvogel. In einem dichten 
Buchen- und Eichen-Ilain ist Lascys Grab, genannt Mo rita- 
Ruhe, und neben ihm ruht auch Brown. Aber ein Grabmal 
Rousseaus hatte ich doch hier so wenig erwartet, als ein Grab- 
mal Voltaires! Die steile Höhe, wo das holländische Dörf- 
chen liegt, führt mit Recht den Namen: die Aussicht, denn 
man sieht hier weit über Wien und die Donau hinweg bis 
Pressburg und Nicolsburg. Hier wohnte Lascy, und wie lieb 
ihm der Ort war, sagt die Inschrift: 

0 site de mon cholx! Hameau, que je prefere, 
Heereax, qai vit !cf t tranqaille et soliUire. 

Vom Savcsirotn in Crain lauft eine Bergkette bis zur 
Donau, das Cetische Gebirge, dessen letzte Höhen der 
Kahlenberg und Leop oldsberg sind, auf denen Ferdi- 
nand II., 1628, ein Camuld ulen ser-Kloster stiftete, das 
Joseph aufhob. Von hier zogen Sobiesky und Lothringen 
1683 glänzend herab, um die türkischen Barbaren von Wien 
su jagen, die in unbegreiflicher Sorglosigkeit diese Höhen un- 
besetzt gelassen hatten. Es war eine der letzten Schlachten, 
wo Deutsche in uugetheiltem Bunde für ihren Kaiser fochten ! 

Die ausserste Spitze des Kahlenbergs, der aber nichts 
weniger als kahl ist, sondern die schönsten Rebengcia nde und 
Waldungen hat, macht der Leopol d s berg, 140 Klafter über 
der Donau. Markgraf Leopold IV. wohnte hier: von seiner 
Burg sind nur noch Trümmer und die Kirche vorhanden — 
aber die Fernsicht ist unermeßlich . . Die Donau mit ihren 
Inseln ist su unsern Füssen, man übersieht Wien in seiner 
ganzen Herrlichkeit, und selbst Pressbnrg, nur die Carpathen 
begrünzen den Horizont im Osten; gegen Westen erscheint 
die reiche Priiatur Neu bürg, nebst Korn-Neuburg, und nach 
Norden verliert sich der Blick in die blauen Berge von Mähren 
und Böhmen. In diesen wetten Ebenen, Marchfeld genant, 
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siebet man in der heissen Jahrzeit so gut als in Italien (auch 
in Ungarn) die sogenannten fata morgana; man glaubt in 
der Ferne Städte, Dörfer und Wälder zu sehen, und es 
sind reine Luftspiegelungen. So sahen die Einwohner 
Jerusalems und die Kreuzfahrer streitende Völker in den 
Wolken — der gemeine Mann sieht solche zuweilen noch, 
der Gebildete aber weiter Nichts, als Narren mit in die 
Luft gestreckten Nasen! Auf diesem schroffen Felsen 
dachte ich an den Leucadi sehen. Ob wohl je Wiener zu 
Heilung verliebter Schmerzen den Leucadischen Sprung 
versucht haben? — Schwerlich! betrogene Liebe ist doch 
immer noch besser als — todte Liebe! 

Man pflegt hier oben beim Traiteur zu übernachten, um 
die Sonne anfgehen zu sehen, und Manche steigen auch hinab 
in Freund Hains Polterkammer, wo etwa 300 Sarge der 
Camaldulenser stehen mit aufgehefteten Pergament -Zetteln — 
einige waren sogar offen, und die Gerippe gri uzten uns an, 
dass wir lebendige Gerippe sie in ihrer Ruhe zu stören wag- 
ten; der Anblick ist — grau sei ig. Die Wohnungen, welche 
die Mönche inne hatten, etwa dreissig, um die Kirche herum 
liegend, sind jetzt angenehme Privathäuser, und hier schlug 
auch Fürst de Ligne seine Wohnung auf, der w itaigste 
Mann Wiens, dessen Einfälle von Mund zu Mund giengen, wie 
einst zu Göttingen die Einfälle Kästners. Seinen Wortspiel- 
Witz beweisst die Inschrift seines Hauses: Quo res cunque 
cadant, Semper stat Linea recta, wie das, was er seiner Ge- 
mahlin nach Brüssel schrieb: „11 y a 30 ans, que je vous con- 
nais, Vous et vos pays-bas, je n'ai pas emrie tfy retourner! 1 ' 
Dem Kaiser Joseph antwortete er auf die Frage: „Was sagen 
die Niederländer von mir?" „8ire! iU disent que Vom* voulex 
leur bien" — und als ihn die Franzosen aus der Stadt nach 
seinem Berge verwiesen, schrieb er auf seine Abschiedskarten: 
Le Prince hors de Ligne. Neben dem Grabmale eines kaum 
aufgeblühten schönen Mädchens „Caroline Traunwieser, geb. 
1704 f 1815. Ye } tkat ever lost an Angel, pity wie" — ist 



Digitized by Google 



330 



«uch das einfache Denkmal des greissen Fürsten - ein vier- 
«ckiger Granit-Sockel mit Feldherrn-Stab und Papier-Rolle mit 
«einem Namen in Latein, n. 1735, f 1814, und auf der andern 
Seite stehet: 

Cheri de ses enfans , 

De ses contemporainf , 

Des guerriers de son teraps, 

De plas grands Sourerains , 

Lig-nc eut ronla moarir « 

Pour saurer sa patrie , 

II attend cn ees lienx 

Uno nutre heurense Yie. 

Auf einem steilen, von de Ligne angelegten Wege, in dessen 
Mitte ein Tempel steht: Optimis Vindoboncnstbus Cor. Pr. de 
Ligne, der voll handschriftlicher Schmierereien ist, unter denen 
ich jedoch auch las: „Des Fürsten Leben sey süss, wie 
Wciberl und Zi beben« _ gelangt man zur Höhe, und auf 
einem eben so steilen auch vom Fürsten gebahnten Wege auf 
der andern Seite hinab nach dem berühmten» Kloster Neuburg 
mit dem ungeheuren Keller und grossen Fasse! Hier 
wird noch der Erzherzogshut aufbewahrt, viele Fürsten 
ruhen hier, und man kann auch den Schleier sehen, den der 
Wind vom Haupte der Gemahlin Leopolds IV. nahm und vom 
Kahlenberge herabwehte in den Wald - wo man ihn wieder 
fand; da baute Leopold 11 u das Kloster! Seinen silbernen 
Sarg aber hat Joseph umgewandelt in einen schlichten von 
Holz, mit schwarzem Sammet überzogen! Aber noch mästet 
Neuburg einige dreissig Chorherren in einem ungeheuren Ge- 
bäude das unvollendet da steht! Ob wohl den geistlichen 
Herren der Sarcasmus des Paters Abraham von St. Clara be- 
kannt ist? „Die Oesterreicher haben drei wunderliche 
Heiligen, einen geschossenen (St. Sebastian), einen ge- 
bratenen (St. Laurentius) und einen, der gar nit weit 
her ist« - und damit ist ihr Stifter gemeint, der heilige 
Leopold! * 

Meine Gesellschaft wollte durchaus die Schatzkammer sehen 
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— der Pater Schatzmeister aber lüftete ganz artig sein Kfipp- 
chen mit den Worten: „Heut nil a und bei diesen Worten: 
„Heut nit a blieb auch der behagliche Sohn des heiligen Au« 
gustins; — ich schabte das Rübchen. Wäre Klingemann so 
lange zu Wien gewesen als ich, so würden ihm solche lako- 
nische Antworten bald nicht mehr aufgefallen seyn, denn 
grobe Formen und innere G utm üthigkeit stehen in 
ganz Oesterreich in sonderbarem Bunde, und sind mir dennoch 
lieber, als die nordische Höflichkeit ohne Theilnahme und Hülfe, 
aber in den feinsten deutschen Formeln. Sr. Hochwürden 
waren vielleicht ein Bruder meines Hausmas ters, der mir 
mehr als einmal sagte : „Thür iu! tt ehe er auf meine Frage 
antwortete. 

Ganz nahe an den Linien liegt auch Herrn als mit dem 
berühmten Calvariberg und heiligen Grabe, das den 
Wienern alle Reisen nach Jerusalem erspart, denn es ist gans 
genau nach dem Muster des Ori gi na I - Grabes, wofür 
letzteres wenigstens die Grabhüter, die dasigen Fra n ciscane r, 
ausgeben. Hier ist auch das Grabmal Clerfays, von seinem 
Neffen gesetzt, eine einfache Urne, von zwei trauernden Krie- 
gern umgeben, mit einer lateinischen Inschrift — und auch das 
Erzichungs-Haus für arme Officiers- Töchter, das sonst zu 
Ebersdorf war. Es ist ein Fortschritt der Vernunft, dass 
die starken Processionen nach Hernais, an denen einst 
selbst der Hof andächtigen Antheil nahm, wobei alle biblische 
Personen ihre Repräsentanten halten, aufgehört haben, folg- 
lich auch die Eselsritte — Alles ritt auf Eseln — es gab 
eine eigene Herrn aiser B rü derschaft — in ganz Deutsch- 
land, vielleicht selbst in Verona nicht, gab es kein glänzen- 
deres Es eis fest! und mehr Esel! man verliebte sich so 
in den Esel, dass man ihn auch zu Hause ritt und in den 
Kanzleien! 

Ueber N e ulerc henfeld und Ottakring geht man auch 
nach dem Gallizinberge, den der 1 7£5 verstorbene russische 
Gesandte dieses Namens anlegte, der auch in seinem Garten. 
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ruht, wie Lascy und Laodon in den ihrigen. Alles ist hier 
ganz lindlich, SchloM und Park — ein verschönerter Wald. 
Simplex sigillum veri. Schönbrunn sieht man da liegen, wie 
auf einer Karte. Uebcrali, wo man in den Umgebungen Wien« 
auch hinkommt, findet man Bier- und Weinschenken, Tanz- 
Musik und Kegelbalm — überall frohe Gäste an wohlbesetzten 
Tischen — schlanke, appetitliche weibliche Figuren und unter 
ihnen männliche, gestopft wie genudelte Gänse, und gesunde, 
sorgenlose, beneidenswerte Dicke. 

Eine lange dreiständige Allee, nicht von Pappeln, sondern 
nach alter Weise von Rastern, Linden und Kastanienbäumen, 
— führt — wie nach Schönnbrunn, so auch nach Laxen bürg; 
aber nie hatte ich grössere Langeweile , als in dieser Allee. 
Die Allee hat einerlei Breite, scheint aber in der Ferne immer 
enger; — diese alltägliche Sache brachte midi auf tiefe Be- 
trachtungen über die ästhetischen Wahrheiten, im Ge- 
gensatz der logischen. Vermöge des optischen Betrugs 
greifen Kinder nach dem Mond, — Knaben springen darnach, 
wenn das Gestirn der Nacht über den Hügel kommt , — der 
gemeine Mann lässt die Sonne um die Erde laufen , wie Dich- 
ter sie aus dem Meere emporsteigen und wieder im Meere 
sich zar Ruhe begeben lassen, und so wie Alles, was Moses 
that und sagte, von Gott gesprochen und gethan war: 
so wissen auch hagere und magere Schönen und wadenlose 
Elegant recht gut, dass — kraft des optischen Betruges — Weiss 
voller kleidet, als Schwarz, und wollen Alle nichts von lo- 
gischer Wahrheit wissen. Eine gewisse physische Ent- 
fernung ist oft sehr erspriesslich für Moral, Glauben und 
Freundschaft — noch erspriesslicher für den Respect, 
und ein gutes Aug enmaass zu allen Dingen nütze, ein 
grösseres Glück aber noch, wenn man solches für sich zu be- 
halten versteht, als blosses Taschenmaass: — so kam ich 
nach Laxenburg, wo es dem Herrn Kellner gefiel, mir mit 
einem Blick auf meine staubigen Stiefel und Ucberrock — ein 
geringes Gasthaus jenseits der Strasse zu zeigen und sein 
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optisches Augenmaass nicht in der Tasche zu behalten, 
bis ich mit ihm einen andern Gang gieng — logisch und dann 
kaufmännisch! 

Laxen bürg ist der gewöhnliche Sommer - Aufenthalt des 
Kaisers, wo auch Joseph gerne weilte, das Schloss weitläufig, 
aber ländlich einfach. „Nicht wahr, Sie wundern sich, dass 
der Kaiser nicht besser wohnt?" fragte schon Kinsky, und der 
berühmte Montesquieu erwiederte: ^Je ne suis pas fache dt 
voir un pays, oü les sujets tont mieux loges que U maitre." 
Der Park in weiter Ebene ist viel grösser als Schönbrunn; 
Canäle und Alleen durchschneiden ihn, an Tempeln, Grotten, 
Seen, Wasserfällen, Einsiedeleien fehlt es nicht, das Interes- 
santeste aber ist die Ritterburg. Der Tempel der Ein- 
tracht mit acht korinthischen Säulen ist von trefflicher Archi- 
tektur, und an den Fresco-Gemälden des Dianen-Tempels 
habe ich mich ergötzt, so lange ich da ruhte. Fromme In- 
schriften und Stille stimmen das Gcmüth zu feierlichem Ernste, 
wenn man sich der Einsiedelei nähert, und betritt man die 
Schwelle, so fährt der lesende Einsiedler in die Höhe — will 
man sich setzen, so fangen die Sessel zu pfeifen an, oder das 
Canapc bricht zusammen, und knieet man andächtig auf dem 
Betschemel vor dem Bilde des heiligen Franz , so öifnet sich 
der Heilige und man liegt zu den Füssen einer allerliebsten 
Göttin — der Constantia: Aecht Oesterreichische Jovialität, mö- 
gen sie Andere — Frivolite nennen! 

Das Fischer-Dörfchen hat etwas Idyllenartiges — zum 
Spass giebt es auch einen kleinen P rat er, und durch ein 
düsteres Gehölz, in dessen Mitte zur Vorbereitung eine hohe 
steinerne Säule steht mit einem Ritter (die 6 Büsten hinter 
einem Gitter im hohlen Fussgestelle, wusste mir der Führer 
nicht zu deuten) gelangt man zur Burg, eine Wasserburg, 
da sie in der Ebene liegt, versehen mit AJlera, was dio Ein- 
bildungskraft in jene noblen Zeiten versetzen mag, und 
Alles gesammelt aus wirklichen Burgen und Klöstern , daher 
Waffen und Bilder wirkliche historische Denkmäler bekannter 
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Personen. Von der Zinne dieser Burg übersieht man am besten 
die weiten Anlagen Laxenburgs. In den Sälen sind Ritter in 
voller Rüstung, Frauen sogar zu Fuss und zu Pferd, und 
allerliebst ist die Gruppe, wo Kaiser Franz, ritterlich gekleidet, 
seinen vor ihm knieenden Kronprinzen zum Ritter schlägt, um- 
geben vom Grossherzog und seinen übrigen Brüdern, Alle im 
Riltercostüme. . . Mit Recht sieht man hier auch das Bildniss 
des ritterlichen Max I. und mehrere Schildereien seiner Lebens- 
scenen. Im dunklen Burg - Verliess erblickt man beim malten 
Scheine eines Lampchens eine Menschengestalt-, wer Muth hat, 
tritt näher, und ein Templer streckt plötzlich seine Arme ent- 
gegen, rasselnd mit seinen Ketten! Diese Ritterburg ist eine 
wahre Kunstkammer des Mittel-Alters und diese Kunstkammer 
selbst das schönste Werk der Kunst. Ich weiss nicht, ob die 
schöne Idee, die Stammburg Habsburg zu verjüngen, ausge- 
führt worden ist? wenigstens hat man in der Schweiz ein ge- 
naues Modell aufgenommen. 

Das Haus der Laune hat sich in einen schlichten Pa- 
villon verwandelt, und diess zeugt von den Fortschritten des 
Geschmacks. Ich sähe es 1805 in seiner früheren Gestalt, 
wo es für ein Meisterwerk des Herrn v. Hochberg galt, für 
einen architektonischen Tristram Shandy, Hudibras und Don 
Quixotte, und mir war es der Repräsentant des Wiener- 
Geschmacks am Burlesken. Zuerst kam eine Wach- 
hütte, über und über mit Augen bemalt, Apfclketten 
umgaben es, die an dicken Sp argein hiengen, oben stand 
eine Fama mit Bockskopf, Hirtenrohr und einem Schilde: 
Weg zum Haus der Laune. Das Haus selbst war mit 
Hellebarden umgeben und stand auf Felsen — der mittlere 
Theil enthielt lauter Symbole der Erndtc, das Dach aber 
bildeten Honigkuchen und Zuckerhüte, die Wetterfahne 
war ein Luftballon, die Ballnstraden Hunde und Katzen 
— die vier Thürme stellten eine Vestc, einen Vogelbauer, die 
Burpbastei und einen Taubenschlag vor; alle Fenster waren 
von farbigem Glas. Man kam in ein Putzkabinet, wo der 
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Pudel den Pudersack hielt, zwei Affen die Buffer!, ein Bär den 
Spiegel und Hunde den Pudermantel, Kämme, Nadelkissen etc. 
Im Abtritte sass ein Arzt, eine Kammerfrau mit einem Kind 
und ein Abbe, der Zeitungen las. In der Küche spielten 
Teufel auf dem Heerde mit Karten, während andere im Kamine 
auf- und abfuhren. Im Speisesaal war der Tisch ein Billard, 
die Wandlcuchter Bälle, Sessel und Tapeten von Kartenblättern. Im 
Musikzimmer waren die Tapeten Musikalien, und die Mobiltcn 
musikalische Instrumente, in der Bibliothek die Bücher blosse 
Titel, undaufdcrErde lagen Briefumschläge und der Wandleuchter 
war ein Globus. Unter dem Dache war der Keller mit allen 
Attributen des Bacchus, und am grössten Fasse stand: „Alles 
versoffen vor dem End, macht ein richtig Testa- 
ment!!! 



Achtzehenter Brief. 



Die Fortsetsana;. 

Es ist unmöglich , aller Spazierfahrten um Wien zu er- 
wähnen oder alle interessanten Landsitze zu besuchen, so 
wenig als in England — aber drei darf ich nicht vergessen — 
Briel, Baden und S ehneeberg. Man fährt nach Erla, dem 
Schloss und Park des Fürsten Stahrenberg — Liesing, Radaun, 
Kalkburg und Kaltenleutgebcn , wo die sogenannten Kalk- 
bau ren wohnen in einem romantischen, einsamen Thale; über- 
all Kalköfen nnd eine unerschöpfliche Kalkgrube. Man geht 
nach Berchtoldsdorf, Brünn, Enzersdorf und wo möglich in 
Briel, und mit diesem halte ichs auch, und habe ihn nie satt 
bekommen. Der alte Marktflecken Medling, ein landesfürst- 
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lieber mitleidiger (d. h. steuerbarer) Markt, liegt am Ein- 
gänge des malerischen Felsenthals Brie!, und zu seiner Rechten 
die alte Burg- Ruine, einst Sitz der Babenberger nnd Schulz- 
burg gegen Ungarn. Weiterhin erscheint die gut unterhaltene 
Burg Licht enstein mit einem neuen geschmackvollen Schloss 
zur Seite, dem gegenüber jetzt der Tempel der Unsterb- 
lichkeit errichtet ist zum Andenken der Tapfern, die bei 
Aspern und Wagrara geraden sind. Weithin ist dieses Ehren- 
denkranl sichtbar. Der göttliche Briel zieht sich in einem 
engen Bergthale, das ein Silberbaeh durchrieselt, bis nach der 
reichen Cisterze Hei Ii gen kreuz , und tiberall sind zerstreute 
ländliche Hütten zwischen herrlichen Landhäusern der Wiener, 
lachende Wiesen, dunkle Wäldchen und wildschöne Felscn- 
parthieen. 

Wer ein stilles, einsames Landhaus will, suche es immer 
im Briel — gleichviel im Vorder- oder Hinler -Briel — der 
Briel ist nach meinem Geschmack die schönste Parthie unter 
allen schönen Parthiecn um Wien, ganz Natur, die doppelt 
überrascht, da man diese wilde Felsen-Gegend in den Ebenen 
Wiens nicht erwartet. Der Briel schien mir reizender als 
Vaucluse, wenn gleich weder Petrarca noch Laura hier die 
Phantasie beleben, aber beide überraschen durch den uner- 
warteten Uebergang von reichen üppigen Ebenen in einsame 
wilde Felsengründc und Thälcr, und nur in Thälcrn geniesst 
man ganz den hohen Frieden der Natur! Hochberühmt ist 
Plauens Grund durch Becker und andere norddeutsche 
Schilderungen — aber, du mein Gottl was hatten diese erst 
vom Briel sagen müssen — 

Plauens Grund und Petrarcs Vaucluse , 
Gessners lieblichstes Arcadtcn , 
Eldorado, Tcmpe's Paradiese, 
Selbst Eden liegen nicht so schön! 

Hciligenkreuz hat schöne Gemälde, unter denen sich 
dio Spcissung der Fünftausend im Speisezimmer 
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aaszeichnet, wo sie leichter gefallen wäre, und sicher wäre 
das Wunder in dem massigen Orient leichter, als in Oester- 
reich — man denke sich fünf Gerstenbrode , zwei Fische und 
5000 hungernde Oesterreicher! wenn sie auch wären satt wor- 
den, schwerlich bitten sich noch zwölf Körbe Brocken füllen 
lassen! AI tomonte malte sie, der gar viel im Oesterreichi- 
schen gemalt und auch den Donner abgebildet hat; zuletzt lebte 
er ganz für das Kloster und genoss dessen Pflege bis an seinen 
Tod 1745. Hier ruhet auch der letzte Babenberger, Fried- 
rich der Streitbare, nur ist Schade, dass die Türken sein 
Grabmal so verstümmelt haben. Die Klösterlinge sind übrigens 
keineswegs müssig, da ein theologisches Semi n ar hier 
ist, noch weniger sieht man ihnen etwas von Fleisches- 
kreuzigung an — dick, rund, rosenroth. leben sie mit der 
Gesellschaft, und selbst die Schieber an ihren Zellen sind 
nicht von Aussen angebracht, sondern umgekehrt von Innen! 

Baden in der Schweiz ist interessant — interessanter 
Baden im Grossherzogthum Baden — am allerinteressantesten 
aber gewiss das österreichische Baden, sechs Stunden von 
Wien , am Fusse der Cetischen Gebirge , über die der Schnee- 
berg wie ein Riese emporragt, und der Blick sich in Ost und 
Kord verlieret in die weiten Ebenen. Der Weg dahin auf der 
Strasse nach Steiermark ist lange nicht so unterhaltend, als 
wenn man von Bricl aus über Gumpoldskirchen längs dem Ge- 
birge oder, noch besser, durchs Gebirge über Gaden geht. 
Joseph zeigte im Yorüberfahren dem heiligen Vater sein Baden, 
und Pius rief: „0! wer sollte nicht die berühmten 
Bäder von Spa kennen! 0 

Baden, die Aguae cetiae der Römer, an der Schwechat, 
zählt nur 2500 Seelen, aber zur Bade-Zeit wohl 6000; seit 
dem grossen Brande 1812 ist das Städtchen schöner aus seiner 
Asche herorgegangen und alle Grossen und Reichen Wiens 
scheinen zu wetteifern, zur Verschönerung der schönen Umge- 
gend beizutragen. In gewissen Hautkrankheiten sind diese Bäder 
Weber's Reisehandbuch II. 22 
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ein bewährtet Mittel, wie auch in Gicht und Rheumatismen, 
und da* Wasser so reichhaltig an Schwefel, dass ge- 
schminkte Damen wohl thun, allein xu baden, denn sie 
sehen gelb und schwarz aus, als ob sie ersticken wollten. 
Die Dünste greifen Alles an, die Hitxe ist oft kaum auszuhalten 
und der Schwefeldampf über die ganse Gegend verbreitet. Zur 
Bade-Zeit ist auch der Hof hier, der aber das Publicum und 
das lustige freie Leben weit weniger störet, denn anderwärts — 
an Sonn- und Feiertagen wimmelt es von Wienern, und da 
die Meisten hechtengesund sind, so schlägt das Wasser treff- 
lich an. Manche Schöne Wiens kränkelt nur so lange , bis sie 
fhr bonhomme ins Bad lässt, und da schlägt das Schwefel-Wasser 
noch besser an. Das Bad schlagt ma gut an, Alter. 
Baden ist in jeder Hinsicht eines der herrlichsten Bäder — nur 
Eins fehlt — Vielseitigkeit des Umgangs — denn es fehlen 
Ausländer! Aber in Ansehung der Kraft seiner Wasser 
mochte es nur den Bädern zu Mehudia in Ungarn nachstehen, 
die daher auch Bäder des Hercules heissen. 

Baden hat sechzehn Badehäuser, aber meist gemein- 
schaftliche grosse Wasserbehälter zu 60— 100 Personen, 
utriusquef jedoch in weissen U n s c h u 1 d s - H e mden ; 
nur das Theresien- und Ursprungs-Bad hat einzelne Ge- 
mächer. Der ungewohnte Anblick sich mit 50 — 100 Personen 
selbst vermischten Geschlechts zu baden, muss auffallen — 
und noch mehr die Zuschauer in der Galleric und ihre Cou- 
versationen mit den Badenden. In dem klaren Wasser zeigen 
sich alle Contouren weit vollkommener noch, als in dem leich- 
ten Damengewand der Griechinnen — die Imagination hat nur 
desto mehr Spielraum, wobei die Schönen mehr gewinnen, als 
durch die vollständige Nacktheit — und mich wundert, dass 
Maria Theresia nicht wenigstens zwischen beide Geschlechter 
ein Gatter hat fallen lassen, wie bei den Tischen in Frauen- 
klöstern. — Ob dann aber noch so viele in Baden baden würden? 
Ich dachte an Adam und Eva im Paradiese, beide nackend» 
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Mann und Minnin „und schämeten sich nicht" — daher 
sie auch fielen! 

Im Frauenbad badete einst ausschliesslich, der Adel, 
und im T here sienbade die Offi eiere gratis, was jetzt auf 
Garde-Offici ere beschränkt ist. Neben diesem Bade ist 
der Theresien - Garten ein Versammlung*- Ort der Kur- 
gäste, und hier hat eine Gesellschaft einen Kiosk erbaut, in 
dessen vier Eingängen in deutscher, französischer, italieni- 
scher nnd türkischer Sprache stehet: „Dem Publicum ge- 
widmet." Der Park sieht sich gegen den Calvariberg 
hinauf, auf dem ich der Aussicht nie satt wurde. Im Thale 
nur Seiten sieht man einige Häuser, jetzt Bierschenken, wo 
einst die Waldbrüder von ganz Oesterreich, die als Heilige 
der frommen Einfalt Futter für ihre Faulheit abzulocken wuss- 
ten, alljährlich C a p i t e 1 oder S y n o du s hielten, bis sie 
Joseph fragen Hess: „Was sie deun eigentlich zu thun # 
oder hier gar auszumachen hätten?" Vielleicht fragte 
ein Joseph noch mehr solcher Fragen, auch anderer Orten, 
und es könnte nicht schaden! 

Zauberisch ist das Helenen - Thal von der rauschenden 
Schwechat durchströmt, den Eingang machen drei Burg-Ruinen : 
Rauheneck, Scharfleneck und Rauhenstein, und den Schluss 
die schöne Clause oder der Holz-Rechen, wo sich das 
Flossholz sammelt. Dem Grafen Palfy verdanken die Lust- 
wandler den bequemern Pfad nach Rauheneck, wovon noch 
ein Thurm wohlerhalten steht, und des Weges nach Rauhen- 
stein hat sich Erzherzog Anton angenommen — Warte, Hanpt- 
burg und Nebengebäude stehen hier noch, jedoch ohne Be- 
dachung, und die Mauern sind vom Feuer geschwärzet. Scharf- 
feneck ist unbedeutend , und scheint blosses Nebenwerk gewesen 
zu seyn. . . Die Rauhensteincr waren solche Raubritter, dass 
sie selbst den Kammerwagen der Gemahlin K. Max I., die sich 
von Baden nach Heiligenkreuz begab, ausplünderten! Billig 
wurde das Kaubnest niedergebrannt. In diesem schönen Thale 
steht jetzt auch das Schloss Weilburg, wo Erzherzog Carl 

22 * 
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im Schoosse seiner Familie die Sommer-Zeit zubringt und 
ganz als Privatmann lebet, — Carl — einer der ersten Feld- 
herren, wenn auch gleich seine Feldzüge nicht die Folgen 
hatten, wie die von 1813 — 1815, wo die höchste Pfoth — 
Gemeingeist geschaffen halte und moralische Kraft, die 
mehr wirkt als physische! 

Jene drei Burgen liegen im Dreieck von tyj Stunde — 
Fechsieder und Kicnrusshändler bewohnen sie jetzt, aber alle 
Kurgäste Badens kommen hierher, die weder das Bergsteigen 
scheuen noch den Geist, der so lange wandeln muss, bis 
eine gewisse Staude zum Baum erwächst, von dessen Holz 
eine Wiege gemacht wird, das darin geschaukelte Kind wird 
Priester und betet danu die arme Seele aus dem Fegfeuer los. 
— Armer Geist! Die Wiegen sind nicht mehr Mode, wenn 
auch Priestersogen, wie es den Anschein hat, wieder 
kräftiger wirken, und der Glaube blinder werden sollte! Du 
wirst noch lange wandeln müssen, aber du wandelst in einem 
der beneidenswerthesten Erdwlnkcl, wo in den Sommermonaten 
ein so feines Leben herrschet, dass die rauhen Rauhen- 
steiner keine kleinen Augen machen würden, wenn sie mit dir 
wieder kommen könnten! 0 Hclenenthal! Gottes Erde ist 
schön, schöner als — ihre Bewohner, die auch noch keine 
Geister sind! 

Ich weiss nicht, ob der Brand die Dreifaltigkeitssaule auf 
dem schönen Markte und die alte Kirche respektiret hat? Auf 
jeden Fall mag hier die Grabschrift als Muster des Geschmacks 
im 18ten Jahrhundert stehen , die ich in dieser Kirche abge- 
schrieben habe. „Hier erwartet den Richter aller Sterblichen 
der Stadtrichter, Herr Michael Schlacht ner, den 1704 
der Tod geschlachtet, damit er tauglich wäre zum himm- 
lischen Abendmahle, und weilen in Himmel nichts Unrei- 
nes eingeht, hat er seine Seel durch Tugendwerke in Baden 
gewaschen, dessen der gestiftete Calvariberg zwar 
stummer, aber doch sichtbarer Zeuge." — Ich zweifle 
nicht, dass der Herr Stadtrichter rein und selig stehen werde 
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vor dem Throne des Lammes, so gefährlich auch Richterstellen 
sind — seine Grabschrift kann immer den Kurgasten nützlich 
seyn, denn Bäder sind gefährlichere Dinge, das Reim- 
lein m Recht beständig: 

Batn et Pclerinage 
Produit Tolontiers Cocnage. 

und der Inschrift am Dianenbad zu Wien möchte ich so 
geradehin nicht glauben: 

Trett ein, scheu nickt der Göttin Zorn, 
FQrcht nicht Acläons Wunderhorn, 
Bringst du vom Uause kein Geweih, 
Hier bbt da dieler Sorge frei ! 

Von Baden aus besucht man am besten die nur wenige 
Stunden entfernten Landsitze Schönau, Vöslau und Mer- 
kenstein. Dieses Merkenstein ist eine höchst malerische 
Ruine mit drei Höfen , und Fürst Dietrichstein wacht väterlich 
über die Erhaltung seiner Stammburg. Ein langes schönes Ge- 
bäude steht neben der Ruine und zwei türkische Hasel- 
nussbäume, wie sie wohl in Deutsehland nirgendswo gese- 
hen werden; den Stamm umfassen kaum vier Manner, und die 
rohen Türken, die Alles zerstörten, schonten ihrer, als Bäume 
ihres Vaterlandes. Yon hier gelangt man auch nach dem ange- 
nehmen Pottensteincr Thal mit dem Markte und der 
Ruine Pottenstein. Und wen sollte die grosse Spiegel- 
Fabrik zu Fahrafcld oder Neuhaus im Wienerwalde 
nicht intercssiren, die englische, französische und vene- 
tianische Spiegel entbehrlich macht, und Spiegel liefert 
von 100 — 120 Zoll Höhe und 60" Breite, die mehrere Tau- 
send Gulden kosten? 

Vöslau ist der Landsitz des Grafen Fries, (Jetzt Gay- 
müller), ein ungeheurer Park mit Fasanen und Hasen. In 
einem dichten Wäldchen steht ein Tempel mit einer rührenden 
Gruppe von Zauner — der alte Vater Fries empfängt seinen 
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Erstgebornen an den Pforten der Ewigkeit, und hier schlafen 
auch Vater und Sohn. — Schönaus herrlicher Park stand 
sonst, nach Wiener Sitte, Jedem offen, so lang er dem Baron 
Braun gehörte, seit 1817 gehört er dem Prtnce Montfort, cide- 
vant König Jerome v. Westphalen , und soll jetzt verschlossen 
seyn. Unter den vielen Anlagen , worunter ich auch die B i e- 
bcr-Colonie zähle, war wohl das Schönste der Tempel 
der Nacht. Wenn der weiland König deutsch lieset, woran 
ich zweifle, so wird er freilich wenig Vergnügen gefunden 
haben an Hilarius humoristischer Reise durch ein 
höchst seliges Königreich, hat er aber den Tempel der 
IVacht gelassen, wie er war, (die Scbifferhütte , Schiffe und 
Seehafen wird er gelassen haben, zum Andenken seines eige- 
nen Seemanns-Lebens): so mögen ihn dessen Inschriften trösten, 
wie sie mich getröstet haben: „Dunkel, wie der Pfad 
des Lebens — Hinauf! Herab! Steigen, Fallen — 
Mcnschenschicksal — Ruh' am Abend!** 

Mehrere Napoleoni den, die unschuldig an dem Unglück 
sind, das ihr Adam über Oesterreich brachte, haben Ruhe 
gefunden in Oe sterreich — Jerome — die Wittwe Murat, 
der Froschhausen gehört, und auch der, an dem die Welt 
noch den meisten Antheil nimmt, der Graf von S. Leu, oder 
König Ludwig von Holland. Dieser befolgte mehr, als 
dem Bruder gefiel, seinen Wahlspruch: „Doe well en xie met 
©m," und so hörte er, ehe er sich umsähe, auf zu regieren! 
Der allmächtige Bruder fand, dass Holland nur eine All u vi on 
des Rheins und der Scheide, folglich ein Theil Frank- 
reichs, — scy, und vereinte diese Alluvion mit seine \stgrand 
Empire, Ludwig lebt vielleicht jetzt als Privatmann glück- 
licher. Uebrigens habe ich gar nicht fragen mögen, ob diese 
Napoleoniden noch Königsspiel spielen oder die Philosophen 
machen? Geld haben sie Alle — virlus post nummos — mehr 
als Philosophen zu haben pflegen, und Geld, das die Philo- 
sophen manchmal erstickt, vermag solche auch zu erleichtern! 
Bruck an derLeitha, welche die Grenze zwischen Oester- 
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reich und Ungarn bildet, ist zwar nicht bedeutend, Verdient 
aber einen Besuch wegen des grossen Parks der Harrach e, 
von der Leilha durchströmt. Das Schloss ist alt, die Bildnisse 
im Familien -Saale interessiren , der Park ist die Einfachheit 
selbst, nichts Kleinliches oder Spielendes, und gross die Kunst 
in Veredlung der Natur. Der Reichthum an Pflanzen Hess mich 
abermals bedauern, dass ich nicht mehr in der Botanik gethan 
habe. Seitwärts der Strasse nach Italien , kommt man an der 
Ruine von Pitlen und dem Schloss Sebenstein vorüber 
nach Thernberg, wo am Fusse des Thurmberges die länd- 
liche Wohnung des Erzherzog Johanns liegt, mit trefflichen 
Natur- und Kunstsammlungen: die Oeconomie ist ein Muster 
für die Gegend. Erzherzog Johann ist der Liebling der 
Oesterreichischen Aelpler, deren Gebirge Er genauer kennt, als 
sie selbst und die meisten Gelehrten! 

Unter den Umgebungen Wiens besucht man auf dem March* 
fei de zwar wohl auch das Dörfchen Leopoldsan, vulgo 
Eipeldau, berühmt durch seine Gftnse, noch mehr aber 
durch die Briefe eines Eipeldauers, die zu Wien das 
waren, was bei uns Rabener oder Jean Paul, der eigentlich 
auch Richter hiess, wie der E ipeldau er — jetzt aber wohl 
mehr die berühmten Felder des Todes zu Esslingen — - 
Aspern und Wagram. Hier kämpften über 400,000 Mann 
mit 12 — 1500 Kanonen, Kämpfe, wie sie nur Napoleons Zeit- 
alter kennen lernte — die Fenster Wiens zitterten und klirr- 
ten, auf allen Thürmen und Dächern sassen neugierige Zu- 
schauer des Riesenkampfes und der Blotsohn selbst rief : „Quellt 
grande consommation Und hier, wo die Sense des Todes 
Tausende mfthete — vielleicht der mörderischste Kampf im 
ganzen blutigen Revolutionskriege — sieht man keine weitere 
Spur mehr vom schrecklichen Kampfe, als über den Thüren 
der neu erbauten Ilauser hie und da eine Kanonenkugel all 
Memento', — - nur in einem so gesegneten Lande lassen 
sich die Spuren der Verheerung so leicht verlöschen! 

Napoleons Schicksal hing an einem Faden, und wenn er 
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auch mit der Palme des Siegs aus den Pulverwolken trat , so 
erndteten dennoch die Besiegten unvergänglichere Lorbeeren 
und mehr Trophäen als der Sieger, der nur das voraus hatte, 
was auch Friedrieh öfters siegen machte, Sceptcr und Mar- 
schallsstab in Einer Hand! Der Anblick Wiens begei- 
sterte Oesterreichs Scbaaren! 

G arl und Asporn ist ins Herx gegraben, 
Was die Tage auch xerschnettert haben. 

Napoleon opferte hier seine alten Soldaten, auch der 
edle Marschall Lannes fiel, der Parmenion unsers Alexanders 
— und der Roland der Franzosen, neben St. Hilaire, aber 
eine Armee von alten Soldaten und jungen Generalen ist noch 
einmal so viel Werth , als eine Armee mit alten Generalen und 
jungen Soldaten , wie andere Feldsüge lehrten. Der Held der 
grossen Nation ergriff sogar das Hasenpanier, (nicht das 
Einzigemal) schwamm in einem leichten Kahn über die Donau, 
seine Armee zog sich nach der befestigten Insel Lobau zu- 
rück und der blutige Titanenkampf, der zwei Tage wüthetc, 
war ohneErfolg; — die zweite Schlacht von Wagram — nach 
einer fast sechswöchentlichen Waffenruhe — gewann er durch 
Truppen-Mehrheit, da Erzherzog Johann nicht kam — der Held, 
der verloren gewesen wäre, wenn die zu Pressburg stehenden 
Truppen ihm in Rücken gefallen wären, fieng wieder an — 
vom Kaiser von Oesterreich zu sprechen, statt von Prince 
de Lorraine, vom Aufdringen eines neuen Königs von Ungarn 
war ohnehin keine Rede mehr, und der Waffenstillstand von 
Znaim wurde geschlossen! 

Die weiteste Fahrt — wirklich nicht mehr Umgebung 
Wiens, aber Modefahrt — ist die Fahrt nach dem Sehn ee- 
berge, achtzehn Stunden von der Stadt. Die Wiener, die sich 
gerne Alles bequem machen , fahren in sechsunddreissig Stun- 
den hin und her — ich armer Schwabe gieng von Baden 
aus zu Fuss dahin in fünfzehn Stunden, d.h. bis Buchberg 
über Veitsau, Wöpfing, Pottenstein, (wo herrliche 
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Klingenfabriken) Meiersdorf nnd Grünbach. Man 
übernachtet zu Büchberg, von wo noch wohl 5 Stunden auf 
den Gipfel Bind, nnd dann übernachtet man recht gerne zum 
zweitenmal zu Buchberg. Der Weg führt über eine weite, 
gerade nichtr interessante Ebene, aber allmälig kommen Berge, 
herrliche Wälder und treffliche Fernsichten öffnen sich in Thä- 
ler, vorzüglich gegen G Ottenstein, die interessanteste aber ist 
der Anblick Buchbergs, wenn man aus dem Walde tritt nnd 
den steilen, kahlen Pic Oesterreichs vor sich hat. Der alte 
Herr hat Launen, setzt noch weit öfter, als die Sudetenkoppe, 
seine Haube auf, und man hat von Glück zu sagen, wenn 
er höflich ist und sich sehen Iässt! 

Der Schneeberg ist 6500' — es kostet Mühe ihn zu er- 
klimmen , aber es lohnet sich , und der reine Aether macht 
alles Gefühl der Ermüdung schwinden. Zahlreich sind die 
Alpenpflanzen am Rande der vielen Schneegruben — wie die 
Wasserfalle, Teiche und Höhlen — je höher man kommt, desto 
mehr Krummholz und Mooss, das alte Weiber unter dem 
Namen Krampelthoe zu Arznei sammeln und Manchen mehr 
erschrecken, als die Köhler und Enzianssammler, denn 
sie gleichen wahren Hexen. Der Schneeberg ist der erha- 
benste Standpunkt der ganzen Gegend — gewiss 200 Quadrat- 
meilen überfliegt der Blick — wahre Schweizer - Landschaften 
sind zu unsern Füssen und in der Ferne die Donau, die Ebe- 
uen Ungarns, besonders der 0 Stunden lange Neusiedler- 
See mit Eisenstadt (Residenz des reichen Fürsten Ester- 
hary) und einem Park, der vielleicht der erste österreichische 
ist: die Pracht exotischer Pflanzen von einem Wuchs, wie in 
einheimischer Erde, übertrifft vielleicht noch Schönbrunn) , die 
Alpen Steiermarks und Salzburgs, die Karpathen und die Ge- 
birge Böhmens , Mährens und Schlesiens. Ohne Führer ist nicht 
rathsam, diese Alpe zu besteigen, selbst wenn man Em bei 
und Schult es zuvor einstudieret hat, und noch weniger sich 
unvorsichtig auf bemooste Steine oder gefällte Baumstämme 
niederzulassen , tatet angttis in herba — hier hauset die k I e i n e 
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deutsche Viper — ein Vorschmack Italiens! Seit Kaiser 
Frans diesen Schneeberg zweimal bestiegen hat, steht auf der 
Spitie ein Denkmal, das Graf Hoyos errichten HesB, and ich 
sähe es lieber, als die abgeschmackte Dreifaltigkeits- 
säuIe, die der Wind Gottes umgestürzt hat. Noch besser 
aber wäre es gewesen, wenn der Herr Graf dem Vorgang Stoll- 
fcergs- Wernigerode gefolgt und eine Hütte hieher gebauet 
hätte. 

In dieser Bergkette fehlt es natürlich nicht an Burgrai- 
nen und eine der schönsten ist Starchenberg, unweit Pi- 
sting. Machtige Wände stehen noch fest mit 100 nackten 
Fenster-Oeflnungen zwischen Bäumen, Gesträuchen und Stein- 
haufen; im Bnrgverliess siud noch die Eisenringe zu den Ket- 
ten der Gefangenen, um die Warte, die der Ewigkeit trotzen 
zu wollen scheint, schwärmten Thurm falken, und um Alles 
recht romantisch zumachen, lebte hier ein Blinder, der den 
Wegweiser machte, eine kleine Pension bezog, Holz fällte, 
hier geboren war, hier schon 50 Jahre lebte und auch hier 
begraben seyn wird. Starchenberg war der Lieblingssitz 
Friedrichs des Streitbaren, Albrecht lebte npch 1450 hier, als 
die Pest um Wien wüthete, die Burg war noch vor hundert 
Jahren bewohnt, und jener Blinde erinnerte sich gar Wohl der 
Dankmessen, die jährlich in der Kapelle gehalten wurden 
wegen Befreiung Wiens von den Türken. Seitdem wurden 
aber immer mehr Bausteine von der Burg weggeholt und es 
ist zu bewundern, wie noch so Fe he Ueberreste da seyn kön- 
nen, von denen man sich nur mit Mühe losreissct. 

Seit Schuttes interessantem Kupferwerke oder : A u s f I ü g e 
auf den Schneeberg — scheinen sich die Ausflüge der 
Wiener hieher vermehrt zu haben und der Gedanke war 
gut, -wie der Gedanke, Wanderungen und Spazierfahr- 
ten in den Gegenden Wiens au schreiben. Es werden 
50 Hefte seyn , die man bequem mit sich nehmen und damit 
die betreffenden Umgebungen nach und nach ablaufen kann, 
wie ich nicht ermangelt habe zu thnn, «od gewiss viele Hei- 
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«endo mir nachgethan haben, gewiss aber kein ächter Wieoer. 
Mein Vergnügen erneuert «ich, indem ich dies« schreibe, jetzt 
aber würde ich diess nicht mehr tbun, wenigstens nicht in so 
kurzen Terminen, und es machen, wie die Wiener und mich 
derZeiselwagen bedienen. Einigemai machte ich des Tags 
15 Stunden — das ist zu viel — und überall zeigten mir die 
Leute gutmüthigst den Weg und setzten dann bei: „Ver- 
gehen kann sich der Herr so g'wiss nit!" 

Es sind der herrlichen Anlagen um Wien so yiele, dass 
man unmöglich sie alle besuchen kann — kleine Paradiese: 
— im Paradiese, d. h. in einem schönen Garten fiel Adam 
und Eva , und wie oft mag diess nicht seitdem der Fall gewe- 
sen seyn? Die Erbsünde verfolgt uns überall, und hiesu 
müssen selbst die Zeiselwagen beitragen, auf denen sechs- 
zehn Personen Platz haben und nur eine Kleinigkeit zu zahlen 
ist. Joseph hat diese Zeiselwagen geheiligt, indem er einst in 
der buntesten Gesellschaft incognito nach Schönbrunn fuhr und 
erst erkannt wurde, als er, statt des erwarteten Groschen oder 
Sechsers, einen Ducaten gab! Seitdem hiess dieser Zeisel- 
wagen Kais erwogen und sein Besitzer befand sich wohl 
dabei. Bei drohendem Regen oder gar grosser Müdigkeit habe 
ich mehrmals der Zeiselwagen mich bedient,- Vieles von Ein- 
geborenen tn passant gelernt, Stubcnmadeln erzählten mir, 
dass die Herrschaft verreiset sey und fragten : ob ich nicht auf 
die Mehlgrube komme oder zum Casperl? — und einer 
der Wagenlenker, dem ich nicht recht sass, sagte mir: An- 
ders rum, den A... Frankreich zu! 

Von Wien nach Osten, längs der Donau hin, gelangen 
wir über Ebersdorf, Enzersdorf, Schönau, Fischament, Pctro« 
nel mit dem schönen Schlosse, Heiraburg, wo die grösste 
Tabaksfabrik der Monarchie ist, und Schlosshof an die Gränzc 
Hungarns. Wolfsthal ist das letzte deutsche Dorf, Do- 
ven das erste ungarische, wo die March in die Donau fallt, 
zwei Stunden von Pressburg. Auf der Donau schwimmt man 
in einem Nachmittag in bunter Gesellschaft und zwischen ichö- 
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ncn Ufern Ton Wien, (12 — 7) wo man noch Zeit hat , auf die 
Promenade nnd naeh dem Schlossberg zu gehen — nach 
Pressburg, wo ein Tag Aufenthalt genüget, in zwei bis drei 
Tagen ist man in Ofen; der Rückweg zu Lande über Eisen- 
stadt erfordert fünf bis sechs Tage, wo uns wenigstens die 
schönen Heerden , Zeiselmäuse und Treppen cntlangweilten — 
und zu Eisenstadt, einer der reichsten und schönsten Land- 
sitze Europens, der des Fürsten Esterhary. Zu Lande rechnet 
man von Wien nach Ofen 17 Posten, und wer gar nach Con- 
stantinopel will, muss noch 63 Posten addiren. 

Niemand, der zu Wien Herr seiner Zeit ist, versäume, von 
der ungarischen Kanzlei mit gehörigen Passualcs versehen, 
die kleine vierzehntägige Reise nach dem gesegneten, schönen 
und wohlfeilen Ungarn, wenn es gleich der Kirchhof der 
Deutschen heisst; diese Reise ist so viel werth als von 
Paris aus der Pas de Calais, und der Ungar, der so viel Na- 
tionalstolz hat und so reich ist, als der Britte, ist kein John 
Bull, der nur das achtet, was englisch ist und recht wenig zu 
fordern glaubt, wenn er für jede Kleinigkeit einen Schilling 
verlangt. Nicht leicht wird Jemand nach Galizien und Ludo- 
merien gelüsten, oder nach der Walachey, Slavonicn, 
Croalicn und Dalmatien — aber Ungarn, die Kraft 
Oesterreichs — ist gesegnet, wie Oesterreich, Böhmen, Mäh- 
ren und Italien — (nach Schwartner erzeugt Ungarn jährlich 
achtzehn Millionen Eimer Wein) und man stösst auf gebildete 
Menschen. Gott ! warum steht es mit gewissen Dingen doch 
noch so, wie in jenen Provinzen? Was wäre Ungarn, wenn ein 
Regent das thäte und thun könnte, was Friedrich für seine 
arme Sandmark that? Was wäre diese Nation, wenn der 
Adel, das Coloniesystem und die veraltete Constitution 
des heiligen Stephans nicht waren? Die deutseben Einwande- 
rer unter Andreas II. hiessen schön hospites, woraus später 
misera contribuens pl&bs hervorgieng — im Mittelalter, wo 
homo so viel hiess als — Leiheigener! Doch die da spra- 
chen: „Moriamur pro rege nostro Maria Theresia ! u machen 
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Vieles wieder gut! Und in diesem Lande bis an die russische 
und türkische Gränze hin, wohnen viele Tausende deutscher 
Brüder — Sachsen, Rheinländer, yorzüglich Schwaben: 
„Wo Gott huset, do ka no alleweil a Schwäble soi 
PläUle han!" 

Die Ungarn, die mit ihrem tiefen Ernste den Ueber- 
gang vom Europaer zum Orientalen machen, sind ein offener, 
edler, gastfreier, tapferer Völkerstamm, auf den man Felsen 
bauen kann, wenn man sein Vertrauen erworben hat. Sie sind 
mehr als wir Deutsche, Nation und geborne Soldaten und 
Reiter — Mann und Ross Eins — tragen den Kopf mit dem 
schwarzen Flammenauge so frei , als ihre Rosse, und ihre Wei- 
ber können des ungarischen Schönheits-Wassers — 
entbehren. Das Nationalkleid kleidet allerliebst, aber macht 
sie doch steif — ein Ungar zu Fuss gleicht einem abgeses- 
senen Dragoner. Sie haben einen gewissen Tiefblick 
und denken noch nach, wenn der Wiener schon geantwor- 
tet hat; und ich wünschte, unsere Studierende wären alle so 
solide, als es einst die Ungarn auf unsera Universitäten 
waren ! 

Die Wiener spotten über die Ungarn und aber diese mit 
mehr Recht über sie. — So soll das Parterre in Ofen stark 
geklatscht haben , als in Mozarts Zauberflöte der Mond erschien 
mit einem S chnurrba rtc; — ein Ungar zu Wien aber äus- 
serte: „Wie können wir Verstand und Bildung haben, da wir 
zwischen Türken und Oesterreichern wohnen?" — Einem taub- 
stummen Kanzleiboten wurden die ungarische, böhmische und 
österreichische Kanzlei durch nachstehende Pantomimen bezeich- 
net: Soll das Packet an die erstere gelangen, so streicht man 
sich den Schnurrbart — bei der zweiten legt man die Faust 
hinter das Ohr und bei der dritten greift man an die Stirn 
und schüttelt den Kopf! 

Seit Jahrhunderten sind die Nationen Arpads und Herr- 
manns enge miteinander verbunden; ohne Oes t erreich Wäre 
Ungarn wahrscheinlich türkisch e Provinz , denn früher 
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gab es wirklich eine hohe Pforte, die zu unserer Zeit Ali 
Bascha nur die niedere Pforte nannte, aber auch umge- 
kehrt halte Eugen, wenn man ihm gefolgt, und sich mit gan- 
zer Macht auf die Ossmannli geworfen bitte, die Grenzen 
Oesterreichs bis an den Hämus und das schwarze Meer 
erweitert Diese Schäferstunde schlagt nicht leicht wieder — 
Jussuf machte den Versuch, aber Muhamed war starker als 
Issa! 

In Ungarn herrschen meist deutsche Sitten und deut- 
sche Cultur, wie ein deutscher König, und das berühmte 
Husarenlatein, das allein schon Unterhaltung gewährt, 
besteht aus deutschen Wendungen. Der Ungar fragt ohne An- 
stand : Vnde vemuntf Wo kommen sie her? und antwortet ohne 
Anstand: dt Spnzierando : — er fragt bei Billard: Quomodo sta~ 
mus? schimpft über den Ketteru* und klagt: nuUa anima in 
domo! — Nur aus der Bewegung mit der Hand errieth ich, 
was ein Tisch-Nachbar von mir wollte: Circum pone, Domine! 
Legen Sie vor! Die öffentliche Kasse heisst ohne Anstand 
Cassa, ein Plan Planum und gar naiv die Ausschüsser 
am Landtage Vocales, daher natürlich die Consonantes sich nach 
ihnen richten müssen; noch stärker wäre, wenn sie die Aus- 
schüsser, wie jener Schüler übersetzten: Kxcrementa reipu- 
blicae. Ein Husarenrittmeister setzte eine fränkische Prälatur 
in keine geringe Verlegenheit, als er 600 pallia (Mantel) ver- 
langte, es klärte sich aber bald auf, dass er nur sovicle 
Strohbünde (paleas') meinte. — Auf dem Landtage hört man 
das lebendigste Latein, begleitet vom Geklirre der Säbel und 
Sporen — wovon Cicero in seinem Orator kein Wörtchen sagt 
— man erwartet nun auch vor dem Sitzungshause — gesattelte 
feurige Ungarn — aber die besternten Nuncii fahren im 
schlechten Wagen nach ihren Häusern, so wie unsere Kitter 
zu Fusse ganz stille den Stände-Saal verlassen. — Das ko- 
mischste, was ich hörte, war wohl die Frage in einem Gast- 
hause: Nnm kabuisH hone hommem? Ganz soldatisch- 
deutsch! 
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Während de* langen Krieges haben mich gar viele Ungarn 
und noch mehr Szekler (deutsch Gränzhüter) auf das 
freundschaftlichste und endlichste im Frieden xu sich einge- 
laden — feurige Freundschaft mag den weiten Raum zwischen 
Rhein und der türkischen Gränze leicht vergessen, daher 
sie mich , wenn sie dieses lesen sollten , gewiss entschuldigt 
halten werden, dass ich noch nicht gekommen bin. Sie sollen 
aber leben! Ungarn, Tokay und Cremniz, Schemnitz und Sli- 
wowitz blühen und gedeihen! 

Heil dir ! dir Volk der krftfl'gen Magyaren , 

Dir TJrrolk, wo die Väter schon 
Gerückten Schwerdts gelobten zu bewahren 

Theresiens verehrten Thron ! 

■ 

Da Kriegerrolk, das jenen edlen Maaren, 

Berühmt noch durch Alhambra, gleicht — 
Dein Grenadier, ein Titans Sohn, Gentauren, 

Sie Reuterschaar, gewandt und leicht! 

Drum Heil in Eintracht diesen schönen Landen, 

Wo einst Hunyad Corrin gebot, 
Dem Moslim Heer Held Moritz widerstanden, 

Und Zriny fiel im Opfertod! 



Neunzehenter Brief. 



Reise von Wien nach Trlest. 

Den interessanten Abstecher von Wien nach Mariazell, 
dem berühmtesten Wallfahrtsort Oesterreichs, kann man ent- 
weder über Burkersdorf, Sieghardskirchen, Perschling, St. Pöl- 
ten, Lilienfeld, Türnitz und Annaberg — 10 Meilen — oder 
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über Neudorf, Ginselsdorf, Neustadt, Neunkirchen, Schottwien, 
Mürzzuschlag , Kriegloch, Mürihöfen, Bruck, Seewiesen — 15 
Meilen — machen. Von den grösseren Routen sind die nach 
Lins, Passau, Regensburg etc. Don a u - a ufwarts und nach 
Pressburg, Pesth, Semlin , Constantinopel Donau-abwärts, 
sowie die über Znaym, Igiau, Prag, in die böhmischen Bäder, 
und nach Dresden oder die über Brünn, Olmütz , Troppau, 
Ratibor, Oppeln, Brieg nach Breslau, endlich die über Oeden- 
bürg, Grata, Laibach nach Triest und Venedig etc. die bedeu- 
tendsten. 

Alle Kunst- und Hauptstrassen im Oesterreichischen sind 
trefflich und heissen mit Recht Kaiserstrassen , aber die 
Commerzialstrasse von Wien bis Triest, über die höchsten 
Gebirge, 86 Meilen, erweckt unsere Bewunderung; von allen 
Alpenslrassen ist keine bequemer , sicherer und lebendiger, 
stets bedeckt mit Reisenden und Frachtwagen und führt durch 
eine wahre Gallerie der überraschendsten Landschafts-Gemälde ! 
Auf der Höhe des Spinnerkreuzes erhielt die Kaiserstadt 
mein letztes Lebewohl, und der erhabene Schneeberg, auf dem 
ich wenige Wochen zuvor gestanden hatte. Wehmuthsvoll sähe 
ich den Stephansthurm verschwinden , und Wien hinabsinken 
in den Wienerberg , wie die Sonne des Lebens ! Aus Paris 
konnte ich das letztemal nicht schnelle genug eilen , mit der 
grössten Behaglichkeit athmete ich die reinere Luft auf der 
Hohe von Pantin , hier aber stand eine Thrftne im Auge , wie 
einst in der Jugend auf den Höhen Lausannes beim letzten 
Blick auf den göttlichen Genfersee. Wahrscheinlich hatten viele 
Tausende vor und nach mir ähnliche Empfindungen hier bei 
der Spinnerin am Kreutzc — und genossen den süssen 
Schmerz des Scheidens — the joy of grief ! 

Gleichgültig Hess ich mich durch das elegante Theresien- 
feld , das weniger von Colouisten als pensionirten Offizieren 
bewohnt scheint, und durch die weite Nen Städter Haide 
schleppen, kaum dass mich das freundliche Neustadt in 
etwas fesselte, welches Guibert das S. Germ ain von Wien 



Digitized by Google 



353 



nennt. Das allezeit getreue Neustadt hat 10,000 Bewoh- 
ner, viele Fabriken, and eine berühmte Militär-Akademie, 
die gegen 600 Zöglinge zählt. Neustadt war einst auch der 
gewöhnliche Hinrichtnngs-Platz der Rebellen, und so 
ist hier das Grab der Zriny und Frangipani (Nadasti wurde zu 
Wien hingerichtet) , an dem zwei Todtenköpfe auf einem Hen- 
kerschwerdt angebracht sind mit der Inschrift: „liic jacent 
Zriny et Frangipani, ulttmus familiae (ein Frangipani lieferte 
auch Conradin, den letzten Hohenstaufen in Anjous Hunde) 
qui, quin coecus eoeettm duxit, ambo in hane foveam cecide- 
mnt ttttl. Amhitionis meto est Titmba! — Voll trauriger 
historischer Betrachtungen über spätere Hinrichtungen in Tö- 
kelys und Ragoczys Zeit und doch das Moriamur pro 
Rege nostro Mari* Theresia — kam ich über Neunkirchen 
nach Schott wi en, das aus Einer Strasse bestehend, malerisch 
zwischen Felsen liegt, ober ihm die alte Burg Ciaram, die 
ehrwürdige Schildwache Oestreichs. Schottwien erinnerte mich 
an S. Maurice im Valais , der Name wird von Schutz-Wien 
abgeleitet, ich zog aber die meiuer Stimmung analogere Ab- 
leitung vor — Scheide wien! was mich aber nicht abhielt, 
die Forellen, womit der Postmeister seine Gäste zu bedie- 
nen pflegt, mir schmecken zu lassen. 

Nun beginnen Natur-Scenen, wo man wieder heiter 
werden muss — Scenen, welche die Reise nach Triest zu der 
interessantesten machen, die man in Deutschland machen kann, 
zuinalen wenn man fleisstg seiner Naturfüsse sich bedienet, 
und nur abwechslend führet. Man sieht soviel Schönes , es 
kommt noch Schöneres , dann noch Schöneres , das die ersten 
Eindrücke wieder verwischet , und so weiss man am Ende 
nicht, was man sagen soll — on est charme, ravi , extasie, 
enchantt, confus — weiter lässt sich Nichts sagen. Man ist 
in einem Natur-Park, wo Einem alle kostspielige Kunslparke 
vorkommen, wie Nürnberger Kinderwaare! Schon bei Schott- 
wien wird die Gegend malerisch wild — es erscheint eine 
Webers Reisehandbuch. II. 23 
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ganz andere Natur, and ganz andere Menseben — Alles ist 
grün, und auch die Leibfarbe der Steyrcr ist grün — die Woh- 
nungen liegen zerstreut, und sind ächte Blockhäuser, die 
an die Meisenschläge der Knabenzeit erinnern — und nun 
erscheint der majestätische Söromering! Der geschickteste 
Pinsel ist zu schwach, die Natursccnen zu schildern , ich ver- 
mag nur Feder-Zeichnungen zu liefern und Feder-Zeichnungen 
pflegen — trocken zu seyn! 

Der S o m in e r i n g macht die Gränzschcide zwischen 
Oesterreich und Steyermark , da wo die Denksäulc Carl VI. 
auf der Kuppe steht, der diese schöne Strasse bauen lies«, die 
sich im Zickzack hinauf- und hcrabwindet , und mehr ist , als 
die berühmte Schncckenstrasso von Saverne nach Lüncville. 
Man braucht wohl zwei Stunden , bis man die Höhe erreicht, 
weit weniger steil ist die Hinabfahrt und der erste Ort des 
Eiscnfabriklandcs Spital und Märzzuschlag. Wir sind im 
schönen Märzthal, verschönert durch Burgruinen, Schlösser, 
Kirchen und Klöster — schönes Rindvieh und kleine schwarze 
Schaafc , die an Bergabhängen weiden. Der Takt des Eisen- 
hammers wechselt mit dem Schellengeläute des Viehes. Kapfcn- 
berg hat eine niedliche WallfahrtskirchoRehkogel, wo sogar 
ein Reh sich vor dem Gnadcnbildc niedcrkogeltc , und das 
Städtchen Bruck, das kaum 1200 Einwohner zählen wird, 
gilt für das steyrische Abdera. Die Abderiten beßnden sich 
aber recht wohl an dieser lebendigen Strasse nach Italien. 
Das schöne Märzthal liefert auch trefflichen Flachs und was 
vielen Wienern vielleicht wichtiger ist, herrliche Forellen. 
"Wer recht schnell zu Grätz seyn will, kann mit einem Brucker 
Holzfloss in sechs Stunden hinkommen. 

Bei Bruck beginnt das Murrthal, und hier sähe ich auch 
die ersten Trotteln, d. h. Cretincn , die zu Nichts zu brau- 
chen sind , als zum Holz- und Wassertragen , wie Robinsons 
grosser Affe . . Seitwärts an der Strasse nach Kniüelfeld 
liegt das heitere Städtchen Leoben. woselbst (eigentlich aber 
im nahen Stift Göcs, sonst ein Nonnenkloster, das aber Jo- 
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scph aufgelassen hat, um mich österreichisch auszudrücken) 
der berühmte Frieden 1797 geschlossen wurde. In einem Gar- 
ten zu Leoben steht das Denkmal, ein lieblicher Genius, in 
der Rechten eine Trompete, in der Linken einen Oclzweig und 
die Inschrift: „Pax, XV HL April 1797, Austriacos inter et 
Gallos Suprem. Duc. Archiduc. Carol. et Bonaparte , Comit. 
de Gallo et Meerfeld FecialS' Damals war Alles voll Ruhmes 
von ßonaparte , der den Bischof nur: Man papa nannte, und 
Millionen schwärmten bei dem Namen, wie beim Namen Scipio 
oder Casar: damals war Bonaparte noch nicht Napoleon. So 
war Nadir ein glücklicher hochherziger Krieger, als Nadir 
Schah aber der Sclave grenzenloser Ehrsucht und der grösste 
Tyrann Persiens ! Nemo subito Tnrpissimus ! 

Bis Leoben drang der kühne Corsc , und es war ein — 
freches unmilitärisches Wagestück — er war rein ab- 
geschnitten von aller Hülfe, während sich vor ihm die Oester- 
Tcicher in Masse erhoben, das ungarische Insurrcclions -Heer 
nahte — hinter ihm Aufruhr tobte , Laudon aus Tyrol hervor- 
brach, und Venedig im Begriff war, sich anzuschliessen. Der 
Held war in der Falle mit 60,000 Mann , aber er kannte seine 
Gegner — seine Haltung und Kühnheit täuschte Oesterreich, 
wie seine schönen Worte an Erzherzog Carl: „Wenn mein 
Kriedcns-Antrag auch nur Einem Menschen das Le- 
ben rettet, so bin ich stolzer auf die Bürgerkronc, 
als auf den traurigen Ruhm, den das Schlachtfeld 
giebt!" — Journal- und Zeitungs-Leser tauschte ! So schrieb 
der Italiener an den damaligen Direclor Carnot: „Die Ach- 
tung weniger Personen, wie Sie, und die meiner Kriegsgefahren, 
zuweilen auch die Meinung der Nachwelt, vor Allein aber das 
Gefühl meines Gewissens und das Glück des Vaterlandes haben 
allein Reiz für mich." — Kein wahres Wort!! So sprach Bona- 
parle, der als Napoleon schmunzelnd , die Conscriplionsliste in 
der Hand , zu ßerthier sagte : „J'ai donc 10.000 hommes ä 
depenser par mois !" Der Held war in den caudinischen 
Gabeln, er war pultawasiret, bo urgoinisiret — ul- 
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misiret und Oesterreich hätte sich und Europa viel Jammer 
erspart, wenn es statt der Friedenspalme, jugum ignomimosum 
über ihn geworfen hätte! Unbegreiflich bleibt sein Glück, hier 
wie anderwärts, kein Wunder, wenn er an einen eigenen 
Stern glaubte und an die Schicksals-Göttin! 

Von Bruck an begleitet die Murr den Reisenden bis nach 
Grätz, und dicss Murrthal scheint mir noch schöner als das 
Märzthal. Die Thäler der schönen Steyermark , die Deutsche 
so wenig kennen, krümmen sich oft so schnell, dass ein Maler 
nur zehn Schritte zu machen braucht , um wieder ein ganz 
anderes Bild vor Augen zu haben. An den Vorbergen liegen 
die zerstreuten Hütten, umgeben von Bäumen, höher hinauf die 
Alpenwicsen mit Heerden und dann die kahlen Schnee -Höhen 
mit der Stille des Todes! Herrlich ist es um Pekau, vier 
Stunden von Grätz , und ganz nahe liegt auch Feistrix mit 
seinen Bleibergwerken. Man sagte mir, 1 Ccnlner Erz gäbe 
45 Pfund Blei, und 1 Centner Blei nur 2 — 4 Loth Silber. Drei 
malerische Ruinen zeigen sich, Bäreneck, Rabenstein und Pfau 
nenberg überall beleben Sägemühlen und Eisenhämmer, das 
Thal , überall das schönste Vieh . das Gedudel der Hirten — 
das dumpfe Getöne der Hammerwerke und mit Russ bedeckte 
Cyclopen, überall malerische Parthicen, die nur gesehen , aber 
nicht geschildert , kaum gemalt werden können. In diesem 
Murrthal, wo schon viel Mais (Kukuruz) neben Hirsen, Hanf, 
Rüben, Kürbissen für Menschen und Vieh gebaut wird , ass ich 
meinen erslou Kukuruz oder Maisbrei, der mir schmeckte, 
und hörte auch die schauerliche Sage von Frauenburg. 
Ritter Reimbrecht überraschte hier die geraubte Kunigunde 
von Dürrenslein mit ihrem Geliebten von Saurau, der sich 
als Bänkelsänger verkleidet hatte — er Hess sie in ein Fass 
mit Nägeln thun , und solches den Berg hinabrollen in die 
Murr. Zu Frauenburg wohnte auch Ulrich von Lichtenstein, 
der berühmte Dichter des Frauendienstes. Mit Vergnügen 
sähe ich die weite Ebene von Grätz vor mir , denn die ewi- 
gen Felscnwände der beiden Thäler werden doch am Ende 
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zum toujours des perdrix, und die Murr hat die Sucht, die 
Strasse so einzuengen, dass man zuletzt murren muss über 
die Murr! 

Grätz, die Hauptstadt Steyermarks liegt in einer himm- 
lischen Gegend, die man am beston Tom Schlossberge oder 
C asteil übersehen kann, welches aber die Franzosen 1809 
zertrümmert haben, so zwecklos als den Kreml; es ist jetzt 
unter den Ruinen ein Cafehaus. Grätz der Name kommt nicht 
von der Gränzc, sondern von dem slavischen Gradez (Berg- 
feste), folglich ist Gr atz, wie die Oesterreicher sprechen, 
richtiger als Grütz. Die (Grätium) Stadt von 50,000 Seelen 
hat etwas ungemein Einnehmendes, ob sie gleich, die J a co- 
ro i n i - Yorstadt abgerechnet, wo auch das beste Cafehaus und 
der schönste öffentliche Platz ist mit einer 50' hohen Marien- 
säule von Metall — die reich vergoldete Madonna hat mehrals juno- 
nische Grösse 11' 3" — nichts weniger als schön genannt wer- 
den kann; sie zerfällt in die Stadt und in vier Vorstädte, 
welche grösser und schöner sind als die Stadt, die uralt seyn 
mag, und um den Schlossberg sich lagert. In der Vorstadt 
St. Leonhard ist die Seufzer-Alice, und die stark besuch- 
ten Cafchäuser Milchm oria ndel und Milchthcresel, und 
ihr Wappen , das ein in der ganzen Natur unbekanntes Unge- 
heuer, gekrönt, gehörnt, und das Symbol der Gerechtigkeit 
von Stein, Holz und ohne Leben ist! das mit schreck- 
lichen Klauen und Doppclschwanz nicht bloss Flammen speiet 
aus seinem Rachen, sondern auch aus Vorder- und Hintcr- 
theilcn! 

Auf dem Markte nimmt sich das Rathhaus gut aus, und 
hier hatte ich das Vergnügen, zum erstenmale die gottgehciligte 
Justitia mit un verbünd cne n Augen zu erblicken, was doch 
das Beste seyn möchte, da ein dickleibiges Corpus schon Fes- 
seln und Banden genug macht! Stattlich ist das Kranken- 
haus, und gegenüber das Irrenhaus auf dem Platze, wo 
Ferdinand II. über 10.000 protestantische Bücher verbrennen 
und dann ein Kapuziner-Kloster hinbauen Hess, woraus 
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Joseph ein Irrenhaug machte! Hier hat auch Ferdinand II. 
ein sehenswertes Mausoleum, der sich viel zu Grätz und in 
Steyermark aufhielt wegen Doppeljagd - der Jagd auf 
Wild, und der Jagd a uf Protesta nten, deren es gegen- 
wärtig noch c. 400 daselbst giebt und - die er fär schlimmer 
als Säue hielt in der alleinseligmachenden Kirche! der Kar- 
mcliterplatz ist der grösstc nach dem Hauptplatz: den 
neu entstandenen Franzens platz soll die Bildsäule des Kai-* 
sers gleichen Namens zieren, und auf dem Tummelplatz 
(Turnierplatz), auf welchem Kaiser Leopold ein Bein brach, 
das er sich selbst abnahm, (f 1194) fand der berühmte Zwei- 
kampf statt zwischen Ritter Rauber und einem Spanier um 
die schöne natürliche Tochter Max II., die der Kaiser dem ver- 
sprach, der den andern in Sack steckte — Rauber steckte den 
Spanier in Sack und legte ihn nieder zu den Füssen der ge- 
wonnenen Braut! Im Johanneum siebet man das Bild dieses 
alten deutschen Ritters (f 1575). dessen Bart bis zur Erde und 
von da wieder zurück bis zum Gürtel reichte! 

Das schönste Monument ist das Johanneum , eine Stif- 
tung des Erzherzogs Johann und einiger Stände — natur- 
historistlic technische Sammlungen nebst Bibliothek — das 
Lycäum ist seit 1827 zur Universität erhoben. — Die Messen 
sind berühmt, der Orientalist Hammer hier geboren und die 
Umgebungen der Stadt so allerliebst, dass man bedauert, nicht 
langer weilen zu können. Um die Stadt führt eine Allee, der 
Rückerlbcrg (die Primeln heissen hier Rückerl) wird stark 
besucht, da er nur 1/4 Stunde entfernt ist. auf dem Calvariberg, 
Maria-Grün, Platte und Mariairost, St. Florian, Burg-Ruine Gö- 
sting etc. geniesst man der herrlichsten Aussichten, und zu 
Eggenberg, einem Landsitze des Grafen Herberstein, wohin 
eine Allee führt, ist man sicher, stets frohe Gesellschaft anzu- 
treffen, wie in dem schönen Park des Grafen Attems, genannt 
Rosenhain. Einer der letzten Besitzer der interessanten 
Burg Gösting-Schrötten bach neigte sich zur protestantischen 
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Lehre, gieng nicht mehr in die Messe und schoss sogar an 
einem heiligen Tage einen — Hirsch, der 100 Ducaten kostete; 
er liess sich aus der Haut Beinkleider machen, erschien damit 
am Hofe Ferdinand II., und besänftigte den Zorn des Kaisers 
dadurch, dass er bewiess, dass es an seinem Hofe keine kost- 
barere Hosen gäbe, als gerade die scinigen! 

Das Bad D ob bei, zwei Stunden von Gratz, rathe ich nur 
in Gesellschaft schöner Grätzerinnen zu besuchen, die auch für 
dasselbe grosse Vorliebe zu haben scheinen, wie der zahlreiche 
steyrische Adel für Gratz, das auch in meinen Augen gleich 
nach Wien und Prag kommt. Grätz ist Wien im Kleinen, 
und gewissermassen mehr, wegen der hohen Lage ist die Luft 
gesünder, das Wasser besser, das Clima sanfter, die Bonhommie 
der Bewohner noch grösser als zu Wien, selbst die Sprache 
klingt reiner und die romantischen Umgebungen machen es zu 
einem Lieblings-Aufenthalt für Jeden, der Sinn für die schöne 
Natur hat. Im Winter zieht sich der zahlreiche steyrische Adel, 
der viele Bildung hat, nach der geselligen Stadt. Es herrscht 
viel Wohlstand, man isst, trinkt, tanzt, singt, lacht und liebt, 
so viel als zu Wien, und so geht es fort bis Triest im üusser- 
sten Süden und bis in die Sudeten im aussersten Norden der 
Monarchie. Was mir in Grätz vorzüglich gefiel — waren die 
Grätzerinnen? Nein! ob sie gleich an die Grazien erinnern, an 
die man in Oesterreich nur zu oft denkt, und nicht begreift, 
wie die Poeten nur — drei Grazien statuiren wollen — Nein! 
— der etwas freiere Geist war es, der mir hier vcrhältniss- 
mässig zu herrseben scheint — procnl a Jove. Die Franzosen 
nannten Grätz an der Murr: La ville des Graces sur In riviere 
de Vamour! Was will man mehr? Polsterer, Grätz und 
seine Umgebungen 1827, mit lithographirten Ansichten 
verdient, dass der Reisende ihn mit sich nehme zum Andenken. 

Seelenvergnügt wanderte ich an einem schönen Morgen 
über die lachende Grätzer Ebene, die mit dem Schlosse Wil- 
ton endet, und über das Leibnitzer Feld, wo eiu aller 



Digitized by Google 



360 



Thurm, wie eine grosse Altarkerze auf grünem Teppich steht, 
Schloss Seck au vorüber, das von einem Waldgebirge herab- 
blickt, tiefer in den Süden hinab, durch ein lachendes ebenes 
Thal von 12 Stunden bis Ehrenhausen. Schon hinter Grats 
beginnt die Obersteyermark, an die Stelle der Rebhügel und 
Obstbäume treten hohe Tannen und kahle Felsen mit Schnee- 
Tücken, und an die Stelle der Winzer und Kapaunenstopfer — 
Holzmacber, Kohlenbrenner und Eiseuscbmiedc ; zuletzt kommen 
noch hinter Marburg die Wenden oder unreinlichen Slowcnzi. 
Das Frauenvolk trägt um den Kopf gewundene Tücher, was 
mir stets die Idee von Krankheit erzeugt, zumalen gezipfelt 
wie in Franken, das hingegen gut lässt, wenn es reinlich um 
den Kopf hängt, so wie die Madrt dolorosa gemalt wird. Den 
Schmutz der Wenden bezeichnet am besten das Sprüchwort: 
Sie schälen das Obst, wenn sie auf d en Markt gehen 
und im Rückwege lesen sie die Schalen wieder auf 
und verzehren sie auch! Selbst die Kroaten nennen die 
Crainer Passjah Krainacx (Hun d s- Endle r) und nach der 
Etymologie heisst auch Crainer End ler, denn er macht den 
Schluss der slavischen Nation im Süden: Der Saum pflegt am 
Ende des Tuchs das Schlechteste zu seyn, und so ist es auch 
hier mit dem Menschen — mais il y % a des honnetes gens par- 
tout! 

Aadkersburg, dessen herrliche Weine man zu Wien so 
gerne trinkt, liegt seitwärts auf einer Insel der Murr, die 
uns jetzt verlässt, da sie sich in Ungarn bei Legrad mit der 
Draw vereint — aber wunderschön bleibt die Gegend zwischen 
Ehrenhausen und Marburg, wo man in das Draw -Thal 
herabkommt über den hohen PI ätsch. Marburg ist ein herr- 
tiches Städtchen von 5000 Seelen an der Draw, von dem ich 
weiter Nichts zu sugen weiss, als dass ich da viele halbwilde 
Kroaten sähe, denn wir sind an den Grenzen: Pettau mit 
einem Invaliden • Hause und Bcrgsehloss liegt schon Flussab- 
wärts, und Fried au ganz an der Gränze. Es sind kräftige 
unverdorbene Menschengestalten, wie die meisten 
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slavischen Völker unter Oesterreichs Scepter. Hintor Marburg 
geht es durch gut gebaute immerfort malerische Gegenden und 
Berge, bedeckt mit Klöstern, Schlössern und Ruinen und über- 
all Wasserfalle — über Wi ndischfe i stri tz, Hohenek und 
Cilly, ein ungemein liebliches Stadtchen nach Laib ach über 
die hohe Polana. 

In ganz Oesterreich hört man viel vom Rohitscher 
Sa u er wasser; Rohitsch liegt seitwärts Cilly, ganz an Un- 
garns Gräme, und mag jährlich gegen eine halbo Million Krüge 
absetzen und wohl noch mehr. Näher gegen Laibach ist die 
Stammburg der Auersberge, wegen ihrer dreieckigten Ge- 
stalt Triak genannt, und hier bewahrt man im Rittersaalc voll 
Waffen und Familien - Bildnisse — Köpfe eines Auersbergs 
und seiner Adjutanten mit Originalhaut und Bart, die in 
der Türkenschlacht geblieben und von der Familie mit 4000 11. 
zu Constaulinopel ausgelöst wurden. Der Haupt-Ort der Herr- 
schaft Auersberg ist das wohlbekannte Gottschee, wo die 
Hausir er wohnen, ein deutsches Völkchen von 40,000 
Seelen , mitten unter Wenden , das aus Franken stammen soll. 
Die Gottschecr ziehen weit und breit umher mit ihren 
Saumrossen, handeln mit Oel, Citronen, Rosoglio, Wetzsteinen, 
Holzwaaren, Lorbeeren, Schildkröten, und sehen nicht aus wie 
Franken, sondern wie wahre Zigeuner! 

Malerisch lassen die im Felde stehenden D ö rrsebe u ne n, 
genannt Harfen, in denen Heu oder Getraide der Luft ausge- 
setzt wird, aber schauerlich blicken die Trümmer von Cilly 
herab, dieser Burg der alten mächtigen Grafen gleichen Namens, 
die als Raub- und Fehde-Ritter soviel Unfug trieben, als die 
berüchtigte Messalino Kaiser Sigismunds. In weiter Ferne 
glänzen die Ruinen von Sonnek im Sonnenstrahl, und ganz 
eigen ist der Weinhandel der Leute von Ran, die auf der 
Save stark nach Ober-Crain mit Weinen handeln; sie binden 
die leeren Fässer zusammen, setzen sich darauf, und steuern 
wie auf einem Flosse die Sau hinab nach der Heimath. Hinter 
Marburg schon hat die steyrische Reinlichkeit ein Ende, mit 
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dem FJusso Sau beginnt auch s lavische Sauerei, und 
wären Meiners und La Fontaine hier gereiset, das System des 
Quintus Heimeran Flamming würde sich noch weit praktischer 
ausgerundel haben. Je mehr man sich Italien nähert, im 
Reinlichkeitspunkte ein zweites Polen, werden nicht nur die 
Gebirge höher und kahler, sondern selbst die abwechselnden 
Naturschönheiten fangen an sich zu verlieren, und an ihre 
Stelle tritt italienischer Schmutz al freseol 

Unweit St. Oswald, die erste Station Illyriens, hinter 
dem Dorfe Franz führt die Strasse durch einen römischen 
Triumph-Bogen — die Gränzscheide zwischen Steyermark und 
Crain; man passirt die lange Brücke über die Sau oder Save, 
und ist zu Laibach, in der Hauptstadt Crains. Die Lage hat 
ungemein viel Aehnliches mit Grätz, die S ü m pfe abgerechnet 
und das Wasser-Gespenst der Laibach, von dem der alte 
Yalvassor so viel zu erzählen weiss, als von den Burg- 
geistern und der Bill in gen -Heerde, die der Teufel weidet. 
Yalvassor glaubte sogar die Sache abbilden zu müssen, der 
Bauer aber lässt sich doch , trotz seines Aberglaubens , nicht 
abhalten Billinge zu Hunderten cinzufangen, ins Salz zu legen 
und auch den Gästen vorzusetzen, welche Ehre mir wider- 
fahren ist. Der Billing ist der wahre Glis der Alten, den 
sie in eigenen glirariis mästeten, und da sich ihn ein Api- 
cius schmecken Hess, so glaubte ich, könne auch ein un ge- 
mästeter und schlecht zubereiteter einem Reisenden 
schmecken, der kein Apicius ist, und den Hunger zum Koch 
hatte, denn die Kuchcrl hört auf österreichisch zu seyn, so 
wie man die herrliche Steyermark verlassen hat, und wird zur 
nordischen — Küche! 

Laibach mit den Gasthöfen zur Stadt Wien und zum 
Wilden Manne, liegt im Halbmond um den bewaldeten hohen 
Schlossberg, und herrlich ist die Aussicht von diesem Burgberg 
in das schöne Thal, und auf die Buchenwälder, welche die 
Höhen krönen , wo allwärts Calvarienberge , Kapellen und 
Vergnügungs-Orte sich zeigen. Mau hört bald deutsch, bald 
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wendisch, bald ungarisch, bald italienisch, bald französisch, selbst 
neugriechisch sprechen, denn der Transito-Handcl nach Venedig» 
Triest, Wien und Constantinopcl macht Lublan, wie der 
Wende Laibach nennt, ungemein lebhaft, und die Stadt zählt 
15,000 Seelen. Eine Allee führt nach Kaltcnbru nn (1 Stunde) 
wo der Wasserfall der Schiska ist, und der Calvaribcrg 
ist eine SchadelstStte, wie die zu Jerusalem gewiss nicht ge- 
wesen ist. Auf dem Markte steht eine Mariens äulc und 
man lieset: „Zu ]Ehrcn der Mon dbez wingerin." Was? 
hat Maria auch mit dem Monde zu thun? Nun! es ist nur 
eine kühne poetische Idee und soll bedeuten: Beschützerin 
gegen die Türken oder den Halbmond! 

Laibach kann schön genannt werden, schöner wenigstens 
als KI agenfurth und wahrscheinlich ist die Stadt jetzt noch 
schöner, da der Laibacher Congress 1821 hier gehalten 
wurde, in ganz Europa berühmt durch das Princip der Legi- 
timität und des in das europäische Staatsrecht eingeführten 
Droit (fintervention armee, das zu Troppau noch nicht ganz 
festgestellet war; in der ganzen Lombardei aber ist Lubiana 
ein Schrcckcnswort, wie einst in Frankreich das Wort Bastille. 
Gegen Weichsclburg hin liegt auch die ehemalige reiche 
Cisterze Sittich und zu Laibach war unser Frischlin zwei 
Jahre lang Rector; das Andenken an Frischlin ist mir so 
Werth, als der Prosecer und Picolit, den ich hier getrun- 
ken habe, und die ersten Eltern am Rathhause, das Wahr- 
zeichen der Handwerksbursche, die sich fragen: „Hast du die 
alte Eva geküsst?" Das noch berühmtere Gemälde im Kapu- 
ziner- Kloster liess Joseph wegbringen, das die Hölle des 
Paters Kochern vorstellte, wo die Teufel arme Seelen siede- 
ten, brateten, dämpften, fricassirten , spickten und auf allerlei 
schmackhafte Art zurichteten, trotz dem geschicktesten jtfar- 
quis de la Cuisinel 

Von Laibach führt die Strasse über Ober-Laibach, das 
eine Unzahl Wirthshäuser hat, nach Loitsch und Planina, 
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wo man die Commerci alst r asse verlassen mu?s . wenn 
/Dan drei Merkwürdigkeiten sehen will, die mir fast 
näher am Herren lagen, als Tri est — den Cirkniser See, 
die Adelberger Höhl e und das Quecksilber-Bergwerk 
zu Idria: letzteres war dem Rückweg von Triest vorbehalten. 
Je mehr man sich diesen Gegenden nähert, desto wilder und 
rauher wird die Natur, der berüchtigte Birnbaum er Wald 
ist in der Nahe — rohe Sleinmassen von den sonderbarsten 
Gestalten, Höhlen und Grotten erscheinen und geben dem Auge 
Beschäftigung und noch mehr dem Naturforscher ex professo. 
In fünf Stunden stand ich vor dem Wunder und Rathsei der 
Gegend und Deutschlands, am Cirknitzer-See! 

Dieser See, etwa eine Meile lang und eine halbe breit, liegt 
in einem malerischen Thale, umgeben von 9 Dörfern, 2 Schlös- 
sern und einer zahlreichen Menge Kapellen und Kirchen. Er 
zählt 5 Inseln, auf deren grösster, Yo rn e ck, das Dörfchen Otto k 
liegt. Man bemerkt viele schwarz cStellen im See, das sind 
Trichter oder Gruben die das Wasser aufnehmeu und wieder- 
geben, wie die vielen Grotten an den Ufern. In der trocknen 
Jahrszeit verlieren sich die Gewässer in den geheimen Schooss 
der Unterwelt sammt Fischen und Wassesvogeln. — Die Glocken 
der umliegenden Dörfer stürmen, Alles eilet herbei, die ab- 
ziehenden Fische wo möglichst zurückzuhalten, der See ver- 
trocknet, man säet und ärndtet Hirsen und Buchwaizen, da wo 
man sonst fischte , und das Feuerrohr tritt an die Stelle des 
Netzes. Wenn Regengüsse und Gewitter kommen, treten die 
Wasser wieder aus ihren Höhlen binnen 24 Stunden, und 
Fische und Wasscrvögel mit ihnen. Diess ist aber keineswegs 
jedes Jahr der Fall , noch weniger eine regelmässige Erschei- 
nung. In Ober - Crain sind noch zwei Seen , wohin ich nicht 
gekommen bin, der Wocheincr- und Feldescr-Sce mit 
der Insel Vcrh, auf der ein Wallfahrts - Kirchlein steht. Schon 
Viele sollen hier ertrunken seyn, aus lauter — Andacht! Un- 
ferne des Cirknizer-Sccs ist die St. Cantia na- Höhle, in die 
sich der Fluss Jefero stürzt. 
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Interessanter als alle diese Seen ist gewiss die Adel ber- 
ger Höhle, die deutsche Höhle par excellence, wie sich's 
auch in diesen Alpen, wo Alles kolossal ist, nicht anders er- 
warten Iässt. Sie liegt eine Viertelstunde vom Flecken Adel- 
berg und zu Prewald ist man wieder auf der Commercial- 
atrasse. Tausende von Deutschen kennen die Baumanns- und 
Biels -Höhle, unter Tausend aber vielleicht kaum Zehen diese 
Höhle, gegen welche jene, die Muggcn dorfer, das Nebelloch 
und alle Höhlen, die ich kenne, wahre Fuchslöcher sind. 
Da ist nicht die hohe Alpen - Natur, folglich auch nicht das er- 
habene, furchtbar schöne, nicht diese noch unergründete Tiefe, 
Weile und Höhe — nicht der Fluss und die Naturbrücken — 
Adelberg ist die deutsche Höhle par exceüence. 

Mitten unter hohen Felsen-Gewölben, auf deren Höhen die 
Burg-Ruinen Adelbergs liegen, betritt man, nach einem etwa 
hundert Schritt langen schmalen Gange einen Ungeheuern Dom 
und dann die Naturbrtickc; — grauenvoll ist die Nacht über 
diesen Felsenhallcn , und noch grauenvoller der Schlund , in 
den sich die schaumende P o i k hinabstürzt. Unferne des Ein- 
gangs zur Höhle treibt diese Poik eine Mühle, stürzt sich dann 
in den Abgrund, kommt bei Planina wieder an ? s Licht, um sich 
nochmals in die Erde zu verlieren und dann als Laibach auf- 
zutreten. Ein Heer von Vögeln umflattert den Eingang der 
Hohle — dann aber vermählt sich die Nacht mit Todesstille, 
und allem Grauss der Unterwelt und dem Braussen des Phle- 
geton. Dichter, die nöllen-Schilderungen in petto haben, 
können sich nirgendswo besser dazu begeistern , als in der 
Höhle zu Adelberg, und aus Höhle haben auch die Theologen 
Hölle gemacht! 

Man steigt aus dem ersten Labyrinth viele Stufen hinab in 
ein zweites noch schauerlicheres, eine hölzerne Brücke leitet 
*u einer prächtigen Tropfstein- Grotte , und dann wölbt sich 
eine zweite Naturbrücke über die Poik; die Phantasie ist 
nur desto wirksamer, je sichtbarer das angezündete Stroh die 
Finsterniss machet, in Anschauung der sonderbaren Tropf- 

* ■ 
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stcin-Figuren, der bezauberten Bewohner dieser Un- 
terwelt! 

Die Phantasie kann sich alles Mögliche dabei vorstellen — 
alle Bilder Ossians und des Avcrnus erwachen, und tief erschüt- 
tert der Anblick eines mit Tropfstein überzogenen Menschen- 
gerippes — eines um eine Säule geschlungenen versteinerten 
Menschenarms und die herabfallenden Tropfen, die in der 
schaudervollen Einsamkeit klingen, wie der dumpfe Schall dieser 
Todten-Glocke! Die zuletzt entdeckte To u rni er-Höhle ist die 
schönste und letzte, die man sieht, weiter wagt man sich 
selten — 

Obscuri sola sub nocte per umbram 
Perque domo» Ditis racuas et inania regna! 

Wenn Valvassor, der Hcrodot Crains, in seiner Ehre 
des Herzogthums Crain behauptet, zwei Meilen umher 
gegangen zu seyn, ohne das Ende erreicht zu haben, und 
Key sie r ein Gleiches von der Höhle bei Kateislein an der 
Murr sagt, so sind es theils Schützungen, theils Yergrösserun- 
gen, die Reisenden eigen zu seyn scheinen, zumalcn wenn sie gar 
für die Ehre des Land es die Feder ergriffen haben. . . 
Gar oft ist auch optischer Betrug im Spiele, das Schauer- 
liche spannt die Einbildungskraft, die Dunkelheit erweitert das 
Auge, und kommt noch ein bischen Dunkelheit des Gei- 
stes hinzu; so entsteht leicht ein Kirchnerus Secundus, ein 
Mundus subterraneus voll Wunder, oder eine Yirgilische 
Reise nach der Unterwelt. Wir wissen, welche Wunderdinge 
Don Quixolte in Motesinos Höhle sähe — der wahrhafteste 
edelste Ritter seinerzeit .' Valvassor will auch zwei Vaterunser 
gebetet haben, bis. sein in den Schlund geworfener Stein plät- 
scherte — man kann langsam und geschwinde beten — ich 
habe gar nicht gebetet, glaube aber, dass der Stein schon bei 
der fünften Bitte auf dem Boden wäre! 

Eigentlich kennt man die Grösse der Adclberger Hoble 
noch gar nicht , die vielleicht mit der von Corgnale zusammen- 
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hängt: — ihre genauere Untersuchung ist eine halsbrechende 
Sache, und kein Empedokles hat sich noch finden wollen. 
Bis jetzt ist man Eine Stunde weit wirklich vorgedrungen, über 
die zwei natürlichen Brücken, und was man kennt, kann jeder 
Naturfreund ohne Gefahr geniessen, denn überall ist für Weg, 
Steg und Geländer möglichst gesorgt — aber viel, viel ist 
noch zu entdecken übrig. In diesen Höhlen ist einer der ersten 
Gedanken der Gedanke an die Alten und ihre Orakel. Von 
jeher wussten schlaue Priester solche Höhlen zu benützen, ja 
sie betäubten noch nebenher durch allerlei Künste die Sinne, 
halfen selbst, wenn wir Plutarch hören, mit Stössen an den 
Kopf nach, und manche allzu Kühne (Ketzer) sahen wohl gar 
nie das Tageslicht wieder, wie in der Höhle des T rop h oni u s. 
Wer in diese Höhle hinabstieg, dem verging das Lachen, daher 
das Sprichwort von einem Traurigen sagte: „Er war in der 
Höhle des Trophonius." Wissen möchte ich doch, ob 
sich das Sprichwort auch an Wienern bewährt hatte? Aus der 
Crotta di Trifonio. die aber freilich nur Casti machte, giengen 
sie lachend und singend: 

Non vive, chi vive fra tristi pensier 
Sol vive , che vive con gioia e piacer ! 

Ich habe die Höhle des Trophonius so wenig gesehen, als 
die von Antiparos und die Grotte Fingais, (die unzugänglicher 
ist, denn Acolus windet und tobet so unverständig um Stafla, 
dass entweder die Hinfahrt oder Rückfahrt gefährlich ist und 
schon das Landen am steilen Ufer) ; aber nach den Beschrei- 
bungen zu urthcilen, darf sich Adclberg mit ihnen messen. 
Noch mehr aber inac sie der berühmten brittischen Peaks- 
Höhle gleichen, die mit der von Casteton , genannt Devils- 
Arse, und andern eben so in Verbindung zu stehen scheint, 
wie die Adelberger mit dem Cirknizersec und seinen Höhlen, 
und dem unerforschten und vielleicht auch unerforschlichen, 
unterirdischen Reiche bis an das Ende des Karstes. In der 
gerühmten Mag dalenen- Grotte, eine Stunde von Adelberg, 
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die weit eher dem prächtigen Pollast des Königs der Gnomen, 
als dorn Boudoir einer sündhaften Schönen gleichen soll, fand 
man die niedlichen, fleischfarbenen Eidechschen (Proteus, Lac. 
Siren.) die ich lebendig zu Wien sähe. Ich hatte zu Adelberg 
die schauerliche Unterwelt salt bekommen, dieses dunkle Ge- 
biet der Nacht, wo Hecate Schreckens- und schicksalsvoll 
waltet — die Haare strauben sich dem , der kein Kahlkopf ist. 

— „Hier muss man anfangen." sagt ein williger Schrift- 
steller, „oder — aufhören zu denken." — 

Es freue sich , wer da lebet im rosigen Licht , 

Da unten aber ist's fürchterlich , 

Und der Mensch versuche die Götter nicht ! 

Diese österreichischen oder juli sehen Alpen, deren 
höchster Punkt der Terglou ist = 10,000', laufen von Crain 
und dem Ursprung der Save lief nach Croatien und Bosnien 
hinein, lauter Kalkgebirge, die wohl mehr als tausend Höhlen 
zählen, Crain aber die meisten, wie gemacht für die Trog lo- 
diten Aegyptens und so interessant zu untersuchen, als die 
Campt Phlegraei und die Vulcanc. Hier ist noch wahre terra 
incognita. Wer will die Mysterien kennen, die in diesem 0r- 
cus walten? Alle die unterirdischen Wasser und Seen, 
die Mineralien, Pflanzen und Thierc? Wenn der Alpenschnce 
schmilzt, ist hier ein Wundcrleben, nicht bloss im Cirknizer- 
See, man sitzt auf einem Felscnblock — Alles ist todtenstill 

— man hört leises entferntes Geräusch — immer dumpfer, im- 
mer näher und mächtige Wasser entstürzcn dem Felsen. Wer 
hat nur die Seen alle auf der Oberfläche von Constanz bis 
an Ungarns Gränzen aufgezählt? Und welcher WaJdreichthum 
findet sich in diesen Alpen? Die Natur spendet in solcher 
Fülle, dass die Wälder weder Betriebes noch Pflege noch Schutzes 
bedürfen — Forstmeister und Förster sind entbehrlich... 

Zwei Stunden seitwärts an der Poik liegt die berühmte 
Vcste Lueg, zu der man auf einem in Felsen gehauenen Wege 
über zwei Aufzugbrücken gelangt. Es sind drei Höhlen uber- 
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einander, die unterste kann wegen der Po\k nicht besucht 
werden, zu der mittleren, die 200 Klafter lang ist, gelangt 
man auf einer Brücke, die Uber einem schauerlichen Abgrund 
hangt und in der obersten ist die alte Burg halb in die Höhle 
hineingebaut. Lueg bleibt interessant als Denkmal der Befe- 
stigungskunst der Kitterzeiten, ist aber schauerlich und ich 
möchte nicht der cobenzelische Verwalter seyn, der hier hau- 
set. Lueg ist recht anschaulich und^getreu abgebildet in Kütt- 
ners Reisen. 

Voll heiliger Gefühle wanderte ich von Adelberg einer 
noch grössern Erscheinung entgegen — dem heiligen älccr! 
Leider aber liegt der traurige Karst dazwischen, eine 
weite kahle Ebene, voll verwitterter Felsen, zwischen denen 
kaum ein Gritschen gedeihet, kaum ein Erdflcckchcn urbar ist 
— die Natur ist todt — nur wenige Dorfer — Prcwald, Sato- 
riano und Scssana sind die bedeutendsten Orte und immer der 
hohe N anas vor Augen. Von Prewald, wo sich der Weg nach 
Görz und Gradisca von der Conimercialstrassc scheidet, 
sind es noch acht Stunden nach Triest. AUcrwärts begegnen 
Frachtwagen — mit ihnen wechseln Hecrden schönen Horn- 
viehes, Soldatenhaufcn — und dann wieder Wagen, oft mit 
12 — 20 Pferden bespannt, und solche Frachtwagen vermag 
dennoch die Bora umzustürzen! Der Karst ist wahrlich das 
leibhafte Bild der Zerstörung mit seinen bunt untereinander 
liegenden Kalksteininasseii, wo wilder Rosmarin wächst, und 
hie und da ein angebautes Plätzchen sichtbar wird, das Rog- 
gen und Waizcn trägt — Nichts als Felscntrümmer, verglühte 
Vulcane, verwitterte Berge, versiegte Ströme. — Gelüstet es 
nock das Menschenkind nach Grabmonumcnteu? 

Die Bora oder der Nordwind durchsauset die Wüsten des 
Karstes, wo man kaum auf Hirten oder Bettler stösst, die wie 
Schatten aus diesen Gräbern der Natur sich erheben, gehüllt 
in braune Lumpen; sie verfolgen den Reisenden, so weit sie 
können, mit bettelnder Freundlichkeit. Man sieht auch kleine 
Webers Reisehandbuch. II. 24 
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pechschwarze Schaafc und Ziegen, die Alpenpflanzen abwei- 
den daher ihr Fleisch einen Wohlgeschmack hat, wie in den 
campis tapideis der Provence, aber Kühe sind selten - wo- 
mit wollte man sie füttern? In dieser steinernen Wüste war 
es vormals, wie im Birnbaumwalde gefährlich zu reisen, es 
Sab venetianische und dalmatische Rauber, denn Vene- 
digs Polizei war keine österreichische - es war so gcmhrlich 
zu reisen, als in den Ap en nin en , oder in dem verworren- 
sten Felsenlabyrinthe, das ich kenne, in dem Thale zu 01- 
lioules, wie gemacht zu Thaten der Finsterniss und eine 
wahre Hölle mit Linienhitze zwischen den Elysien, Mar- 
seille und Hiercs! 

Es scheint die Natur wollte durch diesen ungeheuren 
Karst einen Contrast bereiten, der einzig ist, zuOpschina, 
dem letzten Ort auf der Höhe von Triest. Reichlich wird 
man belohnt, wenn man jenes Fclsenmeer, wo das schreck- 
lichste, holländische Einerlei herrschet und die Luft keines- 
wegs italienisch, sondern recht russisch ist, hinter sich 
hat — Alles hinter sich hat und auch Opschinas Mauth und 
an die Mauer kommt, welche die steile nach Triest hinabfüh- 
rende stundenlange Strasse cinfasst. - 0 Stelle! welch em 
Anblick! eaUaaal OaXaaaal Adria! Adria! Mir war 
schon wohl, als ich auf dem Karst nicht mehr an die seuf- 
rendeCrcatur erinnert wurde, deren Seufzer der projec- 
tirtc Canal von Wien nach Triest am Besten abhelfen könnte 

- und wenn die Bora recht stürmet, so verlieren auch die 
unbarmherzigen Treiber die Iramontana und seufzen die 
fürchterlichsten Fuhrmannsseufzer! 

Die alte Braut des alten Dogen Venedigs n.mmt sich 
,m Abendglanz der Sonne herrlich aus - Triest aber liegt 
wie ein armes Dörfchen zu den Füssen - die Hschcrkahn« 
auf der Rhede gleichen schwarzen Punkten und die nach dem 
Hafen eilenden SchiiTc mit vollen Scegeln höchstens Schwanen 

- die silbernen Höven gaukeln umher wie Schnacken und 
der Wald von Masten mit den vielfarbigen Wimpeln gleicht 
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einem Nürnberger Kindcrgärtchen — aber die gante Natur lacht, 
tinks die blaue Küste Istrieus und Dalmaliens , hinab sich stre- 
ckend nach dem Lande der verlassenen Hellenen und rechts 
das hohe Bergschloss Duino, die Spitze Grado, das traurende 
patriarchalische Aquilea und Italien — hinter uns die Schnee- 
berge Cärnthens und Crains und das deutsche Vaterland, und 
über und um uns der reine Aether des Südens — man fühlt 
die zunehmende Wärme des Clima's — Eichen- und Castanien- 
walder — die Goldfrucht neben Feigen, Granaten und Oliven 
erscheinen, die goldenen Aepfel der Hesperiden, die 
nach dem gelehrten Salmasius nichts anders, *als Pomeran- 
zen waren — nach einem deutschen, glcichgrossen Philologen 
aber Citronen — die Weinreben schlingen sich an den Ul- 
men empor wie Blumenkränze — Nichts fehlt, als die Dattel, 
zu Allem . was Jehova seinem auserwähllen Volke im gelobten 
Lande versprochen hat. 

In der höchsten Fülle feiert 
Die Natur ihr Weihefest, 
Und vor meinem Blick entschleiert 
Wunderliehlich » ; ch Triest» 



Zwanzigster Brief. 



Triest. 

Nie bin ich eine Stiege so langsam hinabgeschritten, als 
von Öpschina, wo unweit der Mauth das Denkmal Zinzendorfs 
steht, der den schönen Strassenbau leitete, (1779) und ich bin 
noch heute nicht mit mir einig, ob diese göttliche Vista oder 
die von Marseille die erhabenere und schönere sey? Letz- 

24* 
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tere sah ich als Jüngling, jone als Mann. Was der Karst ist, 
ist die Provence auch - graue Felsen, graue Dörfer, graue 
bestaubte Maulbeer- und Olivenbäume, »graue Rasen, auf denen 
sich einige graue Schaafe mühsam nähren — mit einer Mischung 
von Asche und Kreide Hesse sich der Karst und die halbe Pro- 
vence — nicht Grau in Grau — sondern naturgetreu malen, 
wie Ossiaus Nebelgefilde, oder der deutsche, graue Bücher- 
druck auf grauem Löschpapier! — desto herrlicher ist der Con- 
trast bei beiden und am Ende wird doch Marseille den Vor- 
zug haben. 

Marseille iÜ ansehnlicher, der Hafen besuchter, das wunder- 
bar gexaekte Felscngestade imposanter . daiu die Tausende von 
Basti den oder Landhäusern mit ihren Wimpeln — und wenn 
Nichts den Ausschlag gäbe , so wären es die Inseln, die 
Triest nicht hat und die grösseren geschichtlichen Merkwürdig- 
keilen. Phocäer, von Cyrus Persern verjagt, suchten das 
Vaterland da. wo Freiheit war, wie Europäer — Ame- 
rika: — sie gründeten Marseille und verpflanzten den Oelbaum 
und Weinstoc k nach Gallien. Griechen, Carlhager 
und Römer trieben hier ihr Wesen — es giebt einen Casars« 
•tliiirm — Totilon, Hycres, Nizza — die Paradiese sind in der 
Nähe, die schon Hundertc von Britten vom Pistolentodc erret- 
tet haben, von denen man aber auch gelegcnhcitlich nach — 
Algier. Tunis und Tripoli gcrathen konnte! — Unstreitig hat Mar- 
seille durch den lebhaften Verkehr mit Algier, das seit zwölf 
Jahren französische Provinz ist, unendlich gewonnen. 

Wissen möchte ich aber doch, ob mich meine. Vorliebe für 
den Süden denuassen täuschte, dass die Wogen des Mittel- 
mecres — dieses dem Freunde des Altcrthums doppelt heiligen 
Meeres — mir reiner, glänzender, grüner erschienen, als die 
der Nord- und Ostsee — gerade so, wie sie Vernet malte? 
Das Meer spiegelt den Himmel wieder und richtet sich nach 
dessen Farbe — es ist meergrün (bläulich grün), selbst das 
sogenannte rothe, schwarze und weisse Meer, und hat 
wohl, streng genommen, gar keine Farbe, wie das Wasser 
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auch . . . der Ausdruck göttliches Meer ist begreiflicher, da 
die Alten alles Erhabene dlog nannten, aber Homers purpur- 
nes Meer — noQ(pv(>eoc ? Das Blaue fallt bei gewissen Bre- 
chungen der Sonnenstrahlen in's Röthliche — Violette, und 
so erscheint das purpurfarbene Meer noch natürlicher, als 
der purpurfarbene Tod! Ebbe und Flulh ist freilich nicht 
so merklich, wie an der Nordsee, jedoch mehr als an der 
Ostsee. Das Mittelmeer soll sogar stark abnehmen! Soviel ist 
richtig, dass sieh das Meer an vielen Orten zurückgezogen hat, 
von denen wir bestimmt wissen, dass solche am Gestade lagen 
und da es weniger Zuflüsse hat, denn andere Meere, so könnte 
schon dureh starke Ausdünstung in heisscrer Zone mehr ver- 
loren gehen, als dureh Flüsse erworben wird. Denken wir 
uns vollends gar ein tüchtiges Erdbeben verstopfte die zwei 
einzigen Ocflhungen am schwarzen und am atlantischen Meer, 
wie solches vielleicht in der präadamitischen Zeit der Fall 
gewesen seyn mag — denn unsere heiligen Bücher sprechen 
stets vom Miltelmeere als dem grossen Meere, weil sie — 
kein anderes kannten - - so müsste es rein austrocknen ! Welche* 
Fundgrube! 

Tri est, das Terge&tum der Alten (Crainiseh Terest. d. i. 
Schilfrohr) ist unser südliches Hamburg und die einzige 
deutsche Seestadt, die unmittelbar am Gestade liegt, in einem 
von Bergen gebildeten Halbkreise. Die Stadt ist offen und 
meist regelmässig gehatit, die schmutzige Altstadt ausgenom- 
men, welche sich gegen das Ca stell hinaufzieht, von dem 
die Fahne Oesterreichs wehet. In dieser Altstadt stinkt es, wie 
in der Frankfurter Judengasse und hier wohnen auch meist 
Juden. Freudenmädchen und die Armuth. Nur die göttliche 
Aussicht vom Castell, das aber durch die Hartnäckigkeil des 
französischen Cominandantcn, 1813, zur Ruine geworden ist, 
Vermag den Reisenden hieher zu bringen, wo schärfere Augen, 
als die meinigen, Venedig sehen wollten. Triesl zählte 1617 
nur 3000 Seelen, 1780 schon 14,000 und jetzt als Freihafen 
wenigstens 80,000, worunter 2000 Mann Garnison, 2000 Mann 
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Hafen-Bevölkerung und circa 1000 Fremde. Das hochlicgende 
Dorf Coutovella verewigt die See räuberet der alten Trie- 
ster, denn der Name kommt offenbar von Conto vela! und 
dus Caitell erinnert an Marseilles Kotre Dame de la Garde: 

Gouvernement coramode et beao, 
A qui suffit pottr tonte garde , 
Un Suisse arec sa Ballebarde , 
Feint * la porto du chaleau ! 

Der Cor so ist die lebendigste Strasse Triests, voll Cafe- 
hüuser und Buden, und das vorzüglichste Gebäude, die Börse 
auf dem schönen Börsenplatze mit dem Casino und vor der 
Börse die Bildsaule Kaiser Leopolds I. , gewährt von seiner 
Terrasse eine entzückende Aussicht auf Hafen und Meer. Nicht 
minder schön ist das Theater und auf dem grossen Platz 
•teht mit Recht die Marmorstatuc Carls VI. Carl that viel für 
Triest und es hat besser angeschlagen als zu Ostende. Es 
war ein grosser Gedanke des grossen Eugen, eine ost indi- 
sche Com pagnie zu gründen für einen Staat, der sich bis 
dahin nur als Kr i e gs s t a a t dachte, und bei kaiserlicher Pracht 
und Luxus sich wenig oder nichts um Handel und Kunstfleiss 
bekümmert halte — aber das glücklich begonnene grosse Werk 
scheiterte an der Eifersucht der Seestanten und Carl VI. opferte 
die Compagnie, 1727. seiner Sanctio pragmalica! Die Adrin ist 
nun Oesterreichs Meer, eigentlich sollte es aber das schwarze 
Meer seyn, so wie die Donau Oesterreichs Strom ist. 

Unler den vielen Kirchen ist wohl die Jesuitenkirche 
die schönste durch Bau sowohl, als durch ihre Gemälde .. . 
Schöne Gebäude sind auch der Gubern ialpal last, die Häu- 
ser des Consuls und mehrerer Handelsherren, unter denen sich 
das ganz frei am Hafen stehende Haus des Griechen Carciotli 
auszeichnet. Carciotli landete zu Triest mit einem Sack voll 
Baumwolle — sein ganzer Reichthum, speculirte glücklich und 
starb kinderlos und schwerreich. Von Altert hü mern sieht 
man unbedeutende Ucberrcste eines Amphitheaters, eine Wasser- 
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leitung etc. und auf der Piacetta di Ricardo, wo die Sage 
Richard Löwenherz auch gefangen sitzen lässt, steht der wohl- 
erhaltene Triumphbogen Carls des Grossen. Mich interessirte 
mehr ein armenisches Kloster mit Druckerei, denn es 
giebt nur drei Klöster der Armenier, das hiesige, das zu Vene- 
dig, das dritte in Siebenbürgen und diese Mönche sind höchst 
nützlich für das Morgenland. 

In der alten Domkirche zum heiligen Justus hat jetzt Winkel- 
mann, der bekanntlich 1768 hier ermordet wurde (Archangeli 
Erzengel hiess der Bösewicht, der auch den Lohn seiner 
That erhielt) ein Denkmal. Mit der Arglosigkeit eines welt- 
fremden Gelehrten zeigte er im Gasthofe {hocanda grande) 
jenem Unbekannten seine schönen, zu Wien erhaltenen, golde- 
nen Medaillen, dieser versuchte ihn zuerst zu erdrosseln und 
dann gab er ihm sieben Messerstiche.'. Das war schlimmer als 
Tyrols Felsenwände und deutsche Dächer, die den entdeutsch- 
ten Winkelmann so schwermüthig machten, dass er, der noch 
nach Berlin, Dessau, Braunschweig, Hannover und selbst nach 
England wollte, nicht weiter als Wien zu bringen war — Rom, 
Rom und Nichts als Rom! Vergebens stellte ihm selbst Kau- 
nitz vor, wie ungerecht er an seinem Freund Caveccppi, der 
ihm zu Liebe mitgereiset sey und kein Wort Deutsch verstehe, 
handle — wie undeutsch seine römischen Launen — Winkel- 
mann hatte keine andere Antwort als: „Ich weiss es, dass 
ich unrecht handle, aber ich kann nicht anders! 44 

Tri est ist die wichtigste Handelsstadt Oesterreichs, folg- 
lich hier viel Leben. Es war schon 1719 Freihafen und that 
schon damals dem stolzen Venedig grossen Eintrag. Der Haupt- 
Verkehr ist mit der Levante, mit Italien, Nord -Amerika und 
jetzt mit Brasilien. Deutschland, die Schweiz, Oesterreich 
senden ihre Erzeugnisse und Fabrikate hicher und empfangen 
dagegen Levante- und Colonialwaaren. Gewiss werden jähr- 
lich wenigstens Geschäfte von 30 Millionen gemacht. Man trifft 
Europäer aller Kationen, Orientalen und Barbaresken, Neger. 
Amerikaner und Juden — wo wären die nicht? mich interes- 
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sirten zunächst die braunen Genueser mit ihren rothcn 
Käppchcn neben den Türken und Griechen. Die Euro- 
päer kann man leicht an der Aussprache des Italienischen 
von einander unterscheiden — der Dritte zischt, verschlinget, 
spricht kein Wort rein aus — der Franzose näselt und legt 
den Ton immer auf die letzte Silbe — der Deutsche spricht 
noch am deutlichsten — aber nicht so volltönend, als der Ita- 
liener, härter und rauher, und der Niederländer, Däne und 
Schwede ist klanglos und schlaft" — nur im Munde des Italie- 
ners lernt man die Musik der herrlichen Sprache kennen! 
Die italienische Lyra ist leichter zu spielen und harmonischer 
dem Ohr — aber unsere deutsche dafür weit reicher an Sai- 
ten , Tönen und Weisen. 

Tricst blühte auf Kosten Venedigs — jetzt ist Venedig gleich- 
falls Freihafen und gleichfalls österreichisch, und könnte, 
durch seine Oertlichkeit begünstiget, Triests Handel ins Fallen 
bringen. — Die fruchtbaren Ebenen der Lombardei sind waa 
anders als der steile Karst — die Verbindungs- und Trans- 
portmittel sind leichter und bequemer dorten als hier und die 
Fabrikation der Essenzen und feinen Liqneurs an keinen Ort 
gebunden. 

Das ganze bunte Mcnschengcwimiuel zu Triest vereint der 
Handel, Alle dienen nur Einem Gott, dem Gcldc, die Rei- 
chen mit .Manier, das Volk mit ziemlicher Rohheit. Ich kenne 
wichtigere Seehäfen, aber der zu Triest schien mir der leben- 
digste, denn stets werden hier Schiffe verladen, deren in man- 
chem Jahre schon mehr, als 1*2.000. eingelaufen sind. Vom 
Hafen westlich liegt das grosse, südlich das kleine ()uaran- 
tainchaus. In allen See- und Handelsstädten überzeugt man 
sich, dass alle Standes-, National-, Religions- und Cultur- 
Vcrschiedctiheiten und alle Vorurtheile , welche die Mcnschlein 
gewöhnlich trennen , am leichtesten verschwinden vor dem 
' Talis manne des Goldes! Vor dem reichen Juden bückt 
man sich tiefer, als vor dem Gouverneur! 

Sittlichkeit muss man am wenigsten in Seestädten 
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flachen und zu Triest mag norh die Nähe des sittenlosen Vene- 
digs mit eingewirkt haben. Nicht umsonst Hessen die sinnigen 
Alten die Venus aus dem Meere entstehen und weiheten ihr 
so viele Tempel an den fischreichen Inseln des Archipels! 
Das Geschlecht kann ich gerade nicht sehön nennen, wer aber 
die grossen, schwarzen Feuer- und Gazelle na ugen 
Italiens liebt, der findet hier seine Leute; sie brennen, wie 
Brennglaser und glühen, wie die Augen der Alcina und 
der Schlangen! 

Si , che sensare il boon Rag gier si dero 
Se si moströ quivi inconstante e lieve! 

Die Verehrer der Griechen können nicht nur Griechen in 
Menge, sondern auch recht hübsche Insel -Griechinnen 
kennen lernen, nach denen mir viele Nachfrage zu seyn scheint, 
oft mögen es aber auch nur Venetianerinncn oder Dal- 
matierinnen seyn — aber der Glaube macht selig. Man 
darf nicht lange allein herumgehen, so sehleicht ein Spitzbubcn- 
Gesieht zur Seite; und erst das leichte Gesindel der Nacht! 
In allen Seestädten ist es kühn wie Matrosen , und es kann 
Einem gehen wie Orpheus, den die Manaden zerrissen haben: 
.yCosa volctr, Signorr? non n bisogno d'una bella raggazza, d'una 
bfllissima Green?" Ich gedachte des guten Jean Jacques, der zu 
Venedig der Versuchung unterlag : per non parer troppoCogfione, 
und dann doch wieder ein: Lascia \e dornte e stttdia la matema- 
tica" auf sich sitzen Hess. Zu Triest geht es liederlich zu — aber 
immer noch deutsch liederlich — gegen Marseille! 

Triest ist eigentlich keine deutsche Stadt mehr, son- 
dern ganz italienisch — ein so lautes italienisches 
Lehen und Geschrei, wie nur Italiener schreien, selbst 
wenn sie den friedlichen Ballone schlagen: ein Deutscher muss 
bei ihren Geberden und ihrem Schreien glauben, sie wollten 
sich erdolchen. Und nahet der Abend, so kommt noch das 
Leben der Seemänner hinzu, denen die Polizei durch die 
Finger 9iehet. Matrosen, stürmisch und rauh, wie ihr Ele- 
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meot, halten sich auf dem Fest lande weit mehr erlaubt, 
als Soldaten nach einem berühmten Feldzuge, oder die Brit- 
ten, die stets halbe Matrosen sind. Man hurt bloss ein ver- 
dorbenes Wälsch, das derToscaner schwerlich für seine Mut- 
tersprache erkennen würde, auf dem Lande krainerisch, 
und nur die Gebildeten sprechen deutsch. Alle öffentliche 
Stellen sind natürlich deutsch, schwer aber muss einer ita- 
lienischen Kehle österrcichiscbdeutsch werden, und wie soll 
sie z. B. herauswürgen: Kaiserlich königliche Berg- 
works-Producten-Vcrschleiss-Direction. 

Das Theater ist italienisch, und es geht auch da ganz 
italienisch zu, wie in den Cafehäusern, wo Chokolade, 
Gefrornes, Rosoglio, Maraschino (vorzüglich berühmt 
und doch ist der von Zara noch besser) vorschlagen; der Wein 
ist süss. Der Italicner betrachtet das Theater als Conversa- 
tionsort, und so kann es sich nie heben — Possen tragen 
den Sieg davon, wie in Spanien die Stiergefechte — man 
achtet höchstens aur die Musik: italienisch sind die Spazier- 
fahrten auf dem Molo — italienisch die Ochsenfuhrwerke 
in den Strassen, italienisch das Geld (der Ducato G, die 
Zechine 23 Lire), italienisch die Bauart der Häuser, und 
italienisch sind Sitten und Gebrauche . . . Brenuend ist die 
Sonne, denn ihre Strahlen prallen von den allzu nahen Bergen, 
die indessen voll terrassirter Villen und Gärten sind — wieder, 
und schwerlich ist, es zu Syracus und Messina heisser , wäh. 
rend dann wieder die Bora dazwischen kommt, die im Winter 
ein wahrer Eisbär seyn soll. Im Winter 1802 warf sie 1? 
Schilfe über den Molo hinaus, dass sie scheiterten! Ein kleines 
Eichen Wäldchen, il Bochetto ist der einzige Ort, der Schatten 
gewährt, und die biblische Inschrift in der Villa Porcia gill 
von der ganzen kahlen Umgegend: „Quid exiistis videre in 
deserto? arundinem venti$ agitataml" Jener Reisende, der 
aus Sicilien schrieb, dass die Sonne seine metallene Rock- 
knöpfe — geschmolzen habe, missbrauchte olfenbar die 
Privilegien der Reisenden — indessen ist es wahr, dass 



379 



mir die Soune Triesls meine* — Dueaten geschmolzen 
hat in der Tasche! und dass der Genuas der Seelufl 
am Abend eines heissen Tages bei Cafe und Tabak — doppelte 
Wollust ist! 

Der Norden und der Süden scheinen hier miteinander zu 
ringen — der Deutsche und der Italiener — die Reben . Fei- 
gen und Oliven mit den Eichen und Tannen — aber der Süden 
schlagt merklich vor. Die Landhäuser (Manderien) der Triester 
sind in den am Gebirge liegenden Weinbergen , und der kahle 
undankbare Boden erzeugt doch den berühmten Proseccer 
und treffliches Obst: die Feigen aber stammen schwerlich 
von denen zu Athen ab, wesswegen Xerxes nach Griechenland 
soll gezogen seyn. Die Lämmer des Karstes liefern aromatische 
Braten und Cyper- oder Chios-Wein fehlt nicht zu den 
frischen Austern: die von Chervola sind breit, wie eine Men- 
schenhand. Die Seespin ii en, die so ziemlich einer Kreuz- 
spinne unter dem Vergrößerung- Gins gleichen , konnte ich so 
wenig gemessen, als die schwarzen Schnecken oder 
Fholadcn (Dattoli de mar), die lebendig in Steinen gefun- 
den werden, und für grossere Leckerbissen gelten, als Auslern. 
Mir eckelte vor beiden, wie vor dem Kastraten in der Oper. 
Diese Hämlinge gefallen den Damen — warum? weiss ich 
nicht — Männern, die nicht Italiener sind, missfallen sie. — 
warum? der Hahn kann auch im Vogelreiche den Capaun 
nicht leiden, und dieser ist verschämter und hört nach der 
Verstümmelung auf, die Trompete des anbrechenden 
Morgens zu seyn ! 

Der alte Mcrinn , so kurz er auch Triest abfertigt , sagt 
doch : „Es giebt gute Bissiein oder Meergeschnütl 
und köstlichen Wein:" ich habe solche nicht ganz ver- 
schmäht , mein höchster Genuss war aber doch — die 
Vermählung mit dem adriatischen Meere, da es der 
Doge nicht mehr thut : ich badete mich jeden Abend im Meer, 
wie denn auch mein liebster Aufenthalt der Hafen war. Es 
fehlen zwar die Riesen des Meeres, an denen sich die Wellen 
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brechen, wie an Felsen — die Linienschiffe, die Küsten- 
Batterien und das erste Arsenal der Welt Toulon, aber auch 
der erschütternde Anblick der Galeeren sei aven. Im Hafen 
lagen auch einige Schiffe , die gegen kleinere Kaubschiffe aus- 
laufen mit Canoncn — von Holz; wenn es wahr ist, so glei- 
chen diese hölzernen Canoncn so ziemlich manchem Orden 
pour le tnerite, der das nicht ist, was er scheint. Scehan- 
del und Linienschiffe zeugen von dem Geiste des Men- 
schen und nur, wenn man sie kennt, versteht man ganz, was 
der witzige Bouffiers sagt: „L'Homme poisson et V komme qua- 
drupel sont plus puissans qtte Velrphant et Ut baieine." Den 
Badenden im Miltclmeer werden die kleinem Fischehen , die 
man wegen ihrer Farbenpracht Meerjunker nennt, so lästig, 
als den Spaziergängern am Ober-Rheine die Rh e i n s c hn a ck e n, 
und sie sind so unverschämt, als die kleinen Wcissfisc li- 
ehen im Kocher und der Jaxt oder mancher Junker! 

Der Hafen war noch unvollendet, der molo di S. Theresa 
oder der linke Arm fertig, aber nicht so der rechte. Wer kei- 
nen Kriegsscehafcn gesehen hat, hat nur erst einen halben 
Hafen gesehen , und wer gewisse pomphafte Beschreibungen 
vom Hafen Triests machte , hatte , glaube ich , gar keinen ge- 
sehen. Der Molo soll diesen erst zum rechten Hafen machen, 
der aber immer der erste Hafen Deutschlands bleibt. In 
grossen Städten macht man Parthicn auf s Land, in Seestädten, 
wie billig, Parthieii im Hafen, auf der Rhede, und wenn S.Bla- 
sius will, selbst ins offene, weit aufrauschende Meer. — So 
machte ich eine Parthic nach einem türkischen Schiffe, 
und wer italienisch versteht, versteht auch leicht die Sprache 
des Mittelmecres , die lingna franca. — Lesbin nennt zwar 
ihren Horaz (Cttrm. III, 9) improbo iracundior Adria — 
aber mich dünkt , selbst wenn die Stimme des Herrn auf dem 
Wasser wandelt, ist's doch kein rechtes Brüllen und Toben, 
wie an der Nordsee! Dafür ist ein ewiges Canoniren, 
wie das Getrommcl in kleinen Garnisonen . denn jedes Schiff 
grüsset, und wird wieder begrüsset. obgleich nur friedliche 
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Kauffahrer. Nichts wird doch so sehr verschwendet, als 
das theure Pulver — nicht nur Fürsten werden damit begös- 
set, sondern auch neue Oberamts - Richter und Pfarrer , selbst 
Diendeln in der Neujahrsnacht — doch Solche Schüsse sind 
blosse Grüssc , und kein Blut färbet die Adria. Von dieser 
Verschwendung des Pulvers, wie des Tabaks, rühren auch 
nnsere Redensarten: „Er taugt keinen Schuss Pulver 
— er ist keine Prise werth!" 

In Handels-Plätzen pflegt Mcrcurius die Minerva gerne zu 
verdrängen, zur Ehre Tricsts aber ist hier das Cabinet der 
Minerva, die bekanntlich Jupiter aus dem Kopfe hervor- 
brach — wenn jetzt Etwas aus den Köpfen der Männer hervor- 
bricht, so beweist es, nicht — dass der Mann — wohl aber dio 
Frau mit Etwas schwanger gehet. Der — Prater ist il Bö- 
se hetto , und reizend liegt Servolo auf den Höhen; Niemand 
lasse sich den Gang dahin verdriessen. In der Nähe sind die 
Salinen, d. i. der Ort, wo das Seewasser zu Salz getrocknet 
wird, und weiterhin das Gcstüttc von Lipizza und die berühmte 
Grotte von Corgnale. Schon mancher Britte hat sich am 
Seile in die schwindelnde Tiefe des unermesstichen Geister- 
pallastes hinabgelassen — der Gedanke an Adclbcrg und der 
hassliche Weg über den Karst hielten mich ab — aber ich be- 
reue es, seit ich weiss, dass Viele, die Adclberg auch gesehen 
haben , Corgnale den Vorzug geben. Von Servolo sieht man 
sehr deutlich Capo d f Istria , vor sich die Bucht von Muggia 
und die Wildnisse des Karstes , und hinter den Trümmern der 
Burg ist die Grotte des heiligen Servulus. Triest führt ein 
Rebmesser im Wappen, und ein solches Rebmesser soll der 
Heilige vom Himmel haben fallen Jassen — es sind ja auch 
schon andere Dinge vom Himmel gefallen ! 

Leider! bin ich weder nach Capo d* Istria, noch weniger 
nach Pirano und Rovigno , wo reicher Sardellenfang ist, 
nicht nach Fiume am Golfe von Guarnaro, noch weniger 
nach Ragusa und den Boecke diCattaro gekommen, die wun- 
derschön seyn sollen, Oesterreichs südlichste Besitzung. Und 
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Dal matten? das gesegnete Dalmatien — von der Aristokratie 
Venedigs so schändlich vernachlässigt, dass nur Halbwilde, 
und weder Wege noch Gasthäuser, aber dafür Rauber 
CHaiducken) zu finden sind, die Einen wegen eines silbernen 
Knopfs oder eines Scudo, den man am unrechten Ort sehen 
lasst, verewigen — Dalmatien mit seinen herrlichen In- 
seln, seinem Wein. Feigen. Mandeln. Ocl, seinen Lorbeer- und 
Mastixbaumen, wildem Rosmarin und Cypresscn, wo seihst Pal- 
men, die Linne die Fürsten des Pf lanzenrei chs nennt, 
und die Dattelpalme, die Krone der Palmen gedeihet, ist 
vielleicht im Jnhre 2440 die Krone Oestreichs, und sein Va- 
lencia. Wie gerne hatte ich Zara, Spalntro und die Trüm- 
mer von Saiona besucht, wo Kaiser Diocletian — Kohl 
pflanzte, und glücklicher war, als auf dem römischen Kaiser- 
Thron! Ob in Dalmatien die Baumwollen-Staude nicht zn 
erziehen wäre für Oestreichs Manufacturen? 

Gleich reizend war mir der Name Pola — aber zu Lande 
ist es gefahrlich und die See stets ungewiss. Ein Triester 
SchifTer verlangte nach Pola 15 Ducateu — man macht die 80 
Seemeilen in 2 Tagen — man kann aber auch 8 Tage und 
langer zubringen müssen, und italienische Küstenfahrer ermüden 
selbst die Geduld eines Deutschen ! Istriens Küsten sind male- 
risch — die porta aurea, die Tempel der Diana und Mater 
Roma (jetzt so gut Korn- und Heumagazine , als christliche 
Kirchen) sind gut erhalten — die Arena soll noch Vorzüge 
vor denen zu Verona, Rom und Nismes haben, und jetzt üben 
sich deutsche Krieger da, wo einst ihre gefangenen Urahnen 
sich als Gladiatoren morden mussten — nebenher hatte ich 
auch den Nero an der Quelle gekostet — mais — vielleicht 
hatten auch die verdächtigen Kerls den Eretico todt geschla- 
gen ... Es ist zwar überall auf dem Wasser nur Ein Brett 
zwischen Leben und Tod — aber die Kerls, mit denen ich von 
Pola sprach, hatten ganz das Ansehen Charons, der uns alle 
einst , wenn es nicht mehr anders seyn kann . hinüberführt an 
das unbekannte Ufer — 
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the happy shoro 

wbere winds and stormes distress no more ! 

Wer Pola naher will kennen lernen, halte sich an den 
trefflichen Küttner — wie viele Lander, die wir gerne noch 
gesehen hätten, müssen wir bloss lesen? Und wäre ich mit 
Pola zufrieden gewesen ? Sicher wären dann die Gedanken an 
Griechenland nur desto lebhafter erwacht — an Griechen- 
land , das uns so viel geworden , und selbst bis jetzt eiserne 
Jahrhundertc hindurch das heilige Feuer der Freiheit zu 
erhalten wusste. Nie habe ich lebhafter an Griechenland ge- 
dacht, als im Hafen zu Tricst, obgleich damals die Griechen 
noch nicht aufgestanden waren — der Phönix war das Sym- 
bol der Hclarie — wie Hohenlohes — über dem Kreuz auf 
den Fahnen steht der unüberwindliche Wahlspruch der Väter: 
7} rav r\ em raal Es muss gehen — Rigas Gesang: Jtvx% 
naldeg rav EXXrjvcov ist das: Alfons enfans de la Patrie — 
<;a ira ! Europa kann sich erst jetzt mit Recht das culti- 
virte Europa nennen, nachdem es zwei Ehrenschulden abzu- 
tragen angefangen: die Befreiung Griechenlands und 
Nordafrikas von asiatischen und afrikanischen Despoten und 
Seeräubern ! 

Mit Triest und der ganzen Umgegend , wo bereits Alles 
italienisch ist, wenn gleich Deutsche hier herrschen, wie 
in der ganzen Lombardei - Venedig — hatte ich vollauf. Man 
setreit mit gutem Winde nach Venedig binnen 20 Stunden, und 
mit dem Dampfboot gar in 7 — 8 Stunden , wenn das Meer 
ruhig ist. Es ist auch zehnmal besser, sich dem Meere anzu- 
vertrauen, als dem Landwege von 40 Stunden, der durch,FriauI, 
Montefalcone, PaJmanuova, Vallvassone, Pordenone, Conegliano, 
Sacile , Mestre und über den Isonzo und Tagliamento führet, 
die so oft und leicht aus ihren Ufern treten, als die Menschen 
hier aus den Schranken der Rechtlichkeit. Indessen hat die 
Adria auch schon Manchen sovielc Tage, als Andere Stunden 
aufgehalten , und bei Mangel des Windes giebt es auch — gar 
keine Abfahrt! Geht es aber gut, so fahrt man Abends in 
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Tricst ab, und wenn die Sonne über die Gebirge Dalmaticiis 
emporsteigt, so taucht auch Venedig empor aus seinem Ne- 
belmeer ! 

In der frohesten Laune machten mir doch die Galgen- 
Physiognomie e n gewisser Menschen den Jüngern Aufenthalt 
unheimlich — sehon beim Bezahlen ärgerte mich ihr quello 
che e jnsto zu deutsch „viermal so viel, als der Plunder werth 
ist 4 — dann Geschrei, Fluchen. Drohen, und zuletzt vollkom- 
mene Zufriedenheit mit dem vierten Theile! lddio wo» e irino, 
ma quatrino! — Italiam — Italiam — nein! vor der Thürc 
kehre ich um nach dem ehrlichen Lande der Deutsehen und 
au meinen Aelplern — nichts Italien — nichts Venedig . und 
wenn die vier Pferde des Lysippus, von Napoleon zu Paris neu 
vergoldet — aus alter Bekanntschaft mir entgegenwicherten — 
der geflügelte S. Marcus -Löwe einherflöge — die Ungeheuern 
Marmor-Löwen Willkomm brüllten . der Bucentaurus mit dem 
Geiste Dandolos am Borde oder Canovns Hebe winkten , mit 
einer ganzen Schüssel voll Arsenal- Austern — oder Mar- 
kus Brod QMarci pan.) aus dem ich mir als Knabe schon 
wonig machte — und it Re The od uro mir das Patent seines 
primo Ministro oder Generale anböte — Pax tibi, Marce Evan- 
gelista mens! Das berühmte Aristokrat cn- IV est lehrte recht 
augenscheinlich, dass die besten nicht immer die besten, gar 
oft die schlechtesten und Kakokraten sind. Ich kehre 
mit Sehnsucht — nach dem gemülhliehen Vaterlande . denn 
das ganze hochgepriesene Feenland ist nur ein Paradies 
für Pfaffen und Bettler — eine vergoldete Wallachei. 
wo man Nichts als kratzen muss , und gekratzt wird 
von den Unfreien — Piu fumo che arrosto, piu voci 
che noci! 

Gerne verliess ich Triest, das im Sommer der Sirocco und 
im Winter die Bora plagt, und das ganze Jahr hindurch Mcr- 
cur, der nicht mein Gott ist, noch weniger die Italiener, wenn 
sie gleich ihrem Aber — stets ein höfliches : dite bene, parlate 
bene! vorausschicken. Ich fuhr wieder rückwärts über Opschina 
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— wo es natürlich mit dem berühmten Porto Franco ein Ende 
hat — Ober-Laibach zu. Ich hatte mir den Abstecher nach 
Görz und Gradisca ausbedungen. Diese Grafschaft ron 6<> 
Quadrat-Meilen mit 120,000 Seelen, am Isonzo und an Italiens 
Grünzeu ist wohl eine der unbekanntesten, aber interessante- 
sten Provinzen Oesterreichs, an den gesegneten Ufern des Isonzo, 
Timnvo und der Wippach gedeihen nicht nur der treffliche P i c- 
colit und das schönste Obst, sondern auch Feigen, Oliven, 
Liinonien und Mandeln; an die Stelle des Getraidebaues tritt 
der Seidenbau. Görz, malerisch am Isonzo liegend, ist 
eine sehr lebhafte Stadt von 10,000 Seelen mit dem Schlosse 
der alten Grafen von Görz, wo Karl X. starb und in dem Klo- 
ster Caslagnovitza begraben ward. Es ist hier der Sitz eines 
Erzbischoffs. Gradisca ist eine Stunde davon und kleiner, 
mit verfallenen Festungswerken; deutsche, italienische und 
wendische Sprache und Sitten ringen hier mit einander, und 
man muss bei dieser Sprachen- Verwirrung an den baby- 
lonischen Thurm denken, deu alle Sprach meist er im 
Wappen führen sollten! 

Weit erhabener, als vom Kahlenbcrge Wiens, ist die Aus» 
sieht vom Monte Santo, der auch den hiesigen Wein heiligt 
(vino santo), die allcrerhabensle aber von dem entfernten Na- 
nas. Das Auge überblickt Crain, Istrien und FriauJ, und ver- 
liert sieh in die Tiefen des ndriatischen Meeres. Wenn sich 
auf dieser üehten Riesenkoppe Wölkchen bilden, so wissen 
die Umwohner, dass ein Landsturm nahet, und sicher toben 
hier die fürchterlichsten Orkane Deutschlands, besonders seit 
die Wälder von Ober-Laibach bis Adelberg und über den Karst 
so gelichtet worden sind. Mit Recht heisst die Bora — Maestro, 
der Meister wind, dafür liefert wieder das üppige Wippa- 
eher Thjal Weine, die scherzweise Kindermacher heissen 
— und doch ist Crain lange nicht so bevölkert als der Rhein. 
Vater Rhein lächelt über deu Wippacber Prahler! 

Nach Aquilea oder Aglar und zu seinen Sümpfen 
habe ich nicht herabsteigen mögen, das seit seiner Zerstörung 
Yf e b t r's Reisehandbuch II. 25 
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durch die Hunnen immer tiefer gesunken ist und wegen der 
mala aria kaum 1200 Seelen zählen soll. Einst war Aquilea 
die Hauptstation der römischen Seemacht , und jetzt ist es der 
schlechteste Ort an der ganzen Küste — eine Campagna di 
Borna, die vielleicht doch zum Reisbau besser benutzt wer- 
den könnte. In diesen Gegenden liegt auch das Stnmmschloss 
der Collorcdo. Am Isonzo beginnt Jtalien, italienische Ve- 
getation: die Weinrebe ranket um die Bäume, die Häuser sind 
von Feldsteinen mit Schiefer — blaue Augen und blonde Haare 
verlieren sich schon, wenn man Steiermark verlassen hat, und 
Alles, was wendisch ist, hat schwarze Augen und schwarze 
Haare, wie die Italiener — mehr untersetzte als schlanke Kör- 
per, lange italienische Nasen und die schönsten Zähne — 
Schwarzbrod und Wasser macht weisse Zähne! 

Aber — aber italienische Bettelei , italienische Prellerei, 
italienische Bigotterie, italienische Faulheit und Schmutz — 
Unverschämtheit ohne Gleichen — zerlumpte Kleider, zerlumpte 
Fenster, zerlumpte oder erbärmlich gebaute Felder — verhin- 
dern wahrlich allen Genuss der schönen Natur. Ich eilte hin- 
weg, wie die Störche Aquileas, als Attila nahele. Nur, 
wo der Mensch mit der Natur kämpfen muss bis zu einem ge- 
wissen Grade, scheint er fleissig, gut und edel zu seyn — die 
furchtbaren Moor- und Sandwüsten des Nordens, die aber fleis- 
sige , redliche Menschen nähren, machen wahrlich nicht den 
widrigen Eindruck, den diese herrlichen und gesegneten Ge- 
filde summt allen ihren Cose maravigliose machen , wimmelnd 
von faulem und tiefgesunkenem Bettlergesindel! Noth lernt 
beten, sagt man — beten kann man hier und in Italien 
lernen und Noth findet man überall. Co&petto di Baccol Man 
halte sich an die wunderschöne Natur und zum Andenken 
unsers schönsten Hafens, der, wo nicht von Natur, aber doch 
von Politik wegen noch zu Deutschland gehört , kaufe man : 
Broiti malerische Ansichten vonTriest, Leipzig 1827, 
4. mit 26 lithographischen Blattern. 

Die Menschen dieser Gegend interessiren weniger als der 
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Esel, dem man jetzt überall begegnet und den man höher 
schätzen muss als die faulen Zweifüsslcr — per se bee Vaqtta 
e porta agli altri fvino. — Ich möchte ihm a la Yorik eine 
recht stattliche Lobrede halten, wenn ich Sternes sentimental 
traveller wäre! Die Menschen gleichen nur in soferne dem 
Esel des heiligen Antonius, als sie gleich ihm den Ha- 
fer stehen lassen, um auf Befehl des Heiligen — die Hostie 
anzubeten. Häufig sieht man diese Scene gemalt, die für An- 
tons grösslcs Wunder zu gelten scheint, und ich selbst würde 
es dafür halten, wenn das Thier — kein Esel wäre! Indes- 
sen könnte man mir entgegnen: „Wenn andere Heilige sogar 
Todte auferweckt haben, so könnte es Verabredung 
zwischen Au fer weck er und A u f e r w e c k t cn gewesen seyn 
— dieser Einwurf fällt hinweg bei Thieren und daher hielt 
sich der Heilige an Thier e. Esel gab es von jeher im Sü- 
den mehr als im Norden — als Deutscher muss ich selbst 
Herrn Cicero mit seinem orientalischen Wortschwall darunter 
zählen, und würde ihn, wüsste ich, wie er aussähe, wenigstens 
als Treiber der berühmten Eselsgruppc mit der Unterschrift: 
Wie viel sind unserer? hinzeichnen, weil er (Bpist ad Alti- 
cum,lV,.?> einen ausgemachten Esel, rein ciceronia- 
nisch — asinum germanicum nennt — doch im Morgcn- 
lande sprachen ja sogar die Esel! Ich glaube an dieses 
Wunder, da ich Esel kenne, die schreiben, ja sogar — re- 
censiren. 

— des exemples frappant, 

qui mettent l'Ane au rang des Sarans ! 

Von Ober-Laibach sind fünf Stunden nach Idria , un- 
serem deutschen Alma n da, und der Weg ist eben nicht der in- 
teressanteste, da er durch den Birnbaurncr Wald führt, immer 
bergauf, wo kaum einige geringe Dörfer zum Vorschein kom- 
men und nur selten ein freier Umblick auf die Schneegebirge 
Crains verstattet ist. Erst wenn man den hohen Magdalenen- 
Berg herabkommt, auf der schönsten Kunststrasse, die 300 zer- 

25 * 
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streuten Hütten der Bergleute mit ihren Gärtchen, mit Schlots 
und Kirche, und das gante romantische Idria-Thal selbst er- 
blickt, erfreut man sich seiner Seiten-Tour. Idria mag 4000 
Seelen zählen, die neben Bergbau sich noch mit Spilzenklöp- 
pcln und Strohflechlcn dürftig nähren und durch ihr blasses 
Aussehen eben nicht den erfreulichsten Eindruck machen. Aber 
Alles ist so niedlich und rein, wie der Proteus der Metalle, 
der hier zu Tage gefördert wird. Dieses metallische Was- 
ser, das nicht nass macht und nie still steht, war mir 
stets das Bild der Franzosen — nur der stärkste russische 
Winter vermag es gefroren festzuhalten! 

Der Eingang in das berühmte Quecksilber-Bergwerk 
ist mitten im Ort ganz eben ; nach etwa tausend Schritten kommt 
man an eine Kapelle, in welcher der fromme Bergmann stets 
sein Gebet verrichtet, und dann geht es 240 Klafter hiuab, aber 
ohne alle Gefahr. Es sind vier Hauptschachte, die Stufen mit 
Handstangen in Stein gehauen , die Gänge wohl gewölbt und 
der Bau so schön und gemächlich , dass ich wenigstens kein 
Gegenstück kenne, es müsste denn Wielizka seyn. Frauen- 
zimmer, wenn sie auch nie in einen Keller gekommen sind 
und den Mann bloss dahin schickten, können sich bequem her- 
unter bemühen. Ob man gerade mit seidenen Strümpfen, 
ohne sich zu beschmutzen, einfahren könne, wie ein Reisender 
behauptet, weiss ich nicht, da ich Stiefel an hatte, die zuvor 
schon nicht in glänzenden Umständen waren — goldene 
Uhren, Dosen und Ringe brauchte ich nicht abzulegen, denn 
ich hatte keine — aber das weiss ich , dass man hier unter 
der Erde mehr schwizt, als friert und bald wieder seufzet 
nach Tageslicht und reiner Luft! 

Interessant schien mir die ungeheure Wassermascbine, 
die aus den tiefsten Gruben das Wasser schöpft, und dann der 
Process mit dem Quecksilber in schwarzgrauen Schiefem, 
die Schwefelgeruch von sich geben. Das gediegene (Jung- 
fernsilber), das man vorzüglich zu Spiegeln und Barometern 
braucht und das sogleich in lederne Beutel kommt, ist selten — 
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CVirginitas rara res, ideoqne rara. S. Hieronymus), da* meiste 
kommt zur Brennhütte oder wird dem Poch - und Wasch-Process 
unterworfen, wie andere Metalle. Die jahrliche Ausbeute soll 
im Durchschnitt 3000 Centner betragen und der ganze Gewinn 
200,000 11. In Schaaf- und Ziegen-Fellen oder Logein ä 150 PF. 
gepackt, geht es nach Triest und von da nach Spanien und 
England; Idria hatte aber wohl, gleich Spanien, unter der ame- 
rikanischen Revolution zu leiden. Vormals nahm Spanien 10,000 
Centner Quecksilber und 1000 Centner Zinnober = 300,000 
Thaler! die Zinnobcrfabrication überliess man sonst den 
Holl andern, jetzt aber bereitet man ihn selbst, und die Fa- 
brik soll jährlich 1000 Centner liefern. Alles steht unter der 
Wiener K. K. Bergwerks • Production - Verschleiss- 
Direction — warum nicht Berg-Amt? — Das Berg-Personal 
besteht aus 600 Menschen und hat militärische Einrichtung, 
rothe Uniform mit schwarzen Aufschlagen und gelben Unter- 
kleidern . daher findet man auch am Eingange des Städtchens 
Wache und hört Abends Zapfenstreich. Und wer sollte in dem 
abgelegenen Idria gar ein Theater suchen? Leider giebt es 
hier auch Nattern — Italiam! Italiam! Nattern sind Nattern, 
und wenn sie so schön waren als die Corallen-Natter oder 
Colttber venutissimus des Prinzen von Neuwied, und so artig, 
als die Schlange, die Eva verführet hat! 

Die armen blassen Berg - Arbeiter haben hier eine Berg- 
schule, und die Regierung unterstützt sie von Zeit zu Zeit mit 
Waisen und Korn. Diese Leute müssen den Weg, den ich aus 
Wissbegierde einmal machte, taglich zweimal ihr ganzes Leben 
hindurch machen ; gebückt unter ihrem Erzkorbe, in schwüler, 
mit giftigen Quecksilberdämpfen geschwängerten Luft (daher 
sie wechslcn und nur 200 wühlen täglich im Schoosse der Erde) 
arbeiten sie für 24 kr. und sind — zufrieden! Wenn ich dies» 
bedenke, versöhne ic h mich mit dem Schicksal I Ihr Leben ist 
härter, als das Leben der Soldaten und Matrosen unter 
Gottes freiem Himmel — sie verdienen mehr, als sie er- 
halten, während so Viele weit mehr erhalten, als sie verdienen, 
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dennoch klagen und unter allen Klagen fett, rund und steinalt 
werden und ihr fünfzigjähriges Jubiläum feiern, an das 
kein Bergmann denken darf, denn die Meisten sterben vor der 
Zeit an der Hektik. Wenn man im Theater gerade an diese 
Bergleute dachte, an Soldaten und Matrosen, müsste 
man über Nichts mehr lachen, als über das Unglück und die 
Klagen der Grossen im ernsten Tragos. 

Ob Einem zu Idria so viel Quecksilber in Leib dringe, dass 
eine Kupfer- Münze im Munde in Einer Minute weiss werde, 
muss ich doch bezweifeln, aber ein Reisender fand seine Du- 
caten, die er um den blossen Leib trug, der zugleich gegen 
gewisse kleine Scorpione der Wirthshäuser mit Merkurial-Salbe 
balsamiret war — in Silber verwandelt, und wollte verzwei- 
feln, bis ein Adept die verhexten Ducaten aufs Kohlenfcuer 
brachte! Ueber die Beschaffenheit des erstem Umstandes aber 
könnten die Verehrer der Venus Pandemos in grossen Städten 
wohl die beste Auskunft geben, die in der Regel genöthigt 
sind, jenen Tempel zu verlassen und in dem des Merkurs an- 
zubeten. Cosa fatta capo ha. 



Einundzwanzigster Brief. 



Kückrelse durch K&rnthen and «Im Knnsth»!. 

Recht praktisch zufrieden mit meinem Schiksal kehrte ich 
. von Idria zurück nach Laibach und von da nach Klagenfurt, 
der Hauptstadt Kärnthens, auf der Strasse von Laibach nach 
Salzburg, mit den Gasthöfen zur Sonne, zum Stern und Hirsch. 
Aus den fruchtbaren Ebenen von Laibach geht es empor über 
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das liebliche Crainburg an der Savc mit der Burg-Ruine Ric- 
selstein , über Neumarkt und durch hohe Wälder, die keine 
Aussicht verstatten, empor über den weltberühmten Leo bei, 
und da, wo zwei Pyramiden stehen , ist der Gipfel 4243' über 
dem Meer, die Grunze zwischen Crain und Kärnthen. Alles ist 
bisher wendisch zugegangen — kaum dass die Wirthe so 
viel deutsch verstehen, als die unsrigen französisch, und 
man kann sagen, dass in Crain das Italienische schon lange 
aufgehört, ehe das Deutsche begonnen habe. Die goldene 
ßulie macht es den Kaisern zur Pflicht, slavisch zu lernen, 
dem Reisenden wäre es noch weit nützlicher hier. 

Kaiser Carl VI., der mehr für Strassen that, als der grosso 
Friedrich, legte auch die herrliche Strasse über den Leo bei 
an, deren Zickzack einen malerischen Anblick gewährt, um so 
malerischer, je befahrner sie gerade ist — sieben hohe 
Steigen über einander, gleich einer Riesen-Schraube. 
Der ganze Lcobel ist eigentlich ein Pass von 4 Meilen von 
Cräinburg bis Kirschtheucr, und cinzi g ist dieser kühngebahnte 
Weg, der, eine Strecke durch die Felsen gehauen und an 
Wasserfällen vorüber , auch über eine Brücke führt , die kühn 
über einen tiefen Abgrund gespannt ist. Man kommt an ein 
Wirlhshaus, D eu tsch -P e ler genannt, und braucht ungefähr 
zwei Stunden bis zum Gipfel , von dem man den Schnecken- 
Weg übersieht , eine herrliche Aussicht ! Wohl wieder eben 
so lange braucht man hinab bis nach Kirsch theuer und in 
das schöne Drauthal. Wälder umgürten den Lcobel fast bis 
zum Scheitel, hie und da eine einzelne Wohnung oder soge- 
nannte Einöde, und fast in der Mitte der Höhe noch ein Dörf- 
chen, St. Anna. Im Gasthofe zum Neumarkt gedachte ich des 
Verfassers der Ruhepunkte, der 1796 mit den Hessen hier 
durchkam: „Sind Sie auch Etwas?" fragte der Postmeister: 
„Ich bin der Cooffizier beim G en eral stab!" war die 
stolze Antwort, deren Unverständlichkcit den Nemo gerade zu 
weit mehr als Etwas machte, der Herr Postmeister bückte sich 
und wischte den Tisch dreimal ab. 
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Der Leo bei scheint mir noch weit interessanter als der 
Sömmering, und auch mehr als der berühmte Felsenwcg 
Ton Echellcs auf der Strasse von Chambery nach Lyon, den 
ich, als ich mich in Jean Jacques verliebte, nie glaubte in Na- 
tura kennen zu lernen. Ucberall ist zwar die Strasse mit Hol« 
und Mauerwerk möglichst versichert, aber in der Regenzeit 
reissen doch oft sich Steinmassen los, und machen sie gefähr- 
lich, die Votiv-Tafeln, wo Unglück geschehen ist, müssen 
bei Furchtsamen die Abgründe an der Strasse noch schauer- 
licher machen. Eine dieser Votiv-Tafeln brachte bei mir ko- 
mische Wirkung hervor — sie stellt einen in Abgrund gestütz- 
ten Wagen vor, oben darauf den Kftrner, und da dieser in der 
Todesangst so viel Geistes - Gegeuwart behielt, Ave Maria zu 
rufen, so hält ihn Maria in den Wolken beim Schopf. 

Von Kirschtheucr nach Klagen furth (eigentlich Glanfurt 
vom Flüsschen Glan) kommt man die schöne Burg 11 öl len stein 
vorüber und rechts bleibt Ferlach, das mit noch einigen 
Dorfschaften eine ungeheure Stahl- Waaren- und Gewehr- 
Fabrik bildet. Die Mauern und Festungswerke der Haupt- 
stadt Kürnthens haben die Franzosen, 1809, gesprengt, aber die 
Menge ihrer colossalcn Wettcr-Ableiter starren noch empor, wie 
Masten. Klagen furth mit 11,000 Bewohnern, liegt in einer 
Ebene, die im Süden von den Craincr Schncebergen begränzt 
wird, ein Kanal führt nach dem schönen Wörthsee, und 
eine Fcucrsbmnst hat sie zu einer der sc h önsten Städte der 
Monarchie gemacht. Auf dem Markte steht die Gcdächtniss- 
süule Maria Theresias im steifen Reifrock und die Fama, die 
sie krönt, steht gar auf einem Eisenpfahl, der der guten Kaiserin 
durch den Rückgrath getrieben ist. Die Statue ist von Blei. 
Hat nicht schon Pythagorns verboten, der Psyche bleierne Klei- 
der anzulegen? — und wenn auch sonst Vieles leider nur zu 
bleiern ist, hatte nicht Maria Theresia wenigstens Silber ver- 
dienet? Neben der Kaiserin steht noch ein Hercules, der 
einen ungeheuren langen Drachen überwältiget und eine De- 
votionssäule. Nach dem Brande errichteten die andächtigen 
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Klagenfurther auch dem heiligen Florian eine Säule, „Praepo- 
tenti contra ignis fnrorem dtfensori Cwitas. Ob sie nicht 
besser gethan hatten, für das Geld — einigeFeu erspritz en 
anzuschaffen, zumalen der wohlbekannte Feuerheilige, gerade 
zur Stunde der Noth, so schlecht seine Schuldigkeit erfüllte. 

Yon dem Thurme der Stadtkirche geniesst man eine der 
schönsten Aussichten, und der Garten des Fürstbischofs von 
Gurk, aus dem Hause Salm, dessen Kunstsammlungen, noch in- 
teressanter sind , steht dem Publikum offen. Mich fesselten 
Wutkys Vesuv, und der G lock n er mit seinen Gletschern. 
Recht angenehm ist der eine Stunde entfernte Belustigungsort 
Ebenthal, wo der benachbarte sogenannte P re d igt stuhl 
eine allerliebste Femsicht darbietet. Nach dem mir gerühmten 
Ulrichsberg (drei Stunden) und dem Rabenkogel bin ich 
nicht gekommen, und noch weniger auf den Speickkogcl, 
die höchste Kuppe der Schnecbcrgcr Alpe. Auf diesem S p ei c k- 
kogel haben die Stände Kärnthens eine Pyramide errichtet 
zum Andenken des Besuchs von Kaiser Franz mit seinem Bru- 
der Johann und Reiner. Der Name Speickkogcl kommt 
von der Pflanze Speicke (Valeriana celtica), deren Wurzel 
stark nach der Levante geht, und zu Rauchwerk benützt, ja 
selbst unter den Rauchtabak gemischt wird. Solche Umstände 
machen wir nicht mit unserem A. ß. und Louisiana und die 
höhere Welt, die sich, gleich den Olympiern, nur in ambrosi- 
schen Wolken zeigt, rauchet nicht, sonst hatten wir gewiss 
auch alle Rauch - Raffinements der Morgenländer 

Der Bischof von Gurk, dessen Verdienste um den Glockner 
wir aus Schuttes kennen, besitzt Etwas, was der Bischof von 
Eichstädt auch hatte, nur von minderer Grösse — die Alt- 
mühlkrebse müssen den Gurkkrebsen weichen . Val vassor 
behauptet, fünf Krebse aus der Gurk machten die Länge des 
grössten Mannes, und fügt hinzu, dass sie durch Musik ge- 
fangen würden. Gesehen habe ich solche Riesen-Krebse nicht, 
noch weniger genossen — die Krebs -Musik habe ich auch 
nicht gehört — aber warum sollten unvernünftige Krebse sich 
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nicht dadurch bclhören lassen, da ja vernünftige Jünglinge und 
Mädchen täglich durch Musik gefangen werden? Eine Krebs- 
Schccre habe ich jedoch als Becher gesehen, und dieser 
Becher mochte immer ein Stengelglos holten. 

Von Klagcnfurlh aus machte ich einen Abstecher zu Fusse 
nach dem schönen W ö rt h sc e , der durch einen halbstündigen 
Canal mit der Stadt in Verbindung gesetzt ist. Der See mag 
immer vier Stunden Länge und eine halbe oder ganze Breite 
haben , an seinem Ufer liegt das halbverfallene Schloss Maria 
Loretto, dem Fürsten Rosenberg gehörig, und über Veldcn, 
längs den romantischen Ufern des Sees, gelangte ich gegen 
Abend nach Vi II ach: die Crainer und Villacher Alpen und 
die Schlosser Wernberg und Landkron ergötzen das Auge, wie 
der Wörthsee. Das alte, tief im Kessel des Draulhals liegende 
Villach bietet so wenig Merkwürdiges, als der eine Stunde da- 
von entfernte Os s ia c h e r-S ec, dessen weiland berühmtes 
Stift Ossiach in ein Gcstüttc umgewandelt ist, desto interes- 
santer ist das berühmte Bleibergwerk, wohin man auf gu- 
ter Strasse im rauhsten engsten Thale binnen drei Stunden 
gelangt, Bleiberg, das eigentliche Ziel meiner Wanderung. 

Bleibcrg ist meist von Lutheranern bewohnt, und sie 
betrieben den Bergbau mit hohem Fleissc und Erfolg, ehe mit 
Ferdinand II. Intoleranz das Haupt erhob, die Protestanten 
auswanderten, und späterhin selbst ein Joseph nicht im Stande 
war, diesen Teufel der Religion zu bannen. So verfiel die 
Hulfte der Gruben, und doch liefern die noch im Betriebe ste- 
henden jährlich an 40,000 Centner Blei . . . „Hier ist Allcs^ 
sagt ein Reisender, von Gift angesteckt, der Bach, der aus 
diesem Gebirge kommt, macht selbst Pflanzen verdorren, die 
Fische sterben ab, das Vieh wird elend, der Giflhauch der 
Schmelzöfen verscheucht die Vögel und benimmt den Bäumen 
alle Farbe und Leben, daher gewährt das Thal einen öden, 
traurigen Anblick — aber die Eingeweide des Bleiberges be- 
reichern Menschen, und so leben in dieser traurigen Ath- 
mosphäre gegen 4000 Seelen." — Es ist nicht halb so arg, 
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und ich bin wenigstens recht gesund und heiter hin und her 
gekommen, und habe sogar in einem Wirthshatise übernachtet, 
gegen meinen Plan, weil mich die Aufschrift anzog: „Herr! 
bleibe bei uns, denn es will Abend werden!" 

Villach erhält viel Leben durch die Handelsstrassen nach 
Salzburg und Italien. Letztere zieht über Pontafel und Tarvis, 
wo seitwärts ein berühmter Wallfahrls-Ort liegt auf dein hohen 
Dobratsch oder der Villacher Alpe — Maria Luschari. 
Noch heute wallen zahlreiche Pilgrimc nach dem heiligen Berge: 
sie brauchen vier Stunden bis zur Höhe, herunter aber sind sie 
in weniger als 30 3Iinutcn — auf Schlitten. Im Uten 
Jahrhundertc stürzte ein grosser Theil dieses Berges herab in 
das Geil -Thal und bedeckte 17 Ortschaften. Ich finde dieses 
Unglück weit weniger gekannt, als den unbedeutendem Berg- 
sturz von Plürs in der Schweiz und doch wäre es gut, weil 
man dann die Waldungen vielleicht mehr schonte, die vorzüg- 
lich die lockeren Kalk - Gebirge zusammenhalten. Wie wenn 
auch Blciberg ein solches Unglück erlebte? Das Thal hat 
kaum die Breite eines Flintenschusses und Maria Lutschari 
wird den Sturz nicht aufholten. 

Zu Pontafel macht die Brücke über die Kella so genau 
die Gränzc, dass diesseits derselben deutsche Sprachen und 
Sitten, jenseits italienische herrschen. Unendlich interessanter 
ist die Strasse nach Salzburg und Tyrol über Linz, die ich 
vom Bade Gastein aus kennen lernte. Durch das Trau -Thal 
kommt man in das schauerlich schöne Thal der Moll, die 
aus den Gletschern des Gross-Glockners kommt, so interessant 
als nur immer das berühmte Thal der Arve oder Grindel- 
wald und Lauterbrunnen! Au/ jeden Fall sind mir die 
Wirthe im Baucrnkittcl mit ihrem „Willkomm mit Gott!" 
lieber, als dorten die Herren im schwarzen Frack und seidenen 
Strümpfen , die sogar parliren, „charme de vous voir" und — 
prellen! 

In diesem Mullthal, mit den Ruinen von Falkenstcin und 
den schönsten Wasserfallen, haussen noch Baren und Läm- 
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mergeier, die nicht nur auf Kind er Jagd machen, sondern 
seibat schon Erwnchsenc mit einem Flügelschlag hinab in den 
Abgrund gestossen haben, wo sie dann mit zerschmetterten 
Gliedern ihre sichere Beute waren ... Die Hasen sind hier 
weiss und die Eichhörner schwarz. Man kann bei dem schön- 
sten Sonnenschein tüchtig beschneiet werden, denn der 
Schnee kommt nicht vom Himmel, sondern von den Eisbergen, 
die hier Keessen heissen. Zu Döllach waren einst die 
Goldgraben Kärnlhens und herrlich ist der Wasserfall der Cirk- 
nitz ; man kommt über Alpenpfade und durch Landschaften, 
wie sie nur Salvator Rosas Pinsel auf Leinwand dichtete, vor- 
über am Jungfernsprung, einem Waldbach, der sich 400' 
hoch in einem solchen Bogen herabstürzt, dass Ziegen unbe- 
nasst unter demselben weiden und Dirnen unbenetzt ihr Gras 
sammeln, unter seinem Strahlcnbogcn — nach Heiligenb lut. 
Dieser Flecken von einem Dutzend Hütten, gruppirt sich um 
ein altes Kirchlein, und wir stehen auf einer Höhe von 5000' 
gegenüber dem Riesen der österreichischen Alpen, dein Gross- 
Glockner von 12000'! Man lernt diesen deutschen Riesen, 
der gleich dem Terglou von 10,000* sich gelagert hat, zwi- 
schen Deutsche, Italiener und Slaven und Quelle der Save und 
des Isonzo ist, erst in der Nähe kennen, denn zu viele Kleine 
stehen dem grossen Manne im Wege. (Der französische Mon t- 
blanck ist eitler). Man fühlt erst die ganze Grösse des 
Glockners, wenn man sich selbst zu einer gewissen Höhe hin- 
aufgeschwungen hat — nach Heiligenblut! 

Leider! ist der Zutritt zu dem Grossen sehr schwer. Nicht 
jeder kann die erforderlichen Vorrichtungen inachen, und 
auch da setzt es noch Schwierigkeiten; zu solchen 
Höhen führen keine Wege für Leute, die leicht schwindeln 
oder keine Alpensteigcr sind — die Aclpler nennen solche 
Leute kopfscheu und selbst Aclpler haben keine Lust, Eis- 
mumien abzugeben. Von Heiligenblut bis zur Salms - Höhe, 
8000', rechnet Schlütes acht Stunden und hier hat der Fürst- 
bischof Salm, zum Dank der Naturfreunde, eine Hütte zum 
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Uebernachtcn bauen lassen. Yon da beginnt erst der gefähr- 
liche Weg von fünf Stunden und nur mit Hülfe gewandter 
Alpensteiger und am Strick erreicht man den Gipfel, wo das 
Krem errichtet ist. Die Aussicht ist unermesslich , zernich- 
tend. . . Einige wollten selbst die Adria fluten sehen! Ebenen, 
Thäler und Berge iiiessen zusammen in tausendfachen Gestal- 
ten, nur die Schneekoppen sind lichte Punkte — alles Uebrige 
Chaos, und Nichts, gar Nichts gewahret man von den kleinen 
Wesen der Erde, die auf ihr so wichtig thun! 

Damit tröstete ich mich — ich stand auf minder hohen 
Höhen — aber keine gewahrt die schönen Femsichten , die 
Vor- und Mittelberge gewahren — der Lohn für die gefahrvollste 
Klippen-Ucbersteigung im Scbweiss des Angesichtes und mit 
wunden Füssen ist — ein wüstes Chaos — kahle Schneege- 
filde — verwitterte Felsen, entfernte Bergkuppen winden den 
Todtenkranz, und die Dünste der Atmosphäre werfen den 
Schleier über. So was ist höchstens für Naturforscher ex pro- 
faso und für Imaginalions-Männer. Schuttes sass zitternd 
am Kreuze, das seine Arme umsehlangen und glaubte zu fühlen, 
wie sich die Erde drehe! 

Yon Klagenfurth aus gieng ich durch das Enns-Tbal 
wieder der Donau zu, über das freundliche St. Veit, wo die 
Haupt-Niederlage des Kärnthner Roheisens ist. Auf dem Markte 
sieht man eine ungeheure weissgraue Marmorschaale, die man 
auf dem Zoll fei de fand, eine Reliquie der Römer und das 
eigene Kärnthner St ein bi er, das aus Hafer-Malz mit glühen- 
den Steinen abgekocht wird, Hess ich mir schmecken. Wein 
wachst nicht in Kärnthen, folglich muss man Bier trinken — 
die Maas kostet 3 kr., folglich bleibt es nicht beim Trinken. 
Man sieht auf den Höhen mehrere Burgen, unter denen Oster- 
witz die ausgezeichnetste ist, KhevenhüIIer gehörig. Kühn 
und wohlerhallen thronet sie auf schauerlich steilen Felsen, wie 
die Burgen am Rhein und trefflich ist die Rüstkammer mit den 
Waffen heroischer Vorzeit. Man rühmte mir das Larant- 
Thal, das Paradies Kärntheus genannt, und auch den 
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Ausflug nach den Sau- Alpen, die .sich von Völkclmarkt 
durch Unter- und Mittel- Kärntlicn auf 20 Meilen nach Steier- 
mark hinziehen. Der Name kommt von dem vielen Schwarz- 
wild und die Kärnthner bleiben bei dem unfeinen Namen, wie 
bei dem Kcdruschkogel auch, ob man gleich diesen höch- 
sten Punkt seit dem Besuche des Erzherzogs Reiner Reiners- 
Höhc benannt hat. Hier giebt es auch noch Dachsjagden, 
deren Bälge und Fett gut verkauft und deren Fleisch genossen 
wird, und noch ergiebiger ist die Jagd der Auerhahnen.... 
Während diese Vögel mit ihrem ausgebreiteten Schweife blind 
stolziren und locken, werden sie aufs Korn genommen, wie 
Generale, die sich durch Federn und Orden auszeichnen — 
der bleierne Tod ereilet den General auf dem Bette der 
Ehre, den Auerhahn aber auf einem andern Bette, worauf 
Ovid sich zu sterben wünschte und die lebhafteste Empfindung 
des Dascyns übergeht in eine Art plötzlichen Nichtseyns , wie 
auch Nicht- Auerhähne wissen. 

Das Zollfeld ist das Märzfeld der Kärnthner, wo der 
Fürstenstuhl verlassen und mit Dornen überwachsen steht, 
wie einst unser Kaiserstuhl bei Rensc. Wahrscheinlich 
hat von dieser heiligen Stätte das Zollfeld seinen Namen (So- 
iiittn, Thron) und bei Valvassor kann man ausführlich lesen, 
wie dieser einfache Fürstenstuhl beschaffen war und wie der 
Landesfürst im Baurenkitlcl, zwischen einem magern Ross und 
Kind, und hinter ihm sein Adel, dem auf dem Stuhle sitzenden 
Bauren zuvor Aufrcchthaltung des Rechts und der Landesfrei- 
heiten geloben musste, ehe er selbst den Stuhl besteigen und die 
Huldigung empfangen durfte. Diese ziemlich massive, mehr 
als constitutionellc Sitte wurde 1564 zum letzenmale be- 
obachtet! Hier sähe ich auch etwas, was ich ohne Regen viel- 
leicht nicht gesehen hätte, Bauern — in Stroh mänteln! 
Reisende nach Australien haben solche Strohmäntler in Kupfer 
stechen lassen — das Stroh ist zwar da die Flachspfl anz e, 
aber der besondere komische Anblick wohl derselbe! und wer 
wollte deutsche Merkwürdigkeiten in Kupfer stechen? 
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Oie älteste Stadt Kärnthens istFricsach, folglich kann 
man nicht verlangen, das» sie schön sey, aber wunderschön ist 
ihre Lage in einem weiten Kranze von Hügeln mit drei Burg- 
Ruinen, hinter denen das Alpen-Amphitheater majestätisch her- 
vorblickt. . . Niehl ferne sind die Hüttenwerke Hü ttenbergs, 
eine der ältesten und doch noch immer reichsten Kisengruben, 
wo weniger Mangel an Erz, als an Holz fühlbar ist. Am schö- 
nen Schloss Lindt vorüber kommt man nach Neu markt in 
der Einöd, wo 1797 das letite Gefecht zwischen den sich 
zurückziehenden Oesterreichern und Massenas Vortrab war, 
und gegen Murnan liegt St. Lambrecht, das reichste Stift 
in Steiermark, nach Admont, von Kaiser Franz 1801 wieder 
hergestellt. Die Gränze Stcyermarks und Karathens bewacht 
die Ruine Dürrenstein: zu Fries ach und Sandhof aber hatte 
ein weiland Deutsch - Ordens - Ritter seine Commcndc, der mir 
unvergesslich bleibt! 

Judenburg an der Murr, vormals die römische Colonie 
Idaum, auf der Strasse von Wien nach Klagenfurt, ist ein trau- 
riges Nest, wiewohl es in Folge eines Brandes, 1813, fast ganz 
neu aufgebaut wurde und war wirklich einst ein Hanpl Juden- 
nest, das man nach löblicher Sitte des Mittelalters ausnahm 
und in einer Nacht, 1312, mit Stumpf und Stiel ausrottete. Vom 
Calvariberge übersieht man das schöne Murrthal, und sichet 
auch See kau am Fusse der Alpen dieses Namens« Hier deh- 
net sich das Eichsfeld bis nach Knittlingen hin, die 
grösstc und getraidercichste Ebene der Obersteyerniark ; Knitt- 
lingen selbst aber ist noch trauriger als Judenburg, dessen 
waldige Anhöhen doch noch belebt werden durch die Burg- 
Ruinen Eppenstcin und Lichtenstein — aber Eisenerz ent- 
schädigt für Alles; Eisenerz, der wichtigste Fleck Steyermarks, 
den selbst Britten nicht entbehren können , weil sie zu ihren 
feinsten Stahlarbeiten steyrischen Stahl brauchen. Der 
ungeheure Erzberg oder Aezberg, wie sie hier sprechen — 
von 470 Lachter Höhe, der Umfang der Grubengebäude aber 
wohl 4000 Lachter — schon Jahrtausende bebaut , (schon 712) 
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scheint unerschöpflich, obgleich die jährliche Ausbeute zu einer 
Million Centner Erz angegeben wird , % der gesammteu steyer- 
sehen Eisen-Produktion. Der Eisenberg wurde 712 entdeckt, 
aber schon Horatius und Ovidius sprechen von nori- 
schem Eisen. 

Yon Leoben wanderte ich zu Fuss auf der Eisens trasse 
durch tiefe Thäier und über den 3,700' -hohen Prebühl nach 
Vordem berg und Eisenerz — wahre Cyclopenhöhlen, 
wo Alles russig ist, Häuser, Menschen, Thiere und Pflanzen 
— der Weg geht bald rechts bald links , der Ausgang ist stets 
ungewiss — bald gleitet der Bach sanft dahin, bald stürzt er 
sich über Fclscnblöckc — überall Leben in dieser romantischen 
Wildniss — klappernde Räder, pochende Hammer, rauchende 
Schmelzhülteu und Fuhrwerke mit Kohleu, Erz, Lehm und 
Lebensmitteln; nirgendswo habe ich mehr Gemsen gesehen, 
als in diesen Gebirgen, mehr als in Tyrol. Kein Land ausser 
Steyermark hat wohl so viele Hochöfen und Eisenham- 
mer und kein Stahl soll dem steyrischen gleich kommen: Sen- 
sen werden zu Millionen ausgeführt und so auch Ma u 1t ro m- 
meln. Uebcrall begleitet uns die Musik der Eisenhämmer. 
Ich habe mir den Kopf zerbrochen, wo doch Pythagoras da- 
durch auf seine Tonleiter geleitet werden konnte? Es ge- 
hört ein Pythagoras dazu, wie ein Newton, um aus dem 
Fall eines Apfels, den sich Andere hätten schmecken lassen, 
die Gesetze der Gravitation abzuleiten. 

Eisenerz, mit etwa 150 Häusern, liegt zwischen furcht- 
huren Felsen wanden, aber in einem heitern Thale, unweit des 
Erzbcrges, und malerisch blickt von der Höhe das St. Oswald- 
Kirchlein, aus Tuffstein erbaut von Kaiser Rudolph v. Habsburg, 
woran die Jahrzahl 712 zu lesen ist, wo die Bergwerke wie- 
der auflebten. Der E rzberg scheint nicht hoch, da weit höhere 
Berge ihn umgeben, hat aber doch 4,570', bekleidet mit Tan- 
nen. Der Eisenstein bricht theils in Stockwerken, theils in 
mächtigen Gängen — keine tiefen »Schachte sind nöthig und 
keine Grubenwasser hindern den Bau — herrliche Grotten, die 
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von Eisen hl üthc wahrhaft blühen - grün, blau und im Silber- 
glänz, überraschen das Auge, wie der Anblick des Eisen- 
I 1 u s s c s, der Anfangs blau-weisslicht aus der Ocfli.ung dringt 
und nach und nach ins Hochrothc ubergeht. Zu Eisenerz sind 
sechs und zu Vordernbcrg vierzehn Schiuelzhüttcn. Steyer- 
marks Thälcr würden vielen Reiz verlieren, wenn diese Eisen- 
hammer, Hochöfen und Cy flopen nicht waren, die mit 
ihren Zangen, die ich so wenig fuhren konnte, als ein altes 
Rittcrschwerdt, centncrschwcrc Eisenmassen u «übertrafen und 
unler ihren Hämmern wenden, leicht wie Meisler Nadel Seidcn- 
zeug. Füf diese Cyclopen waren sieher die alten Waffen noch 
heule Spielwcrkc — so viel macht l T e b u n g der Krafl! — 
Stey rische Schmiede- und Schlosser gese II e u würden 
die alten Rittergeschwader vollkommen erneuern können. Wil 
wohl unsere sogenannten Ritler mussten bleiben lassen, 
und wenn man sie arbeiten sieht, zweifelt man kaum mehr 
am Salamander, der im Feuer lebt 

— Gemit irapositis ineudibus anlrum , 
Uli inter sese roulta vi bracchia tolluot 
In numerum , versantque tenaci foreipo cnassamJ 

Von Eisenerz kam ich längs dem Erzbach und durch einige 
Dorfschaflen in vier Stunden nach HifelBU im Ennsthal 
und dieses Ennsthal giebl wahrlich dem schönen Innthal Niehls 
nach, verschönert noch durch die Holz rechen. Leider! konnte 
ich dieses schone Thal aufwärts nicht weiter verfolgen, als 
bis zur Pralatur Admont (ad montfs) die reizend zwischen 
ihren Bergen thronet. Diese Benediktiner' Abtei, gesliftet 1074, 
hat nicht nur eine hübsche Bibliothek und iNaluralienkabinct, 
sondern auch ein Gcstütte und treffliche Schweizerei: der 
Mönch Thienio erfand hier unler dem ersten Abi Iscgrin die 
Kunst des Steingusses. Im Garten ist eine seltene Allee von 
tannenhohen Z i rb c In u s sbä u m e n . | Pinns ermbra) hier Ze rm 
genannt und es ist Schade, dass dieser Baum nicht allgcmei- 
Webcr's Reisehandbuch. II. 26 
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ner gepflegt wird. Das Holz ist fast so dauerhaft wie Eisen- 
holz -— man findet in uralten Burgen das Getäfel davon bestens 
erhalten und erst die stärkende Kraft der Zirbelnüsse! Sie 
sollen wirken, wie der Ginseng der Sinescn, oder, noch 
besser, unsere Hirsch ko Iben in Scheibchen zerschnitten, sie 
sind also nicht für Priester und Opfer des schändlichen 
Cölibatsgesetzcs Hildebrands. 

Nach dem gerühmten Johnsbacher Felsenthal bin ich 
nicht gekommen und auch nicht ins Palthathal, wo unfernc 
von Rottenmann die Burg Ströcha liegt, die Schulles so be- 
geistert schilderte, aber auch daselbst aus den alten Will- 
komms der Riller Ströcha wasscr getrunken hatte. Mein 
Weg gieng die Enns abwärts und ich kam von Admonl über 
St. Gallen nach Alten mark, wo mir die Gegend am wild- 
schönsten schien — fast lauter Engpässe zwischen hohen Felsen- 
wänden und der an tiefen Abgründen hinrauschenden Enns — 
überall Hüttenwerke. 

Mühsam muss sich die Enns ihren Weg nach der Donau 
bahnen, über Weiler, Lobenstein mit einer Burgruine, 
Steycr und Enns. Hier war ich gleichsam wieder in hei- 
mischen Gegenden — variatio delectat — ich vermisste die 
Alpen nicht in der heitern fruchtbaren Ebene von Enns und 
Linz, im Thale der mächtigen Donau und der schönen Linze- 
rinnen und noch schönere Gegenden warteten meiner — Salz- 
burg, das Salzkammergut, der Königssee und Tyrol. 
Ehe ich aber Steyermark und das schöne Ennsthal verlasse, 
muss ich noch einer ganz eigenen Fussreise erwähnen, 

30 Stunden weit, worüber vielleicht Manche lächeln, Andere 

7 7 

catonisch den Kopf schütteln — einer Wallfahrt von Wien 
nach dem Zion, Caaba und Loretto Oesterreichs, nach Marien- 
zell! Ich gieng hin mit dem Haufen und wallte mit ihnen zum 
Hause Golles mit Frohlocken ifnd Danken unter den Haufen, 
die da feierten. Wallte nicht selbst der König Frankreichs, 
Karl X., 1825 nach Munt Valerien, wohin noch nie ein König 
Frankreichs gewallfährtet war? 
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Irh " i,f,t r <»»J in Marienzcll die Messen auch zu 

Bueh getrogen werden, wie zu Lorelto, wo es unnioglicn ist, 
sie alle zu lesen, so dass die armen Seelen im Fegefeuer ewuJ 
fortschmachten, wenn nicht der heilige Vater einige Jahre vor 
den Ende der Welt eine Bulle erlässt, die Eine Messe für so 
kräftig erklaret, als 3 oder 4000 ! Oh ein hier entwendetes 
Steinchen von der santa casa dieselbe Wirkung habe wie 
dorten. weiss ich gleichfalls nicht, ein Steinehen, das ein 
Venediger in die Hosen steckte, brannte ihn, wie Scheide- 
wasser, und nöthigte ihn, das Bette zu hüten. 

Marienzcll ist ein Wallfahrtsort in Suyennork, der nicht 
besser gewlhll seyn konnte; ihn wählte aber auch der hei- 
lige Wenzel, wie die Sage geht. Ein Markgraf Heinrich von 
Mahren und seine Gemahlin, beide krank, wurden von dem 
Heiligen im Traum ermahnet hinzugehen, 1 157; - sie giengen 
verirrten sich aber und siehe, der Heilige selbst erschien in 
Bauerngestalt als Wegweiser und da sie von dieser Bewegung 
gesund wurden, so erbauten sie an die Sülle der -er.ugen 
Kapelle eine Kirche und verkündigten laut d., Wunder, die 
ihnen gescheiten waren. Seitdem war Marienzell der berühm- 
tes!. NNalllahrtsorl Oesterreichs, und die Kirche selbst wurde 
verschönert und erweitert, lo44. unter Ferdinand II.. , 1C zahlt 
14 Altäre und ist mit GeniÄlden, Bildnereicn und Verzierungen 
überladen, den seil 600 Jahren zahlen die Andächtigen hie- 
her ihre Gelübde. Herrliche romantische Thaler fuhren dahin - 
immer hoher steigt der Weg zu dem reinen /keiner der be- 
schneien Alpen - der Korper fühlet sich Noll des reinsten 
Wohjbehtgens und so stimmet er auch die Seele reiner — 
empfänglicher für das Heilige. Marienzell ist sehen darum die 
Königin deutscher Gnadenorte, selbst das mit schimmernden 
Blech bedeckte Kirchendach vennehrt im $onneustr«W die my- 
stische Stimmung so gut, als die vergoldeten Statuen zu Del- 
phi. Delphi inusa eine ähnliche Gebirgsla^. gehabt haben, 
wie ähnliche Schätze, und wenn hier auch die griechische 

26 * 
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Werke der Kunst fehlen, so fehlen doch gewiss nicht die 
Gesilnge. Ich nehme an, dass die deutsch eil so gut sin- 
gen, als die Griechen, vielleicht besser (wenn ich die Grie- 
chen nach Franzosen beurtheilcn darf, denn bekanntlich 
wirkt ein beiden gemeines Lieblings-Laster nicht vorteilhaft 
auf die Stimme) und gewiss ist das Marienzcller Wasser so 
frisch und reinigend, als die berühmte castalische Quelle. 

Marien zell bleibt mir unvergeßlich und ich Ketzer 
muss schon gestehen, dass mich — nicht Andacht — son- 
dern eine schöne Wienerin zu diesem geistlichen 
Spaziergange verleitet hat und zu einem Abstecher, den 
die Jugend entschuldigt; vielleicht sind andere schuldiger 
und nur Weniger aufrichtig ! Es mögen wohl tausend Wiener 
gewesen seyn , die mit mir im Stephan an einem herrlichen 
Morgen den Segen empfiengen und auszogen — aber bis wir 
nach Maricnzell kamen, war unsere Legion wohl sechstausend 
Menschen. Die Wallfahrer nehmen nicht die Hauptstrasse, son- 
dern den schönsten Weg, den man nehmen kann, durch den 
malerischen Briel nach Heiligcnkreuz und Alland, das erste 
Nachtquartier — der Menschen waren zu viele für die Herber- 
gen, daher mehrere das Dorf Elend nannten. Von hier geht 
es über den Hafnerberg nach Altenmark, Dornau, Markt?, 
Döffcl, Lilienfeld, Tiirniz, wo man, wie zu Geisslingen , mit 
Dreherwaaren bestürmet wird — immer durch die lachendsten 
Thaler mit Silberbächen und arkadischen Hütten, über Gebirge 
mit schwarzen Nadelhölzern und dann wieder den fettesten 
Matten, unter Geläute der Klöster und Viehheerden, unterbro- 
chen von dem dumpfen gewitterähnlichen Getöse, das den Al- 
pen eigenthümlich ist und mir stets Musik war. 

Prächtig steht die Cisterze Lilienfcld da, wie eine hohe 
Lilie unter Blumen, in einem Bcrgkessel an der T rasen und 
prachtig ist die Kirche voll schönen schwarzen Marmors, der 
hier gebrochen wurde, dessen Fundort aber das Stift selbst 
nicht mehr kennt. Joseph hatte das Stift aufgehoben, Franz 
•her wieder hergestellt, zum Behnf des theologischen 
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Studiums, das hier und dann in den Cisterzen zu Neustadt, 
Heiligenkreuz und Zwettl getrieben wird. Als Sartori die Biblio- 
thek sähe, jagte der Pater Prior die Roths ch waferl, die 
»wischen den Büchern nisteten, tum Fenster hinaus, daher 
ich mich um so eher mit dem blossen Anblick des Stifts be- 
gütigte und bloss die Reihe der Aebtc kennen lernte, die von 
1256 — 1818 geht. Die Lücke von 1786 — 90 bezeichnet 
die Regierung des grossen Kaisers und da ist einmal die Lücke 
das interessanteste historische Factum. Die Pilgrime bekom- 
men auf Verlangen Klostersuppe und — Hirsch-Unschlitt! Es 
war hier das zweite Nachtlager, wenn ich mich recht erinnere. 

Immer anmuthiger schlängelt sich der Weg nach Türniz 
am Ufer des Waldbaches, ein Acht englischer Park — die 
T rasen bald rechts bald links, eine schöne Glasfabrik und 
ein allerliebstes Waldlhal am Fusse des Annaberges, wo eine 
Kapelle steht und ein Brünnlein mit der Inschrift: „Trinket 
Alle daraus!" Schön! noch schöner aber ist die Inschrift, 
die ich, ich weiss nicht mehr wo, an einer Quelle las: 

Immer rieselt diese Quelle, 
Komm' Wandrer, hier *u ruhn! 
Komm*, lern' ton dieser Welle, 
Stillschweigend Gutes thunf 

» 

Vom Annaberg, worüber der Weg führt und wo das dritte 
Nachtlager gehalten wurde, ist die Aussicht ins Türnizthal 
reizend und erhaben der Anblick des schneebedeckten 0 e t- 
s eher, der seiu Haupt in das reinste Himmelblau streckt. 
Am Joachimsberge und sogenannten Wiencrbrückel 
zeigt eine Tafel den Pfad nach dem 300' hohen Fall der La- 
sing. Es geht über den hohen Josephs* und Sebastians- 
berg, M ilterbach ist die Grunze zwischen Oesterreich und 
Sleyermark und Maricnzell liegt vor uns. Ueberall bereiten 
Kreuze und Kapellen die Andacht vor auf den grossen Gnaden- 
ort, und die steilen Berge, die man übersteigen muss, darf 
man schon als Busse ansehen, wenigstens als eine Erinnerung, 
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das* man nur durch Mühe und Anstrengung gelangen könne 
in den Stand der Gnaden. Joachim-, Anna- und Josephs- 
berg erinnern an die werthen Eltern und den Mann der Jung- 
frau — sie begrüsset der reuige Pilger zuerst, nun noch die 
Fürbitte der Maria zu Zell beim Sohn, dem der Vater 
Nichts abschlägt — es kann gar nicht fehlen! Kürzer wäre 
geradezu zum Vater — aber Manche wallfahrten selbst noch 
von hier nach dem Sonntagsberge, 17 Stunden über Gam- 
ming , Gresten und St. Leonhard, und von da wieder 10 Stun- 
den nach Mariataferl, wo man zu Ips sich's bequemer 
macht auf der Donau! 

Marienzcll ist auf sieben Hügeln erbaut, wie die ewige 
Roma und mag 1000 Seelen zählen, aber zur Zeit der Wall- 
fahrt wohl 100.000, ja im sechsten Jubeljahre des Bildes 1757 
zahlte man — 373,000 Pilgrimme. Ueberall ist die majestäti- 
sche Gnadenkirche sichtbar, überall sind Kreuze und Kapellen, 
« überall hört man Gesänge der Wallfahrer, die die Karren 

ihrer Lippen opfern — aber selbst der Ungläubige steigt 
mit religiösen Gefühlen empor, wie Moses nach Horeb, die 
Hebräer und Kreuzfahrer nach dem Tempel Salomons — und 
der Moslem nach der Kaaba. Am Eingänge stehen die Worte 
Jesaias: „Ostrndam eis cellam." — Zu Delphi stand bloss: Ei! 

— der Eintritt in die Kirche macht grossen Eindruck — zu- 
mal, wenn die Sonne durch die gelben Fensterscheiben am 
Hochaltar fällt und solchen mit himmlischer Glorie vergoldet, 
aber auch nur der erste Eindruck. Ob sich denn noch kein 
Glaubiger gestossen hat an dem aus der Mitte der ungeheuren 
roth-marmornen Kanzel hervorragenden Ochsenkopf des 
E v a n gehst e n ? 

In der Mitte der Kirche steht die eigentliche Capelle mit 
massiv goldenen und silbernen Statuen und Göttern und Gitter 

— ein silberner Engel fliegt in der Milte, ein goldenes Hera 
in der Hand, aus dem eine röllilirlic Flamme flammt, die Ma- 
donna selbst aber ist weder raphaclisch noch apollisch, sondern 
ein kleines schwarzes Ding von l»/2 Fuss, hässlich und 
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uralt, 650 Jahre! aber blitzend von Edelsteinen und unischanzt 
von silbernen Leuchtern, Lampen und Vasen, und der reichsten 
Schatzkammer, meist Geschenken des Hofes und Marie There- 
siens. Madonna, die ursprünglich auf einein allen Baumstamme 
ruhte im einfachsten Farbcnkleidc , prangt jetzt im reichsten 
Gewände auf einem Altar von 12 Pf. Silber! Kein Hüter be- 
wahret diesen Schatz, Jeder geht aus und ein — 'das Heilige 
beschüzt sich selbst, wie zu Delphi, und nie wurde noch Et- 
was vennisst. Und sollte das Allerhöchste Aerarium anders 
gedacht haben im schweren Revolutionskriege? Noth hat 
kein Gebot — aber ich zweifle. Schwerlich hat Delphi gros- 
sere Schatze, das vielleicht der christlichen PfatTheit die erste 
Idee zu solchen heiligen Häusern gegeben hat, und wenn 
keine eigentlichen Orakel damit verbunden wurden — da es 
doch der lieben Christenheit nicht an Schlauköpfen fehlte 
und noch weniger an Dummköpfen — so ist vielleicht Rom 
Schuld, das allein Orakel seyn wollte. Uralt ist auch die Sitte 
der ex Voto, denn nicht nur Griechen und Römer kannten sie, 
sondern schon die Philister, die f ü n f gol d cn e M ä u s e 

und fünf goldene A opferten. Zahllos sind zu Marien» 

zell diese ex Voto von der kostbarsten Art, doch gibt es auch 
Wachslichtchen, wie sie der Seefahrer auf dem Festlande 
gab, der im Sturme eine Kerze gelobt hatte, so hoch und dick 
als der Mastbaum. Kine sehr unbedeutende Erwerbung machte 
auch die heilige Jungfrau an Werners Schreibfeder, die 
er legirte als Hauptwerkzeug seiner Vcrirrungcn, Sün- 
den und Reue. Maria könnte sich ein neues grosses Ver- 
dienst in Deutschland erwerben, wenn sie dergleichen Werk- 
zeuge in ihrer Zelle zu Haufen sammeln könnte noch bei 
Leibesleben der Handwerkslcute! 

Die Glocken verkündigen die Ankunft neuer Wallfahrer — 
sie nahen singend unter ihren Fahnen dem Heiligthum, küssen 
die Stufen , umgehen dreimal die sattln casa , fallen auf die 
Knicc, rutschen um die casa, schlagen sich erbärmlich die Brust 
und beten und singen laut, Jeder in seiner Sprache — Ocsterrei- 
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eher, Böhmen. Ungarn. Croaten, Schtawacken, Aelplcr etc. ; zahl- 
reiche Buden um die Kirche verkaufen Gebetbucher, Rosen- 
kränze, Heiligenbilder, Kerzen, Krauler, Wurzeln etc., Alles ge- 
heiligt, und die Frankfurter Juden sind nicht ungestüramer, als 
diese Händler. Der Sohn Marias würde die Geisscl nehmen, 
wie im Tempel Salomons: „Mein Haus ist ein Bethaus" 
— ich hatte es selbst thun können, Maria ist viel zu gut! Alle 
diese Wallfahrer glauben, dass auf ihrem Hause und Felde kein 
Segen ruhe, Wenn sie nicht jährlich der Zeller Jungfrau ihre 
Visite machten — Visiten, die nicht nur Geld und 8 oft 14 

■ 

Tage Zeit kosten, sondern noch weit mehr! Es gehet da zo, 
wie — bei Wallfahrten, und man sage nichts mehr über die 
Phallusfcste und Thesmophori cn der Alten: auch lasse 
ich mir nicht nehmen, dass die Formen gewisser Semmel 
(Mürbes in Franken und Schwabeu) von dem juuAAo£ der 
.(•riechen oder ihren Opferkuchen an jenen Festen herrühren. 
Hier spielen Sccnen , die keine irdische Jungfrau sehen sollte, 
gefc'iweige die Jungfrau der Jungfrauen ! Die herrliche Alpen- 
Natur — die balsamische Luft — die schönen Nächte — der 
Umstand , dass die Wallfahrer in der Regel noch jung sind, 
machen , dass es mancher Pilgerin platte Unmöglichkeit wird, 
das nächste Jahr — wieder zu kommen. — Doch — Maria 
ist voller Gnaden und Verzeihung — sie wird Allen und auch 
mir Ketzer verziehen haben, der sie so oft im Bilde innigst 
verehrte und noch in diesem Augenblick verehret in der Ma- 
donna dtUa Seäia, die seinem Sessel gegenüber ist ! Sie wird 
verzeihen : 

Car — rarement en teile occasion 
On a Ic temps de la reflexion! 

Im November 1827 legte eine schreckliche Feuersbrunst 140 Häuser, also 
fast ganz Marienzell, ia die Asche — das Gnadeobüd aber ist gerettet. 
Ob der Glaube an das Gnadenbild darunter leidet? oder durch diese 
Rettung noch besser begründet wird ? Priester werden nicht ermangeln, 
Moses nachzuahmen, und das Unglück den S finden Israels zu- 
schreiben und der Ungnade Marias! 
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Zweiundzwanzigster Brief. 

♦ 

Die dstrelchischen Alpen. 

Steyermark, Kärnthen und C'rain scheinen , trotz 
ihrer Alpen -Natur, weit mehr Menschen ernähren zu können, 
als sie wirklich haben, aber hier sucht man vergebens den 
Fleiss, der in Tyrol herrscht, noch weniger nordische In- 
dustrie. Steyermark hat zwar auf 410 Quadrat-Meilen 980,000 
-Menschen, aber Kärnthen und Crain auf 371 Quadrat- Meilen 
nur 759.000 Einwohner , während Tyrol und Vorarlberg mit 
weniger Ebenen auf 584 Quadrat-Meilen über 170,000 Menschen 
zählen in weit dürftigerer Natur. Hier ist der Cultur noch viel 
zu thun übrig, wenn man aber die Leutchen hört, so ist allein 
Erde und Himmel Schuld, nicht sie , dass weniger Früchte er- 
zeugt werden , und wenn ihre Weiber und Kinder weniger 
spinnen und stricken, so sind wiedefum die Hände schuld — 
allerdings — aber nicht aus dem angegebenen («runde, dass 
sie durch Feld - Arbeit zu rauh geworden! Guarinis potior 
fido und Gessners Daphnis würden diese Aelpler, wenn sie 
auch lesen könnten , um nichts bessern , vielleicht aber eine 
Heise — in das Riesengebirge und nach Westphalen! 

Die Steyrcr sind ein ächt lyrisches Völkchen, überall 
Tanz, Sung und Klang, und so wie sie eigene Tänze haben 
(Ländler), so haben sie auch eigene Volkslieder, deren 
Naivität in der Schriftsprache verloren geht. 

0 Cod an Hear 

Gib ma, wos i begeabr 

1 begeabr jo nit rül 
Nuer des, wos i wflll! 
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Im ganzen Alpenlande bis hinab ans Meer scheint man, 
wie zu Wien, die wilden Schleifer, Dreher und Walzer 
zu lieben (es heisst Cafe reiben!) und fast in jedem Städt- 
chen findet sich ein Liebhaber-Theater. Unter den Wen- 
den oder sla vischen Stämmen gesellen sich zu Trägheit 
und Flotlleben noch Trunkenheit und Un k e u s c hhei t, 

* 

wozu die Nähe Italiens viel beitragen mag, vielleicht auch 
die Soldaten und die Kellnerinnen. Uebcrall finden sich 
hier grosse Virtuosen auf der Maultrommcl, welche die 
Engländer Jewharpe, Judenharfe, nennen. Warum? Accht 
wendisch ist beim Tanz das Stampfen mit den Füssen und die 
Schwingungen der Diendel, dass die Röcke über die Schenkel 
fliegen! Der wahre Gegensatz eines sittsamen Menucts, das 
daher auch unter uns ausser Mode ist! 

Schon die Kleidung drückt die Jovial i tat des Volks 
aus, überall lustige Bänder und b u n t c F a r b e n ; ist der Rock 
auch schwarz oder grau, so ist doch gewiss Strumpf, Brustlatz 
und Mieder bunt; der Strumpf ist grün, wie der Hut — weisse 
Strümpfe würden auf dem saftigen Krautcrbodcn bald grün 
werden, so wie die Beinkleider bei dem Rutschen über Klip- 
pen, wenn sie nicht von schwarzem Lcder waren. Mieder 
und Hosenträger sind Galanteric - Stücke — mir gefiel die 
Tracht, vorzüglich das reiche bunte Mieder, das etwas Züchti- 
ges verräth und das die Damen gegen ihre Schnürbrüste nicht 
hätten vertauschen sollen — es giebt ungemeinen Reiz und — 

Der Busen zehnfach eingeschnürt, 
Erhält denn doch, was ihm gebührt. 

Und wer will Etwas gegen die Rundhüte sagen? sie sind 
immer weit natürlicher, als unsere alten Preussen - D rci ecke 
mit dem Schattenzeiger auf der Nase, oder dem grossen Halb- 
zirkcl auf dem Occiput, als ob wir Truthähne wären! Früher 
trugen sie Spitzhütc, und der Hut des Harlekins und sein 
ganzes Costüm ist offenbar von diesen Wenden entlehnt, wie 
das Kleid der Mönche von den Bauern in Syrien. Alther- 
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gebrachte Volkstracht ist der beste Kappzaum des Unsinnes 

der Mode und ihrer wandelbaren Kostbarkeit. Sie nennen sich 
selbst Slowenzi. wir aber sagen Wenden. »Sollte der alte Hass 
zwischen Deutschen und Slaven etwa den Ausdruck dictirt ha- 
ben und solcher Verwandtschaft mit dem Hund haben, den die 
Alten Wind nennen? 

Kränige, heitere, genügsame Menschen wohnen indessen 
in diesen Alpen, und wenn ich sie immer hätte verstehen kön- 
nen , so hätten sie mich wohl entschädigen mögen für den 
Mangel an botanischen und mineralogischen Kenntnis- 
sen, den ich hier nur zu lebhaft fühlte. In diesen Alpen giebt 
es seltene Pflanzen und Mineralien, aber Gurli, Margot und 
Elisa muss man nicht suchen. Hie und da, aber selten, stiess 
ich auf ein Madonnen-Gesicht, wohl aber auf eine Menge 
ächter II u s a rc n - G e si v h t c r (in diesen Gebirgen arbeiten die 
Weiber so viel als die Männer), was noch angienge, aber auch 
auf wahre Pavians- Figuren — und es mag oft gut gewe- 
sen seyn, dass ich sie nicht verstanden habe. Wer sich noch 
am ehesten sehen lassen darf, sind die st eyri sehen Kell- 
nerinnen, ob sie gleich dick und kurz, im umgekehrten 
Verhältniss mit den steyrisehen Pferden zu stehen scheinen. 
Von dem Grundsalz der Griechen, dass man einen schönen Bu- 
sen mit der hohlen Hand müsse bedecken können , haben sie 
' natürlich nie Etwas gehört — hier brauchte man die beiden 
Brazzcn des Hercules und wenn sie auch die Hälfte weg- 
schnitten, wie die Amazonen, bliebe immer noch zuviel Sinus 
für gewöhnliche Tangenten. Jean Jacques, der auch die schönste 
Frau für keine Frau halten wollte ohne Busen — de la gorge 
comme sur mn main me glace — wäre vielleicht hier doch 
anderer Meinung geworden, Helvetius aber hätte bei einer stey- 
risehen Tochter keine Ursache gehabt, auszurufen, als die Ver- 
lobung rückwärts gieng: „Aussi pourquoi n'a-t-elie. pas des 
tetons"! 

Auf den Alpen leben Hirten und Hirtinnen in freier 
Berglufl, bei nahrhafter Milch und Käse — kein Wunder, wenn 
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Cupido »ein loses Spiel treibt, zumal in der Eins a m keil! 
Schon Zimtnermann hat bemerkt, dass die Einsamkeit eine« ge- 
wissen Starrsinn erzeuge, den Geist der Unabhängig- 
keit nähre und das Gemüth zwar stähle, aber auch derber 
und rauher mache. Man strafte ehemals hart die Fleischcs- 
sünden, und -was war die Folge? diese sonst unverdorbenen, 
aber auf niederer Culturstufe stehenden Menschen geriet Ii en «s 
Tltaliano — hinter ihre Ziegen! Ist es da nicht besser, hin- 
ter die Schwoagerin oder Sennerin (Schwoag bedeutet 
Senne oder Weide, die Schwoagerin ist die Aufseherin — 
sollte daher etwa der räthsclhafte Titel des Postillions — 
Schwager rühren, der auf der Reise unser Vorsteher ist?) 
zu gerathen, die sich müde ludclt, bis der Bue entgegen 
Judelt ? Der Fremdling empfiehlt sich für Milch oder Käse — 
nicht mit Geldc — ein Maricnbildchen — ein messingenes Kreaz- 
chen macht die Dirnen schon glücklich. — 

Und Abends, wenn sachte die gleite Kuh, 
Zun Stalle sich wenden und läuten, 
Dann kommen nach Tageslast und Muh 
Die lustigen Buben von weitem ; 
Sic kommen, grossen und bleiben steh'n, 
Und fragen : Darf ich ins Hflttlein geh'n ? 

Der Steyrer, der sein Federvieh, Schweine und Hornvieh 
aus dem Grunde zu stopfen versteht, stopft auch sich selbst 
reichlich mit Sterz, einem so feiten Milchbrei, dass er mir 
widerstanden hat, und die Wiener ziehen die steyrischen Ca- 
paunerl allen Sicheln, Sensen und Klingen Steyermarks weit 
vor. Der Steyrer geniesst gedörrtes Obst , Knödel , Hülsen- 
früchte, geräuchertes Fleisch etc. Rah in koch ist schon Lecker» 
speise, und frisches Fleisch kommt nur bei Festen und 
grossen Gelegenheiten vor; statt des Weins ist Obstmost, 
Steinbier und Wasser, leider! aber der Branntwein nicht 
unbekannt. In Steyerraark ist S t e rz Nationalspcisc, in Kirnt ben 
Hirsebrei, Prein genannt, daher P rci n fre sser , in Crain 
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Hcidckornmuss. genannt Motschnik, neben Obst- und 
Gartenfrüchten , und die Istrier haben neben Fischen ihre ita- 
lienische Polenta. Wenn mau brav ru Kusse geht, verdaut man 
leicht den Schmal z koch und die in Fett schwimmenden 
Knödel, die mit Recht Holzkncchts-Nokerl heissen. Pfll 
einen Gulden hat man in diesen Alpen , was in der Schweiz 
einen Fedcmthalcr, auch wohl zwei kostet, und wer Schnitt- 
lauch hasset, wie ich, wird sich selbst bei Wolfshunger 
schwerlich Knodel dick fressen. Aber die Alpen -Butler 
und das kräftige Schwarzbrod wünschte ich mir alle Tage. 

Diese Aelplcr haben, trotz ihres Haferbrodes und Wassers, 
Milch und Käses, und dann und wann Bocks- und Ziegen- 
fleisches, eine Riesenstärke und Gewandtheit im Klettern und 
Steigen , gleich Ziegen und Gemsen . und aus gleichen Ursa- 
chen , die bei andern Hals- und Beinbrüche zur Folge haben 
würden, l'm einer Handvoll Gras willen klettern sie auf die 
höchste Alpe, machen Schritte, wie die Götter Homers, und 
können schreien, wieStentor, folglich der stuba stentoria wohl 
entbehren ; um einer Michal willen holten sie so gut als David 

— 200 Vorhäute der Philister! Der lange Winter ist 
in diesen Alpen so eine Sache, und doch ist der uns so be- 
glückende Frühling noch schlimmer, denn da donnern Schnee 
und Eis , Bäume und Felsenblöckc herab in die friedlichsten 
Thäler — aber diese Aclpler hängen dennoch an ihrem Lande, 
wo ihnen das Leben so sauer wird, wie der Lappe an seinem 
ewigen Winter, und der Otaheiter an seinem ewigen Frühling 

— nntale solum ducit dulcedine cunetos — Sie trennen sich 
nur schwer von ihren Alpen , und daher tragen sie auch so 
ungerne die Flinte — recht gerne machen sie F' I inten, 
Säbel und Bajonette, und alle mögliche Mord - Instrumente, 
lassen solche aber lieber die Böhmen. Ungarn, üesterrei- 
cher etc. führen — keiner der Aelpler will — weissröcket 
yv c r'n ! 

Man erzählte mir, dass Manche, um dem Soldatenstand 
auszuweichen, die landublichen Kröpfe — zu erkun- 
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stein verstehen, sich erhitzen, kalt trinken, und so binnen 
vierzehn Tagen ein Kröpfchen haben, das sie, nach Verstan- 
dener Gefahr, wieder durch warme Getränke .vertreiben — stt 
fides penes autorem. Das Kunststückchen erscheint beinahe 
überflüssig bei der Allgem ei n heit der Kröpfe in diesen 
Alpen. — Quis tumiJum guttur miratttr in Alpibus? fragte 
schon Juvenal — und diese Allgemeinheit, die sich auch über 
Wallis, Savoycn, Graubündtcn und selbst in den Jura erstreckt, 
(wo ich sogar Hunde mit diesem Ueberflusse gesohen habe) 
macht, dass sie Niemand für hasslich hält, selbst nicht an VYei-. 
bern , wenn sie 'die Kröpfe über die Schultern schieben, um 
die Kinder zu säugen. — Aber Satyrc ist es, dass sie Fremde 
Hnge ohne diesen Halsschmuck bemitleiden oder verlachen. Es 
mag seyn, dass die liebe Schuljugend einen kropfloscn Reisen- 
den mit dem Geschrei verfolgte: „Schau ts den Lang h als ! u 
aber gewiss hat der Geistliche die Gemeinde keineswegs er- 
mahnet, sich nicht mehr an solchen Unglücklichen zu versün- 
digen, .sonst würde sie Gott auch mit einem kahlen Halse stra- 
fen. Es ist ein Alpen - Ueberfluss , wie der, der in heissen 
Landern die Beschneidung veranlasste, aber nicht so leicht 
wegzuschneiden, wie dieser. Billig sollte daher der Kai- 
ser weit eher, als die Könige Englands und Frankreichs, die 
Kraft haben, durch die Berührung Kröpfe zu heilen. 

Mit diesen Kröpfen ist keineswegs immer Blödsinn ver- 
bunden, aber doch häufig genug, und dann heissen die Besitzer 
Trotteln, Do stein, Garken, Fexen, Poppellallen , Lappen« 
Simpeln etc v wie in der Büchcrsprache Cretinen. Sie sind 
in Europa das, was die Xegres bfancs oder Albinos, ßlaflards, 
Kakerlaks, Dondos etc. in andern Welttheilcn. Ihre Gehäs- 
sigkeit ist ganz schweinischer Natur, und ihr Lächeln beju 
der Speise, wie das Lächeln des Wahnsinns. Sie haben unver- . 
hältnissmässige Dick köpfe, weit mehr als kleine Kinder, 
Dickköpfe, wie der Pott fisch, dessen ungeheurer Hirnkasten 
aber 10-20 Tonnen Wallrath {Sperma Ceti) liefert, und n*ch 
Ambra riecht keiner. Sic sind so ganz schweinischer 
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Natur, dass ich überzeugt bin, Malrosen, die nicht leicht das 
bJssliehstc Weib verschmähen , wurden vor Cr et in dien 
Eckel haben., wie vor den Weibchen »1er Pcsserähs ! Es sind 
Littel-Wesen zwischen Thier und Mensch, wie Neuhollan- 
der. Neuseeländer, Pesseräh et Compagnie. und wahre C'alibans! 

Ks i>t ein wahrhaft trauriger Anblick, der Anblick dieser 
Thier-Menschen, wie der eines lebten — Onanislen, und 
sie sind geil, wie die Affen, denen sie am nächsten kommen. 
Wenn Alles wahr ist, was man sich vom Orangoutang erzählt, 
der dfii (/ebergang vom Vierfüssler zum Menschen macht — 
das Original der Satyren und Faunen der Alten, und vielleicht 
selbst des christlichen Teufels — so bat dieser weil grossere 
Ansprüche auf unsere Vetterschaft , als jene Halb Menschen, 
wie auch schon «1er Umstand beweist, dass Alexander Phalan- 
gen gegen sie marschieren liess, und Ilanno die Haute einiger 
derselben nach Carlhago brachte, die im Tempel der Juno auf- 
bewahret wurden als Reliquien wilder Afrikaner. — Es war 
kein Cretine, sondern bloss ein Kropfiger, mit «lern sich ein 
Heisender über die vermutblichen Ursachen dieses Ueber- 
flusses unterhielt, der an seine Kröpfe griff und sagte: 
h e r u in Lettes! 11 

Was ist die Ursache dieser Erscheinung ? Cretinen wer- 
den nicht sowohl geboren, als vielmehr erzogen, und sehr 
bemerkenswert!) ist es, weun solches Grund bat, dass sie meist 
unehlicher Abkunft seyn sollen. Arinuth, Mangel an War- 
tung und Heinliehkeii , schlechte oder au fette Nahrung, un- 
reines Wasser, verdorbene Luit in engen Thalern und Hutten, 

schwere Arbeit . das Tragen der Lasten auf dein Kopf, Isoli- 
rung etc. wirken olfenbar mit; die ungeheuren Knödel- und 
Nudel-Ladungen mit dem fettesten Butter und Schmalz müssen 
Dummheit und Schwäche des Kopfes erzeugen , und den Keim 
zum Blödsinn legen — aber warum bringen diese Dinge nicht 
auch anderer Orten gleiche Erscheinungen hervor? Die näch- 
sten Ursachen sind also wohl die kalten Schnee- und Eiswasser, 
und die feuchte Atmosphäre in den engen, dem Luftzüge wenig 
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offenen Thälern, verbunden mit plötzlicher Erhitzung und.Ve.f»- 
kältung bei dem häufigen Bergsteigen. Man will auch bcpiirJ^ 
haben, dass die Cretincn nicht aur der Sonnenseite, soli- 
dem auf der Schattenseitc der Thaler erzeug» werden/ 
und in Crain und gegen das Meer hin sich wiede/ verlieren. Es 
wäre möglich, dass der Gettuss des 3! ee Malzes entgegen 
wirkt. \" ; ;,.. 

Kröpfige Eltern erzeugen zuletzt kröpfige Kinder 
aus demselben Grunde, warum Mutter Natur dem Eigensinn 
des Pfcrdcschweif- Stutzens in England entgegen kommt, und 
den Fohlen solches erleichtert durch einige Wirb'elbeine weniger 
im Schweife — im Ganzen hätte der Mangel nicht mehr auf 
sich, als dorten der Hebern uss — wenn nur der mit den 
Kröpfen so gerne verbundene Cretinisiuus nicht mehr wäre 
als Flicgcnplage, daher der Aberglaube dieser Aelpler sehr 




in Ansehung der guten Alten zu wünschen, die oft 
d ran sind, als unter den Wilden, die ihre Alten aus Barmher- 
zigkeit geradezu — todtsc Ii lagen! Der grösste' Segen, des. 
Himmels ist indessen der, dass^diese traurigeri Geschöpfe sel- 
ten alt werden. Mau sollte in solche Familien nicht so 
leicht heirnthen, wie in Familien, die w ahn si n n ige Mit- 
glieder zahlen — ein bischen Narrheit ist nirgendswo zu 
vermeiden ! 

Schön kann man einmal den Menschenschlag dieser Alpen 
nicht nennen , und es ist eine bekannte Sache , dass in den 
meisten Gebirgsländern die Weiber eher hässlick als schön 
sind — die Wenden sind es noch mehr, als Deutsche» und 
die Alpen einmal kein Georgien. Aber gesund, nervig und 
fest, frisch, heiter und offen sind gewiss diese Aelpler , und 
überall Musik und Tanz, wo unsre Kirmcsbuben noch viel tar- 
nen könnten. Wir wollen uns an ihre m o r alis c he Schön- 
heit halten, d. h. an ihre kindliche Einfalt im Denken und 
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Handeln. Hier hat sich die Familie der Nathanaela, in 
denen kein Falsch ist, fortgepflanzt, die in Israel und 
auch anderwärts längst ausgestorben ist, treuherzig reichen sie 
die Hand dem Fremdling. Manches ist hier noch, wie vor 3000 
Jahren — abgesondert, wie hier die Menschen wohnen, können 
sie sich nicht in die Geschäfte des Lebens fabrikmfissig theilen, 
sondern, auf sich beschränkt, sind sie sich auch selbst genug, 
und dicss setzt ihre Thätigkeit und ihren Geist in Bewegung, 
in Haus, Feld und Wald, und ihre Bedürfnisse sind gering und 
einfach. Der feinere Weltmann lacht vielleicht über diese Kin- 
der der Natur, aber sie hätten weit mehr Recht, über ihn zu 
lachen. Alle seine Lebenskünste muss der Städter hier in die 
Polterkammer werfen und fühlen, wie verschroben und ver- 
bildet ihn das Stadtleben gemacht habe, wenn er diess anders 
noch fühlen kann. Alle Gebirgsvölker gleichen sich mehr oder 
weniger in Körperkraft, Gesundheit, Frohsinn und Gemüthlich- 
keit, und erinnern die verweichlichten Kinder der Städte und 
Ebenen an den einfachen Urs lamm des Menschengeschlechts, 
der von den Gebirgen Mittelasiens ausgieng, und an den ver- 
lornen Stand der Unschuld und der Natur oder des Pa- 
radieses: „Sie reden, wie ihnen das Herz im Busen gebietet." 

Und wie ganz verschieden sind unsere guten deutschen 
Aelpler gegen die wilden Raubvölker in den russischen Alpen 
— im Caucasus? In diesen meinen lieben Alpen — auf der 
Poststrasse bemerkt man es nicht — sind das, was wir 
Tugenden nennen , blosse Alltags-Eigenschaften, die 
sich von selbst verstehen. Die Sennerin reicht dem Gast 
die Milch gratis, denn sie weiss es nicht anders, und selbst 
ein Lager auf Moos und Heu in dem mit Brettern bedeck- 
ten Steinhäuschen, das so enge ist, dass man Alles von seinem 
Sitze abreichen und noch dabei die Füsse zum Loch hinaus- 
alrecken kann in's Freie, ohne gerade preussischer Flügelmann 
zu seyn. Ich übernachtete zweimal in einer Sennerhütte nach 
einem tüchtigen Fussmarsche, und ruhte sanfter als aufEidor- 
Weber'j Reisehandbuch II. 27 
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dunen, so sanft als auf einem frischen Bande Stroh in einen 
Nachen, immer noch bessere Betten, als die auf — II o bei- 
Spänen. Der Gruss war: „Gott grüss enk!" und mein 
Lager zeigte man mir mit den Worten: „Da liegt Heu und 
Stroh, da kannst du auch liegen." Ich gedachte meiner 
Knabenzeit und des Weihnachtsliedes: „0 du mein A und 
0, du liegst auf Heu und Stroh, tt und hätte es vielleicht 
gesungen, wenn mir im schnöden Weltleben Melodie und 
Lied nicht verloren gegangen wäre! 

In diesen Alpen wohnen gastfreie, treuherzige, unverdor- 
bene, einfache Menschen, deren Du natürlich ist in dieser Pa- 
triarchen - Welt, aber man muss sich mit ihnen zu benehmen 
wissen — frohsinnige Menschen, daher auch das Jodeln 
oder Lud ein hier zu Hause ist — roher Ausbruch der Lustig- 
keit, wie bei unserm Landvolke auch während der Kirmes, 
oder im Wirthshause, und manchmal auch eine Diversion, die 
der Furcht gemacht wird, wenn sie vor Amt müssen oder 
gar ei n ge I i e fert werden als Rekruten oder Schlacht- 
kälber. Die häufigen Verkleinerungen in der Alpensprache, 
die Endigungen in l und le geben ihr, wie das Du. einen An- 
strich kindlicher Unschuld und Alle haben starke laute Stimmen, 
die einer nervenschwachen Stadt-Dame vapeurs machen könn- 
ten — Alle sind fieyaXocpcovoTaTOi oder vocalissimi, wie 
Leute, die bei Wasserfällen wohnen, bei Eisenhämmern und in 
Mühlen und bei einem H ä n d ed ru ck hätte ich selbst schreien 
mögen, wenn ich mich nicht geschämt hätte; rauhe Hände, 
wie sie Esau hatte, daher Rebecca ihrem zarten Jakobchen die 
Felle von den Böcklein um Hände und Hals that, um Vater 
Isaak hinter das Licht zu führen und seinen Segen wegzu- 
haseben. 

Schade-! dass die Armuth dieser Aelpler der Ehe so viel 
Hindernisse in den Weg legt, jedoch keines Wegs der Liebe. 
Der Bue lässt sich das Gas sein, Brentel n oder Fenstern 
nicht nehmen und derDiendel ist's so schon recht. War ea 
nicht schon so zur Idyllen-Zeit Theocrits ? *A dh AvxOQ ttdsTGr, 
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Jvxq xca wxrog av&xrai — Di cosa nasce cosa e V tempo 
la gor er na. Schwinden die Hindernisse, so treten beide ge- 
setzten Alters vor den Altar und mit ihnen nicht selten 2 — 3 
Kinderl, und nicht unter dem Mantel. Si tu Cujus , ego 
Caja. Eine Axt und ein Stutzer sind oft das ganze Eigen- 
thum des Aelplers und — 

Nadel, Zwirn and ein Fingerhut 
Sind der Diendel ihr Heirathgut ! 

Wenn sie die Tugend der Keuschheit vor der Ehe verletzen, 
so geschieht es ihrem künftigen Manne zu Liebe und diess ist 
besser, als die Kloster-Erziehung der höhern Stände im 
ganzen Süden, wo das Mädchen nur an der Seite ihres Ge- 
mahls in die Welt tritt und nach den Flitter-Monden ungestört 
— mitmachet! Gott erfüllt an ihnen seine Verheissung: „Du 
sollst lange leben auf Erden." Einigemal hatte ich 
Führer, die nahe an hundert Jahren standen und sie kletterten 

• 

besser als ich. Müssen sie sich dem Natur-Gesetz fügen, so 
sterben sie ruhig, und nicht an Krankheiten, sondern am 
Alter, glücklich Nichts von Acrzten zu wissen, die die 
Bitterkeit des Todes nicht vertreiben, wohl aber verdoppeln 
können. Nichts kommt mir komischer vor, als wenn ich die 
Herren sprechen höre von ihren — Patienten und die Frage, 
wenn Einer gestorben ist: „Wer hat ihn kurirt?" 

Die Sprache dieser Aelpler heisst Deutsch — aber der 
Himmel mag sie verstehen, ich Deutscher verstand sie kaum 
halb und wo sie gar mit Wenden vermischt sind, mag der 
Teufel klug aus ihnen werden. Ich errieth Holländer, Dänen 
und Schweden , wenn sie langsam sprachen , mit Hülfe des 
Platt-Deutschen weit eher als diese Deutsche, was jedoch 
in den kleinem Schweizer- Cantonen auch der Fall ist. Leute 
von einiger Bildung oder die im Auslande waren, verstehen 
indessen deutsch und italienisch, aber auch da heisst es 
ort: »Arrige mir es, Pampkile" Diejenigen, die ich am leichte- 
sten verstand, waren in der Regel Protestanten, ihre Pre- 

27* 
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diger sind Ausländer, von ihnen lernen sie Deutsch, wie der 
Platte hochdeutsch, während die Prediger der Katholiken Ein- 
geborne sind und nicht besser sprechen, als ihre Heerde. Noch 
heissen nur katholische Prediger Pfarrherren, die Luthe- 
raner aber Pastoren! 

Der Deutsche versteht allenfalls noch, zumal der Ober- 
deutsche : Würt Wurst, Schmecker Nase, Hetl Ziege, „Er 
hat mer's verloadt" er hat mir Eckel gemacht, „keit mi 
nit" geht mich Nichts an — aber: F risching für Schaar, 
Terz Ochs, feintli viel, farten voriges Jahr, schuft Ii 
verdriesslich, „das ist toll" das ist brav, nachten gestern, 
i bi pfroät ich bin bereit, d o ton gge H and links, an- 
herrisch stolz (nicht übel), verschauen anstaunen, Mur- 
ken Gurken, Troad Getraide — Brenn tl er in Sennerin, 
„Ha Läpple nä lei lassen" Närrchen , lass es gut seyn — 
wer Teufel wollte das errathen? Tief aus der Kehle, wie 
Schweizer, holen sie diese Worte, und so haben auch unsere 
alten Germanen gesprochen in ihren Wäldern — und gewiss 
nichts vom Sie gewusst, wohl aber wie diese Aelpler: Wau! 
Wau! für Ei! Ei! gesagt, was mir besonders wild und komisch 
vorgekommen ist! Sicher kommen auch diese Aelpler der Sit- 
ten-Einfachheit der Germanen am Nächsten und wenn 
wir die zehen Gebote noch mit einem Commentar ver- 
sehen müssen, so scheinen in diesen Alpen zehen Gebote 
schon zuviel zu seyn. In diesen Alpen würde man wieder 
zum Kinde! — Hier sind die Menschen, was sie anderwärts 
nur scheinen! 

Wahrlich! Röder hätte in seinen bekannten Reisen durch 
das südliche Deutschland die guten Aelpler weniger hart mit- 
nehmen sollen, und versündigte sich in seiner Art so sehr an 
ihnen, als de Paw an den Amerikanern. Sie schwiegen natür- 
lich, weil sie ihn nie lasen, aber, wenn es ihn interessirt, kann 
ich ihn versichern, dass seine Ausfälle von denen, die lesen, 
so wenig vergessen sind, als Nicolai zu Wien. Sie haben auch 
geschwiegen — nur die Augsburger konnten nicht ichwei- 
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gen und setzten ihm ein Monument, an dem sich andere Reise- 
beschreiber spiegeln mögen: 

Mein Herr! damit sie nicht umsonst 

Ton Augsburgs Kupferstocherknnst 

In ihrem Buch so rühmlich sprechen, 

So schicken Sie uns Ihr Portrait 

Wir wollen es recht schön und nett 

Zum zweiten Tbeü Bit Hidas Ohren stechen! 

Wusstc Herr Röder nicht, dass Künstler halbe Gelehrte sind 
— irascibiU genus f 

Viehzucht ist die Hauptbeschäftigung der Gebirgsbewoh- 
ner, dann kommt der Bergbau und einige Fabriken. So 
wie in den Tyroler und Salzburger Alpen der Salzstock un- 
erschöpflich ist, so in diesen Alpen Eisen und Stahl. Der 
Harz hat nur Silber, Blei und etwas Gold, aber hier sind auch 
noch Idrias Que< ksilberschätze, Kupfer, Vitriol, Alaun, Stein- 
kohlen etc. Crain hat Mangel an Salz und Getraide, daher 
bereitet man hier Linnen, Spitzen und Band , Holz- und Stroh- 
waaren und Töpfer -Geschirre, neben der Arbeit in den Hüt- 
tenwerken. Holz ist natürlich noch im Ueberfluss, so dass oft 
die schönsten Stamme faulen, wesshalb Torflager so wenig 
benutzt werden , als die Waldbeeren; ich sähe Marmor, 
der dem Cararischcn wenig nachgiebt uud er wird höchstens 
zu Weihkesseln benutzt. Man weiss, dass Kärnthen im 
Mittelalter viel Gold lieferte, wäre es nicht im papiernen 
Zeitalter der Mühe Werth, wenigstens in den staubigen Regi- 
straturen der Bergämter nachsehen zu lassen, die jetzt bloss 
von Mäusen und Insekten — excerpiret werden. Die 
Excerptenmachcr zu Leipzig könnten sich hier Verdienste er- 
werben J 

Zur Winterzeit kann man in diesen Alpen, wie im höchsten 
Norden, Leute sehen, welche sich Brettchen unter die Füsse 
binden , damit sie nicht im Schnee versinken und eine ganz 
eigene Art, das Vieh im steilen Gebirge, wo es oft recht müde 
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geyn mag, fortzutreiben, ohneeszuquälen, ist eine Peitsche 
mit Fett beschmiert, unter welches gepulverte Ochsen- 
bremsen gemischt sind — der Geruch ist, wie spanische 
Fliegen, das Vieh erinnert sich netter lebendigen Peiniger 
und soll wirklich schneller gehen. 

In dieser patriarchalischen Alpen -Welt schmiegt sich das 
Rindvieh so gut an den Meuschen, als nur immer Hunde 
und Pferde und die Menschen wieder an das Vieh, wie recht 
ist, denn wir sind mit den Thieren näher verwandt als Men- 
achenstolz, der sich Ebenbild Gottes sogar genannt hat, 
zugeben will. Wir sehen täglich, wie die Kinder auf allen 
Vieren zu laufen anfangen, aber sobald wir auf zwei 
Füssen laufen können, vergessen wir die An al o gie, die najS 
doch wenigstens bei minderem Stolz zu besserer Behand- 
lung der Thiere führen konnte. Die Seele eines einjähri- 
gen Kants wird sicher von der Seele eines einjährigen Pudels 
übertroflen. — Wie kommt es doch, dass in allen mir bekann- 
ten Sprachen die Thiere essen, trinken, sterben, in der 
Sprache des 50 gcm&thlichen Deutsehen aber fressen, sau- 
fen und verrecken? Sie begatten sich auch nicht, sondern 
bespringen, bescheilen, belegen, h orsten, falze u, 
rammeln etc. Dieser dumme Mensehe 11 stolz in Worten 
geht jedoch in den Alpen nicht auf die Behandlung der 
Thiere über und es gebt* da zu — wie bei Horner, seine 
Helden bleiben treu nebeneinander, wie zwei pflügende 
Stiere und ein blühendes, kunsterfahrnes Weib ist geschätzt 
— vier Rinder an Wefthe 1 Gelehrte, selbst ein Heyne, 
haben die Anrede Hectors an seine S treitrosse Udehtswerth 
gefunden — aber noch heute unterreden sich Cayalleriiten und 
Stallknechte mit ihren Pferden — nach dem Elcphante* die 
verständigsten Thiere — und eben so halten es viele alle 
Junggesellen mit ihren Pudeln oder Mopsen und viele Ma- 
tronen mit ihren Katzen. Und welche Verehrung des Men- 
schen verdient nicht erst das Rindvieh seit Jenners Erfindung 
der Schutz-Pocken — dieKuh-Pocke rettete MUüonen 
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Menschen Leben and Schönheit — der Schwanz der Kuh 
rettet die Hindus nur in der Einbildung! 

Die Kühe dieser Alpen führen Namen und erkennen sich, 
wie der Hund, am Namensruf. Wenn neues, ungewohntes Vieh 
zu de.m alten kommt, so muss sich das neue erst Freundschaft 
und Friede erkämpfen oder einschmeichlen, jedoch auf un- 
blutige Weise, wie tans comparaison die einverleibten Neu- 
länder bei den Altländern. Da sie nur ihre Hirten in der 
Regel sehen, so umgeben sie sogleich den fremden Wanderer 
und betrachten ihn so neugierig, als nur immer Krähwinkler 
einen Durchreisenden. — Die schönste oder Leib-Kuh ist mit 
einer Silberglocko geziert und wird einer dieser Orden 
abgenommen, so fällt sie vom Fleische und verfolgt und stösst 
die Nebenbuhlerin so lange, bis eine oder die andere entfernet 
wird. Dieser Pri vat- Neid ist dem Hirten schädlicher, als 
der öffentliche Nei d in der Ordens-Welt der Menschen, 
wo er öfters das Gute des Ostracismus hervorbringt und die 
grossen dekorirten Kinder in Schranken hält. Die Kühe wer» 
den behandelt, als ob sie lauter Prinzessinnen J o wären, die 
bekanntlich Jupiter in eine Kuh verwandelte, zur Dankbarkeit 
für das Genossene. Die Hirten beobachten Physiognomie- 
Vorschiedenheiten, wo wir die grösste Einförmigkeit er- 
blicken, Pferde haben die ausgezeichnetsten sprechendsten 
Gesichter, das Rindvieh weniger und Schafskopf e sind meist 
monotonisch — tout comme che* noutl Sein Thier ist so 
verschieden von dem seines Geschlechts, als das Mensch en- 
thier und nun erst in Meinungen? an denen abermals 
keines fester hängt, als wieder die Schafsköpfe! 

Die Heelden leben in der freundlichsten Geselligkeit, die 
Kühe stellen sich von selbst zum Melken und die gemelkten 
warten auf die ungemelklen oder zurückgebliebenen; wenn 
eine fehlt, blicken die übrigen nach der Sennerin, senken oder 
heben die Köpfe, ohne zu grasen. Bei der Stimme eines Kal- 
bes laufen alle zu Hülfe, und kommt gar ein Wolf, so schliesst 
die Heerde einen Kreis, nimmt die Kälber in die Mitte und zeift 



Digitized by Google 



424 



dem Feinde die Horner, der auch selten siegt, wenn er nicht 
Ueberfalle macht, die der Heerde keine Zeit lassen , ein Quarrä 
zu schliessen : der majestätische Stier steht an der Spitze, wie 
Agamemmnon an der Spitze der Danaer! Wir können auch 
ausserhalb der Alpen überall und täglich sehen, wie Vogel 
verlassene Jungen anderer, selbst des Kukuks, auffüt- 
tern und Schwalben andern zum Nestbau Mörtel herbeiholen. 

— So was lassen die Menschen wohl bleiben! Wir sollten in 
der That uns besinnen, ehe w** Menschen leichthin Vieh 
heissen , denn damit geschieht gar oft dem lieben Vieh — das 
schreiendste Unrecht! Kant sagte, er würde sogleich Tora 
Gaule steigen, wenn dieser: Snm! zu ihm sagen könnte und ihn 
um Verzeihung bitten. In diesen Alpen , glaube ich , machte 
Wenzel seine Entdeckungen Über die Sprache der 
Thicrc (Wien 1800), man muss über manche lächeln — aber 
Manches möchte denn doch richtig beobachtet seyn ! 

In diesen Alpen sind Bären und Wölfe in strengen Win- 
tern so selten nicht, ihr natürlicher Raub geht zwar zunächst 
auf Hirsche und Rehe, aber sie nehmen auch zahmes Vieh 
mit. Den Lämmergeier fürchtet man so sehr, als Bären und 
Wölfe, denn er schlägt mit den Flügeln so kraftig um sich, als 
der Bar mit seinen Tatzen , und hacket dabei noch nach den 
Augen. Er ist das in den Lüften, was der Löwe auf der Erde 

— der Tyrann seines Bezirkes, und es ist recht gut, dass stets 
nur ein Paar leben in einem weiten Umkreis, wie die Löwen 
auch. — Man hat Lämmergeier gesehen, die ganze Pferde- und 
Rinder-Gerippe, an denen andere Raubthiere noch Fleisch ge- 
lassen hatten, durch die Lüfte trugen nach ihreu Nestern; man- 
cher hat sich aber auch schon in die Wolle eines allzuschwe- 
ren Hammels so verflochten , dass ihn die Hirten gefangen 
nahmen, wie die Hirten der Völker den allzukühnen Adler Na- 
poleon. Die Aelpler aber verlieren nicht leicht den Muth und 
sind schon mit einem Bären in engster Umarmung über Felsen 
hinabgekollert, und da der schwere Bär immer zu unterst zu 
liegen kam, so blieb dieser das Opfer und der Aelpler kam 
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glücklich davon, höchstens etwas zerkrazt, was eben so gut 
im häuslichen Zwist auch hätte geschehen können. Diese 
Aelpler gleichen, ohne Etwas in der Hand zu haben, dem Sim- 
son, der einen Löwen zerriss, wie man ein Böcklein zerreist, 
und dem Hirten David, der einen Löwen nnd Baren erlegt 
hatte, daher er es ohne weilers mit dem Philister Goliath auf- 
nahm. — Der Bar, dessen Hauptstarke in den Tatzen liegt, 
hat einen nur schwachen Kopf und ist am allerschwachsten 
an der Schnautze! „Eins auf dieSchnautze" und er 
ist hin, wie die Schlange vom schwächsten Ruthenstreich! Die 
gefürchteten Tatzen werden zum Leckerbissen und die Bä- 
renhaut ist ohnehin angenehm. 

Wölfe sollen in Karnthen häufig seyn. Im Sommer leben 
sie meist vom Aase, im Winter aber fallen sie in die Heer- 
den und die Hunde fürchten sich mehr vor ihnen, als die 
Hirten, die der Wolf auch eher angreift. Ein tüchtiger Wolfs- 
jäger ist in diesen Alpen ein wahrer Wohlthäter, wie Hercu- 
les, und w*nn er auch die Haut der Herrschaft abgeben muss, 
so trägt er doch den Kopf in der Gegend umher und erhält 
willig kleine Geschenke. Die Listen der Wölfe sind keine 
Fabel, sowie dass man sie durch Geschrei und Feuer, selbst 
mit blossen Funken des Stahls und Feuersteins , zurückscheu, 
chen kann. Will ja Freund Horatius einen verscheucht haben 
durch ein Liedchen auf Lalage. 

Nam<rne me silva lopus in Sabina, 
Dum meam c a o t o Lalagen, et ultra 
Terminura curis vagor expeditis 
fugit inermem. 

« 

Aber kein Dichter wage das, was selbst Aepler nicht leieht 
wagen, unbewaffnet! Horaz war Dichter — nicht «Ile 
Dichter sind Horaze, und die Frage wird auch erlaubt seyn: 
Hat Horaz nicht — erdichtet? Wahr ist, dass in Ungarn 
ein Musikant Wölfe von sich abhielt, bis Hälfe kam , indem er 
mit Kraft seine — B a a s - G e i g e strich. 
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Das Hornvieh dieser Alpen scheint mir von keiner beson- 
dern Grosse und Schönheit, desto schöner und zahlreicher aber 
die Ziegen und von ungewöhnlich langen Ilaaren. Ob sie 
sich nicht durch angorische Ziegen veredeln Hessen ? Käru- 
then und Crain haben die trefflichsten Alpenpflanacn, wozu es 
auch kalt genug ist — sollte man nicht auch, wie in den Py- 
renäen geschehen ist, Versuche machen, die Vigogne hiehcr 
zu verpflanzen, auch eine Ziegen -Art? oder die thi botani- 
schen Ziegen, um so die köstlichen Shawls aus erster Hand 
zu haben ? Die Ziegen an den Felsen haben mich oft auf mei- 
nen Wanderungen unterballen, mehr als die Ziegenhirten selbst, 
und oft gedachte ich, beim Anblick eines recht stattlichen Zi e- 
genbocks — nicht der Schneider — sondern an Robinsons 
Freitag, der über den Bock in so grosse Angst gerieth, als 
der Aberglaube bei uns , wenn um Mitternacht ein Bock vor 
sein Leger träte. — Wohl mag der härteste aller Dienste der 
Dienst eines Ziegenhirten seyn. Die leichtfüssigen Thicre 
hüpfen hin und her, wie Flöhe, und sind schwerer zu hüten, 
als Mädchen oder Genies, die daher auch Capriccio si heis- 
sen. Und wer kennt nicht Hans Sachsens witzigen Schwank: 
St. Peter mit der Gais. In deutschen gessnerischen Al- 
pen hätte wohl Thcocrit nicht gesungen, was er auf Siei- 
lien sang: 

Sieht die meckernden Ziegen der Geishirl brünstig geliebkost, 
Schmachtend xerfliesst sein Auge, dass nicht er selber der Bock tat! 

O)(ix\l0l OL <f*\i0VTSQ. 

In allen einsamen abgelegenen Gebirgen herrscht Aber- 
glaube, und hier auch hoch grosse Bigotterie und selbst 
Unduldsamkeit, trotz aJler Toleranz Edicte des grossen Kai- 
sers. Der Aberglaube geht weit und neben Maria spielen St. 
Veit und St. Floriaa grosse Rollen. Der Aelpler kennt die 
Welt höchstens aus der Wiener-Zeitung. In diesen Gebir- 
gen sind die Rockenstuben noch in vollem Glänze und mit 
ihnen die Rockenphilosophie. Von jeder £urg beinahe 
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(und hier giebt es deren so viele, als in Thüringen und am 
Rhein und ihre Zahl wird nur übertroffen \on den Kirchen, 
Klöstern und Kapellen) wusstcn meine Führer Spuck- Ge- 
schichteben. Einer dieser Führer wusste auch gar viel vom 
Einfluss der Planeten, und es wäre sehr anklug gewesen, 
ihn eines Bessern belehren zu wollen, daher ich ihm bloss be- 
merkte , dass es Sterne gebe , die noch nähern Einfluss auf 
menschliche Schicksale hätten, als seine Planeten — die Sterne 
auf den Kleidern! 

Unzählbar sind die Hcrr-Gotts und E xvoto-Kr cuze 
am Wege, in der Volkssprache Marterl, wo Jemand verun- 
glückte; sie machen die halsbrechenden Alpenpfadc oder via 
mala einer beweglichen Imagination noch halsbrechendcr, statt 
religiöse Gedanken zu erregen, und mir, der ich weiss, dass 
die meisten nur im Rausch verunglücken, sind sie so widrig, 
als der Anblick von Galgen. Nirgendswo mass es so viele 
Gnaden-Orte und Wallfahrtskirchen geben, als hier, 
und nirgendswo Maria und die Heiligen so viel Visiten erhal- 
ten auf deutscher Erde, die Grafschaft Glatz etwa ausgenom- 
men. Die Leute sind so artig , dass sie die Visiten wieder 
heimgehen, und wenn die Kärnthner und Crainer nach Marien- 
zell kommen, so ist es billig, dass die Sleyrer auch nach Ma- 
rien loch gehen. Hatten nicht auch die Allen fast so viele 
Jupiter, als Völker, und zählte nicht Varro — 42 Hercules? 
Sie preisen Maria, folgen aber doch auch der Martha, wie 
recht ist! 

Alle Wallfahrls-Orte haben meist malerische Lagen, wenp 
auch gleich keiner so schön seyn sollte , als die westindische 
Insel Mari« galante — alle liegen auf Höhen — man soll seine 
Sündenlast nicht so bequem abwerfen — und hiezu sind die 
Alpen wie gemacht. Wolkennahe Höhen und geheimnissvolle 
Wälder erregen religiösen Schauer im Gemütbe, wie bei unsern 
Vorfahren auch , und es wäre zu wünschen, dass diese Aelp- 
ler, wie die alten Germanen, weder menschenähnliche 
Bilder der Gottheit hauen, noch solehe in Tempel mauer* 
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einschlössen. Man hat letztere dcsswegcn bewundert! das war 
unüberlegt. Zu Bildern und Tempeln gehören — Bildner 
und Baumeister. Die Mönche gelten noch viel — aber 
wenn sich der Aelpler auch wünscht, so ein heiliger Mann zu 
seyn , so verliert er doch darüber seine Jovialität nicht und 
wünscht sich , nach einem Volkslied , einen Rosenkranz von 
lauter Muskatnuss, um, wenn er des Betens satt ist, da- 
von — in sein Bier hineinschaben zu können! 

Die Aelpler werden nicht heller denken, so lange sie keine 
bessere Erbauungsbücher in die Hände bekommen, als 
die sie vom Grossätty geerbt haben, — die Rosen- und 
Myrthcngärtlein, die geistlichen Himmelschlüssel 
etc., auf die man auch in den bairischen Alpen slösst und in 
Oberschwaben. Sie sind in Klöstern ausgebrütet worden und 
unsern grössten Literatoren so unbekannt, als gewisse Bücher 
in Frankreich eomposet seulement pour ics colonirs! Sie glau- 
ben alle Wunder der Heiligen, sie würden Erscheinun- 
gen der Erzengel Gabriel, Michael, Uriel und Raphael glau- 
ben, als ob es Erzh e rzoge waren, und auch alle — Möhrchen 
Philostrats von Apollonius, wenn diesen die heilige Kirche den 
Stempel dar Wahrheit aufgedrückt hätte! Keiner ihrer Lehrer 
hat je etwas vom Vicaire Savoyard gehört, noch weniger 
gelesen, und so halten sich die Aelpler lediglich an Maria und 
ihre neiligen, Maria als Mutter geht natürlich dem Sohne 
vor — und lassen die gekrönten Häupter hübsch ungeschoren! 

Diese gölllichen Gebirge Oesterreichs, Salzburg und Ty- 
rol mitbegritten, haben mir einen Genuss gewährt, dessen Ein- 
drücke unauslöschlich sind und fast die alten Bilder von der 
Schweiz und früherer Reisen, die bis dahin mein Höchstes wa- 
ren, verdrängten oder doch in Hintergrund drückten! Es war 
die stärkste und grösste Fuss reise, die ich je machte — 
peracti labores Jucundi ! 

In schönen malerischen Gegenden wird man auch weniger 
müde, oder denkt man weniger daran, als in einförmigen Flach- 
ländern oder gar im Sandboden, wo man bei einem Schritt 
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vorwärts wieder einen rückwärts macht und nur — Weiter- 
kommen, Durchkommen und Marschiren vor der Seele steht. 
Fussreissen im reinen AIpen-Aether stärken sogar und sind das 
beste Mittel gegen alle Schwächen des Unterleibes und ihrer 
Folgen. Ich bin überzeugt, dass solche Luftbäder Vielen 
weil besser bekommen würden, als die modischen Wasser- 
bäder und nur, wer in den Alpen gewesen ist, begreift ganz 
Uannibals und Bonapartes Kühnheit. Die reine Berg- 
luft wirkt so wohlthätig auf Geist und Leib, dass es ganz 
natürlich wird, den Himmel oben zu suchen und die Hölle 
unten! Die Sitteneinfalt der Aelpler stählet das verwundete 
Herz gegen Misstrauen und Menschenhass — wir sind wieder 
im goldenen Zeitalter der Welt! 

Wer gute Füsse und Lungen hat, sollte in Gebirgsgegen- 
den möglichst zu Fusse reisen, sich aber nie mehr als acht 
Stunden des Tages zumuthen, selbst wenn er rüstig ist, wie 
Seume. Ich habe dieses Gesetz mehr, als einmal, übertreten 
und zu 12 — 15 Stunden ausgedehnt, ob mir gleich von der 
Schule her ChiJons Wahlspruch: prjdev dyav , wohl bekannt 
war. — Allzuscharf macht schartig und taugt Nichts 
für Körper und Beobachtungsgeist. Bei den Armeen gehet 
daher auch nur der Gemeine, und Offiziere, die viel zu 
denken haben, reiten oder fahren. Ich sank einmal ohn- 
mächtig nieder, wie Soldaten auf forcirten Marschen, kaum 
dass ich noch soviel Besonnenheit hatte, mich in einen Gra- 
ben zu schleppen und ein andermal brannte mich der Urin so 
schrecklich , dass ich auf sehr traurige Gedanken gerathen 
wäre — bei bösem Gewissen. Waschen mit Branntwein oder 
ein Bad thun in solchen Fällen Wunder und man klettert von 
neuem, wenn Brust und Lunge oder unser Blasebalg nur 
halb weg von gutem Schlage ist! 

Wer nie Fussreisen mit Anstrengung machte, weiss gar 
nicht, was Hunger und Durst, Ruhe und Schlaf selbst 
auf einem Heulager sagen wollen, und jeder Handwerksbur- 
schc sticht ihn herunter. Manche dächten vielleicht auf einem 
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Heulager an den Sensenmann, weil alle« Fleisch Heu ist, ich 
dachte an die Hcu-E rndte und was damit zusammenhingt. 
Wer nie vom Regen bis auf die Haut durchnftsst wurde, oder 
Alles nass schwitzte, weiss gar nicht, welcher hohe Sinnen- 
genuss in Anlegung eines reinen Hemdes liegt. Nur nach 
einem tüchtigen Alpenmarsch begreift man den süssen Genuss, 
der in Vater Homers Versen liegt: 

„Nachdem die Begierde des Tranks and der Speise gestillt war," 

und was sein ambrosischer Schlummer sagen will. Je- 
ner Sybarite konnte nicht schlafen, weil einige Rosenblatter 
sich umgebogen hatten — nach einem Alpeninarschehittc er 
geschlafen, wie Epimenidcs und Endymion! 

Seumc, unser grösstcr Fussreisender, schwebte auf einem 
Extrem und die Extrapöstlcr auf dem andern — aber in Ge- 
birgen wenigstens wandere man zu Fusse, wenn man auch 
weder Botaniker noch Mineraloge ist, so ist man desto mehr 
Mensch. Nur in Städten wird man manchmal vom Kopfe 
bis zum Fusse vom Herrn Kellner betrachtet und wohl gar 
abgewiesen, aber auf dem Lande schliesst sich das Volk weit 
eher an den Wanderer und man erfahrt Dinge, die man im 
Wagen nie erfahren würde und erlebt Abentheuer, wie in Ro- 
manen. Mit einem Steckengaul reitet man am besten unter 
den Kindern der Natur, die unter der Constitution des 
Himmels glücklich sind. Auf mancher Alpe schwelgte ich 
bloss im reinen Aethcr, schlief den süssesten Schlaf in einer 
Hütte und die Sennerin reichte mir, zu meinem Brod in der 
Tasche, die köstlichste Milch, oder doch — Wasser. Der ab- 
gestumpfte Gaumen des Städters, der nur gewässerte, mit 
Mehl wieder verdickte Milch kennt und reines Wasser gar 
nicht, hat hievon abermals keine Begriffe. In diesen Alpen 
findet man die Definition: „Der Mensch ist ein Thier, 
das Brod isset" falsch, denn hier leben gar Viele ohne Brod, 
von Milch, Käse und Kartoffeln — man braucht weiter Nichts, 
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mel der Nubicr hat Sinn: Naalak Tayebf „Ist die Fug«, 
sohle wohl?" 

In diesen Alpen finden alle Landschaftsmaler ihr ganzes 
Lebenlang Gegenstände zu copiren und wie viele sind noch 
zu copiren, verglichen mit der Schweis? Hier slösst man auf 
Wilder, wie in Amerika, wo noch nie eine Axt ertönte — so 
viele Bäume aufrecht stehen , so viele liegen auch seit unvor- 
denklichen Zeiten, vom Alter oder Sturm gefallt in wilder 
Verwirrung, bedeckt mit Liehen und Mooss. Wir nennen die 
Herren Forstmeister, die meisterlich den Forst pflegen, hier 
sind jene die Meister, welche die alte Baumnacht so tapfer 
lichten, wie Köhler. In diesen Alpen lernt man erst die 
Majestät eines Donnerwetters recht kennen, dns Flach- 
länder schon im Hügellande bezaubert, wie ein Seesturm. Man 
begreift nun, warum die sinnigen Griechen den Hof des Don- 
nerers auf den Olymp versetzten. Und der höchste, geist- 
erhabenste Genuss ist das Rosenlicht der Alpenspitzen, 
wenn die Unterwelt begraben liegt in Nacht, Wolken und 
Nebel! So umhüllet unsern Leib das Grab, während der Geist 
sich emporschwingt. Wahrlich! die Theologen haben recht, 
die Berge zeugen allzudeutlich von der Weisheit und Allmacht 
Gottes, als dass sie ein Werk — der Sündfluth seyn 
könnten! 

Von den göttlichen Alpen möchte ich noch weil Mehreres 
sagen, wenn ich es machen könnte, wie gewisse Reisende, 
die das am umständlichsten und schönsten schildern, was sie 
gar — nicht gesehen haben, wie Brydone es mit dem Aetna 
gehalten haben soll. Ich musste mich begnügen, manche Alpe 
hinauf und über manches Thal hinweg zu blicken, das ich 
gerne mitgenommen hätte, wo Brocken, Ochsenkopf und 
Schneekoppc gar kein Aufsehen erregen würden — und 
an Besteigung des Orteies oder des Glockners durfte ich 
gar nicht denken. Musste ich ja selbst in glücklichern Zeiten 
und rüstiger Jugend mich mit dem blossen Anblick der Jung- 
frau und des Montblanc zufrieden geben! Solche Touren 
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•ind auch nichts weniger, als parlies de plaisir, wenn sie auch 
die Merkmale an sich tragen, woraus die Philosophen das Er- 
habene zusammensetzen — Bewunderung und Furcht. 
Manches Neue würde ich vielleicht dennoch zu erzählen wis- 
sen, wenn meine Führer meine Fragen und ich ihr Gegur- 
gel verstanden hätte, das mich zu Zeiten an die Serenaden 
der Hunde und Katzen erinnerte, die vielleicht auch manches 
Interessante sich sagen, aber, leider! in der uns Menschen 
unverständlichen Thiersprache ! 

Wer diese Berge Gottes bereiset hat, dem erscheinen die 
Schilderungen manches Gelehrten, der kaum eine Anhöhe von 
*500' erstiegen und seine Gebirgstheorie am Schreibtische 
gefertiget hat, im hochkomischen Lichte, und lächeln muss 
man nicht minder über gewisse poetische Beschreibungen 
in den Taunus-, Schwarzwald-, Fichtelberg-, Rhön-, Harz- 
und Sudeten-, oder gar Odenwalds- und Spessarts-Reisen! 
Hier in diesen Alpen leben wahre Kinder der Natur und glück- 
lich, wie Kinder — genügsam, sorgenlos und unbekümmert 
um die ganze Welt.... Vergangenheit und Zukunft küm- 
mern allerwärts den grossen Haufen wenig, nur die Gegen- 
wart beschäftigt ihn, wie das Thier auch, und das ist gerade 
eine Wohlthat für Alle, welche Unistände schon von Jugend 
an zu harter Arbeit zwingen. Sie glauben und zweifeln 
nicht und sind so leicht beruhigt als der Knabe, den die Mama 
mit den allzukleinen Wecken wieder zum Bäcker schickte; 
die Antwort des humoristischen Bäckers beruhigte ihn voll- 
kommen: „Sag' er nur der Mama, sie seyen eben erst 
zwei Stunden alt!" 

Ich ziehe diese Alpen der Schweiz sogar vor. Schon 
dem Umfange nach von Bregenz bis Wien und von der Do- 
nau bis Italien und Adria sind sie mehr als eine doppelte 
Schweiz — es sind hier Wege, wie in der Ebene — Postan- 
stalten und keine überfordernde Hauderer — billige gefällige 
Wirthe und man stösst auf weniger Spuren von — Menschen 
— auf keine von reichen Reisenden, brittischen Nabobs oder 
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aus Frankreich zurückgekehrten und verdorbenen Landsleuten 
der Helvetier. . . Und wo hat die Schweis diete unterirdischen 
Höhlen- Wunder — diese Salz- und Hütten- Werke, diese Flüsse 
und Städte mit ihren Kunstsammlungen — und Fabriken, wo 
ein Meer, eine Seestadt und einen Hafen? Den österreichischen 
Alpen geht es, wie manchen treulichen Menschen — carent 
vate aacrol sie sind noch zur Hälfte unbekannt und vielleicht 
ist das so besser! Wer bat das deutsche Area dien, das sich 
von Deutschland lossagte, verdorben? Die Reisenden! 

Freier und ungenirter reiset man allerdings in Hei- 
vetien und das hat hohen Werth — aber so gebunden und 
gehudelt ist man in Oesterreich denn doch auch nicht, als 
Viele glauben. Ländlich sittlich! Wenn der Pass nur gut ist, 
kann man zu allen än gs tl ic hen P o Ii zeifra ge n und zu 
allen Fragen , wovon man freilich oft kaum den Nutzen cin- 
siehet, lächeln, wie ich: „Sie werden sich den Gesetzen 
des Landes unterwerfen?" Ihr Kaiser hat wohl Macht, 
mich zu zwingen — „Frau?" Nein! „Kinder?" Nein! „Ge- 
schäfte?" Nein! — „Amt?" Nein! „Vielleicht auch keine 
Religion?" Ketzer! „Edler von?" Nein! „Nun Ihr 
Characterie bringt's schon mit" — Z'wegen ni ei n er!" 
Was liegt an allen solchen Dingen? Ich habe darauf höflich 
geantwortet , oft lächelnd , ohne dass sie es übel genommen, 
oder ich mich geärgert hätte und wer die Lehre von der Com- 
pensatio n gehörig einstudiret hat, fügt sich leicht, denn 
reichlich recompensiret — die Natur! 

Alpen und Flachland verhalten sich wie alte, mittlere 
und neue Geschichte. In den alten Geschichten stösst 
man auf imponirende Gestalten, auf Individuen, die 
an's Ideale gränzen, auf fast poetische, die Phantasie ergrei- 
fende Erscheinungen — in der neuern ist fast Alles flach — pro- 
saisch, einförmig, schwach — man nennt nicht Völker, nur Könige, 
und Alles ist, wie überEinen Kamm, geschoren! Keiner 
meiner geringsten Genüsse in den Alpen war auch noch, dass 

Webers Reisehandbncb II. 28 
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mich das Leben daselbst mehr als einmal an das erinnerte, was 
ich von den sogenannten Wi ld en mit soviel Interesse gelesen 
habe. Der Natur-Mensch schreitet Tort zum Cultur- 
stand und der C ul t u r- Mensch möchte gar oft rückwärts 
treten und sich dem Naturstande wieder nähern — in der 
Mitte muss also auch hier die Wahrheit liegen. Sie sollen 
immer glücklicher werden diese Aelpler — Cultur und Industrie 
sich mehren, was sie wohl brauchen können und keine Rei- 
sende sie verderben, wie Britten die Schweizer und Spa- 
nier die guten Indier verdorben haben. Sie sollen leben, 
unter ihnen war mir wohl! Deutsche! Wollt ihr immer und 
ewig nach der Schweiz laufen? Wechselt nur Einmal ab — 
vielleicht Iässt sich dann Hclveticn billiger finden, wie Kauf- 
leute durch Concurrenz! — Wechselt nur Einmal ab, und ich 
stehe dafür, ihr kommt zum Zwei ten mal e ! 



Dreiundzwanzigster Brief. 



Die Keifte von Mn/. nach Salzburg 

ist weit uninteressanter als die von Wien bis Linz . wo man 
doch anch Donau - Aussichten und Blicke auf die Alpen hat, 
aber auch diese darf sich lange nicht mit der Wasserstrasse 
messen, denn das Land ist flach, die Dörfer aber hübsch. S t. 
Pölten (St. Hippolytus) eine Stadt von 4000 Seelen mit einer 
hohen Dreifaltigkeits-Säulc ist nicht übel, aber doch sonderbar 
die Namen ihrer Belustigungs - Orte Ochsenburg, Viehhöfen. 
Zu St. Pölten erlebte in strengster Eingezogenheit Fd. M. M a c k 
den Abend seiner Tage und f 1828. Mölk entschädigt wieder 
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etwas für die Langweiligkeit des Weges, dann aber fuhrt hin- 
ter Kemme Ibach die Strasse durch lauter unbedeutende 
Orte, einförmige Nadelhölzer und flache Ebenen bis Linz. Zwei 
Stunden von Kemmeibach liegt Zw erbach, wo Trenk, unser 
Benjowsky — nach so vielen Stürmen und Genie-Streichen 
ruhig im Schoosse der Seinigen hätte leben können, wenn ge- 
wisse Menschen je gescheidt würden — er gieng nach Paris, 
wo die Menschen-Rechte wieder aufleben sollten, erlebte 
sie aber so wenig als wir, und starb sogar unter der Guil- 
lotine! 

Von Linz geht es über die Weiser-Heide. Von Wels 
selbst weiss ich Nichts zu sagen, als dass in meinem Ab steig- 
Quartier ein Ofen stand in Gestalt einer kleinen Bibliothek, 
deren Bücher die Titel hatten : Opera Luther i, Zwingiii, Cal- 
vini, Commentaria, Biblia etc. Zu Wels sähe Erzherzog Carl, 
der wegen Kränklichkeit, wie man sagte, 1799 das Commando 
niedergelegt hatte, im December 1800 seine unter ihm sieg- 
reichen Krieger wieder, die Moreaa vor sich her trieb und — 
weinte! Er rieth zum Frieden, der Waffenstillstand von Steyer 
kam zu Stande und es folgte der für Oesterreich vorteilhafte, 
für Deutschland aber schimpfliche Friede von Luneville ! 

Von Wels kommt man auf der neuangelegten, von Bud- 
weiss über Linz auslaufenden Eisenbahn, nach Lammbach an 
der Traun mit einem Benedictiner-Stift, die Gegend ist vorzüg- 
lich schön, aber der Abt, der die Kirche an der Bau ra 
bauen Hess, muss kein Benedictiner, sondern ein ächter Tri ni- 
tarier gewesen seyn, er baute solche im Dreieck mit drei 
Thüren, drei Fenstern, drei Tbürmcn, drei Orgeln, drei Altären 
und verzierte sie mit drei Gemälden! Schwanstadt hat eine 
Baumwollen - Manufaclur , die 1000 Menschen beschäftiget. — 
Völklabruk, Frankenmarkt, wo sonst die österreichische 
Mauth war, und Neumarkt aber bieten nichts Merkwürdiges 
— doch erblickt man jetzt zur Seite die Alpen des Salzkammer- 
Gutes, den hohen Traunstein und hinter Neumarkt den 

28» 
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Waller-See mit dem Stifte Seekirthen — dann kommt 
das malerische Salzburg. 

Von Salzburg und der ganzen Gegend kann man nur 
mit Wärme sprechen, eine der interessantesten Gegenden des 
Vaterlandes und ein wahres Arcadien. Herrlich sind die Kunst- 
strassen und Posten — wohlfeil die Bewirtbang, die man in 
der Schweiz so wenig findet, als die grossen grünen Fliehen, 
die mit den schneebedeckten Alpen so schön contrastiren — 
überall freundliche gefällige Menschen, die unter dem Scepter 
Oesterreichs (für welches Salzburg eine Ausrundung und Vor- 
mauer geworden, die auch militärisch wichtig ist) im grös- 
sern Wohlstande leben, als die kleinen freien Schweizer-Can- 
tone — überall malerische Natur, herrliche Salz- und Berg- 
werke, üppige Wälder, Marmorbrüchc , reizende Thaler mit 
trefflichen Waiden und Vieh etc. Es ist recht gut, dass die 
Stallfütterung hier nicht eingeführt ist, die Natur verliert 
einen ihrer grössten Reize, wo jenes der Fall ist — Vieh 
auf der Waide bringt erst das rechte Leben in ein Land- 
schafts-Gemälde, wie Vögel und Wild — Schönheit und Leben in 
Wälder. Ich sähe hier Ochsen, die ich in Ungarn nicht 
grösser sähe und Pferde von ungeheurer Stärke, aber mit 
Dickköpfen, wie die der Franzosen und mit zu hohen 
Hinter-Gest eilen, fast wie die Weiber der Gegend; man 
schätzt sie nach dem Gewichte 16 — 17 Centner, einjährige 
Fohlen sechs Centner — und sie sind wie gemacht für Artil- 
lerie- und Zugpferde. Mich wundert, dass dieses starke Salz- 
burger Vieh nicht Sprüchwort ist, wie der starke Esel von 
Padua; „cotne am Asino di Padua" sagen die Italiener und so 
könnten wir von einem Vierschrötigen sagen: »wie ein 
Ochs von Salzburg" und von einem Dicken, wie ein 
steyrisches Capaunerl! 

Der Salzburger, der sich selbst kleidet, hat sich in die 
graue Farbe verliebt, während man in den andern öster- 
reichischen Alpen mehr braun und grün findet, in abgelegenen 
Thälcrn stösst man noch auf Alte mit grauen Patriarchen-Bär- 



Digitized by Google 



437 



tcn, offenem Halse und Brual, Alle aber wohl genährt. Salz- 
burger sind halbe Tyroler und herrliche Scharf- und Schei- 
benschützen; Scheiben, die das Beste gewonnen, erben als 
Trophäen fort in der Familie, aber Soldaten mögen sie nicht 
seyn und die Sehnsucht nach ihrer Bergluft, fetten Kost und 
freierer Kleidung verursachet Heimweh. Wenn man aus 
Körnthen und Crain oder aus Baiern kommt, fallt es, so wie 
in Tyrol, auf, wie Alles weit munterer ist, lustiger Humor 
ist ein so hervorstehender Charakterzng, dass man sich nicht 
wundert, wenn der Landsmann der Salzburger Casperl oder 
Lipperl ist. 

Man konnte die Salzburger nicht mehr beleidigen, als 
wenn man sie Baiern hiess, wie einst die Franken mit dem 
Namen Schwaben, wozu letztere weniger Ursache hatten, 
als die erstem, denn Salzburger waren in der That weiter als 
Baiern, obgleich Risbeck noch von einem Geistlichen spricht, 
der seinen Schulmeister als Teufel verkleidet auf der 
Kanzel erscheinen Hess, als Zeugen der Wahrheit. Es ist, etwas 
Sonderbares um den Hass der Nachbarn gegeneinander 
und kraft dieses Hasses heisst der Nordwind, der auch Grob- 
wind heisst, Baierwind, der Ostwind aber Schönwi nd 
und Oesterreichischer Wind. Salzburg hat Alles, nur 
keinen Wein, (man trinkt Tyroler) und Mangel an G et r aide. 
Ehemals, wo man noch genügsamer war, baute man Wein 
und er muss sogar Namen gehabt haben, da Doctor Faust auf 
seinem Mantel in den fürstlichen Keller fuhr und als der Kel- 
lermeister Umstände machte , ihn auf seinem Mantel mit in die 
Luft nahm und dann auf einer Tanne im hohen Gebirge sitzen 
Hess — doch Pfaffenfürsten- Keller waren auch stets mit aus- 
ländischen Weinen reichlich versehen. Salzburgs Haupt- 
reickthum ist sein Salz — es ist das deutsche Wielizka — 
und wäre das reichste deutsche Land, wenn Salzstücke mit 
Gold aufgewogen würden, wie in Afrika! 

Salzburg, das Juvavia der Römer {ad javandam viamj 
gewahrt den Anblick einer italienischen Stadt durch seine 
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flachen Dächer, vielen Kirchen und Bildsäulen, verschwendeten 
Marmor und massiven Häuser — und auch durch seine Leere, 
00 dass Gras in den Sirassen und auf den öffentlichen Plätzen 
wächst. Die wilde, nicht selten aus ihren Ufern tratende Salza 
rauscht durch die Stadt, die nur 14 — 15000 Seelen zählt und 
der Schloss-, Mönchs- und Kapuzinerberg ragen hoch empor, 
gegen Süden und Norden aber hat man eine herrliche Aussicht 
auf die Hochgebirge Unterberg. Watzmann, Hohenstaufen etc., 
deren schneebedeckteHäupter den schneidendsten Contrast machen 
mit dem üppigen Grün im Thale. Der nahe Gaiberg hat 
3950', ist folglich höher als der Vesuv und Brocken, der Un- 
terberg aber 5500', die Göhl 7800', der Watzmann über 8000', 
das Weitbarthorn und der hohe Narr aber von etwa 11,000' 
gelten für die höchsten Punkte. Meiners nennt Salzburg ein 
verkleinertes Nachbild der Schweiz, wäre er weiter 
in die Gebirge gegangen oder vollends nach Tyrol und 
Kärnthen, so hätte er wohl die Schweiz selbst gefunden und 
mehr tpch. Salzburg hat die malerischste Lage unter allen 
Städten Deutschlands, die hohe Natur und die Mensehen stim- 
men in E i n e n Ton, man muss sich hier gefallen und vor der 
Natur und ihren Schrecknissen braucht man sich überall weni- 
ger zu fürchten als anderwärts vor — Menschen. Salzburg 
ist ein Tempo, ich hätte hier Domherr seyn mögen! 

Der Residenzplatz mit dem prächtigen Marmorbrunnen, 
umgeben von schönen Gebäuden, und der Dom platz sind 
schöne Plätze, aber leider todt. In der Mitte des grossen Wasser- 
beckens von Marmor steigt ein Fels empor mit vier Wasser- 
pferden, und drei AJtantcn tragen eine weite runde Schale, 
worin ein Triton aus seinem Horn einen hohen Wasserstrabi 
spritzt. Der Dom ist im Styl der S. Peterskirche mit schönen 
Statuen und Gemälden, und auf dem Domplatz steht die metal- 
lene .Marie nsä ule von Ilagenauer, zu deren Füssen die Kirche, 
die Weisheit , ein lachender Engel und ein lachender Teufe! 
sind. Im alten Benediktiner - Kloster S. Peter ruht der heilige 
Rupert us (jetzt auch Haydn), aber die Sebastians - Kirche 
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wurde ein Raub der Flammen, in dem schrecklichen Brande 
vom Jahr 1818, der fast die ganze Stadt jenseits der Salza 
und das schöne Schloss Mirabelle in die Asche legte , und so 
auch das Grab des Theophrastus Paracelsus! 

Die Grabschrifl des berühmten Marktschreiers war so markt- 
schreierisch als er seihst, und wenn man diese gelesen hatte, 
so konnten die andern zahllosen Monumente nicht mehr auffal- 
len — selbst nicht die eines Hofraths Ritter, „ein unvergleich- 
licher Jurist, gegen den der hinterlistige Tod 1698 Klage erho- 
ben und behauptet, dem aber im göttlichen Revisorio für den 
zeitlichen Verlost ewiger Gewinn zuerkannt ist , und sollte er 
nicht ganz auslangen, so helft ihm durch andächtiges Gebet zu 
besserem Behelfen !" — Fast alle Kinder des Staubes und Got- 
tes schlafen hier — zu Ehren der heiligen Dreifal- 
tigkeit! 

Die Reitschule besteht aus einer Sommer- und Win- 
terschule, und jene hat sogar ein in Felsen gehauenes Amphi- 
Theater von drei Gallericn — selbst die Pferdeschwemme 
ist prächtig, die von dem sogenannten Kapitelplatz — kapitel- 
schwemme hiess — aber die Domherren waren nicht rein zu 
machen, es musste die Kapitelschwemme der Revolution kom- 
men, wie die Sündfluth der Yorwclt, um radieaHter zu helfen. 
Ich sähe hier sehr schöne Reitpferde — in der guten alten 
Zeit — der geistliche Fürst selbst hatte mehr Pferde als 
Friedrich (einst 170, der König nur 50) und wenn man die 
geistlichen Herren so reiten sähe, entstand leicht die Frage: 
„Verdienen sie nicht, sacularisirt zu werden? Nur 
der heilige Vater und die Herren Kardinäle, die eminenten 
Thürangel (Cardines) der Kirche müssen sich als raeist alte 
Männer noch komischer ausnehmen auf ihren Mauleseln, — am 
allerkomischsten aber bleibt die Zeit, wo die Kirche der erste 
Hof der Christenheit und Mittelpunkt der Politik gewe- 
sen, daher auch jene bepurpurten Domherren des römi- 
schen Bischofsstuhls , als Mtmbra Vicarii Christi, und Quasi- 
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Apostel, wo nicht den Vorrang, doch den Rang unmittelbar 
nach — Königen behaupteten!! 

Hohensalzhurg, diese auf Felsen hoch über die Stadt 
emporragende Veste, zieht den Blick, auf sich, und erinnert an 
Königstein und Ehrenbreitstein, die aber beide doch 
interessanter sind. Schön ist hier die Aussicht , weit schöner 
aber vom Mönchs- und Kapuzinerberge. In der Schreckens- 
nacht, 1669, stürzte ein Theil des Mönchsbergs ein, begrub 
Kirche, Kloster, 13 Häuser und 300 Menschen, die aus dem 
Schlafe geschreckten Salzburger eilten zur Hülfe , siehe, da 
trennte sich ein neuer Felsen, verwundete und erschlug, was 
zu nahe kam — man hörte das Gewinsel der Verschütteten 
— aber kein Retter wagte mehr zu nahen , denn der ganze 
Berg schien erschüttert in seiner Grundfeste ! Durch diesen 
Mönchsberg Hess Fürstbischof Sigismund einen Weg hauen von 
415' Lange 22' Breite und 40' Höhe — derPansilippo im 
Kleiuen — Neapel im Kleinen, wenn hier Meer wäre 
und die Stadt nicht so stille" rufen einige Reisende! 
Das Werk selbst war so schwer nicht, denn das Gestein ist 
nicht Granit, sondern Breccia — J am sorry — Erhaben 
aber bleibt die Inschrift am Eingänge, neben Sigmunds Bild- 
säule, Te Saxa toquwniur ! Und da einmal Meer und das 
lärmende Neapel fehlen, so wird Niemand Virgils Grab- 
stätte mit dem so oft entblätterten Lorbeerbaume 
hier suchen, an dessen Stelle ein doppelter Herr- Gott zu 
sehen ist, der eine macht Front gegen die Strasse, der andere 
gegen die Salza, und die Gewohttheit macht, dass man 
diese Figur noch komischer findet, als die Figur des Doppel- 
Adlers auch! 

Der heilige Ruprecht ist der Patron des Landes, und 
seine hochwürdigen Söhne brachten es weit genug — zu 180 
Quadratmeilen Landes mit 250,000 Unterthanen und einer Mil- 
lion Einkünfte! Aus Ruprechts Mönchen giengen zuletzt vier- 
undzwanzig gnädige Domherren hervor, und diese 
Hoch würdigen in Gott erhielten 3 — 4000 fl., um in dem 
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schönen Salzburg 3 — 4 Monden zu residiren , wo ich jetzt 
weit lieber österreichische Garnison sehe. Die Fürstbischöfe Salz» 
burgs aber zeichneten sich vor andern aus im 18. Jahrhundert, 
was sie schon thun durften, wenn wir an den Baurenkrieg den- 
ken, und an die S a 1 z b u r g e r E m i g r a n t e n, (1 720 — 33) die lange 
genug die Männer im feurigenOfen und Daniel in der 
Löwengrube waren, bis sie der Herr aus Aegypten führte; 
30,000 protestantische fleissige Salzburger, denen Verlust 
das menschenarme Land noch heute fühlt , wie Spanien die 
Vertreibung der Mauren, nachdem es bereits entvölkert genug 
war durch das von ihm noch fanatischer und blutiger entvöl- 
kerte Amerika — vertauschten endlich , nachdem Verbannung, 
Verfolgung und Hinrichtungen voraus gegangen, und Bekehrer 
in Kapuziner-Kutte mit Soldaten lange genug das Land, 
wie Satan, durchzogen hatten — ihre stillen Thäler mit dem 
deutschen Norden , Holland und Amerika. Der Kanzler und 
Consorten spickten sich den Beutel , und der fanalische Fürst 
jammerte bloss über den Verlust von so vielen Seelen, die 
ewig verloren seyen, und tröstete sich, als ihm der heilige 
Vater den Titel ExceUus beilegte — ExceUenxl Mit offenen 
Armen nahmen protestantische Staaten die fleissigen Salzburger 
auf, und Rieger schrieb seinen Salzbund Gottes mit der 
Salzburger Gemeinde! 

Schon Bischof Virgilius zeichnete sich aus durch seine Lehre 
von den Antipoden im achten Jahrhundert, die ihm aber bei 
frommen Bonifacius-Seelen schlimme Händel machte. Die Idee 
der Antipoden schien Päbsten und Kirchenvätern (denen 
noch eher, als Lucretius, verziehen werden mag) nicht bloss so 
lächerlich, als noch im fünfzehnten Jahrhundert die Idee 
einer neuen Welt — sondern auch ketzerisch! Papst Za- 
charias philosophirte so: Giebt es Gegenfüssler , so giebt es 
auch Leute, die nicht von Adam abstammen , weil Adams Kin- 
der nicht auf denKöpfen, sondern auf ihren Füssen geben, 
folglich sind sie auch nicht von Christo erlöset, wer aber 
leugnet, dass Christus alle Menschen erlöset habe, der ist ein 
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Kelier! So philosophirtc auch P. Urbanus, als Galilüi und Co- 
pernicus behaupteten, die Erde drehe sich um die Sonne, aber 
da die heiligen Bücher melden , dass die Sonne auf Geheiss 
Josuas stille gestanden, so sind sie — Ketzer! So schwer 
diese Herren auch waren , so wenig halten sie doch Begriffe 
von der Schwere, sie folgten ihren Sinnen, wie der 
Bauer, und so ward die Erde eine vom Meer umgebene 
Fläche, die sie wegen des M i t te lp u n k tes und der Stützen 
in keine geringe Verlegenheit setzte. Die Idee, dass die Erde 
eine Kugel sey , und in den weiten Räumen rolle ohne 
Schwere, blieb ihnen so rund, wie noch heule dem 
Bauern. Und welcher Sca nd al wäre es nicht, wenn Reisende 
durch die Erde hindurch kämen (zu welchem Behuf wir 
aber noch 12000 mal tiefer graben müssten, als bisher gesche- 
hen ist) und — Alles von unten auf sähen? 

Salzburgs Parnass zeichnete sich stets im katholischen 
Deutschland aus, und in Molls Na turalienka binet konnte 
man Alles finden, was die drei Naturreiche in Salzburg Merk- 
würdiges liefern: Salzburg ist so reich, duss bei höherer Cultur 
die Salzburger aus Scharf- und Scheibenschützen gewiss 
noch Botaniker, Mineralogen, Entomologen und andere Logen 
werden. Die Gemälde -Galleric im Schlosse hat manches 
gute Stück: mich interessirten zunächst Dies vier grosse Salz- 
burger Gegenden, und Nc sselth alers enkaustische Ge- 
mälde, die meist italienischeScenen vorstellen. In einem 
erzbischöflichen Cabinet hätte ich die Bildnisse Voltaires und 
Rotisseaus nicht gesucht. Der treffliche Erzbischof Hieronymus 
dachte vielleicht , wie Friedrich , der Josephs II. Bildniss im 
Zimmer halte: „Es ist gut, wenn man ihn nie aus den 
Augen verliert!" 

Der berühmteste Salzburger bleibt Mozart, der schon im 
fünften Jahr komponirte, am Ciavier ein höheres Wesen schien, 
in allen übrigen Lebens - Verhältnissen aber Kind blieb. Sein 
Requiem ist doppelt rührend, wenn man weiss, dass er solches 
den Tag vor seinem Ende componirte. Dieser Shakspeare 
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der Musik war frömmer ah Lulli , der bei einem Donner- 
wetter seinem Diener rief: „Mon ami, fais te $igne de la croix, 
tu vois bien qut j>ai les deux mains occitpees ! Momarts Har- 
monien contrastiren sonderbar mit Salzburgs Glockenspiel, 
das dem Liebhaber Morgens, Mittags und Abends mit holländi- 
scher Musik aufwartet , wobei mir stets die Porccllain-Thürme 
der Chinesen von neun Stockwerken, mit Glöckchen umhängt, 
einfallen. Der Wind ist hier der Kapellmeister! 

Zu Salzburg war gerade Duld, (Jahrmesse, Indnltum) 
folglich die Stadt so lebhaft als möglich, und das Schiff so 
besetzt, dass wir uns mit einem Gasthofe schlechterer Gattung 
begnügen mussten. Kaum abgestiegen schrieb Einer meiner 
Gesellschaft ein Rcccpt, und schickte es zur Besorgung hin- 
unter, das Mädchen brachte es aber wieder, der Wirth liesso 
uns sagen: „Wir sollten unsern Spoisezettel deutsch 
und nicht lateinisch schreiben!" In neuester Zeit er- 
freut sich der Erzherzog Karl mit eleganter, modemer 
Einrichtung, noch grösserer Frequenz, als das goldeneSchiff 
auf dem Domplatze. Der Gasthof zu den drei Alliirlen ist 
gleichfalls ein Hötel ersten Ranges, sowie das Gasthaus zum 
Löwen. 

Ein Stündchen von der Stadt liegt das Lustschloss Hell- 
brunn, wohin eine Kastanien-Alle führet, in altfranzösischem 
Geschmack mit mehreren Wasserkünsten , die mit Recht verfal- 
len sind. Was soll he Notre in diesem Naturgarten Gottes ? 
Neben Hirschen und Rehen gab es einst hier Gemsen und 
Steinböcke, die aber nicht nur hier (sie verlangen Berghirt 
und Hohen) sondern auch im Lande selbst ausgestorben zu seyn 
scheinen. Gemsen sähe ich wohl in diesen Alpen, nie aber 
Steinböcke, und ich hätte nie einen lebendig gesehen, 
ohne den J ardin des Plantes zu Paris. Weit interessanter, als 
Hellbrunn, ist daher Leopoldskrone mit einer Gemälde- 
Gallerie, in der sich die Bildnisse von 287 Malern aus- 
zeichnen: die Gallerie zu Florenz zählt etwa 350 Maler- Bild- 
nisse. Der besuchteste Vergnügungsort ist mit Recht Argen, 
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am Fußsc des Gaisbcrges, ein schöner Naturpark, und von da 
Ut man in zwei Stunden auf dem Gipfel, und das ganze Salz- 
burger Land und ein guter Theil Oberbaierns mit seinen vielen 
Seen entfaltet sich vor dem entzückten Auge. 

Der Unterberg, zwei Stunden von Salzburg, wird fleis- 
sig besucht, der zum Theil in Marmor gehauene Weg führt 
über einige Brücken zu einem schönen Wasserfall der Glan, die 
aus einer Kluft, genannt der Fürstenbrunnen, hervorkommt, 
und ein guter Steiger ist in vier Stunden auf dem Gipfel. Der 
unerschöpfliche Marmorbruch gewährt einen interessanten An- 
blick, wie das Heiligthum eines Tempels der Alten, und oben 
begränzt ihn üppiges Gesträuche, wie der Acanth die corinthi- 
schen Säulen. In diesem Unterberge hört man oft dumpfes Ge- 
räusch, wie entfernten Donner, daher im Munde des Volkes 
eine Menge Sagen von dem romantischen Berge, dessen rothe 
und weisse Marmorblöcke zwischen dem Gesträuche hervor- 
Micken und zwischen Wasserfällen ; während sein Scheitel be- 
lohnt wird von Auerhähuen , Adlern und Gemsen, bewachen 
lein Inneres, das Gold und die Edelsteine — Geister! Um 
Mitternacht ziehen die Fingerlein in Procession nach dem 
Dom, man hört ihre Musik, der Dom ist beleuchtet und guten 
und frommen Leuten erscheinen sie auch mit Gaben. Neben 
ihnen wohnen Riesen, die Abends hervorschreiten, sich über 
die Häuser strecken, und kalter Schauer ergreift die Bewohner 
ob diesen Schatten — oder Nebelwolken, die sich ablösen 
von der grösseren Masse. Karl der Grosse selbst ist mit sei- 
nem ganzen Heere im Unterberge eingeschlossen bis zum Tage 
des Gerichts! Verirrten Gemsenjiigern haben schon Zauberer 
und bärtige Einsiedler die Schätze des Berges gezeigt und 
der Hof hat* sie auch benuzt — nämlich den Marmor und 
das herrliche Wasser , das Morgenländer mit Gold aufwiegen 
würden, durch eigene Wasserreiter holen lassen. Beim 
Volke heisst einmal der Unterberg — Wunderberp, und 
dem Volk predigt man vergebens, dass — die Todten nicht 
wieder komme n ! 
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Das Salzburger Land ist, wenige Theile ausgenommen, fast 
ganz Alpenland und bildet die Hauptthfiler Popgau, Lungau, 
Pinzgau, Zellerthal, Brixenthal und Windisch-Ma- 
trai. Man theilt es auch in das Land ausserhalb Gebir- 
ges, dessen Scheidung der Pass Lueg macht, wo dann das 
Land innerhalb Gebirges beginnt, oder der Pongau bis 
Gastein, der Lungau, wo Beckstein hingehört, und der Pinzgau 
mit Lofer, Saairelden , Zell mit seinem schönen See und der 
merkwürdigen Ritterburg Caprun. Im Pinzgau oder sogenann- 
ten Hinterthal leben die Macrobier — sie sterben nicht, 
sondern hören auf zu leben, wenn das Lämpchen verlöschet, 
und ein Sterbefall giebt ihnen das ganze Jahr lang Unterhal- 
tung; hier fallen auch die besten Pferde. Im Dintnerthal 
haben sie das Sprüchwort: „Wenn Einer vom Himmel 
fällt, muss er ins Dintnerthal fallen!" Mit diesem Glau- 
ben haben die Bewohner schon ihr Paradies hienieden,. und 
daher sind sie auch so heiter und zufrieden , folglich auch gut, 
gefällig und gastfrei gegen Andere! 

Das Zellerthal ist unstreitig das schönste und frucht- 
barste unter allen Thälern , mit dem Hauptort Zell in seiner 
Mitte am See — verschieden von Zell im Zillerthal Tyrols ; 
es hat das sanfteste Klima, daher auch hier die Landwirtschaft 
am höchsten steht und die Kühe fast alle übernäpfig sind, 
d. h. mehr als zwei Töpfe yoII geben. Wie mögen doch die 
Zellerthaler so starke Tabakskauer geworden seyn? Hier ist 
auch der schönste Wasserfall des ganzen wasserreichen Salz- 
burgs — der Fall der Krimi beim Dorfe gleichen Namens, 
eine Stunde von Wald. Die Krimi stürzt 2000' herab in fünf 
Fällen und der Krimi ist wahrscheinlich der schönste Wasser- 
fall der Monarchie. 

Im Zellerthale gab es einst die meisten Steinböcke, die 
aich mit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts verloren haben, 
wie die Büffel. Jene hat wahrscheinlich die Erbitterung 
Uber unmenschliche Jagdgesetze ausgerottet, die Büffel aber, 
die noch 1770—80 vorhanden waren, rottete eine fürstliche 
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Maitresse aus, die den Geruch dieser nützlichen Thierc widrig 
fand. Die Büffel, die, gleich den Eseln, mit kärglichem Futter 
sich begnügen , kräftiger und stärker als Ochsen , sollte man 
wieder einführen, da jene Maitresse jetzt weit übler oder gar 
nicht mehr riecht — doch Büffel sind so wilder, lückischer 
Schlammnatur, dass sie vielleicht nicht nach dem friedlichen 
Deutschland passen; sie stürzen auf Fremde hin, zermalmen 
sie mit Kopf und Knie und sind selbst ihren Hirten gefahrlich — 
sie mögen in Italien bleiben, wir aber haben Unrecht, die ar- 
men Teufel, die sich im Hause Alles aufladen lassen, was An- 
dere nicht thuu mögen, Büffel zu nennen. 

Ob in diesen nordischen Alpen, die sich bei der Drci- 
herrnspitze von den rhä tischen trennen und deren hoch über 
die Schneelinie hinausragende Kuppen weile Eisfelder bilden, 
nicht auch Rennt hiere fortkämen? Und warum wird nicht 
mehr Sorgfalt auf die Esclszucht verwendet? Wenn ich so die 
ffeissigen Salzburger ihre Bedürfnisse auf Kopf und Rücken über 
die höchsten Berge tragen sähe, musste ich immer an Esel 
denken. Weit schicklicher und anwendbarer wären gewiss 
die Asini auf Vieren. 

Mein erster Ausflug von Salzburg war in das Pongau nach 
Gastein. In dem weiten Salzlhale kommt man über Leopolds- 
cron , Hellbrunn und einige Dörfer, in drei Stunden nach dem 
alten, in Rauch und Dampf gehüllten Städtchen Hallein am 
Fusse des Dürreubergs oder Salzberges. Hier sind vier 
Salzpfannen . welche die aus dem Dürrenberg in hölzernen 
Rinnen herabgeieitete Sohle sieden nnd jährlich 300,000 Cent- 
ner Salz liefern aus 1,200,000 Eimer Sohle ; man braucht 30.000 
Klafter Brennholz, das Holz zu den Tonnen, Stützen und zur 
Unterhaltung der Werke nicht angeschlagen. Ein Centner Sohle 
liefert 24—25 Pfund Salz. Es Arbeiten 300 Menschen hier, 
und wenn alles Salz, das seit 1000 Jahren aus diesem Dürren- 
berge gebracht worden ist, auf einem Haufen läge, müsstc der 
Haufen dem Unterberg gleichkommen! Hallein ist sehr schmutzig 
und eng in einander gebaut mit lauter hölzernen, sogar mit 
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Holz gedeckten Häusern mitten im Salinenqualm, und dieser 
ewige Qualm durchdringt das alte Holzwerk und schätzt es 
gegen Feuer . . . Baldmöglichst eilte ich aus diesem Qualm, 
der noch leidentlicher ist, als der Bettel im Orte (obgleich drei 
Stunden davon die Polizeifama geschrieben wurde) nach 
dem Dürrenberg. 

Der interessante Dürrenberg, 1500', ist in drei Viertelstun- 
den erstiegen, und wer zu vornehm oder zu faul ist, kann sich 
auch von Pferden hinaufschleifen lassen , wie ein Missethäter 
oder dicker Amsterdamer Rathsherr. Man findet oben, nächst 
herrlicher Aussicht, ein Bergknappen-Dörfchen, eine Kirche von 
feuerrothem Marmor, ein Gasthaus und die nöthige Bcrgklei- 
dung, die hier nicht schwarz, sondern weiss ist, wie das Salz, 
aber desto eher die Ideen an Todte im Sarge und an wandelnde 
Gespenster rege macht und an abgeschiedene Schatten ! Der 
Eingang in die Stollen, Freudenberg genannt, ist ganz nahe, 
und bald gelangt man zur Abfahrt oder zum Schacht — fa- 
cilis descensus Avemi. Zwischen zwei Balken rutscht man auf 
seinem A . . . leder, die Linke mit einem Handschuh gewahrt, 
um das Seil zu halten , und die Rechte um den Vorsitzenden 
Bergmann geschlungen, der das Licht hält, hinab in die Tiefe 
— es sind der Schachte drei — der erste von 50, der zweite 
von 40 und der dritte von 60 Klaftern. Wenn die Gesellschaft 
zahlreich und Jeder mit einer Fackel versehen ist, so muss man 
nothwendig an eine nächtliche Leichenprocession denken. 

Gewöhnlich wird eine der 33 Kammern oder Sinkwerke, 
deren stets 11 mit Wasser gefüllt sind, das binnen Monatsfrist 
das Salz ableckt und zur Sohle macht, beleuchtet, und man 
glaubt sich in einem Feensaal von lanter Edelsteinen. Eine 
solche Beleuchtung, um die Dunkelheit der Grube recht über- 
sehen zu können, ist schön, weit erhabener aber die Sprengung 
einer Mine: der Blitz in dieser unterirdischen Nacht und der 
furchtbare wiederhallende Donner ist so schauerlich, dass man 
sich aus dem Reiche der Gnomen ins freie Sonnenlicht sehnt . 
und bangt. Jede der 33 Kammern ruht drei Jahre, ehe sie 



Digitized by Google 



418 



wieder angelassen wird und Sohle giebt, und mitten in dieser 
Sa Idstein weit ist eine nichtsalzige Quelle. Es fehlt auch 
nicht an eitlen Marmor-Monumenten zum Andenken hoher Per- 
sonen, die in diese Unterwelt hinabzurutschen geruht haben ! 

Unten am letzten Schacht erwarten uns einige Bergknap- 
pen mit Rollwagen, und die armen zweibeinigen Pferde dieser 
Unterwelt traben damit durch den 6000' langen Stollen, der 
uns wieder in die Oberwelt und nach Hallein bringt. Magische 
Wirkung macht das Licht in diesen rothen Marmorhallen, noch 
entzückender aber ist das optische Schauspiel , je nither dem 
Ausgang, das uns das Licht des Tages gewährt. Anfangs be- 
merkt man bloss einen kleinen weissen Punkt, bald wird die- 
ser zum Sterne und endlich zur glänzenden Sonne! Froh- 
lockend begrüsst man sie wieder, sich schüttelnd, wie nach 
einem kalten Flussbad, und tritt lebendig aus einem Grabe 
1600' unter der Erde und betet an, wie die Völker der Natur. 
Zu Wieliczka aber werden viele 100 Menschen unter der 
Erde geboren , leben und sterben hier , ohne je das Tageslicht 
zu sehen, und die Pferde, wenn sie einmal an Stricken hinab- 
gelassen sind , kommen so wenig wieder aus dem Grabe , als 
der eingesenkte Mensch — sie werden bald blind, verseben 
aber ihren Dienst besser als sehende! Sicher haben die Wörter 
Sonne und Schöne nur Eine Wurzel! 

Immer am Ufer der Salza erreicht man nach zwei Stunden 
Golling, wo das Pongau beginnt, dessen Schlüssel der Pass 
Lneg ist , wo der 8000' hohe Göhl herübersebaut ; nur eise 
halbe Stunde vom Berge seitwärts verdient der schöne G u- 
ringfall wohl den kleinen Abstecher, weiterhin liegt Äb- 
ten au. Bei Golling ist auch die berühmte Höhle Scheikofen, 
die ich nicht sähe. Höhlen heissen hier Oefen, wie in Kärn- 
then Palfa. Hier beginnt eine der wildesten Felsenpartieeu, 
die ich sähe — man wandert zwischen hohen Felsenmauein, 
so einsam, wie bei Weltenburg, und ohne einen Engel zu se- 
hen , muss man sich an die Wand drängen , wie Bileams 
Eselin. Mitten in diesen Schlünden zieht sich der Pfad neben 



Digitized by Google 



449 



der schäumenden Salza nach dem Engpass Lucg, and so geht 
es vier Stunden fort bis Werffen, wo sich das Thal wieder er- 
weitert. Nicht oft genug kann man nach dem höchst maleri- 
schen Schloss Werffen hinaufsehen, einst die Bastille von Salz- 
burg ! Man denkt an Risbecks Gefangenen, der als Glaubens- 
märtyrer hier 18 Jahre sich stumm stellte, um gegen die fanatischen 
Kapuzinerbekehrer sich zu schützen, endlich wieder sprach und 
als Gefangenen-Aufseher starb. Hier schmnehteten manche Un- 
schuldige als Verbrecher , und die Scheinheiligen , die sie zu 
Verbrechern stempelten und die wahren Verbrecher waren, ge- 
nossen des Lebens! Es muss eine Ewigkeit geben! 

Von Werffen kommt man über Bischofshofen mit dem schö- 
nen Bach fall in vier Stunden nach St. Johann mit 200 Hau- 
sern , was in diesen Thalern schon einen grossen Ort macht, 
immer on der Salzn. Die Kirche zu Bischofshofen soll noch 
vom heiligen Ruprecht selbst herrühren , und alt genug sieht 
sie aus. Zu Schwarz ach versammelten sich 1731 die Land- 
leute und beschlossen unter Psalmengesang, die Herrschaft der 
Pfaffen» abzuwerfen. In der Schenke ist auf demselben Tisch, 
um den die Häupter sassen, die Geschichte abgemalt, die Ge- 
schichte der merkwürdigen Emigration erwartet aber noch ihren 
Meister, dem es in den zu Salzburg aufbewahrten Akten von 
60 Folianten nicht an Materialien fehlen wird. Die Quelle des 
tragischen Auftritts lag nicht sowohl in der Orthodoxie des Erz- 
bischofs oder der Habsucht seines Kanzlers, als in der tiefsten 
Verdorbenheit der Pfaffhcit. Die wahren Grundsätze des 
Protestantismus scheinen die Aelpler nicht einmal gekannt zu 
haben, sondern sie hassten die Pfaffen — die Pfaffen, die froh- 
lockten und den Verlust von 30,000 Menschen von der Kanzel 
priessen als Gnade Gottes und Märiens! Es lässt sich Alles be- 
greifen, nur nicht das, wie diese einsamen Gebirgsbewohner 
zu ihrer Aufklärung kamen? Selbst, dass sie protestantische 
Bücher lasen, setzt schon Cultur voraus in einem Lande, wo 
Madonna und die Heiligen noch heute soviel gelten und ein 
Weber"! Reisehandbuch II. 29 
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Bauer über St. Leonhard, den Heiligen des Viehes, der ihm 
doch muss geholfen haben, begeistert ausrief;^ ^ttejl ige r L o- 
nerd! wärst du* doch Gott! du verstehst doch was 
vom Vieh!" Dieser Hirte dachte wohl auch wie sein College, der 
die schönste Kuh verlor und auch die Frau — ailerwärts bot 
man ihm Töchter an — er schüttelte den Kopf und rief: Wej 
giebt mir eine Kuh? 

Lend gewährt einen herrlichen Anblick, wo sich. die Ac he 
Gasteins tobend in die Sulza stürzt. Iiier ist die grösste Scbmelz- 
hütte des Landes und hier verlässt uns die Salza. Immer höher 
und schauerlicher und enger wird das Thal, schwärze Felsen- 
wände starren empor, ein Weg, wie zum Tartarus und zu den 
abgeschiedenen Seelen, führt an den Pass Clamm — bimmel- 
hohe, senkrechte Seitenwände — die wilde Ache, die Trüm- 
mer von Clamm stein und neben ihnen lebendige Trümmer, 
ein Invalide am morschen Scjilagbaum! — Im erweiterten Thale, 
drei Stunden von Clamm, erscheint Dorf und Markt Hof 
im Gasteiner Thal, wo einst berühmte Goldbergwerke waren 
und Weitmoser, der Bergherr, der als armer Mann begann 
und mit l</2 Million Gulden aufhörte, wobei jedoch der Fürst 
nicht zu kurz kam , von dem Max I. zu sagen pflegte*: „Er 
habe einen Ka plan , der. nicht auszuscckeln sey." 
Alles hat seine Zeit, die Bergwerke selbst wurden ausgese- 
ckclt, wie anderwärts, und hier Verfolgte auch PfaOengezüchl 
Weitmoser und seine Gehülfen. Die Natur rächte sie — Glet- 
scher bildeten sich über den verlassenen Gruben und die Pfaf- 
fen selbst wurden ausgerottet! Und Pfaffen sollten ^wieder auf- 
leben? 

Von Clamm zieht sich die Strasse zwei Stunden aufwärts 
nach Dorf Gastein — hier ist das Bad nicht, das wusste ich 
— von da wieder zwei Stunden bis Hof Gastein, da glaubte 
ich es zu finden — aber es raussten noch zwei Stunden zu- 
gelegt werden, dann war ich erst im Bad Gastein! Hof Ga- 
stein ist in Kreuzesform gebaut und umgeben von den Mas- 
felder Tauren (Gebirge, über die «ine Bahn zieht) lauter 
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9 — 10,000' hohe Punkte des Rathhausberge«. Getäuscht durch 
die Gleichheit der Namen und ziemlich müde durch einen vier- 
tägigen Marsch, hielt ich meinen Einzug in's Bad, ziemlich 
mürrisch, eine verdammt kalte Luft wehte vom Hochgebirge, 
denn Gastein .selbst liegt 1600' höher als Salzburg, am Ptisse 
des Graukogels, das Tosen des Wasserfalls Hess sich schon 
von der Ferne vernehmen und im Thale war eine afrikanische — 
oder, wie sich mein Ffeund ausdrücken würde, — calabrische 
Hitae. In diesem Salzathal kann man an einem Tage das sanfte 
FrÜhlingswehen Hesperiens empfinden und dann wieder den 
Eishauch des Nordens, der selbst den Helden unserer Zeit 
retiriren lehrte. Sollte diess Badenden gut seyn? 



Vierundzwanzigster Brief. 



* — 

Bad Ga»teln and San« Aber die Tanren and Heillfenblaft 

sam Gros*- Glöckner. 

Das Wildbad Gastein, schon seit mehr als 1000 Jahren 
berühmt und von den Römern als Therme benützt, — hoch- 
gepriesen von Theophrastus Paracelsus Bombastus, dem Cag- 
lioslro seiner Zeit und herabgesetzt von Blumauer, liegt in 
einer grossen malerischen Alpennafur, wie kein anderes Bad, 
das ich kenne. Seine heissen Heilquellen entspringen dem 
Graukogel und sind von verschiedener Wirksamkeit. Beson- 
ders vier davon haben einen weit verbreiteten Ruf: 1) die 
Fürsten- oder Prinzenquelle, die dem Schreckenberge 
entspringt, von 30« R. Wärme; 2) die Dokto rs quelle, 30° 
R. ; 3) die Franzens- oder Kai serquellc, die dem Reichen- 

- 2» * 
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•leine entspringt, (mit 35<> R. Warme) nnd auf Befehl des Kaisers 
im Jahr 1809 neugefnsst wurde; 4) die Spitalquelle, von 
30° R., gleichfalls neugefasst; sie steht durch eine Wasser- 
leitung mit Dampfbädern in Verbindung. Andere Quellen ent- 
springen in Thalern am Kusse der Flossgebirge, diese hoch in 
den Alpen. Es giebt zu Gastein 10 Hauptbäder uud 250 Woh- 
nungen für Badegäste; auch ist erst im Jahr 1832 eine neue 
Badeanstalt in Hofgastein angelegt worden. Gastein liegt wenig- 
stens 3000' über der Meeresfläche. Die Kraft des Wassers, das 
bittersalzigen Geschmack hat, macht plötzlich Knospen entfal- 
ten , unreife Früchte zeitigen und halbverwelkte Blumen wie- 
der aufleben, wie das Leukerbad in Wallis — gewiss trost- 
reiche Erscheinungen für arme Kranke! In Gicht, Lähmungen, 
Gliederkrankheiten, bei alten Wunden (vorzüglich durch Auf- 
legen des grünlichen Badeschwamms) hat es Probe gehal- 
ten und schon im Jahr 1436 wandte es Friedrich von Oester- 
reich mit gutem Erfolge wegen einer Fusswunde an, und in 
Oesterreich haben alle Grossen, die Venus entkräftet und Mer- 
curius vergiftet hat, Glauben an Gastein. Aber — wenn man 
auch der Kunst leicht entbehret, so entbehret man doch schwe- 
rer gewisser Bcquemlickeiten und diese fehlen. Die alten 
schlechten Hauserchen stehen umher, als ob sie der Zufall 
vom Berge habe rollen lassen. 

Gaslein zählt einige 50 hölzerne Hütten und drei Stein- 
häuser, nämlich die Kirche, in der die Entdeckung des Bado« 
durch einen verwundeten Hirsch abgebildet ist, das Spital nnd 
das Schloss. Dieses vom Erzbischof Hieronymus, aus dem 
Hause Collorcdo, im Jahr 1792 erbaute Schloss, führt die In- 
schrift: Soteribus GasUni fontibus utenlium 1794. der Fremde 
versteht das ulentinm für sich und alle Gäste, nicht so Hiero- 
nymus und sein Hof, der construirle sc. kac domo, d. b. es 
ist nur für den Hof! Diese ziemlich aristokratische und auch 
unklassischc Etlipsis hat der humane Kaiser Franz, der besser 
Latein versteht, geändert und das Gebäude steht allen Kur- 
gasten um so mehr offen, als es sonst an guter Unterkunft 
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fehlen wurde. Alles ist hier recht billig und besser, als in 
manchen Bädern, mitten in Deutschland, in der Nähe grosser 
Städte, wo man doch Alles weit leichter haben kann, als hier. 
Ich fand meine ehrliche Alpennatur wieder und war zufriede- 
ner als Wiener, die in dieser Abgeschiedenheit von der Welt 
die kostspieligen Zerstreuungen der Städte und die Badelieder- 
Hchkeiten Badens zu vermissen scheinen, vielleicht auch die 
Cause, Enten, Huhner, Tauben etc., die wegen der Raubvogel 
hier seltener gefunden werden. Man muss sich an die Wasser, 
thiere halten, die desto trefflicher sind. Wenn sie gefragt 
werden: „Wog sc hoffen Ew. Gnodcn?" so schaffen Sie 
auf mein Wort Forellen und Krebse. 

Die besten Gasthöfe im Wild bade sind: 1) das Hotel 
Straubinger, ganz neu und grossartig aufgebaut; 2) das 
Graben- und 3) das M i t te r- Wirthshaus. In Hof-Gastein, 
wo sich das sogenannte Grosse-Badhaus, das Militär- 
Badhaus und die Bäder bei Moser und Pelican befinden, 
sind vorzüglich das Hötel Moser oder der Adler, die goldene 
Traube und das Hötel Guggenbichler empfehlenswert!!. 

Wahrhaft imposant ist der prächtige Wasserfall der Ache, 
die sich 430' herabstürzt in drei Fällen, und der beste Stand- 
punkt die Brücke, die kühn über den Abgrund gesprengt ist. 
Wer denkt da an den Staubregen von oben und unten bei 
solchem Anblick? Ob aber das allzunahe Toben schwachen 
. Kranken nicht beschwerlich falle, wie das Geklapper einer 
Mühle oder gar eines Eisenhammers, wo man schlafen soll? 
Der Wasserfall, den Nesselthaler trefflich gezeichnet hat, halt 
noch überdiess den Dunstkreis beständig nass. Gastein könnte 
mit dem vierten Theil des Aufwandes, den der Churfürst Hes- 
sens anf seine Bader verwendete, eines der besuchtesten deut- 
schen Bäder werden, wenn e*s aufhörte Gastein zu seyn, d. h. 
wenn man es eine halbe Stunde weiter verlegte, wo es auch 
in älteren Zeilen schon war — an einen geräumigem Ort, 
wo weniger Zugluft und mehr Himmel wäre, denn Sonne 
und' Mond mag doch Jeder gerne sehen. 

- 
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Was den Genuas der göttlichen Alpen -Natur nur zu oft 
stört, sind — die hässlicben Weiberfrazzen mit ihren Kröpfen 
und die Unzahl der Fexen. Es ist jammerschade! da sich die 
Salzburger so sehr durch Wohlstand, Reinlichkeit, Freundlich- 
keit und eine Art höherer Bildung vor dem steyrischcn und 
illyrischen Nachbar auszeichnen. Ihre rauhe, aber naive Sprache 
kann eben so wenig geschrieben werden, als die alle 
Kriegssprachc der Germanen, so wenig als ihr J o d e I n oder 
L u d c 1 n auf Noten oder in Musik gesetzt werden kaunn 
— Tityrtts 

lentus in umbra 
Formosam resonare docans Amaryllida *ihas 

hätte sich die Ohren verstopfet. „Kaf ma moi Wa a" (kaufe 
mir meine Waare ab) mit diesen zweideutigen Worten trat 
eines Morgens ein Mädchen in meiue Hütte — sie. hatte Kir- 
achen, war folglich keine italienische Citrouenhändlerin und 
daher fertigte ich «ie auch nicht ab mit Seumes barschem 
Niente! 

Komisch kam mir der Ausdruck vor: „ein Mensch von 
lauten Raren" d. h. ein schöner Mensch und von einer 
hübschen Sennerin — Schade! dass sie so selten sind — sagen 
sie: „das ischt a feiner KerP das leibhafte: thnt i* a ßme 
girl! Die Dienstboten nennen das, was wir Wandertag nennen, 
Gehwegtag, und sehr glücklich scheint mir für Müs>iggänger 
der Ausdruck: Selbsterer. Die Regen -Witterung, die nur 
zü häufig ist, heisst das grobe Wetter und der Kurgast 
schliesst sich bereitwillig diesem Namen an. Für Beichten 
sagen sie: „dem Teufel die Heerberg aufsagen" und 
Ton etwas Erwünschtem: „Dos wa in mai Henscha a 
Hupfauf und in mai Bauch a Brczza Suppa." Zu 
diesem Erwünschten gehört denn auch der Rahmkoch (eia 
Brei aus Rahm und Roggen) und in noch höhcrem Grade ein 
glückliches Fenstern oder Gasseigehen. Der siebzig- 
jährige Alte, der wegen Fleisches - Vergehung in's Zuchthaus 



Digitized by Gfcogle 



455 



«eilte, Sagte dem Erabischof: „Bin holt no aMaon utid io 
längs iwd G Schlecht er geit, wirst du das Ding do 
nit abbringa!« 

Vor Gastein liegt St. Nicolaus mit einem Ffiedho-f, auf 
dem, wie zu Herrnhirt, Schläfer aus allen Weltgegenden schla- 
fen. Trotz der ernsten Stimmung auf Grabern mtwste ich doch 
lächeln über die Grabschrift eines v. Bodmann, Domherrn zu 
Freisiogen, (f 1787), die Ä. P. T. salvo pleno titulo beginnet ! 
Bequeme Lustwandler haben zu Gastein Nichts, als die soge- 
nannten Schwarzenbergiscben Anlagen, Rüstige aber 
gehen nach Hofgaztein, nach dem Ketschach-Thal und 
am interessantesten ist das eine Stunde entfernte Beckstein. 
Eine wahre Allee von Wasserfällen führt zwischen malerischen 
Felsen- Parthieen nach dem stillen Dörfchen, das sich um eine 
goböne Rotunde gruppiret mit einem Gnadenbilde ;.- der eigent- * 
liebe Tempel Becksteins aber ist — Plutns, das Gold. Man 
soll jährlich höchstens 70 Mark gewinnen neben 6 — 700 Mark 
goldischen Silbers. Die beste Art, auf Gold zu graben, scheint • 
doch immer die, wo man nicht tiefer zu graben braucht, als 
soweit — die Pflugsckaar reicht, und eine Art Trost fand 
ich immmer darin, dass selbst das reine 24 caratige Gold 
ohne Znsatz unedlen Metalls nicht brauchbar ist und so 
ist es gerade auch mit dem — Menschen! 

Von Beckstein macht man in ungefähr zwei Stunden den 
Weg nach dem Rathhausberg zu den Gruben über den 
Kniebis und das Wildencar, wer aber will, kann auch in einer 
halben Stunde oben seyn. Es ist hier eine grosse Maschine, 
um das Holz in die Höhe und das Erz in's Thal zu bringen, 
Bergknappen schweben auf der Maschine, die ein grosses 
Wasserrad treibt, ruhig und singend hinauf über Bäume, Ab- 
gründe und Wasserfälle hinweg zu einer Höhe von 750 Klaf- 
tern und manche Kurgäste haben den Spnss schon mitgemacht. 
Hunde schleppen auch mit solchem Eifer schwere Säcke von 
Schweins- und Hunde Leder den Berg hinauf, dass sie oft oben, 
wie todt, hinfallen und wenn dieSä€ke angefüllt »ind, so ver- 
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den sie zu Dutzenden zusammen gebunden, nuf den vordersten 
setzt sich ein Bergmann, auf die übrigen die Hunde und so geht 
die sonderbare Fahrt mit Blitzesschnelle hinab nach den Poch- 
werken au Beckstein. Auch das können Gasteiner Kurgaste mit- 
machen. 

Das sumpfige Nassfeld (campus humiduij verdient auch 
wegen seiner Alpenweide besucht zu werden. 

Zahllose Heerden Rindvieh und Pferde pflücken hier die 
aromatischen Kräuter, neben einigen Tausenden Schaafe und 
Ziegen, und allerliebst ist der Anblick, wenn man das drei- 
stündige Thal zwischen barrocken Felsenmassen mit der rau- 
schenden Ache hinter sich hat. Auf dem Nassfelde findet sich 
häufig der angenehme rothe veilchenduftende Staubpilz 
Bis su s JolilhuB und im sogenannten Kessel sind drei Capital- 
Wasscrfälle. der Kessel-, Baren- und Sehl ei erf all. Letz- 
terer hat seinen Namen mit Recht, denn er gleicht ganz einem 
grossen Schleier ausgebreitet über eine rothe Wand. 

Von Beckstein kann man über den Malnizer Tauren auf 
sogenanntem Saumpfade nach Malniz in Kärnthcn herabstei- 
gen binnen sechs Stunden und stehen auch immer Saum- 
pferde in Bereitschaft. Ein Eingcborner versicherte, dass 
gute mit allen Alpenschlichen vertraute Alpensleiger im Stande 
wären, von Gastein aus binnen drei Tagen — Venedig zu er- 
reichen. Nach dem Lunggau an Stcyermarks Gränze, wo die 
Murr entspringt und St. Michael, Tweng, Mauterndorf und der 
schönste und volkreichste Markt Tams weg liegen, bin ich 
nicht gekommen. Salzburger scheinen nicht viel auszuwandern 
Und sprechen daher von Salzburg, wie von Paris und London, 
aber aus dem Lunggau wandern jährlich über zweihundert 
Schweinschneider aus in alle Welt und kehren im Spät- 
jahr wieder zu den Ihrigen. Sie haben eine Art Zunft -Ver- 
fassung und Wallachen nicht bloss Schweine, sondern auch 
Hornvieh und Pferde und Alles, was Hoden hat! 

Noch heute freuet mich das Glück, einige rüstige nnd 
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gleich gesinnte Gesellschafter zu Gastein gefunden tu haben, 
die mit mir die unvergeßliche Alpen -Wallfahrt nach II ei- 
lige nb Int machten, um dem Grossglockner aufzuwarten — 
eine starke Tagreise über die Tauren. Man kommt über Geis- 
bach oder Rauris und Wörth an ein sogenanntes Taurenhaus 
und dann beginnt eine wahre langweilige Wüstenei — man 
wandelt zwar über Wolken und durch Wolken, nnd der 
Kampf, von dem Flachländer gar keine Idee haben — der 
Riesenkampf zwischen den beiden luftigen Monarchen der 
Winde und Wolken, wo die letztem am Ende den Kurzem 
ziehen, unterhält, aber ohne Gesellschaft möchte ich doch 
den Gang nicht machen. Solche einsame Alpen -Wösten sind 
um kein Haar besser, als die flachen Wösten der Heiden — 
Solamen misrris socio* habuisse malorum lässt sich da am 
besten erklären — sind wir allein, so denken wir nur an 
glücklichere Gegenden, sind wir in Gesellschaft, so füllt 
dieser Co nt rast weg — Andere theilen gleiches Loos und 
erleichtern so das Gefühl des Unglücks. Es lisst sich viel 
über die Reisefrage streiten: Ist es angenehmer in Gesell- 
schaft zu reisen oder allein? Die Frage nnd Antwort hat 
ungemeine Aehnlichkeil mit einer noch practischern Frage: Ist 
es besser, in der Ehe oder allein zu leben? Das Glück 
muss entscheiden. Ein Topf von Thon aber und ein Topf 
von Eisen thun am besten, wenn sie nicht mit einander reisen, 
und bei anstrengenden Reisen tritt auch leicht übleLaune 
ein; die Ca Condamine und Bouguer einander noch im Druck 
vorwarfen vom Chimborasso her — Mr. de la Condamine 
st prenait ä mos, que le tems etait si mauvais! Dieser liugnet 
nicht, mais — j'aimais mienx m'impatienter, que passer 3 ou 
4 juurs sans ottvrir la bouche. 

Die höchste Hohe des Tauren ist das sogenannte Thörl, 
wo ein Herrgott sieht, dem die vorübergebenden, abergläubi- 
schen Aelplcr ein Kleidungsstück znwerlen, damit ihn nicht 
friere! In Heiligenblut aber wohnte ein so frei geisteri scher 
armer Teufel, dass er für sich und seine sechs Kinder diese 
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Kleider nicht nur wegnahm, sondern auch vor Gericht mrl 4er 
frechen Entschuldigung auftrat : n Er glaube dieser todie 
Herrgott brauche die Kleider weniger, als er und 
seine lebendige sechs n ackte K in der!" des Gericht 
entüesa ihn mit t5 Schmerlen. 

Herligenblut, wohin man vom Thörl binnen drei Stun- 
den hernbkommt, ist eines der interessantesten Alpen- Dörfchen, 
5000' über dem Heere, und sein Name rührt von einem Fltsch- 
chen heiligen Blutes, das ein romischer Hauptmann Brictrus 
von Constanlinopel hieher gebracht haben soll. Ueberall öffnen 
sich neue Aussichten — überall Wasserfalle — Lerchen Wild- 
chen , grüne Auen, einzelne Hütten zwischen Felsen - Gruppen 
und Gletschern und dann der silberweisse Gipfel des Gross- 
Glockners! Der religiöse Aclpler dachte nicht, wie der 
Franzese, an aigmlte und pie, sondern an Glocken. Der 
Schulerbahl ist der Park des Pfarrers — ein Lerchenhatu 
und als Ruhebänke ein paar Granitblöcke, *wo »ich's so ange- 
nehm ruhet unter Woblgerüchen des Thimians, im Anblick der 
grossen Natur — ihrer Einsamkeit und ihres Friedens, doss 
man hier bleiben möchte — der Pfarrer denkt aber mit Recht 
verschieden , denn er kannte auch den langen Winter, wo 
Alles im Schnee und Eis begraben liegt, und seme Büun>e, 
wie Marino sagen würde, im blossen Hemde sieben und 
nicht vom Winde, sondern vor Kälte zittern! — tremo — 
gelar mi sento ! son di sasso!! — In diesen Alpen sind wahr- 
lich die Land ge istlichen übler daran, als Soldaten in Win- 
ter-Feldzügen — sie sind auch nicht viel besser bezahlt . kein 
Wunder, wenn sie auf Gnadenbilder rafinirenl Der Wolken- 
beherrseher Zeus war gnädig, zog den Vorhang auf und s* 
stand der Gross - Glockner entschleiert vor uns — einsam et 
der weiten Natur, wie ein grosser Mann! Der Anblick des 
Montblanc v#>n dem Balcon des Gasthauses zu Sallencae ent- 
zückte mich nicht höher! Allerliehst ist auch von der alten 
Warte die Aussicht in das romantische, an den herrlichsten 
Wasserfällen reiche und doch Millionen Deutscher unbekannte 
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Möl 1 1 h a t, und aas den G I et sc her n de r Pasterze schleicht 
die Müll hervor, wie unsere Literatur unter dem Druck politi- 
scher Gletscher ! 

Der Gross-Glockner ist erst 1799 tun Erstcnmale be- 
stiegen und das Eisen-Kreuz auf seineo Scheitel gepflanzt wor- 
den durch die Veranstaltung des Fürstbischofs von Gurk and 
des Naturforschers Hohenwart. Mit Sc hu lies crassischer 
Reise in der Tasche und von Park des Pfarrers aus, bestie- 
gen wir den Glöckner, d. h. lasen Schuttes, so wie die Ju- 
gend Romane lieset, die sie weit lieber spielte. Hos er, 
4er Schriftsteller des Ries e n gebir g es, bestieg ihn nnch, 
wie die Schneekoppe — aber welcher Unterschied — grösser 
als zwischen Oeslerreich und Preussen! Ich stand vor 
dieser Zierde der Dorischen Alpen, wie einst vor dem Mont- 
blanc, sähe, staunte und kehrte wieder um — non cuilibet 
heet adirt Corinthum — die Reise kostet Tage und Nächte 
— Stricke und Mund- Vorratho und die Zahlung eines Halb- 
dutzend Alpensteiger — das war uns zu schwer, wie das 
Athmen auf solchen Höhen! Man athmet hier eben so schwer, 
«ts unter der Erde, hier wird die Luft zu dicht, dorten zu 
dünne — nur die Luft -Gebilde der Menschen gewinnen 
Spielraum, die Hypothesen der Gelehrten — das Central- Feuer, 
■Central - Wasser und der Central - Planet, nach dem sich die 
Magnet-Nadel richtet. . . Zwischen diesen dürren und kalten 
Gletschern ist ein Vogel oder Schmetterling, was eine poetische 
oder philosophische Seele unter mechanischen Schreibern, Rech- 
nern und Formen-Menschen, unter reinen St. Sanctis und Ictis, 
uagetauften Juden n nd getauften, die nicht sich, son- 
dem Andere b-eschnei d en ! 

Alle Berge Mittel-Deutschlands würden hier noch zur Re- 
gion des cuKivirien Landes 3 —4000' ober dem Meere gezählt 
werden, nur wenige erreichen dorten die Region der Vor- 
Alpen 3000—5500', und gar keiner die eigentliche Alpen-Region 
d. h. die Höhe von 6—8000', geschweige die Sohaee- und Eis- 
Region von 8-10,000', wie der Solstein, Holivogel, Hochgol- 
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ling, Weisbachhorn und der Grou - Glockner, der den Schwei- 
zerriesen, Wetterhorn, Schreckhorn, Eiger, Mönch, Jungfrau etc. 
gleichsieht. Indessen ist doch die Region, wo ewiger Winter 
herrscht, unbestimmt, Unterberg und Wtttzmann verlieren ihren 
Schnee und Eis, tiefe schattige Schluchten ausgenommen, wäh- 
rend in der nur 2200' hoch gelegenen Eiskapelle am Kö- 
nigssee ewiger Winter herrschet. Die Sicitianer nennen 
ihren Aetna den Hohenpriester der Berge, der in 
• einem weissen Gewand dem Himmel Weihrauch 
opfert — der Gross - Glockner ist unser Aetna — aber jenen 
vulkanischen Weihranch können wir so gut entbehren, als der 
Vater im Himmel die Rauchfasser der Kirche! 

Warum muss doch in diesen herrlichen Alpen der Früh- 
ling und Sommer so kurz, der Winter so lange und die Witte- 
rung so ungeschlacht und veränderlich seyn! Nur im August 
und September ist die rechte Zeit zum Besuche, denn der 
Julius ist hier Frühling, der August Sommer und der Septem- 
ber Herbst — die übrigen Monate Winter. Ja ! in mancher 
Schlucht ist stets Winter das ganze Jahr, spate Dämmerung 
und Nacht, dafür giebt es auch wieder Bergspilzen oder Hörner, 
von denen Jäger und Hirten wohl etwas hyperbolisch behaup- 
ten, dass sie in den kürzesten Nächten kaum ihre Pfeifen aus- 
geraucht hätten und der Morgen habe schon wieder gedämmert 
wie am Pole — Einige wollten auch Sterne gesehen haben 
am hellen, lichten Tage! 

In diesen Alpen hat der Wanderer weder Diebe noch 
Räuber, noch reissende Thiere, (selten Wolf oder Bftr), aber 
noch weit gefährlichere Unholde zu fürchten — die Schnee- 
und Erdfalle, Felsenstürze, Ungewitter und Nebel. 
Kein Wanderer wage sich ohne Führer! Schon Mancher ist im 
Nebel in Abgründe gestürzt, von Hunger, Durst und Hitze ver- 
schmachtet oder von .Lavinen begraben worden — und wer 
sollte des Verunglückten Angst- und Jammerruf hören? Der 
Kirchhof auf dem Rastadter Tauren warnet laut genug den 
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Wanderer, dass er seine Wißbegierde, und Kühnheit nieht zu 
weit treibe — 

Felix! qoem faciunt alisaa perieela cauttim! 

Doch — die Meisten bleiben recht gerne im sichern, ruhigen 
Thale und Geleise, nur Genies wagen sich, verunglücken in 
der Regel — und so kommen die Nicht-Genies desto eher an's 
Brett ! 

Unvergesslich sind mir alle Alpentage und so auch die, 
welche ich in Gast ein und dieser Gegend verlebt habe und wenn 
ich erst Botaniker oder Mineraloge gewesen wäre! Doch 
es war vielleicht so besser — man bleibt vielleicht mehr 
Mensch, Phi losoph und Dichter! So wie jener griechische 
Philosoph, den ein Sturm an s Ufer von Rhodus warf, sogleich 
im Sande geometrische Figuren sähe und rief „Ha! ich 
sehe Menschen-Spuren!" so sähe Hasselquistam Fusso 
der Pyramiden — nicht die Pyramiden — sondern die Amei- 
sen-Löwen im Sande und Spallanzani . der Vulcanist, über- 
all Nichts als Spuren des Feuers. Schwärmer Jean Jacques 
sähe in der Pervenche (Wintergrün) das ganze WadUand, seine 
Jugend, Freunde und Geliebte und alle Erinnerungen früherer 
Zeiten; Ost- und Westindien -Fahrer sehen nur Gold: „Man 
geht nicht nach Indien um der Luft-Veränderung 
willen," und so sehen Botaniker und Mineralogen Nichts als 
Pflanzen und Steine, wie die Philologen alter Zeit 
Wörter und Phrasen, ohne sich im mindesten um den 
Geist des Buches zu kümmern, oder um Sachen. So 
rief ein Dominus Ree tor , der nur auf die reine terentianischc 
• Phrase sähe bei der Beichte eines Schulers : „Rem habni cum 
jmeUula!" Bene! Opthne! Noch übler ist man mit Militärs 
daran , die überall nur Positionen sehen und schickliche 
Schlachtfelder, (selbst Subaltern-Officiere, die nicht daran 
denken, es wie Laudon zu halten); da sind mir fast die Leut- 
chen noch lieber, die ohne Sinn für den Genuas der Natur 
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meilen mit 8000 Seelen, die in zwei Flecken und 8 Gnod- 
schaften wohnen, die Einkünfte etwa 50,000 fl. Sie entstand 
aus einer Im Jahr 1000 von einer Gräfin von Sulzbach gestif- 
teten S. Martinskapelle , die wenigen Klausner wussten sich 
bei einbrechendem Winter vor Kalte und wilden Thiercn kaum 
su schützen und das Klöstcrlein verfiel, bis Probst Ebcrwin von 
Baumburg, 112a, solches in ein Kloster umwandelte, um das 
sich bald mehrere Leute ansiedelten wegen der Salz lag er, 
die so reich zu seyn scheinen, als die zu Salzburg und Ischel. 
Die Salinen waren es, die eigentlich den kleinen geistlichen 
Hof und das Kapitel ernähren mussten , trotz des nachlheiligen 
SaUvertrags mit Baiern : denn die Untcrthanen sind arm , das 
Landchen dürftig, und wenn die Weiber auch drei Geschäfte 
zu gleicher Zeit abmachten, Vieh treiben, Lasten auf dem Kopf 
tragen, und stricken — so waren doch wieder die Bigotterie 
und die vielen Kirchen feste — durfte man sich wundern 
über den schrecklichen Bettel? 

In Berchtoldsgaden oder Berchtesgaden schien sich die 
Aufklärung am hohen Unterberg und Watzmann geflossen zu 
haben — sogar auf den Kartoffelbau verfiel man in dieser 
dürftigen Natur spater, denn anderwärts, und so wurde denn 
auch noch 1802 — hier gefoltert. Der arme kleine sou- 
yeraine Staat, der vielleicht so hoch als lang war. wurde 
stets geneckt von dem grössern , obgleich auch nicht grossen, 
Nachbar Salzburg, der ihn als einen Fetzen von S. Ru- 
prechts Mantel angesehen zu haben scheint, der nicht hätte 
abgerissen werden sollen. Berchtoldsgaden musste sich Alles 
gefallen lassen, wie es nicht anders seyn konnte, bei einem 
Staate , den man von seinem Gasthofe aus übersehen konnte, 
wenn man sich die Mühe gab, eine Voyagt atttonr de t* 
chambre anzustellen , und Soldaten hatte es nicht , als die es 
selbst schnitzte — von Holz! 

Berchtoldsgaden ist mit hohen Alpen rings umgeben, die 
es wirklich zu einem eigenen Lindchen zu stempeln scheinen, 
wenn es nur die Grösse Böhmens gehabt bitte: die Luft ist 
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rauh, aber defto reiner, wenn sich nur von Luft leben lies««, 
und an Ackerbau nicht zu denken. Salinen und Alpenwirth- 
fchaft waren also die einzigen Grundsäulen des Staates — die 
Salzburger sorgten dafür, dass das viele Wild zu ihnen herüber 
wechseln konnte — aber nicht wieder hinüber — und der 
eigene Kunstzweig, die kleinen Waaren von Holz und 
Bein, bekannt unter dem Namen: Berchtoldsgader Waare, 
nährte die Armen nur kümmerlich. Nächst dem, dass sie reoht 
hindostanisch nur schuitzten, wie der Grossvater schnitzte, ohne 
Geschmack, schnitzten sie nur für den Kaufmann, so wie die 
Sudeten spinnen und weben für den Hnndclshcrrn , die 
Neger arbeiten und schwitzen für den Plantagebesitzer, und 
unsere Gelehrten Bücher machen für die Herren Verleger. Pau- 
per ubique jaett ! 

Von Salzburg sind zwei gute Stunden nach Bcrchtoldsga- 
den : am hangenden Stein — einem Engpass — lieset man 
auf einer Martnorplatte: „Pax intrantibus et inhabitanUbus'' 
und dieser Gross machte in der That , dass ich doppelt heiter 
in das schmale Scilenthal durch den Markt Schcllenberg nach 
der Hauptstadt wanderte, die traurig und finster auf einer An- 
höhe liegt, mit etwa 1500 Bewohnern; selbst die Residenz ist 
traurig und unbedeutend. Das Merkwürdigste ist der Salzberg, 
eine Fortsetzung des Dürrenberges , und weit interessanter 
schien mirRcichcnhall, wobin die Sohle in eisernen Röhren 
geleitet wird (auch als Steinsalz wird viel verführet). Reichen- 
hall ist zwar auch ein altes finsteres Nest im engen Kessel am 
Fussc des Hohenstaufens und Unterberges , und die Ruinen 
von Carlstcin und Kirchberg verengen diesen Kessel noch mehr 
— aber die 30 reichen Quellen, wovon die vorzüglichste Gnade 
Gottes heisst, interessiren , weil aus Holzersparniss die Sohle 
sechs Stunden weit über hohe Berge hinweg nach Traunstein 
und Rosenheim geleitet wird. Diese interessante Wasserleitung 
mit acht Pompen, die die Sohle immer zu weiterer Höhe trei- 
ben (Traunstein liegt 2000' höher als Reichenhall) verewigt 
Webar's Reisebaadbuch H. 30 
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das Andenken des Churfürstcn Max I. and des kühnen Baumei- 
sters Reifenstuhl 1616, wie der neue Weg, den Er auch bahnte, 
der fürchterlich schön zwischen Gebirgswänden und Abgründen 
längs der Leitung hinläuft. Zu den Merkwürdigkeiten Reichen 
h«Us gehört auch noch der viertelstündige unterirdische 
Canal, durch welchen ein starkes süsses Wasser nebst dem 
überflüssigen Salzwasser abgeleitet wird. Es gehört zu den 
Lustparthieen , diesen Canal mit beleuchtetem Kahne zu 
durchfahren. Baiern ist so reich an Salz, dass es jährlich we- 
nigstens 800,000 Centner verschliesset. 

Im Gasthole zu Berchloldsgaden, wo mir nur 2 Gasthöfe, 
das sogenannte Neuhaus und Leuth aus genannt wurden, 
traf ich die Bonoratiores des Ortes, die sich in kleinen Städt- 
chen aus Langeweile und Neugierde gerne in der Post oder 
dem ersten Gasthof aufzuhalten pflegen, um den Reisenden wie 
Spinnen im engen Durchgang mit Fragen zu umspinnen , oder 
sich von ihm Etwas vorerzählen oder — vorlügen zulassen. 
Der Gewandteste trat zu mir: „Sie werden wohl nach 
dem Königssee gehen?" „Ja." „Wenn Sie da die Schwarz- 
reitcrl (wovon ich nie gehört hatte) versuchen wollen, müs- 
sen Sie einen £.rlaubniss-Schein haben, piscis hic non est om- 
nitem — aber ich verschaffe solchen , belieben Sie nur Ihren 
werthen Namen zu spendiren." — Ihre Neugierde war befrie- 
digt, und ich machte mich frühe Morgens auf den Weg nach 
dem herrlichen Königssec, die schriftliche Erlaubnis« in der 
Tasche, Ein Pfund Schwarz reitcrl (Satmo alpinus) essen 
zu dürfen! 

Schattig und angenehm ist der Weg dahin an einzelnes 
Mühlen, Hütten und Kapellen vorüber, und nach anderthalb 
Stunden am Ende eines Waldes stand ich überrascht an seines 
Ufern. Ein Vorgebirg bedeckt die volle Ansicht , und in der 
Bucht, wo einige Fischerhütten und niedliche mit Tisch and 
gepolsterten Bänken «versehene Schiffe standen, wie man »»« 
auf dem ganzen Bodensee nicht sieht (eines hiess Morean), 
schiffte ich mich ein. Das Gemälde eines verunglückten Jüng- 
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liogs an der Kapelle auf dem kleinen Eilande S. Johann ist 
eben nicht einladend, aber man vergisst solches über dem An- 
blick der Naturscene , die sich jetzt entwickelt. Der ganze 
zwei Stunden lange See liegt vor unsern Augen - die him- 
melhohen Felsenwändc von rothem Marmor und Kalkstein — 
die Wasserfalle — Alpenwiesen, Fichtenwälder — Sennerhüt- 
ten mit weidendem Rindvieh und Ziegen — die Gemsen und 
Raubvögel — das Zauberlicht von oben — die Schlagschatten 
der Berge , — diese Scene und dieser Erdwinkcl ist einzig ! 

Ohngefahr in der Mitte des Sees, wo man allein landen 
kann, ist der sogenannte Kessel, eine kleine Anlage des 
Kaufmanns Wallner, wie die Inschrift von 1794 sagt: „Aua 
Liebe zur Natur." — Im Vordergrunde sind einige Tische 
und Bänke, dann sieht man eine Einsiedelei mit den Worten: 
„Einst — Nimmer und oben Vollendung!" auch wird 
ein Fremdenbuch vorgelegt. Die ganze Anlage wird kaum 
zwölf Klafter haben, aber der schönste und grösste Park hat 
nicht diesen Wasserfall, der im Hintergrunde herabbrauset, 
noch weniger einen Watzmann gegenüber , der sich, von hier 
aus am besten darstellet. Mich fror in diesen Anlagen im Sep- 
tember, wie mitten im Winter. 

Von dem Riesen Watzmann blickt ein Kreuz herab, das 
kühne Wallfahrer hier, wie auf der Kuppe des sogenannten 
steinernen Meeres aufpflanzten , und noch heute wal- 
len viele Anwohner an Feiertagen im frommen Sinne auf diese 
Höhen zum Kreuz, und beten an. So war es schon im Alter- 
thum. Es liegt in Act Natur, aur Höhen religiöse Ideen zu 
haben, wo sich die Andacht dem Himmel näher fühlet, und 
daher findet man auch in den Alpen überall Kapellen und Kreuze. 
In diesen Alpen verschwindet die eingebildete Grösse des Men- 
schen vor der hohen ewigen Natur ; alle Gebirgsvölker pflegen 
religiöser zu seyn, als Flachländer und Städter, und der erste 
Gottesdienst war auf den Bergen Gottes , den wahren Natur- 
Altären. Der Natur - Religion genügen das Zelt des Himmels, 

30» 
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die Berge, Sonne und Mond statt der Kirchen, Altäre, Warha- 
kerzen und Priester! 

Tiefe Stille liegt auf dem See , nur unterbrochen vom Ge- 
räusche eines Wasserfalls, dem Rieseln der Bergwasser, dem 
Gekrächze eines Raubvogels oder dem Plätschern der Ruder 
— vom Kessel aus segelt man nach der Halbinsel mit dem 
Schlösschen Bartholomäi und einem Wallfahrtskirchlein, das am 
Tage dos Heiligen mit frommen Wallfahrern wimmelt — man 
bcgiüsst diesen kleinen Hafen mit einem Pistolens ehuss, 
dessen von den Felsenwanden schnell zurückprallender Schall 
wie Donner längs dem See hin wohl einige Minuten fortdon- 
nert , und das Absteigquartier ist jenes alle Schlössehen, das 
eine Fischerfamilie bewohnt. Hier ist das Gemälde des See- 
gefechtes eines Schiffers mit einem Bären, und eine lange Rei- 
merei sagt uns, dass es der Fischmeister Fürslenmüller war, 
der den Bären, 1704, erlegte. Dieser Mann ist der Hercules von 
Berchtoldsgadcn , der noch ferner 25 Büren, 45 Lämmergeyer 
und eine Unzahl von Gemsen, Füchsen, Reihern und wilden Gän- 
sen erleget hat, nur übertreffen von Lichtensteins Colonistcn de 
Klcrk auf dem Cap, der schon in seinen 40 Jahren 31 Löwen, 
9 Parder, eine Menge Hyänen und essbarcs Wild ohne Zahl 
erlegt halle. — Statt der Bildnisse der Fürsten des Landes sieht 
man 14 Abbildungen von Lachs for eilen, ä 20—30 Pfund 
(zwischen einigen Lämmergeyern), die alle vom Kapitel in 
Andacht verspeist wurden in der heiligen Fastenzeit! 

Ich bestellte die Schwarzreiterl und gieng nach der 
berühmten Eiskapelle auf sehr unbequemen Pfaden. Nach 
einem Stündchen ungefähr erreichte ich den Gletscher zwischen 
den schauerlichen Felsenwänden des # 9000' hohen Watzjuanns, 
dessen zwei Hörner von ewigem Schnee starren, und hier ist 
eine Eis Wölbung, welche der fromme Sinn der Umwohner 
Eiskapelle nennt. Man findet sich in einem furchtbaren Chaos 
von Felsentrümmern , die sich vom \\aizmann losgemacht haben 
und noch losmachen, und kaum erblickt man etwas am Him- 
mel; die sogenannte Eiskapelle krümmt sich, wie ein Gewölbe 
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über den Eisbach, und dieser Erdwinkel ist voll Grauens, ein 
Miniaturstück der grönländischen Eisfelder und berühm- 
ten Eisbrücken, aus denen sich im Sommer jene erstaunliche 
Eismassen hervordringen, die sich bis an die Küsten Islands 
verbreiten. Man erfreut sich doppelt des grünen Eilandes am 
Schlösseben, wo einige Kühe weideten, des grünen Eschen- 
und Buchenhains um das alte Kirchlein und des herrlichen 
grünen Königssees! 

Meine Schwartreiterl waren bereitet, ich genoss sie 
erga schedam, wie gewisse Bücher auf der Wiener Bibliothek, 
aber das Pfund hätte meine Esslust lange nicht befriedigt ohne 
den treulichen Rahmkoch, der Lieblingsspcise des Landes, 
die schon allein die Eingebornen an das Vaterland fesselt. 
Caf£ oder Wein gab es nicht, also trank ich aus der Wun- 
derquelle im Wäldchen neben der Kapelle Wasser, das nur 
der unverdorbene Gaumen der Orientalen zu würdigen weiss; 
die Hiadus würden sich um diese Quelle reissen, wie Bibulus 
um ein Stückfass Hochhcimer! 

Selten gehen Reisende weiter als bis hiehcr und zur Eis- 
kapelle , aber ein wackerer Fussgänger nimmt auch noch den 
hintern kleinern See, Obersee genannt, mit, wäre es auch 
nur, um sich das Chaos noch anschaulicher zu macheu und 
das Tohu-bohu der Genesis! Hier liegen ungeheure Felsen- 
trümmer auf das bunteste unter- und übereinander, wie Gletscher- 
massen, ein stattlicher Waldbach stürzt sieh über eine rothe 
Marmorwand und am See wohnte eine Fischerfamilie mit einer 
Kuh und einem Hund, die sich von Fischen und Krebsen nähret, 
in der Einsamkeit eines Robinsons. Nur Wenige steigen empor 
zu den Sennerhütten (hier Käser — von Casm oder CasensT) 
wo die Sennerin, wenn man sich nur halb zu benehmen weiss, 
den Fremdling, so weit sie ihn sehen kann, mit der hoch- 
tönenden Gurgclmusik der Alpen begleitet, und ist es ein 
Senner oder Hirte, so kann anch mit der Musik der Peit- 
sche aufgewartet werden, eine zweite, den Alpen eigene Har- 
monie — Knall auf Knall, den Berg und Thal wiederhallen. 
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Unsere Fuhrleute sind wahre Stümper gegen diese Aelpler 
— selbst die Säutreiber und Burschen, unter denen zu 
meiner Zeit die Theologen wahre Virtuosen waren! 

Die Sennerinnen in den Alpen sind allerdings keine Fan- 
chons, und wenn sie auch verstandliches Deutsch oder gar Fran- 
zösisch parlirten, so würde sie dennoch die armsdicke Wulst 
um die Hüften entstellen , wodurch sie gerade in derjenigen 
Gegend ein flaches leeres Ansehen bekommen, in der sonst in 
der Regel das Geschlecht am wenigsten leer und flach zu seyn 
pflegt — aber ich muss mich doch ihrer annehmen. Blumauer 
übertrieb, als er sang: 

Die Sennerin, die ron der Welt geschieden 

Den ganxen Sommer durch auf ihrer Alpe bleibt, 

Itt ron der Ziege, die sie melkt and treibt. 

Hur höchstens darin unterschieden, 

Dats ihre Brust ein bischen schwärzer ist — 

Auch liegt auf ihren schönen H&nden, 

Die ihr Damata», wenn sein Herz zerfliesst, 

Hit SChmalzbeträuften Lippen kösst, f 

Ton so riel Jahren Sehmutz und Mist, 

Als Schnee hier auf den Felsenwauden 1 

It h wette, der bequeme und schwächliche Wiener, gewohnt 
zu travestiren, hat nie eine Alpe bestiegen und mag eine 
Viehmagd im Thale Gastein copirt haben, ohne je eine rein- 
liche Sennerin, stark brünett — und — ßadvxoXnoq* ge- 
sehen zu haben. Einige solcher Sennerinnen haben mir in 
Alpenhütten Milch kredenzt, wo nicht so appetitlich als Hebe, 
doch auch nicht unappetitlich, und meine natürliche Galanterie 
gegen das Geschlecht, wenn es auch nicht gerade den Namen 
schön verdient, beinahe erwiedert mit der Freundlichkeit der 
Rebecca, als sie Abrahams Knecht und seine Kamcele tränkte, 
wofür sie auch schwanger ward und ihre Kinder im Leibe sich 
schon herumstiessen, denn es waren zwei Volker in ihrem Leibe! 

Die liebliche Alpenrose wächst überall an den steilen Ufern 
des Sees und taucht oft in seine grünen Fluthen — der Königs 



Digitized by Google 



471 



bach donnert 600' herab neben mehreren kleinen Wasserfällen . 
das Echo ist immer wach, daher es auch oft mit Pistolenschüs- 
sen begrüsset wird, und oben auf den Schneegefilden wälzen 
sich und springen die Gemsen. Der Hof benutzte den See 
öfters zu Dianenfesten, Jäger und Hunde sprenglen das 
zusammengetriebene Wild herab in den See, und die ehrwür- 
digen Nimrode in Gondeln geruhten unter Hörnermusik solches 
schwimmend niederzuschiessen oder gar in der Luft! Im Bauern- 
kriege gab es aber noch bessere, Jagd , die Bauern wollten 
Fische, Hessen einen Weiher ablaufen und fandeu einen selte- 
nen Fisch, eine Tonne mit Gold und Kostbarkeiten des Prob- 
stes von Berchtoldsgaden ! Zu den Merkwürdigkeiten am See. 
gehört auch noch ein Holzsturz — 100 Klafter Holz, die mit 
dem Wasserfall über die hohen Felsenwände hinab in den See 
stürzen müssen kein kleines Geprassel machen, das ich wohl 
mit hätte ansehen mögen. 

In diesen Gegenden giebt es noch ziemlich Gemsen, die 
hier Latschböcke heissen, man legt ihnen Sulzen und Fal- 
len, und die Gemskugeln oder Haarbällc im Magen werden 
als Arzneimittel gebraucht wie das Herz, die Leber und die 
Galle des Fisches , der ans dem Tigris fuhr und Tobias so er- 
schreckte, dass er rief: „0 Herr! er will mich fressen; 
— sein Hofmeister, der aber ein Engel war, beruhigte ihn, 
wie ich meinen erschreckten Telemaque auf dem Zuydersee zu 
beruhigen suchte durch Hinweisung auf die Devise des See- 
kapitäns: „ti's niet anders!" Der Gemsbart, d. h. die läng- 
sten Haare vom Rücken, ist eine Hut-Zierde des Jägers, wie bei 
uns die blauen Federchen des Hehres und die schönsten Strauss- 
federn. Auch Murmelthiere giebt es in Menge, die in Ge- 
sellschaft leben und trotz ihrer Schläfrigkeit Wachen ausstel- 
len, wenn sie auf Grasung gehen — ein Pfiff — und sie sind 
wieder in ihren Löchern ! Ob es wohl schon einem Berchtolds- 
gader eingefallen ist, mit einem Murmelthier sein Brod zu ver- 
dienen, wie Savoyarden? Mir scheint, die Leutchen haben noch 
so wenig daran gedacht, als an die Vigogne, die hier gewiss 
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fortkäme, so wenig als die Sicilianer an Verpflanzung der kost- 
baren Cochenille denken, während die Pflanse, auf der sich 
das Insekt nähret, so üppig wächst als in Amerika. Auf den 
Höhen der Alpen sollen in kleinem Seen statt der Fische — 
Vipern sn finden seyn, auch diese würden Italiener aufsuchen 
— die Berchtoldsgader aber suchen nur Gamscln und Murmel- 
thiere. Das Fett der letztern wird vorzüglich geschätzt und 
das mag gerade die Ursache seyn, dass mir ein vorgesetztes 
Murmelthier weniger mundete, als ein Gemsenbraten, 
der mir schmeckte, wie dem Vater Isaak das Becklein, und 
duch hatte ich meinem ehrlichen Tyrolerwirth keinen Segen 
auszuspenden. 

Recht müde und malt kam ich wieder zurück nach Bereit* 
toldsgaden , und doch war es einer der genussreichsten Tage, 
roth gezeichnet im Kalender. Gerne wäre ich in einer der 
Fisch er hütten am Ufer übernachtet — aber — aber — Ar« 
cadien, wie es Dichter schildern, gab es selbst in Arcadien 
nicht, Schäfer und Schäferinnen, wovon sie so viel in ihren 
Idyllen leiern, auch in der Schweis nicht, und wenn es je solche 
Scenen in der Wirklichkeit gab, so muss es wenigstens früher 
gewesen seyn vor den stehenden Abgaben und vor dem 
stehenden Heere. Es war mir nicht möglich, in diesen 
Fischerhütten zu weilen, und so schleppte ich mich noch nach 
dem prosaischen Berchtoldsgadcn — 

Äox erat et coelo folg ebat Inns screno ! 

Mit vollem Recht aber verdient der See seinen Namen Königa- 
see, und ich würde diesen Erdfleck noch höber stellen, weoa 
kein Salzkammergut und Traunviertel wäre! 

In diesen Göttergegenden stiess ich auf zwei Brittes, 
sehen gute Gesellschaft, die trotz meiner Zuvorkommenheit bei 
ihrer Einsylbigkeit und SÜffness blieben , und doch wollte ie* 
im Grunde weiter Nichts von ihnen, als wissen: ob der deut- 
sche Königsscc nicht reizender wäre, ah der König der britti- 
schen Seen — Lochlomdnd im Vatcrlanrfe Ossians? an dea 
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ich, wie an sein» Hochschotten, in diesen Alpen so oft erinnert 
wurde — und die deutschen Ei sge filde nicht interessanter 
als die im hohen Norden, wohin schon so viele Britten gierigen, 
um zu Tornea — die Mitternachtssonne zu sehen? das 
trockenste Ye* oder Nq hätte mich befriedigt , und wenn ich 
auch nicht rein englisch sprach, so sprach ich doch auch nicht 
crsisch — aber nicht einmal so weit kamen wir, denn auch 
mein Nation als tolz oder Stolz erwachte und Selfcotnmand, 
und so gab es denn eine achtenglische Conversation, 
wie sie die Franzosen definiren : „Parier c*est guter la Com- 
■ versation ! u doch — welches Extrem ist das schlimmere? die 
Taciturttitas der Britten oder die Redseligkeit des Galliers, 
qni dispense de penser, pourvit qu'on parle: Und wer sollte 
sich in dieser Naturumgebung über Menschen ärgern? Es wa- 
ren, wie sie Winkelmann nannte — Steinkohlenseelen — 
aus Bengelland! 



Sechsundzwanzigster Brief 

■ 

oder das romantische Ländchen zwischen Salzburg und Steier- 
mark an der Traun heisst mit unendlich mehr Recht die öster- 
reichische Schweiz, als die Gebirge um Dresden die 
sachsische Schweiz. Hier hat die Natur auf einem Raum 
von zwölf Gcvicrtmeilen , meist von Lutheranern und Salz- 
geistern (etwa 15,000) bewohnt, Naturschönheiten aufgehäuft, 
die nur wenig Deutsche zu kennen scheinen, sonst wäre es 
nicht möglich, fast in jedem Gebirge die Schweiz zu suchen 
und komisch solche dem Namen nach zu vervielfältigen. In 
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diesem Traun- Viertel aber finden sich ächte Schweiler- 
Alpen — 20 Seen, immer einer schöner als der andere — 
Dinge, die die Schweix nicht hat und auf jeden Fall Berge, in 
die man den Brocken, die Schneekoppe und den Ochsenkopf 
versenken könnte, ohne dass eine Fichte oder Tanne hervor- 
guckte, das Salzkammergut ist Schweiz und Tyrol en miniaturc 

Viele tausend Reisende sind schon längs den Ufern der 
Donau nach Wien gereiset, ohne zu wissen, welche Schönheiten 
sie von Lambach oder Linz aus en passant halten mitnehmen 
können — sie sind über Prag, Dresden und Berlin wieder fort- 
geeilet, ohne das Schönste unseres Vaterlandes zu kennen. 
Mir Deutschen wftre es beinahe selbst so gegangen und 1805 
hörte ich zu Wien zum erstenmale vom Salzkammergute 
sprechen, ob ich mir gleich schmeichelte, kein schlechter Geo- 
graph zu seyn. Zwischen diesen Alpen und Seen finden sich 
"drei ungeheure Salzberge und vier grosse Sudhäuser, 
die jahrlich 1,300,000 Centner Salz liefern: in wenig Jahren 
könnte Oesterreich schuldenfrei seyn, wenn Tomboclu und 
Bornu etwas naher lugen. Soll die Schweiz irgendwo in 
Deutschland seyn, so ist sie hier, ob ich gleich durchaus nicht 
einsehen kann, warum es gerade die Schweiz seyn muss! 

Neben diesem Salzschatz steht Viehzucht, Fischerei, Holz- 
Verkehr und die liebenswürdigste Ei nf alt der Sitten. Die 
sceva pattpertas hat die Bewohner nicht um ihre angeborne 
Güte und Rechtlichkeit bringen können — aber freilich würde 
es schwer halten, den Leutchen dieses Salzlandes begreif- 
lich zu machen, dass alles Salz Produkt des Meeres und 
die Streitfrage lacherlich : woher das Meer sein Salz habe? 
dass Meerwasser das erste ursprüngliche Wasser und unser 
süsses Wasser Ausdünstung des Meeres sey, daher auch Meer- 
wasser durch Destillation trinkbar gemacht werden könne etc. 
Unter Ferdinands Regierung bargen sich hier die unglücklichen 
Prolestunten vor den Verfolgungen fluchwürdiger Jesuiten, 
die das herrliche Oesterreich wie China ansahen und leider! 
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fanatischere Herrscher fanden, als Chinas Kaiser je gewesen 
sind , die mit den schwarzen Herren höchstens nach den Sternen 
guckten! Maintenon, die gleichfalls Protestanten mit Gewalt 
selig machen wollte, nahm ihnen doch nur die Kinder weg 
— die Jesuiten aber glichen jenem Missionär, der den Indiern 
die Kinder stahl, sie geschwind taufte und dann erwürgte? 
und so war er gewiss, dass sie kleine Himmels-Erbcn 
seyn würden und Engel! Genug! an der Traun wurde ge- 
hängt, gekämpft, eingekerkert, exiliret und ein einziger Gang 
nach Goiseren in die protestantische Kirche war Gang zum 
Grabe! Die Nachkommen dieser Unglücklichen sind noch heute 
die wohlhabendsten und fleissigsten Bewohner, die noch am 
meisten auf den Unterricht ihrer Kinder verwenden und Gott 
schütze sie bei den betrübten Aussichten vor — neuen Je- 
suiten! 

Von Salzburg gieng ich zu Fuss nach St. Gilgen am 
Wolfgang oder Abersee an einem schönen Nachmittag. 
Der Weg zieht sich längs dem Fuschl-See bin und im 
herrlichen Abendlichte schiffte ich von St. Gilgen über den 
schönen Wolfgang-See nach dem Ort gleiches Namens, 
wo sich der Heilige ansiedelte, der kein finsterer Schwärmer 
gewesen seyn kann, denn dieser See ist der schönste von allen 
und die Heiterkeit selbst. St. Wolfgang sass hier so fest auf 
einem Felsen, dass man noch heule Spuren seiner heiligen 
Culamina zeigt. Die Yorberge um den See sind reich besetzt, 
die Gipfel der kahlen Alpen glänzen im Purpur und breiten 
ihren Riesenschatten über die grünen Fluthcn. Dieser See voll 
sanfter Schönheit hat aber auch seine Stürme und man e! blickt 
an vielen Stellen traurige MrmentQ mori. St. Wolfgang ist 
mehr als das ärmliche St. Gilgen, man wallfahrtet hieher und 
oben am Falkenstein in der Kapelle verkaufte ein Waldbruder 
Heiligenbildchen für drei Kreuzer und kleine blecherne Aexte 
zu einem Kreuzer zum Andenken des Heiligen, der gelobte da 
zu leben und zu sterben, wo er seine geworfene Axt wieder 
finden würde. Immer besser, als der kriegerische Axt -Wurf 
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des Sforza. 1 Dieser Waldbruder soll noch einen rostigen Ge- 
hülfen haben, anfruchtbare Weiber bemühen sich herauf und 
finden in der heiligen Quelle der Einsiedelei — die ge- 
wünschte Fruchtbarkeit — procul tste, profan* ! die heiligen 
Männer arbeiteten stets mit so viel Eifer als Segen im Wein- 
berge des Herrn! 

Der W o I f g a n g - S e e hat ein allerliebstes Echo, das 
6—8 mal wiederholet und dieses Echo in dieser Umgebung 
ist schöner als das berühmteste aller Echos in der Villa Simo- 
netti bei Mailand , die jetzt verfallen und eine Wollfabrik seyn 
soll. Die geschwätzige Nymphe plapperte 25 mal das Wort 
nach und ein Pistolenschuss wiedcrhallte wohl funfzigmal. Die 
Besitzer Hessen es aus demselben Grunde verfallen, warum 
Lichtenberg seine seltenen Hogarths der Göttinger Bibliothek 
schenkte: „Sie sind mir ein Fa milienkre uz geworden, 
wie eine schöne Frau." — Die Schiffer lassen die Ruder 
fallen und rufen: „Heiliger Wolfgang, komm' ich zu- 
rück? Sage Ja!" und der Vater Wolfgang ruft sechsmal: Ja? 
Dieses glückliche Omen hat seine Richtigkeit, denn wenn es 
stürmet lässt sich kein Echo hören und Pythagoras symbolische 
Lehre: „im Sturme verehre das Echo" lässt sich auch 
nicht befolgen, wie man oft gerne wollte. Interessanter als 
der Waldbruder war mir der Schafberg; in drei Stunden 
war ich oben, sähe die 9 — 10 Seen und die ganze Gegend, die 
ich durchlaufen wollte, und orientirte mich, wie auf einer Karte. 

Zum nahen Mond-See (lacits lunas von seiner Form) 
führt ein liebliches Thal und an seinem entgegengesetzten Ende 
liegt das von Herzog Thassilo gestiftete, aber von K. Joseph 
aufgehobene Stift Monsce, wo der Bischof Galt von Linz, 
der so viel Gutes stiftete, die Sommer - Monate zuzubringen 
pflegte. Vom Mond-See gieng ich nach Und räch, dem Hafen 
des grünen Atter- oder Kammer-Sees, der vier Stunden 
Lange, aber viel Einförmiges hat. Der Wind muss gut seyn, 
wenn man von Und räch oder Scherffing an das andere Ende 
in vier Stunden fahren will, daher folgte ich Schuttes — 
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meinen Wegweiser in der Tasche, der den See mit einer 
schönen Frau vergleicht, die doch xuletzt dem Ehemanne Lange- 
weile macht. Ich durchschiffte den See bloss in der Breite, 
nach Weissenbach und kam binnen zwei Stunden nach 
Ischel, einem wohlgebauten Markt, der für die Hauptstadt 
des Salzkammergutes gelten mag und dessen Soolenbädcr 
immer besuchter werden. Soolcnbäder kommen in Hinsicht 
der Wirkung den Seebädern am nächsten — in Gicht und 
Gliederreissen sind sie speeifisch und nun erst die Herr- 
lichkeit der Alpen-Natur um Ischel, die der flache Norden 
nicht haben kann, die Wo h 1 f e i 1 h e i t und die gemüthliche 
Menschenwelt der Alpen! Wer sich auf seinen Spaziergängen 
in Alpenhütten nur halb zu benehmen weis, dem erschallet 
beim Abschied ein „Kommens bald mehr!" 

Schön, obgleich enge, ist das Thal der schiffbaren Ischel, 
und der waldige Hügel mit dem Calvaribergc contrastirt aller- 
liebst mit den kahlen grauen Granitwänden der Alpen. Der 
Markt^Isch el , wo ich sehr gut aufgehoben war, zählt 2000 
Seelen und am Kirchthurm ist eine römische Inschrift, die man 
nicht würde eingemauert haben, wenn man gewollt hätte, dass 
man sie lese. Malerisch ist das Thal, das zum Salz berge 
fuhrt und zu den Seiten des weissen BenHiauscs auf schwär- 
zen Felsen stürzen sich zwei Wasserfalle herab, für die mancher 
englische Gartenbesitzer Tausendc recht gerne zahlen würde. 
Am Ende des Markts vereint sich die Ischel mit der wilden 
Traun, die mitten durch den Ort flicsst und auch ausser der 
Badezeit ist hier viel Leben — die Einwohner sind Aclpler, 
deren Würze des Lebens der Tanz ist und dann kommt das 
Scheibenschiessen — selbst im Winter schiessen sie nach 
der Scheibe — im Saal eines Wirtbshauses, mit Bolzen! 

Von Ischel gieng es über Laufen und Goisern nach 
dem acherontischen Hallstädter-See, das wahre Gegenstück 
des heiteren Wolfgang-Sees. Man wandert in einem englischen 
Garten, an der Seite der Traun, zwischen freundlichen Hütten, 
gutgebauten Feldern, Obstgärten und Bienenständen auf grüner 
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Au der öden Felsenscene zu, die zu Kallstadt unserer wartet; 
die Ruine Wilden sie in darf im Gemälde nicht vergessen 
werden. Der wilde Lauffcn oder die Wasserfälle der 
Traun, (woher der Name des Orts), vor denen die Schiffer tit- 
tern, sieht wildschön aus, aber interessanter ist doch noch bei 
Goisern der sogenannte G o s a zw a n g oder die Wasserleitung, 
welche die Hallstadter Sohle nach Ischel bringt. Sic ruhet 
über einem 80 Klarier breiten Abgrund auf sieben steinernen 
Pfeilern und man bewundert die Arbeiter, die über das Ge- 
stänge^ (hier Strennen) 23 Klafter hoch über der schäumen- 
den Gossa weglaufen, wie Katzen — die kühnsten Seiltänzer 
würden es ihnen schwerlich nachthun. Hier hatte ich süsse 
Erinnerungen an den Süden Frankreichs und das Römerwerk, 
Pont du Gardf stand wieder vor meinen Augen, wie im Hin- 
tergrunde des Gosathals die majestätische Schaar-Wand 
(scharfe Wand). 

Der herrliche See führt nach Hallstadt, das tief zwischen 
Felsen an den steilen Ufern der schwarzen Wasser hängt, die 
das ganze Thal ausfüllen. Hier hätte Salvator Rosa malen 
sollen — hier bekommt man eine Idee von den chinesi- 
schen Häuschen auf unsern Tapeten und vielleicht waren 
die hängenden Gärten der Scmiramis selbst nichts mehr. 
Wie Schwalbennester hängen die Hütten zerstreut am Felsen, 
die Bewohner klettern, wie Kater — Pferde kann man hier so 
wenig brauchen, als zu Venedig, und vom November bis März 
sieht man nicht einmal die Sonne! Nicht selten lösen sich im 
Winter oder in der Regenzeit Fclsenblöcke und stürzen über 
die Häuser — im Sommer aber kann der Wanderer Grasbären 
kennen lernen, so heissen die Grasbündel, welche die Leute 
mühsam zwischen den Felsen sammeln und hinabrollen lassen ; 
sie können gefährlicher werden als wirkliche Bären , wenn 
man sich nichl zeitig in eine Vertiefung drückt und sie über 
sich hinweg rollen lässt! Hallsladt möchte ich auch im Winter 
sehen, wo es ganz geistlich gekleidet ist - der schwarze 
See und die ganze Natur umher sc hnee weiss. 
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Den Saltberg bestieg ich bis zum Rudolphsthurm, zu 
dem auch Kaiser Max I. emporstieg, um der schönen Aussicht 
xu gemessen, aber befahren habe ich solchen nicht, da ich erst 
von Dürrenstein und Berchtoldsgaden kam. Viele lassen sich 
Ton den stämmigen Gebirgsmännern tragen, so wie ich in der 
Schweix manchen Jüngling sähe, der auf dem Rücken eines 
siebenzi&jährigen Greisen über Klippen und Stege ritt — Pfui! 
Erwachsene sollen sich nicht, wie Kinder, tragen lassen und 
Menschen nie auf Menschen reiten — figürlich nicht, unfigür- 
lich nicht, überhaupt nicht! Herab fahren mag man im Schlit- 
ten, sich dabei der glücklichen Knabenjahre erinnern und ruhen 
im Anblick des herrlichen Wasserfalls über den Mühlen. 
Es ist eine Sommerschlittenfahrt, folglich interessanter 
als eine Winter fahrt von der Schneekoppe herab nach Schmiede- 
berg, oder gar von den russischen Rutschbergen, die jetzt 
die luftigen Pariser nachgeahmt haben und Montagne* aeriennes 
nennen! 

Am nördlichen Ende des Sees ist der sogenannte Kessel. 
Im Sommer, wenn der Alpenschnee schmilzt und gegen Mittags- 
zeit, wo die Hitze am grössten wird , hört man entferntes Ge- 
räusche , das immer näher kommt, und endlich brechen die 
W r asser aus ihren Löchern — um drei Uhr ist Alles wieder 
stille, wie zuvor. Interessanter aber noch ist im Thale Echem, 
eine halbe Stunde von Hallstadt, die Strub, die von der Sieg- 
wand mehr als 600' hoch in drei Waldbächen herabstürzt und 
in wilder Waldnacht zerstäubt in zitternden Regenbogen. Sie 
ist mehr als der Zacken- und Kohlenrall der Sudeten, mehr als 
Staubbach und Pissevachc der Schweiz — auch nach dem Rhein- 
fall und Reichenbach mag man sie noch bewundern, und die 
Strub wäre vielleicht so berühmt als Tivoli, wenn sie nicht 
das Unglück hätte — deutsch zu seyn. Ein Flusspfad führt 
durch ein enges einsames Thal an einer Mühle und einigen 
Hütten vorüber, durch finstern Wald und Felsentrümmer zu die- 
ser herrlichen Naturscene, Über der man auf die kleinern Wasser- 
fälle des Sprader- und Braubachs gar nicht achtet. Ob die 
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Strub schon gemalt ist ? ich zweifle , indessen lassen sich im 
Grunde Wasser fälle so wenig malen als M ec rs t ü r m e. Kommt 
her, ihr Künstler! ruft Schalles und predigt mir hier das Sil 
admirari! er hätte auch die Philosophen im Schlafrocke 
rufen dürfen. 

Nach dem Grundeis ce gelanijt man in zwei bis drei 
Stunden über Aussc, das unbedeutend ist, aber eine bedeu- 
tende Saline hat. Aus diesem See kommt die Traun, und 
ihre Ufer verschönern noch Naja den, die ich hier nicht ge- 
sucht hatte und die mich an das Haslithal erinnerten, an das 
ich viele Jahre nicht mehr gedacht halte. Schön ist der ganz 
von Bergen umschlossene Grnndelsee , an dessen Ende das 
Dörfchen Gosel einsam liegt und so auch der hin lere oder 
Alt-Ausse, wo ich vor einer Fischerhuttc ruhlc und mir die 
Forellen schmecken liess. Herrlich ist der Spaziergang Ifings 
der nengebornen Traun hinab zu diesem heitern See, in dem 
sich der Dachstein spiegelt, und prächtig das Thälchen am Ende, 
auf welches der Dachstein, Sandling und Landscrone herab- 
blicken. — An den höhern Genuss des hohen Grimm ing oder 
Priels war nicht zu denken und ich hatte es schon, cartrrii 
paribus — meinen Füssen nicht zumuthen mögen, die ich weiter 
nöthig hatte. Und dann die Nebel? Die Nebel in den Alpen 
worden mir oft so fatal, als mir die politischen, kirch- 
lichen und literarischen Nebel fatal sind, und wenn mein 
Hass etwas nützte, so müsste es schon längst besser mit uns 
stehen! Die Nebel hindern uns nicht nur klar zu sehen, son- 
dern vergrössern auch noch die Gegenstande. Indessen 
können wir uns in den Alpen am anschaulichsten Überzeugen, 
dass Nebel und Wolken durchaus einerlei sind, im Thale 
Nebel — in höhern Regionen Wolken — gerade wie in 
der Mcnschenwclt ! und am undurchdringlichsten in kleinen 
Stftdtchen ! 

Allerliebst ist der Rückweg von Ausse , dessen ungeheu- 
rer Salzstock im hohen Sandling liegt und mit dem zu Ischel 
wahrscheinlich zusammenhängt — über den waldigen 
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Koppen; unten im Tbale brauset ungesehen die T rann und 
in düsterer Felsenschlucht liegen die zerstreuten Hutten von 
Traundorf. Ich folgte Schulte« und erwartete hier die Nacht — 

„Nieder tauchte die Sonn" und schattiger wurden die Pfade" 

und dann fuhr ich über den Acberon nach Kallstadt im >VbJl- 
.genuss eines Nachtstücks ohne Gleichen. „Die Nacht ist 
Niemands Freund" leidet starke Ausnahmen, uud es giebt 
Nächte, die schöner sind als -Tage. Der gestirnte Himmel spie- 
gelle sich in der schwarzen Tiefe . die Lichter Hallstedts ver- 
doppelten sich an den Ufern, der Feuerstrahl aus dem grossen 
Pfannhause Xuhr über den See. wie die vulkanischen Strahlen 
des Vesuvs über Neapels Golf, und Wasserfalle rauschten von 
deu Felsen durch die Stille der ambrosischen Nacht, die pa- 
triarchalisch oder orientalisch stimmt. Mir wollte das Gluck 
besser als Sarlori. — Die Leiter meines Kahns waren auch 
Weiber — aber nichts weniger als Ourangoutangs mit Trief- 
augen, struppigen Haaren, drei bis vier Kröpfen, kreischend 
und sprachlos — es waren recht menschliche Figuren und 
Stimmen — das üebrige verhüllte vielleicht die Nacht, wo alle 
Kühe schwarz sind I 

In Abrede kann ich aber nicht stellen, dass in diesen Al- 
pen Geschöpfe leben, und zwar viele, die man nicht gerne für 
seines Gleichen anerkennt — dass einige selbst an den Affen 
erinnern : Simia quam similis tttrpissima bestia nobis — und 
Paris mit seinem goldenen Apfel und der Inschrift: Der Schön- 
sten! hier in weit grössere Verlegenheit gekommen wäre, als 
auf dem Ida. Zu meinem Moitiers Travers wollte ich das 
Salzkammergut wohl wählen, aber wo sollte Seladon, der hier 
sein lagnon aufschlüge, eine Astrte finden, ohne die schreck- 
lichste Blindheit? Troja stünde noch heute und Rom hatte 
vielleicht nie eine Republik gesehen, wenn die Helenen und 
Lncretien den Alpendamen ahnlich gewesen wären: drei bis 
vier Kröpfe wären noch das G eringste , das Auge gewöhnt 
sich daran und den Einwohnern macht dieser Ueberfluss , bei 
Web er's Reisehandbuch. II. 31 
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dessen Entstehung schon Andere gebrannten Schwamm, wie 
Zucker fassen, durchaus nichts — sie trösten sich, wie viele 
Andere, mit denen Mutter Natur zu spielen beliebte: „es hat 
nichts auf sich," Gott erhalte alle bei diesem tröstlichen 
Glauben. Und wer wollte den Eumcniden gar noch d la 
Aechylos Schlangen in die Haare flechten? 

Hallstadt ist anch bei Tage interessant — die schwarze 
Pracht des Sees im Strahl der Morgcnsonnc. der ganze Felsen- 
Kessel , und dann die Morgennebel , die über ihm nud an den 
Felsenwänden schwebten , wie Geister Ossians — und doch 
hatte ich es jetzt satt zwischen den ewigen Felsen — freier 
und luftiger alhmet sichs auf dem Dachstein, vnlgo Hallstädler 
Schneeberg — sollte ich bloss Schweizergletscher erstiegen ha- 
ben? — ich stieg und stieg — bis zum Anblick der Glet- 
scher — 

MulU lulit fecitque puer, sudavit et alsil — 

Als Puer wäre ich wohl hoher gestiegen, aber — turpe tenex 
milfs und die verfluchten Nebel — sie sind doch überall auf 
den Alpen, wie im Thalc — in der Stube, wie im Freien, um 
Thron, Altar und Catheder! Und noch trauriger ist es, wenn 
Schwindel hinzu kommt! 

Von Hall stadt gieng es zurück nach Ischcl, um von da, 
unter Begleitung der Traun, nach dem freundlichen Ebensee 
oder Larabach zu kommen, wo die Traun in dem Gmünder- 
oder Traunsee sich verliert : es sind etwa vier Stunden. Die- 
ser See, der auch dunkel ist, da ihn 5 — 600 klafterhohe Felsen- 
wände umstarren, ist mir doch lieber geworden, als der Hall- 
städter, und die Alten nannten ihn mit Recht Lacus Venerit* 
Schade, dass die Fichtau oder die Landstrecke zwischen die- 
sem und dem grünen Attersee, meist bewohnt von Drehern, 
Löffelmachern und Bildschnitzern — das Berchtoldsgaden Oester* 
reichs — so plötzlich die gefürebteten Fichtaucr-Winde 
über den See braussen lasst, die viel Unheil anrichten in die- 
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sem FWseukessel. Die Leute wissen nicht anders, als dass der 
See jihriich sein Todtenopfer haben muss. 

Porti con l'osda 
Terror e pavento 
E colpa del vonto 
Soa colpa non e — 

Ich habe den See stürmen sehen, jedoch auf festem Boden ru 
Gmund — aber ein Seesturm? Landstürme sind aus bekann' 
ten Gründen zwar oft schlimmer als Seestürme — aber für das 
Auge? Sarlori muss nie einen Seesturm gesehen haben und 
daher gelang ihm nur desto besser sein poetisches Gemälde 
eines Gmünder Landsturms! 

Herrlich ist dieser Traonsec, das ist wahr, ob ich gleich 
keine Nacht da feiern konnte, wie Schultes, mit dem Gedanken- 
freund Mond, und viel zu müde war, um die Sonne zu be- 
grüssen auf dem Gipfel des Cranabitsaltels. Man steigt 
leichter hinauf, als herab, wie im Menschenleben. Ein geübter 
Steiger, der den Traunstein glücklich erklimmte, verzweifelte, 
als er herab sähe, den schmalen Pfad über der Tiefe des Sees 
wieder herabkommen zu können und wollte sich erschienen! 
Nur mit verbundenen Augen zogen ihn die Führer halbtodt 
herab. Die eingebornen Kührer klettern wie Gemsen und glau- 
ben, man könue ihnen eben so leicht nachklettern. Umhüllet 
uns gar der verdammte Alpennebel — die Kälte um diese Berge 
schlägt alle Dünste nieder, und so ist ewiger Niederschlag in 
der Atmosphäre — so bleibt nichts übrig, als das Post nttbÜa 
Photons geduldig abzuwarten nnd das kann ganze Tage und 
ganze Nächte kosten. 

Majestätisch sind diese, den See u rasch liessenden Wände 
des Traunsteins, Rettelsteina und Sonneospitz — ich kannte 
die Gefahr, hier vom Sturm ergriffen zu werden, von dem die 
Leute mit Recht sagen: „der See ist gro b" ; et ist vielleicht 
weniger kühn, über den Ooean iu fahren, ~ali< auf diesem See 
von Ebensee bis Gmünd — aber ich hab's gewagt und das 

31 • 
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Wagestück lohnt sich, wie das Quentchen Pulver, das nan ab- 
brennt — es erregt nicht nur den furchtbarsten langhin Tollen- 
den Donner, sondern schreckt auch die Gemsen aus ihren Hüf- 
ten , und es ist allerliebst . diese külinen Springer auf diesen 
Riescngiiifeln hin und her hupfen zu sehen, was wohl unser«. 
Ziegen und Katzen bleiben lassen mussten. Man kommt die 
Corbachmühle und Traunkirchen vorüber: hier lebte, 
nach der Sage, eine schone Nonne, ihrem Lieben in der Mühle 
gegenüber, Nachts schwamm dieser über den stundenbreiten 
See, wenn kein Wesen mehr wachte, als Er nnd Sie — end- 
lich blieb er ans . der See verlangte sefn Todtenopfer . wie er 
noch alle Jahre thnt! Noch hat kein Dichter diese deutsche 
Hero und Leander besungen: nnd der Grieche Mnsaus wäre 
leicht zn erreichen. Die griechische Hero hingte eine Lenchte 
aus. das durfte die deutsche Nonne nicht wohl thun. folglich 
hatte der deutsche Leander eine schwierigere Aufgabe — in- 
dessen, solche ausgestellte Signale fähren gerne selbst anf fe- 
stem Boden — irre, mehr als die sogenannten Irrlichter! 

Prächtig ist der Wasserfall am Reitelstein und bei Alt- 
münster der See wohl am breitesten. Hier steht ein altes Kirch- 
lein mit ausgetretenen Grabsteinen vom vierzehnten und fünf- 
zehnten Jahrhundert, und vergebens bemühte ich mich, einige 
Inschriften zu entziffern. — Vermuthlieh stand aoeh anf diesen 
Grabsteinen: Aeternae tnrmoruie sncrtrm. — 0 Kirchenver- 
ewigung! Es steht nicht besser damit, al* mit dem Andenken 
der Freundschaft und Liebe! Und was ist der Nachruhm, 
der so Viele gut und schlimm begeisterte? „Ich mache 
Ihren Namen unsterblich/ sprach einst Napoleon zu *ei 
,nem Secretair, und dieser entgegnete: „Wie heissen denn 
die Secretaire Alezand ers ujmI Cfiaars?" — Dus Nonnen- 
kloster Traunkirche* kam zur Ze* der Jesuiten plötzlich in 
bösen Leumund und die schwärzen Herren , die hier die Be- 
kehrung der protestantischen Humde eifrig betriebe», er- 
mangelten nicht, eich- in Besitz zu setzen; sie waren wohl nicht 
frömmer, als die -guten Nonnen , aber hühner, und so machten 
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sie sogar freche Vnsprüche an die Salinen! Wiederholt win* 
kel mir der Craiabitsattel — aber wahrlich, ich bin eu 
Binde, darauf zu r«ten, ao gerne ich auch die Ausgicht genos- 
sen, und dann mit >iner Sennerin Milch, die hier gewiss der 
Cocosnuss auf Tat i wenig nschgieht, aus einer Schüssel 
gegessen hätte, in der Sprache der Ritterwell — Ihr Hanserl 
wird dieses besser keinen! 

G münden, bis vohin eine Eisenbahn von Wien aus fahrt, 
ist ein lebhaftes , liebe; Städtchen mit mehr als 3000 Einwoh- 
nern, wo die Salzbeamttn wohnen und die Hauptmagazine sind, 
daher auch alles Salz der Gegend Gmündersalz heisst, wio 
ehemals die Rheinweine Bache räch er und noch heute die 
Schinken Westphalens janbons de Mayence oder das Siegcllak 
Ort d'Kspagne. Heissl *a selbst der rothe badische Wein 
gar oft Burgunder und der rothe Tauberwein Affen- 
thalor, wie der in den Apotheken gewachsene Wein Malaga 
und der brausende Mischmatch unserer Wirthe Champagner! 
Niemand versäume zu Gmüid den Calvariberg zo besteigen 
und anzubeten den, der alle diese Schönheiten umher geschal- 
fen hat; schon im üasthause zum goldenen Sterne kann man 
kaum vom Fenster wegkonnten und wünscht sich hier ein 
TuscMlum — 

Hic gelidi fonles, hic molla prata Lycori 
Hic nemus, hic ipso tecum cousumerer aero , 

i 

Bei gleich reizender Aussicht {ewährt das Gasthaus zum gol- 
denen Schiffe noch eine äusserst gute, reinliche und billige 
Bedienung. u 
Ob wohl die Fabrik ihöncner Rosenkränze, die jähr» 
lieh gegen 200,000 Stücke absetzte, noch so gut geht? leb 
denke, noch besser, da ja selbst der heiligo Vater wieder mit 
geweiheten Rosenkränzen den Grossen Frankreichs aufwartet 
und Frankreich noch stets den Modeton angegeben hat! Veto 
dem sogenannten Himmelreich, einer allerliebsten Matte bei 
Gmünd, ist man in einer Stunde am niedlichen Laudachsee,, 



Digitized by Google 



488 



Mitten in diesen fetten Auen Hegt Krem sniü nster. Ut 
es nicht ein Kloster? — Heraog ThasiUo gründete 777 dieses 
Stift, das 300,000 fl. Ei q kaufte liabcn soll. Das ungeheure Ge- 
bäude auf einem Hügel über dein Flecken gleiches Namens hat 
drei Höfe, gleich der Residenz eines grossen Fürsten, und die 
Kirche ißt prächtig. Im schönen Speisesaal sind die Bildnisse 
der Kaiser und in dem Observatorium von acht Stöcken Biblio- 
thek, Naturaliensamralung — eine Sammlung Waffen, physika- 
lischer und mathematischer Instrumente und eine Gemäldegal- 
lerie, aus der aber Lecourbe 1800 sich das Beste ausgebeten 
hat. Im obersten Stock ist das Observatorium selbst mir einer 
gottlichen Aussicht über die reichsten Ebenen und schönsten 
Vorgebirge hinüber nach den steyrischen Alpen, nach dem 
Wascheneck, Pyrgas und dem Priel 8400\ den das Volk 
nur den grossen Berg nennt. Diese Prälatur, wo auch 
der Astronom F i x m i II n e r lebte und starb, hat noch eine schone 
Fasanerie, englischen Garten, Orangerie. Feigenbäume, Gestüte 
zu Biberach und einen marmornen Fi s c h b e ha 1 1 er , der 
80,00i> fl. gekostet haben soll. Den frommen Faslern fehlen 
selbst S c Ii il d k röten tei che nicht. Was wollen sie mehr ? 

— doch — sie sind auch nicht müssig und die 36 Herrn Cou- 
vontualen halten eine Pflanzschulo junger Geistlicher, die stark 
besetzt war. Zu Kremsmünstcr sähe ich die gross ten Och- 
sen, die mir je vorgekommen sind, versteht sich Vierfussler 

— ctiilibet honvr et frontis gloria. 

Die Prälatur St. Florian näher der Donau bei Ebersberg 
hat eine noch schönere Lage, ist mit mehr Geschmack gebaut, 
und hat auch Bibliothek, IVaturalicnsammlungen und Schule. 
In der Gemäldcgallcrie sähe ich schöne Nesselthaler und einen 
treftlichen Wutky, den ßamineuspeienden Vesuv in der Mond- 
beleuchtung. Von der Legende des heiligen Florian scheint 
soviel wahr zu seyn, dass er zu Lorch, 304, in der Enns er- 
säuft wurde als Bekrhrer. Di« Prälatur hat den Ruf. dass hier 
die meiste Helle und refatwe mag der Huf begründet seyn. 
Von Kremsmünstcr hingegen sagte die hose Welt: 
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Is finster , ja finster — 
Z'Kremsmünster — 

es scheint aber doch nicht viel boller zu scy« in de* reichen 
Benedict! ner- Stifte rn zu Lümbach, Mölk, Gottwich, Lilienfeld, 
Heiligenkreiiz etc., denn Gelehrsamkeit und Helle sind 
Zweierlei. Unter Jesuiten wird es vielleicht- noch finsterer 
und wo es ganz helle ist, kann schon an und für sich keine 
der Mittelalters- Anstalten bestehen, folglich auch keine Klöster, 
daher ich vor der Hand den Zeitungs - Nachrichten nicht glau- 
ben kann, dass auch ßaiern wieder Kloster herstellen will. 
Dominns nobiscum! 

Trotz dieser fetten schönen Ebene, Küche, Keller nnd 
Kunstschätze der reichen Prämaturen konnte ich eben doch 
meine Alpen nicht vergessen! Nur an den Ufern des Genfer- 
Sees irrte ich einst in noch süssen Träumen, die Heloise in 
der Tasche! Jean Jacques, damals mein Liebling, räth Allen 
Yevay und den Leman zu besuchen, die Juliens und St. Preuv 
würdig seyen — „aber umsonst würden sie solche da 
suchen" das glaubte ich domals nicht! Oft, gar oft gedachte 
ich im schaukelnden Kahn des ehrlichen Misanthropen, wie er 
sich in einem solchen Kahn auf den Kücken legte und den 
Kahn von den Wellen des Üicler-Sces im dotee far niente her* 
umschaukcln lies*, wie sein ganzes Leben hinduroh sich selbst 
durch den Zufall. . . Jenn Jacques schwärmte, war aber 
doch wieder ehrlich genug seiner Julie zu sagen: „Ta morale 
est tonne, mais — ie chatet vaUtit e/tcore mieiix! 

Rousseau hätte in dieser meiner Alpcnwelt leben sollen, 
wo die Menschen so gut und arm sind und dennoch mit dem 
Wanderer Brod und Milch theilcn. wie Philcmon und Bauci* — 

r 

— hier nimmt die Gastfreundschaft den Pilger auf, 
Und, statt der Zech', erzählt er seinen Lebenslauf! 

in dieser romantischen Felsen wek, werden neben dem Läm- 
mergeier, Wölfe und Bären, Schlangen und Eickchseu von 
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geben zu Mährchen vou Waldminnern, Drachen und Lind- 
Würmern St. Georgs! Es scheint mir doch näherer Prüfung 
werth, w«j alte Leute erzählen, die das Skelett des Thiers 
sogar gesehen haben wollen — nämlich der Eidechse, die 
ein Gemajäger erlegte. Sie gieog auf ihn loa, pfeifend mit auf- 
gesperrtem Rachen, wie ein Alligator, war braunschwarz mit 
weissem Bauche, acharfen Zahnen, vier Fussen und einem 
schweren starken Schweif — sie hatte 5' Lange und der Leib 
war von der Dicke eines dreijährigen Kindes. 

In diesen Alpen wohnen Ächte Heracliden, die man her- 
abholen sollte in die Ebenen und Städte, um frische« Blut und 
Kraft zu giessen in die Schwächlinge, wie einst die Germanen 
in die verweichlichten Römer. Diese Heracliden, wenn sie den 
ganzen Tag Holz gefallt haben mit Gefahr ihres Lebens, steigen 
gegen Abend 5—6 Stunden weit von einer Alpe zur andern 
und verrichten mit einer Sennerin, die des Tags über bei der 
Heerde auch nicht müsstg war, die Wunder des Hercules! 
FrrfMa DiaboH im lauste*«.' In allen Alpen geht das Fuegen 
(vielleicht vom italienischen ficartt) oder Fenstern <die 
Probenachte) seinen Gang und glücklicher Weise leidet die 
M o r a I i t a t darunter nicht im geringsten — Bue und Diendel, 
welche die Ehren- Geistlichkeit nicht bemühen wollen, bleiben 
sich treu und im Bund zwischen solchen Kindern der Natur 
braucht es auch keiner Fo rmali täten : „d erHimmel giebt 
ja selbst . seinen Segen! Woher kommt denn die 
Seele meines Kindes?" sagte jener Aelpler seinem eifern- 
den Pfarrherrn. 

Wenn die Diendl in Dienst tritt, macht sie es nicht selten 
zur Bedingung, das* ihr Hanserl kommen dürfe, so oft er wolle 
und der Dienstherr ernährt die Kinder, die er bald gebrauchen 
kann. Heiralhen können die Leutchen nicht, da sie nicht wie- 
Fische im Wasser und die Vögel in der Luft leben, noch weni- 
ger die Natur durchschwitzen können ■ — und so mnss man sie 
lassen. Von der Luatseuche weis» man nichts und das 



Digitized by Google 



491 

Votum des jeradsinnigen Alten hat über alle obrigkeitlichen 
Verbote gesiegt: „Der Grossvater und Vater haben ge- 
fueget, i;h habe gefueget, mein Sohn und seine 
Nachkommen mögen auch fuegen." Recht so! Alter! % 
was Gott zusammen gefügt hat, soll der Mensch nicht schei- 
den! Die Sitte herrscht im tiefsten Süden, wie im höchsten 
Norden: „Lütt Mädecken maak aapen ! — Es ist Naturgang 
und der Weg alles Fleisches! 

Hotre Cure crie et »'empörte 
II ne defend d'aimer Labia — 
II ne dit d'aimer mon prochain 
Et Labia demeare a ma portef 

In den Alpen des Salzkammergutes habe ich acht Tage 
verleb, die ich mit keinen andern und mit Nichts vertausche 
— aid doch kam ich aus dem Salzalhale und vom Königsee! v 
Monae lange könnte man in dieser Natur schwelgen! Und 
doch kenne ich von diesem Feenlande keine gelungenen Kupfer- 
stiele, wahrend wir von dem unbedeutendsten Schwcizer- 
Wiskel Kupferstiche zu Dutzenden aufzuweisen haben, ja selbst 
voi norddeutschen Hügeln und Teichen, genannt Berge und 
Sen! Wenn Bürde Hecht hat, dass bimmelanstrebende Alpen, 
» eii herabstürzender Strom und das heilige Meer die untersten 
Sufen am Throne Gottes sind, so habe ich die drei Stufen 
z<n> Throne des Allmächtigen gesehen und erstiegen, ruhig, 
nit achter Reise-Neugierde und der Geduld eines Unterlieute- 
mnts im Frieden — der Zeit entgegengehend, wo ich höher 
teigen werde! 
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Reise vtn **lrburg n»ek Tyrel. 

Den Weg von Linz nach Salzburg kennen wir bereils 
— noch langweiliger ist solcher von München dahin durch 
weite Ebenen mit Schwarzholz, schlechten Dörfern und (einer 
Stadt, als dem schwarzen Wasserburg tief im Inithale, 
nur wenn man sich Salzburg nähert, erscheinen die ierge 
Tyrols und der W a g i n g e r- oder Tachensee mit dem Kicken 
Waging. Ihteressantor ist die Wasserreise auf Salz« und Inn 
nach der Donau und Passau und in der schonen Jahrszeit bis 
Barghauseo das Schiff voll Pilgrime beiderlei Geschlechts, lie 
noch Oetting wallen; Ich gehe nach Tyrol, meinem Lrcblin-s- 
l;inde — mein deutsches Oaschemir, wenn auch gteto 
da nichts weniger als ewiger Frühling herrscht und statt d-c 
Sliawls nor T eppi che gemacht werden— W ej t! leb' wo h I 
ich geh' nach Tyrol! 

Der Engpass Strub macht die alte Griinzc zwischen Salz- 
burg und Tvrol , wohin man Über ReichenhaH , Unken und 
Lofer gelangt, oft durch recht enge Thaler; in einem Seiten« 
thal rühmte man mir den schönen Wasserfall Slaubbach — - 
aber man wird endlich auch gleichgültig gegen Wasserfälle. 
Waidering ist das erste Tyrolerdorf, die Gegend wild, un- 
freundlich , steinig, entschädigt aber durch malerische Felsen- 
Parthicen, die geheimnissvoll den Weg verstecken, so dass 
man stets neugierig bleibt auf den Ausgang: das schönste 
braune Vieh weidet auf den üppigsten Matten. Bei St. Jo- 
hann wird die Natur freundlicher und allerliebst ist das Thal 
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von Elm an nach S ol I nad Woergerl, wo -das gesegnete 
Innthal und mehrere Tbäler tick öffnen and die hufstein er- 
Strasse mit der Sa Izb u rge r zusammentrifft. Kühn ruft Kufstein 
als Cranz wacht er auf seinem Kelsen, an dessen Fusse eine Brücke 
über den Inn führt; eine halbe Stande weiter ist der Engpass: 
die Klausse. Von itm mächtigen Kaiserthurm, den Joseph 
erbaute, ist die Aussicht gross und rührend am andern Ufer 
des Inns die Kapelle der Ei Ifen, oder der Legerplatz Kai- 
ser Maxi., wo er den. unglücklichen Conrmandanten , 4er ihn 
freilich verspottet hatte, Hanz von Pinzenau nebst nehen-IUttern 
hin hebten liessl Im Orte Knistern steht mm einer Mannen Kirche: 
Sine ttto numinei nihil est im hvtnine! 

An dem malerischen ßergschloss Mnricnstein vorüber, kommt 
man nach dem Städtehen Battenberg mit einem Berjjschloss 
und schon bei Brischlek, das treffliche Messing- Fabriken hat, 
beginnen die Schwatzer Hüttenwerke. Daa schöosle auf* 
der ganzen Strasse ist die Aussicht an der Zill er brücke — 
nicht in das schöne Zillerthal — sondern in das schönere, 
fruchtbare, mit Gletschern bekränzte, grüne Innthal. Diese Aus- 
sicht zwingt zu einem nnwillkuhrlicben Ha! — Noch einige 
Dörfer und das grosse Bergschiost Tanneberg und man ist au 
Schwatz, das 8000 Seelen zählt. Die Baiem haben es 1609 
in Schutt und Asche gelegt, aber es ist bereits schöner ans 
der Asche wieder auferstanden. Schwatz, von wo ein Weg 
durch das Achenthai über Benedictbeuren nach München geht 
und in dessen Nahe sich die Ruinen des Stammschlosses der 
Frnndsberg befinden, hat mehrere Fabriken, die Hauptsache 
aber sind die benachbarten Silber-, Kupfer- und Eisenminen, 
wo rinnen noch jetzt über 1300 Menschen arbeiten, sonst aber 
weit mehrere. Die Zeiten, wo Schwatz 1 6.000 Mark Silber 
lieferte, sind vorüber und jetzt soll dor Bau auf Silber kaum 
die Kosten ersetzen, desto wichtiger aber sind die Eisen- und 
Vitriolwerke und der Malachit, der so schön, wie Türkis, sich 
schleift. Hier wird das Innthal immer breiter, fruchtbarer, an- 
stehender — das Clima fühlbar wärmer , reiche Korn- und 
• 
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Maisfeldcr, fette Wiesen, fruchtbare grüne ' Vorberge . hinter 
denen hohe, starre Felsenmassen die Häupter erheben , besetzt 
mit den schönsten Lerchenbaumen, geleiten uns über Volters 
nach Hall, mit dem guten Gastbausc zum grauen Bären, 
wo der Silz der Salinen und Bcrgdirection ist Der Saizslock 
selbst, der jährlich 300,000 Gentner liefert, ist ziemlich entfernt 
und wird 3 Stunden weit hergeleitet, jede Woche geht ein 
Schiff auf dem Inn oder der Donau nach Wien und in dem 
ziemlich lebhaften Städtchen erblicht man: schon die Hauptstadt 
Tyrols, das schöne Innsbruk. Im Verwaltungsgebäude, wo 
eine gute Modellen tnmlung tat, erhält man die Erlaobniss, die 
ganz trockenen Gruben zu befahren. Neben der Pfarrkirche 
ist daa Grabmal des hier im Jajbr IsaO verstorbenen Up fem 
Speckbaahera, der Hofers Kampfgenosse und die Seele des 
Bergkrieges von 1809 war. 
• Innsbruk liegt in der grössten Breite des Innthals, ganz 
von/6— 8000' hohen Bergen eingeschlossen, in wild romanischer 
Natur am grünen Inn, der es in zwei Tbeile theilt. Die Stadt 
verdiente wohl eine schönere Brücke, da aie von solcher 
den Namen hat und der Standpunkt eine so herrliche Aussicht 
darbietet Innsbruck ist alt und klein, desto schöner aber die 
Vorstädte, vorzüglich die Neustadt, wo auch die schönsten 
Gebäude mit Arcaden stehen — das Landhaus, einige Palluste 
der Grossen, die schöne marmorne St. Annasäule und auch das 
Gasthaus zur Sonne. Das Ende der schönen Strasse macht ein 
Triumphbogen, der grössere Wirkung thut, als die Pforte 
St. Denis und St. Martin, wenn man von dieser Seite nach 
Innsbruk kommt. Dieser Triumphbogen verdeckt die Stadt 
und ist ein wahrer Triumphbogen der herrlichen Alpen \ 

Innsbruk mit den Gasthöfen I. Ranges: zur goldenen 
Sonne, zum Adler, weissen P.össle, goldenen Löwen; 
II. Ranges: Hirsch, Einhorn, Greif, so wie zum goldenen 
und weissen Kreutze, ist ziemlich lebhaft, ob es gleich nicht 
viel über 15,000 Seelen zählen wird, die Behörden und das 
Militär (Scharfschützen) einbegriffen und hat bei seinen mas- 
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kirten Dächern, auf deren meisten man Wassertonnen erblickt, 
ganz das Ansehen einer italienischen Stadt, voll heitern Lebens. 
Auf diesen platten Dachern wird auch die Wasche getrock- 
net und wenn gerade ein rechter allgemeiner Waschtag ein- 
fällt, so mag Innsbruk, wie ein neuerer Reisender sagt, aller- 
dings die Idee einer segelnden Stadt gewähren. Ich habe 
einige höchst angenehme Sommer - Abende genossen unter jo- 
vialen Tyrolern. Man muss Innsbruk lieb gewinnen, wie 
Salzburg. Auf beiden Orten, «wischen welchen mir die Wahl 
schwer fallen wurde, ruht ein eigener Zauber. Sollte es Ita- 
liens Nähe seyn? Ich habe eine sehr heterodoxe Meinung von 
Italien — und ea ist wohl der eigene Reis der malerischen 
Gebirge, zu deren Füssen die Stadt liegt und die treuherzige 
Jovialität der Bewohner. Innsbruk ist: Hauptstadt Tyrols, aber 
der verderbliche Luxus der Städte scheint mir weniger, einge- 
drungen zu seyn, als in manche Städte Helvetiens! 

Das von der Kaiserin Maria Theresia erbaute Schloss. 
der neue Hof genannt, ist gross, wenn auch nicht schön, desto 
schöner sind die Umgebungen. Den Rennplatz vor solchem, 
wo auch das Theater steht und Italiener spielten, ziert die 
Reiterstatue Leopolds V., von den Tyrolern Reinhard und 
Gras im 15ten Jahrhundert errichtet: das Pferd ist meisterhaft, 
aber Alles zu klein, um zu imponiren — Ritterstatuen müssen 
durchaus colossal gehalten werden, wie die noble Ritterzeit 
selbst, denn sie verliert schon, wenn man sie darstellt, wie sie 
war und nun erst gar geringer, als sie war! Herrlich ist die P ro- 
menade längs dem Inn bis zur Krümmung und hier sass ich 
am liebsten, im Angesicht der Berge Gottes, ergötzte mich am 
Wolkenspiel um ihre Scheitel, Dudelei der Alpenhütten tönte 
herab in's Thal und begeistert fast wie die Lieder unsichtbarer 
Wonnen hinter ihren vergitterten Chören — 

Wer hier, wenn Alle9 dämmernd, still , . 

Und einsam um ihn ist — platonisiren will» r 

Gleicht Einem , der bei dankler Nacht am Rande 

Des steilsten Abgrunds schläft. Aach hier macht Ort and Zelt, 

Und Er and Sie gar vielen Unterscheid? 
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Nahe am Schlosse ist die Hof- oder Franziscaner- 
KircJie mit den berühmten Monumenten. Gerne weilt der 
Wanderer vor dem echOnen («rahtnnl Max 1. in der Mitte der 
Kirche, welche seinem letzten' Willen gemäss erbaut ward: der 
wackere Kaiser aber starb zu Wels und ruht zu Neustadt. 
Oben auf der Utmba kniect Kr in mehr als Leben sgrosse. sehr 
ähnlich und an den vier -Ecken sitzen die rier llaupttugendeu ; 
dos Schönste sind die 34 Basreliefs, die seine Thatert verewi- 
gen. Max ist frberati Ahntteh Und Colfin von Mecheln, der Mei- 
ster, hat sogar die Abstufungen seines Alters ausgedruckt. 
Diese Basreliefs sind mit Recht bedeckt, sonst wlrcn sie wahr- 
scheinlich nicht so gut erhalten bei dem Unverstände und der 
Indiscretion der Gaffer. Uta dieses herrliche Denkmal und 
zwischen den acht Kirebensüulen von rothem Marmor stehen 
in zwei Reihen 28 Riesengestalten von Bronze, Männer 
und Frauen, die zwar von keinem grossem Kunstwerth sind, 
als die 23 kleineren Heiligen in der Hohe vor dem Presbyterium, 
aber dennoch durch die Coslume interessiren ; ausgezeichnet 
schien mir Theoderich , Arthur, Bouillon und Rudolph von 
Habsburg. Wenn man in der Abenddämmerung in die stets 
offene Kirche tritt, erregen dio Riesengestalten um Maxens Sarg 
doctr einen kleinen Schauer. Ich dachte an die letzten gross- 
artigen Gestalten der Vorzeit, die den ritterlichen Kaiser in 
seinem Leben umgaben, au Prundsberg, Sickingen, Hutten, 
Berirehingen etc.! 

Maximilian liebte als leidenschaftlicher Jäger vorzuglich 
sein Tyrol, wo er auch begraben seyn wollte und doch mach- 
ten es ihm die Innsbrtrcker recht grob, als er so vergnügt von 
seinem letzten Reichstage zu Augsburg 1518 hinwegritte nach 
seinem lieben Tyrol — die Wirthe Hessen nicht einmal seine 
Pferde in ihre Ställe wegen Schulden, und Max rief: „Das 
soll Gott erbarmen, 4ass wir als rfrmiseher Kaiser 
von allen Fürsten so schön und ehrlich gehalten 
w ordern und jetzt von den Uasern jo verachtet und 
verkleinert w erd en !" Kaiser Max musstc im October 1518 
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diese Krankung erleben, die kaum verschwenderische Edel- 
leute erlebten und im Jänner 1519 starb Er! Noch mehr Ver- 
druss machte ihm Venedig — wenn er es hätte erleben können, 
dieses Aristokratennest unter dem Scepter seiner Nachkommen 
su sehen! Auf der Martinswand vergas« sich der Gemsen- 
jäger auch und die Stelle nn der Strasse nach Zirl bexeichnet 
ein sogenannter Herrgott von 40', der utiten kaum so viel 
Zoll zu haben scheint. Der Tyroler geht so wenig da vorüber, 
als der Böhme vor seinem Nepomuk auf der PragerbrUcke, 
ohne den Hut zu ziehen , was er eben nicht leicht thut. Ein 
Engel kam dem Kaiser zur Hülfe (?) und ich wollte nicht fragen: 
Hat denn jenen Herrgott in der Höhlung auch ein Engel hin- 
gemacht? 

Der ritterliche Max war unser letzter Kaiser, mit dem die 
Herrlichkeit deutscher Nation und ihr Ruhm erlosch — Er that 
wahrlich Alles , was er thun konnte im Wirrwarr der Zeit — 
nach der traurigen Regierung seines Vaters und wenn er nicht 
mehr that, war nichts Schuld, als was Er selbst mit bitterer 
Laune sagte: „Meine Brüder in Frankreich und Spanien herrschen 
über Esel, die Alles thun — ich aber über Könige; 
meine Fürsten thun, was sie wollen!" Max hatte die 
hellsten Einsichten — war empfänglich für grosse und edle 
Entwürfe, wollte aber Z u viel, so wie sein Vater Zuwenig. 
— Wie ganz anders lautete seine Geschichte, wäre Er nicht 
Zeitlebens Pocchi Denari gewesen! woraus wieder folgte, was 
Ihm sein Narr Kunz beim Kartenspiel sagte: „Siehe! für 
solchen Kartenkönig halten Dich Deine Fürsten!" 

Kaiser Carl V., der Nachfolger sollte indessen in grössere 
Noth kommen. Schwer lag er an seiner Gicht darnieder, als 
Moritz von Sachsen in Tyrol einfiel und entkam nur auf Alpen- 
pfaden in einem Tragsessel bei Nacht und Nebel. In de» Nie- 
derlanden ging es jedoch dem stolzen, unpopulären und ver- 
schlossenen Spanier fast noch schlimmer — ob er gleich noch 
gehen konnte — verkleidet als Bauer schlich er sich nach 
Gent und musste seinem Führer einmal die Laterne halten, bis 
Weber'» Bei»ehandb«eh II. 32 
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dieser — fertig war! Moritz halle Carl leicht fangen können, 
Albrecht von Brandenburg wollte es auch — aber Moritz sagte: 
„Nein! für einen so grossen Vogel habe ich kein 
Käfig!" Carl cutflohe und die auf dem Tridetiter Concil Iran- 
lich beisammen sitzenden Hochwürdigen riefen: „Herr! hilf 
uns, wir verderben!" und ergriffen gleichfalls das Hasen- 
panier! 

Lange suchte ich in der Hofkirche vergebens nach dem 
Grabmal Ferdinands und der schönen Philippine Weiser — 
dafür fand ich eine Marmorplatte mit messingnen Buchstaben 
Andreas Hofer f 20. Februar 1810. Kaiser Frans Hess im 
Jahre 1823 durch ein Bataillon Tyroler Jäger die Gebeine aus 
der Citadelle von Mantua hieher bringen. Bekanntlich, war 
Andreas Hofer der berühmte Überkommandant der Tyroler im 
Jahre 1809, der als blosser Gastwirth auf dem Sande zu Passcir 
es wagte, sich der kolossalen Macht Napoleons zu widersetzen. 
Am 20. Februar 1810 wurde er zu Mantua erschossen. Hofen 
Denkmal gegenüber ist ein anderes den übrigen gefallenen 
Tyrolern zu Ehren errichtet. Hofers Degen und merkwürdige 
Briefe sind im Fcrdinandeum aufbewahrt. Endlich folgte ich 
einigen alten Beterinnen eine Treppe hinauf — iu die soge- 
nannte Silbcrkapelle (das Silber aber ist fort) und fand 
Ferdinand als Ritter knieend hinter einem Gitter — das 
Grab seiner Philippine aber im Vorplatz.. Im .Sterbekleide 
auf einem Paradebett ruhend ist sie noch die schünc Philippinc 
mit der einfachen Inschrift: Ferdinand. D. G. — Pkilippinar 
conjugi carissimae fieri curavit. Obiit 1680. Der Gesrhlecbts- 
namc Weiser scheint aus Schonung für das Erzhaus umgangen, 
aber der biedere Ferdinand erkennt sie doch als seine gc- 
liebte Gattin vor der Nachwelt! Bekanntlich missbijligte der 
Vater Ferdinand and der Oheim Carl V. die Mesalliance und • 
erst nach acht Jahren gelang es der schönen Philippine das 
Herz des Vaters zu rühren — er erklärte die beiden Söhne für 
Markgrafen von Burgau. Widrigen Eindruck machte mir das 
daneben hangende schlechte Bild der Schwärmerin Magdalena 
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von Corinna mit der Unterschrift: Magna peccatrix, dkfina 
poenitrixl Es lagen mehrere Alte in Andacht vor dem Bilde, 
die wohl das ersterc auch waren und die jungen, die es 
noch sind, mögen wohl denken, dass sie noch Zeit haben, 
letzteres zu werden. Traurig Ist es auch, dass noch im Tode 
die Etiquette zwischen jenes edle Paar treten musste, die 
schon während ihres Lehens ihnen und ihrer Liebe in Weg 
trat, ein Gitter trennt sie, und um die Rangsturen noch ge- 
nauer zu beachten, so ruhet die Kammerfrau — unter der 
Treppe! 

Innsbruck sähe das erste deutsche Kapuziner. 
Kloster 1594, Dank der italienischen Gemahlin Ferdinands, 
einer Gonzaga. Joseph hob es auf, seit 1802 aber blühet es 
wieder mit Hülfe frommer Iunsbrucker. Man zeigt die Ein- 
siedelei des Deutschmeisters Maximilian, der ein grösserer Ver- 
ehrer der braunen Kutten war, als sein späterer Namens- und 
Stammvetter und Wochenlange mit ihnen fromme Uebungen 
durchmachte! Die S e r v i te n k i r c Ii e nebst Kloster ist eines 
der stattlichsten Gebäude der Neustadt, mit trefflichen Frcsco- 
gemäldcn von Schöpf, einem Tyrolcr, der viel für die Kir- 
chen seines Vaterlandes malte— und an der Spitalkircbe ist 
der — ungeheuerste Gottesacker, den ich je sähe. Die langen 
Hallen zählen über 200 Monumente an den Wanden und auf 
den Gräbern selbst werden deren noch mehrere seyn. Has 
Death Ms Fopperies ? Es ist mehr als Pater Abrahams 
letzte und beste Schrift die gemalte Tod tenka p eil e — 
post hoc erimus , tan quam non f Nerimus! 

Die Grabstätte der Erzherzogin Elisabeth und ihrer Stifts- 
damen nimmt die erste Stelle ein — einige Monumente haben 
wirklichen Kunstwcrth, wie des Bildhauers Colins mit dem 
schönen Basrelief, Lazarus Auferstehung, die Grabmäler der 
Hohenhauser, Fröhlich, Wolkenstein, Hormayr, Dilfart und 
mehrere Gemälde ex voto z. B. Bruder Felix mit dem Bettel- 
sack, worauf: Deo Gratias! steht, verdienten eine Stelle, wo 
sie besser gegen die Witterung geschützt wären. Auf' dem 

32» 
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■Grabe einer Gräfin Saurau steht: „Seehs Kronen führet 
unser Schild, ein himmlisch mehr, als alle, gilt." 
Sprachfehler ausgenommen, bin ich doch auf keine groben 
Lächerlichkeiten geflossen, denn das Bild ist sehr alt, wo der 
Klapperrnanu auf einem Rappen über Gräber galoppirt, sein 
Stundenglas zwischen deu Ohren des Gauls und die Sense als 
Pallasch an der Seite — Menschen fliehen vor ihm her — er 
fuhrt zwar eine Armbrust, aber die Pfeile kommen alle 
von oben, von lieben Engelein im Himmel, wie hienieden von 
den Seligen der Erde. Alte hässliehe Weiber liefen über den 
Gräbern und befeuchteten sie mit Weihwasser, und diese Ent- 
durstung der armen Seelen im Fegefeuer verlöschte den ange- 
nehmen Eindruck, den schöne Beterinnen auf dem Grabe ihrer 
Theuren oder vor Madonna mir stets zu machen pflegen! 

Im Jahr 1749 galt es natürlich für eine grosse Demuth, 
dass sich Graf Khuen nicht in die Kirche, sondern unter diese 
gemeinen Kinder des Staubes begraben Hess, wie aus der 
Grabschrift erhellet, und die eines andern Grafen Hirschberg 
(f. 1710) erregte in mir grosse Erwartungen : Sta Viator! rem 
itgr ditjnam marmore — und was war's ? der Herr Graf ge- 
ruhten neben seiner Frau zu ruhen — eodrm thnlamo. ul in 
vi vis l Die Allen, die noch Nichts von Gräfe u wusslen, sagten 
ganz einfach: „Hier, liegt begraben N. N., Gott sey der 
Seele gnädig!" Die Neuern lassen die Gebeine ruhen 
und modern, und dann verbreiten sie sich über die Titel, 
witzeln und lügen! Leichcnsteinredner und auch oft 
Leichenredner auf der Kanzel befolgen noch am ersten 
das dictum: De mortui* nil nisi beme und Manche verdienen 
in der That Lob, dass sie so gefällig gewesen sind, Andern den 
Platz einzuräumen. Es wäre unmöglich, sich nach einer bes- 
sern Welt zu sehnen und von den edelsten, besten, zärt- 
lichsten, hoffnungsvollsten, liebenswürdigsten und frömmsten 
Manschen sich zu trennen, wenn sie wirklich so gewesen 
wären, wie sie diese Redner schildern.' Wir wählen uns 
rkeiae Leichentexte mehr, wie unsre gottseligen Vorfahren, 
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und die Leichenrede hätte Mch nicht mit anhören mögen, die 
mir ein gewisser Hofprediger gehalten haben würde, wenn ich 
vor ihm das Zeilliche gesegnet hätte. Er fragte mich halb im 
Seherz: „Haben Sie sich auch schon einen Leichen text ge- 
wählt?" und meine Antwort: „Ja! der Glaube ist nicht 
Jedermanns Ding" versetste ihn in einen Ernst, wie ihn 
alle drei Höllenrichter unmöglich haben können. Wie wäre es, 
wenn wir unsere Grab Schriften selbst machten, meinetwe- 
gen so schmeichelhaft als man will, aber dann unser Leben 

« 

darnach einzurichten suchten, dass sie der Wahrheit so nahe 
kämen, als möglich? 

Doch — wenn ich bedenke , dass schon nach fünfzig Jah- 
ren nur wenig Grabsteine mehr interessiren — dass nach hun- 
dert und mehr Jahren sie unleserlich oder gar nicht mehr sind, 
und die schönsten (Irnbmuhler nur halbschön — stmi — pnlcra, 
so erscheinen mir unsre Grabmähler nur im komischen Lichte. 
Die nächsten Anverwandten vergessen oft schon in den ersten 
Jahren den, den die Erde decket und scheinen dem Stein» 
das Andenken überlassen zu haben — aber — die Ehre, diese 
mächtig wirkende Feder im Leben, drängt sich an der Hand 
der Phantasie in Zeiten, wo wir nicht mehr, und Andere an 
unsre Stelle getreten sind ohne alles Interesse für den Todten» 
der noch aus Mausoleen von Gold, Bronze und Marmor, so 
^ut als aus hölzernen Kreuzen zu den Lebendigen sprechen 
zu müssen glaubt, ja oft noch bei Lebzeiten, um setner Sache 
gewiss zu seyn, sein Grnbmahl veranstaltet hat! Jeder hält« 
gerne sein eigenes I'ersepelis und nur Wenige denken, wie 
Sterne : 

Co rer my bead wilb a tvrf or a Slone- 
It it all one , it is all one ! 

• 

Das goldene Dacb-erl ist für Viele eine Uauptmcrkwuiv 
digkeil Innsbrucks. Es ist ein etwa 8' langes und eben so 
hohes Dach einer Altane an dem ehemaligen Kanzleigebäudo 
mit der Jahrzabl 1500. Friedrich IV., dem sein Adel den 



■ 
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Spottnamen: Leeriaaohe, wegen der dem Landmann bewil- 
listen Freiheiten, aufheftete, haute solches als G e gen nr&g u ni enti 
obgleich die 30,000 Ducnten , die es flaublich kostete, die 
Tasche noch leerer machten, ohne allen Zweck. Mao spreche 
nicht mehr von Schwabenstreichen! Es ist nicht Alles 
Gold, was glänzt, und die Ziegel sind im Feuer vergol- 
dete Ku pferplatten. die- aber jeder patriotische Tyroler 
Cur massive goldene halt, und: Creder i cortesia! Ob sie 
wohl bis auf unsre Revolution»- und Papicrsciten gedauert 
bitten? Ob nicht schon Max, genannt Pucco Dentrri, seine 
Leertasche damit gefüllt haben würde? Max I. hat gewiss nie 
seinen Kammerdiener, wie Dhc de Viileroi, gefragt: ,,Hat man 
mir auch Gold in die Tasche gesteckt?" 

Die Universität, von Leopold I. im Jahre 1672 gestiftet, 
War in ein Lycäum, das stark besucht wurde, verwandelt, ist 
aber seit 1826 wieder hergestellt worden und zählt gegen 500 
Studierende, liier ist auch der Globus des Bauren Peter Anich 
zu sehen, der die beste Landkarte von Tyrol geliefert hat. 
Neben der Universität besteht gleichfalls ein Generalseminar 
für ganz Tyrol zu Innsbruck. In der Wagnerischen Buch- 
handlung sieht es nicht besser aus, als in andern österreichi- 
schen Buchläden, desto mehr fand ich in dein Kunst- und 
Kupferstichladen Unter bergers. Ich sähe hier auch Leuch- 
ter, deren Gestelle die a us ges pr ei t z t e Kralle des grossen 
Geiers ausmacht und herrliche plastische Cabinetsstückc; 
Schade! dass solche nur von Thon sind. Ein Innsbrucker, der 
nicht im Stande ist , auf» Papier Etwas zu zeichnen . fertiget 
sie aus freier Hand. Die Handschuhmachern, Glasfabricatton 
und Seidenweberei ist in hiesiger Stadt nicht unbedeutend. 
Die Studierenden zu Innsbruck sind gekleidet, wie andere 
ehrliche Leute, ruhig und bescheiden selbst im Cafehaus und 
auf der Bierbank — um diese Partbie beneide ich Oesterreich 
mit »einer Disciplin und wünschte solche in unsre conslttu- 
tionellen Staaten übertragen m können, versteht sich in m&rh 
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Der Disciplinnrweg scheint mir hinreichend zu seyn 
und ist humaner als der Criminalweg! Wer hat nicht in 
seiner Jugend schöne Traume geträumt — selbst politische 
Romane gespielet zur angenehmen Abwechslung? Es waren 
Romane, wie die Resultate der Mainzer Commission zu bewei- 
sen scheinen und bei dem angeblichen Männerbond, der 
freilich gefährlicher seyn würde, verlor sich die Spur! Wir 
sind ruhige Deutsche. 

Ambras ist kaum eine Stunde von Innsbruk. wo man 
es auch sieht und hat seinen Hanptschatz bekanntlich verloren, 
aber die alte Burg bleibt dennoch interessant, denn sie be- 
herrscht das herrliche Innthal und die ganze Gegend von der 
Martinswand bis hinunter nach Rattenberg. Die Grafen von 
Andechs und Wolfratshausen haussten einst hier und in der 
Stille dieser Burg genoss Erzherzog. Ferdinand die seligsten 
Stunden mit seiner Philippine, der er das Schloss auch schenkte; 
daher der Gang dahin auch für romantische Liebe ist, wie 
nach Adolphseck oder Wahlheim — und seihst für Häus- 
lichkeit. Die gute schöne Philippine hinterliess auch fünf 
Folianten — Romane und Gedichte? 0 nein! sondern 
Hausmittel und K üc h e ri re cc p t e. . . Ferdinand aber sam- 
melte hier seine Kunstschätae und selbst Gelehrte um sich her 
mit einer Liebe, die zu seiner Zeit noch selten war. Ich traf 
viele Innsbrucker. die sich's wohl seyn Hessen, in der Kühle 
der Burg am Wasserfall — der herrlichen Aussicht geniessend, 
sähe den Bogengang vor dem Tafelsaal, wo einst der berühmte 
Waldstein als Edelknabe schlummernd hinabstürzte ohne Scha- 
den und Hess mir auch das Badezimmer der Philippine zeigen, 
die hier keineswegs erwürgt wurde, wie man sonsten 
glaubte. ' Noch ist der Ruf ihrer Schönheit nicht verschollen — • 
sie soll einen so schönen weissen Hals gehabt haben, dass 
durch die blauen Adern der rothe Tyroler Wein durchschien. 
Statt Tyroler Wein trank ich Chocolade und nirgendswo 
habe ich herrlichem und wohlfeilem gottunken. Mönche brach- 
ten dieses schmackhafte, angenehm© und gesunde Getränke 
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aus Mexico nach Spanien, das Linne so gerne getrunken haben 
muäs, als ich, da er ihm den Namen Thcobraraa gab — 
Göttertrank! 

Die schönste Fernsicht Tyrols bietet das drei Stunden ent- 
fernte Win deck — ein Perspectiv von 27 Stunden — mein 
liebster Gang aber war nach dem nahen Prämonstralenserstift 
Wüten (Wildau) nächst dem allerliebsten Wasserfall der Sill, 
einst die Hauptstadt Rhaticns, Veldina. Oer Stifter war der 
Riese Haimon, der zwölf Fuss mass und hier 878 begraben 
wurde; die an der Kirchentbüre stehenden zwei Riesen messen 
auch richtig zwölf Fuss. Gedrängt voll war die Kirche, denn 
es war gerade Jahrmarkt und von dem herrliehen Siilfall, 
der mehr Werk der Kunst, als der Natur, seyn soll, hatte ich 
Mühe mich losznreissen ! Es giebt weit grössere und erhabenere, 
schwerlieh aber einen malerischem und niedlichem! Lächeln 
mnss man über die Aeusscrung in '.Gilberts Handbuche : 
„"Ein Wasserfall, der mit dem berühmten Rheinfall 
vielAehnlichkcit haben soll." Allerdings! Wasser stürzt 
sich herab — die Umgebungen sind waldig — aber Rhein 
und Sill! Und solche Aeusserungcn schreibt Einer dem Andern 
nach! Köstlich ist der Fall, der vielleicht am ehesten noch 
Gemälden gleich kommt und nur ein Gewitter trieb mich 
davon hinweg in eine nahe liegende Schenke. Schrecklich 
rollte der Donner im Gebirge , goldene Blitze schlängelten sich 
um die Spitze des I seh eis und als Alles vorüber war, sähe ich 
erst, wohin mich der liebe Himmel geführt hatte! 

Fast jeden Abend, wenn ich zu Innsbruck war, oder wie- 
der dahin zurück kam, gieng ich hieher in diese Schenke zu 
Willen und zu diesem Wasserfall. Unten sangen die Scharf- 
schützen im Freien italienische Liedchen, neben mir war 
Tanzmusik und niedliche Tyrolertnnen hüpften umher, wie 
die Hindinnen Salomons, vor mir war die herrliche Natur der 
Alpen und das Wolkenspiel um ihre Höroer — nur mit meinen 
Glasern bemerkte ich das Hornvieh und die Menschen, die da 
oben wie Ziegen herumklettcrten und die atirchthürme und 
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Häuser da unten sahen aus. wie Küruberger Waarc. Gewöhn- 
lieh gieng ich erst spit zur Stadl. Gott! was ist doch dieses 
Innthal! Gewisse einheimische Thaler erregen mir noch 
heute an einem schdnen Morgen oder Abend die süssesten Ju- 
gendgefühle . aber was sind sie gegen gewisse Thäler der 
Oesterreichischen Alpen oder gegen dieses Inn t ha 1? Was die 
Gallerte vor einer Bauernhütte gegen die Gallerten im Vatican. 
Dieses Innthal vorzüglich gegen Abend gewährt eine Gölter- 
scenerei, für sie gebe ich den ganzen — deutschen PTordenf 
Auf dem Jahrmarkt zu Witten studierte ieh recht eigent- 
lich die Tyroler, denn Innsbrucker sind keine Tyroler, son- 
dern Städter. Schwarzbraune rüstige Manner, wie Schweizer, 
die bei Sempach, Granson und Murten schlugen, wandelten 
umher und Diendeln mit der üppigsten Fülle vorne und hin- 
ten und mit Waden, wozu man in Städten das Mass verloren 
hat und nun erst. die Waden der Männer! Alle Fussgänger, 
Tänzer etc., die den Fuss vorzugsweise anstrengen, vorzüg- 
lich in Bergen, haben starke mnskulöse Waden; die Wade ist 
ein charakteristisches Merkmal des Menschen, das ihn von 
Thieren unterscheidet und daher trifft man in grossen Städten 
so viele — falsche Waden, oder gar keine, wie bei 
Affen. Alles war lachend, naiv, neckend, nichts übelnehmend, 
man ist unverdorbener. Es war Jahrmarkt, das Volk aus den 
meisten Thälern hier zusammengeflossen — ich blieb bis spat 
in die Nacht und doch bemerkte ich keine eigentliche Unsitt- 
lich keilen! Ich dachte mir alle Tyroler, wie die ans dem 
ZillerthaJ, die zu uns kommen, aber fast in jedem Haupt- 
thaie ist eine verschiedene Volkstracht. Im Gauzen steht die 
männliche mit der weiblichen im umgekehrten Verhältniss und 
die Weiber scheinen allen Sehooheitsinstincl zu verlängnen. 
Die schwer bepanz erlc Brust wollte ich noch gelten lassen, 
aber die Pelzmütze oder wollene Zottelhaube von 
schwarzer, blauer, weisser Wolle, übergestürzt wie ein Bi enen- 
korb! Und dann die dicken Röcke mit so ungeheuren und 
tiefen Falten, dass man wohl die Hand darin verstecken kann! 
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Die Hüte aber lieren in meinen Augen, wie die Strohhüte die 
englischen oder Borentinischcn Schönen — die runden Filshite 
mit grüner Seide. Verheiratete tragen schwane, Mädchen 
grüne Hüte und die Innabruckerinnen Castorbüte. 

Bei meinem letzte» Aufenthalte zu Innsbrak verwechselte 
ich den schwarzen Adler mit der Sonne, deren stattliche 
Adresse in deutscher, französischer, italienischer und englischer 
Sprache mir zu Lindau aufgefallen war. Diese Adresse ist ein 
grosser Royalbogen, in der Milte ein Kärtchen von Tyrol. aus- 
sen herum die Poststationen der ganzen Monarchie — sodann 
die gerühmte Aussieht im Gasthofe nach Hall hin — sie ver- 
kündigt ein Cafehaus im Hause, eine Menagerie der merk- 
würdigsten Vogel Tyrols, ein Naturalien- Kabinet, eine Samm- 
lung Tyroler-Aussichten etc. Alles Mögliche! aber gar Manches 
ist wahre Charlatanerie, die Menagerie besieht in einigen Steio- 
uud Schneehühnern, Auerhahnen und Feldhühnern, die Natura- 
lien in einigen Erzstufeu und die Bilder - Gallerte in einigen 
Landschaften, selbst die Aussieht darf sich kaum mit der Aus- 
sicht in der Krone zu Lindau messen. Die grosste Merkwürdig- 
keit in der Sonne ist der Herr Wirtli, denn er war unsicht- 
bar! Das Gasthaus ist aber gut. Ich dachte diese Sonne wird 
dir am Ende heiss machen, aber die Zeche war äusserst 
billig , die Gesellschaft am Tische und die Bedienung gut. Es 
waren wenigstens sechs Kellnerinnen da und die schönste da- 
runter, die uns bediente, nannten sie Kickerl. Der Nord- 
deutsche bekommt da leicht unsnubere Ideen — irh machte 
meine Bemerkung darüber und sie lachten sow herzlich, ab der 
portugiesische Hof gelacht haben mag, da der König den päbst- 
Hchcn Nuntius (nach Dumouriers Erzählung) fragte: „Como fies 
(Wie befindet sich?) o Gantitsimo Padrr, como ficaon os Card* - 
mies?", Der Nontios, der besser italienisch als portugiesisch ver- 
stand, antwortete: ,.Como ficanto Miigli nomim!« Meine Tyroler 
kannten das norddeutsche Wort gar nicht und so nannten lie die 
schone Friedrike oder Ricke (die Jäger sollten doch das Weibchen 
de* Rehbocks nicht auch Ricke nennen l) in* aller Unschuld Fickerl f 
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» 

Auiflflge In Tyrol. 

Uebcr das schöne Tyrol ist sehr wenige geschrieben , nichl 
eiumal soviel, als ein wissbegieriger Reisender, der sich in den 
drei llaupttheiien mit 26 bewohnten Nebentbälern umsehen 
möchte, zu wissen nothig hat. nicht einmal einen Wegweiser 
durch Innsbruk habe ich (noch 1824) vorgefunden! Und wie 
zum Ekel viel ist über die Schweiz geschrieben? wie viele 
Abbildungen? und doch ist Tyrol die wahre (lallerie deutscher 
Landschaftsgcmälde. Man sagte mir zu Innsbruk, dass ein Ge- 
lehrter «n einem Werk über Tyrol. nach dem Muster Ebels, 
arbeite, (hoffen Ii ich wird Zoll er s alphabetisch- topographisches 
Taschenbuch — Innsbruk 1827.8. nicht gemeint gewesen seyn?> 
und gewiss ist es so willkommen, als die lithographirten Blät- 
ter Herrn Schweighauscrs , wovon leider! nur das eine lieft 
erschienen war, dns Schloss Tyrol, Ambras, die Sölden 
Ferner im Yinsgau und die Er d- Py rami den bei Brixen 
enthalt. Nach der Schweiz will Alles, nach Tyrol kommt rast 
Niemand, als wer nach Italien will, Tyrol wird auf der Post- 
atrasse mit zwei bis drei Tagen abgemacht und doch ist hier 
Arcadien, wenn es anders hienieden zu finden ist und wahre 
Poesie der Natur! 

Welche Reize hat nicht schon der kurze Weg von Kues- 
sen oder von der Schamiz nach Innsbruk? ein Naturge 

mälde neben dem andern. Und die unverdorbenen jcvialeu 

• » 
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Tyroler? Gott und Kaiser! Wie benahmen sie sich gegen 
die Franzosen? Kein Franzose wäre hier durchgekommen, 
hätte das Militär dns Landvolk gehörig unterstützen können. 
Und was tliaten «ie 1809 gegen die Baiern? Der Mensch ist 
hier noch so kräftig, rein und schön, wie hier die Natur, man 
wohnt isst, trinkt und schläft eben so gut, als in der Schweis 
— aber welcher Unterschied, wenn es zur Zeche kommt? 
Ich nehme das Sprüt hwort der Wiener im ernsten und guten 
Sinn: Welt! leb' wohl, ich geh' nach Tyrol! 

Tyrol hat die schönen Schweizer-Seen nicht, das ist 
wahr, (der Achensee ist unbedeutend) aber wo hat die 
Schweiz ein romantisches Innthal? wo ein durch Burgruinen 
malerisches, halbitalienisches E ts cht ha! mit Oliven, Agrumen, 
Granaten, Pfirsichen, Weinreben und Castanienwäldern , wo 
die schauerlichen Felsenschluchten, durch die sich die Eisach 
windet? den Bodensee bei Bregenz , laco die Garda, den 
überraschenden Anblick auf der Portara wollen wir nicht 
rechnen — es ist Alles an der Gränze — aber wo hat die 
Schweiz dieses Mineralreich, diese Postanstaltcn, diese 
Woh Ifeilh eil. diese nalionelle Jovialität? Tyrol ranss 
dem Deutschen mehr seyn, als Schweiz und Italien, denn die 
Tyroler sind die redlichsten, fleissigsten, höflichsten und mun- 
tersten Deutschen! 

Auf vier Poststrassen habe ich Tyrol durchkreuzet, aber 
auch einige Seitenthäler zu Fusse durchwandert, und wollte 
Gott, es wäre mir vergönnt gewesen, sie alle zu durch st reifen, 
wie in der Jugend die Cantone der Schweiz. Der hohe Sol- 
stein— 10,000' — ist nicht sehr entfernt von der Hauptstadt, man 
soll seinen Gipfel in sechs Stunden erreichen, aber wegen 
anderer Gebirge nichts, als Beierns Ebene erblicken und ich 
bin nicht dahin gegangen. Von ßaiern ans ist der nächste 
Weg nach Innsbruk über Scharniz, Secfeld und Zirl, bequemer 
aber ist der Weg über Kufstein, aber auch um G — 8 Stun- 
den weiter und da sähe ich Tyrol zum letztenmal! Zirl liegt 
allerliebst am Inn mit seiner alten Ruine nnd Calvariberge, 
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nachdem man die berühmte Martinswand hinter sich hat 
und dann geht es himmelwärts über die Zirler-Alpe zwei Stun- 
den lang, aber anf einer Strasse, wie sie viele Ebenen nicht 
aufzuweisen haben. Man begegnet schwarzbraunen bärtigen 
Tyrolern, aber ihre ehrlichen deutschen Gesichter flössen selbst 
mitten in Wäldern Zutrauen ein, während die pfiffigen Ita- 
lienerin Iansbruk mit ihrem : „Commanda una sedia, Sigiiore?* 
zuritckstosseu ! 

Noch habe ich den grünen Hosenträger (nebsl einem 
Gerasenhör nche n) tum Andenken und werde ihn, so lange 
er halten will, alsTyroler-Orden tragen, nicht zum Prunk 
über der Weste, oder im Knopfloch, — daher brauche ich auch 
um keine Erlaubnis* nachzusuchen — sondern näher 
am Herzen. Hoch auf dem Gebirge findet man noch zerstreute 
Wohnungen und die schönsten Matten, versteckt zwischen Ler- 
chen , Eschen und Tannen an kleinen Teichen oder kristaU- 
heUen Quellen, zwischen Hafer-, Flachs- und Kartoffelfeldern: 
immer näher rückt man den kahlen Schneefeldern und Granit- 
in assen, wo Gemsen und Steinhühner leben. Der Nnturgenuss 
wird aber leicht geslöret, wenn man nicht zeitig den Beutel 
zieht, um sich mit den bettelnden Kindern abzufinden — 
sie verfolgen so lange mit ihrem: „Bitt den Herrn goar 
schön" bis man zieht — lieber gleich vom Leder gezogen! 

Das berüchtigte Seefcld, wo noch 1785 (Schlözcrs St. 
A. XXIU. 30) ein Priester 100 Millionen Teufel feierlich in der 
Kirche aus einer Viehmagd jagte , 

Dicendo Miserere et de Profundis 
Ut salretor a diabolis immandis. 

Der Hauptteufel, Mittagsteufel genannt, wollte durchaus 
Nichts mehr von Latein wissen — man musstc deutsch mit 
ihm sprechen, er sagte dem Volk sehr schöne, auch für das 
Augnstinerkloster nützliche Wahrheiten ; diesen Mittagsteufel 
mag jener Deutschfrauzose gekannt haben, der Mittagsmahl 
Übersetzte: Mal de midi. Seefeld — ist der höchste bewohnte 
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Punkt, an einem See mit trefltichen Forellen — dann kommt 
eine Burgruine und es geht abwärts nach der zerstörten Clause 
Schumi z, ein wahret Bild der Zerstörung und die w ilden 
Gehirns wasser der Isar und Leitastall scheinen so viele Ver- 
heerungen im Wiesengrunde anzustellen , als d orten die Fran- 
zosen. Die Tyrolernatur vorlügst den Reisenden erst weit 
hinter Millonwalde , wo die ba irischen Ebenen meinen 
jungen Tyroler, der mich in einem Einspänner oder Demi 
fortune, wie die Franzosen artig — nach Hänchen brachte, 
entzückten, während ich noch im Geiste in seinen Alpen herum 
irrte — sie waren ihm etwas Neues. Im Grnnde dachte 
doch der Tyroler beim Anblick der f ruchtbarcnJ£benrn und 
der iaetae srgetrs — solider als ich, der ich an den kahlen 
Alpen hieng! doch — wer wird den Alpen Kahlheit vorwerfen, 
die cum Schulze ganzer Lander dienen, unsere Wasserbehälter 
sind und schon durch die Höhe, zu der wir staunend empor 
blicken, Werth haben, wie unsre Gros sen : die kleinen 
Berge aber müssen Metalle, Wälder, Pflanzen liefern, die 
Kleinen müssen arbeiten, wenn sie Werth haben sollen! 

Von Innsbruk — nachdem man sein Linien-Possie r- 
ßollet abgegeben hat ~ über Zirl nach Fuessen ist der 
Weg noch schöner. Ein höBicher Scharfschütze nahm mir 
jenseits der Brücke freundlich das Bolle t ab und ich fragte 
m uth willig: n Sogens zur Güte, wo sind denn die 
Linien?" Er verstand mich und sagte lächelnd: „Der Herr 
Director ist halt z'Wien g'wescn!" Lange hat man das 
herrliche Innthal bis Blatten und Telfs zur Seite und vor Augen, 
so hohe Bergrücken man auch überschreitet, aber dann zieht 
die Strasse durch Walder über Micmingen und Barvis immer 
höber — hohe Taunenwälder verstauen kaum einige Blicke 
auf die Ruine Clamm und ein hoch liegendes Dörfchen — aber 
der überraschende Anblick von Nassere it am ¥u»sc hoher 
Alpen entschädiget - es ist ein prächtiger Punkt! Hier fallt 
die Strasse von Arlberg zusammen mit der unsrigen. Nach 
Lermos hin geht es wieder waldig, bergig und wild an, bis 
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man sich Reuti, Ehrenberg und dem Lechthale nftheri 
und dann kann man nicht Auge genug seyn bis nach F n e f 
sen! Keuti ist österreichische Grtinz-Mauth, ziemlich gros«, die 
ehrwürdigen Franziskaner befinden »ich hier wohl und ich 
will ihnen wohl , weil mich Einer auf den herrlichen Wasser- 
fall Stünbi aufmerksam machte, nur eine halbe Stunde von 
Reuti. Wer es nur halb kann, gehe ja zu Fuss von fleuti 
bis Fuessen — das Lechthal ist wahrlich hier eines der 
schönsten Thäler, und Kotzebue hatte Recht, als er diese Gegend 
einen Esprit de In Natura nannte. 

Ganz Tyroler Natur athmen die Reime, womit der Kronen- 
wirth Teutsch zu Renti das Abstcig - Quartier K. Josephs 
Jui. 1777 verewigt hat: 

Ihr Gast«! rückt die Hüte! 
Seht Hans Paul Teutschenf Haus, 
Hier stieg ein Fürst roll Güte, 
Der Kaiser Joseph aus — 
Oer bessere August — 
Und aller Deutschen Luft — 
Daher Er auch die Lagerstatt 
Bei Teutsch genommen hat — 
Die Früchte harnen bälder, 
August trat ja im Juli ein — 
Und merkt! Er kam gefahren» 
Ton hier aus ri tt Er fort, 
Weil seit mehr, als 100 Jahren, 
Schon Reuti hiess der Ort! 

Die Postillons legen ihre Uniform, roth and schwarz, 
nur an, wenn sie — Herrschaften fahren, folglich hatte der 
meinige nur gewöhnliche Baucrnkleidung, und da es regnete, 
so hieng er einen alten Teppich um und sähe aus, wie der 
gemeine Ungar in seinem schmutzigen Schaafspeli, was ihn 
aber nicht abhielt sich ins Gespräch zu mischen und iwei 
Ringe Wurst zu seinem Schnaps an meinem Cafetisch zu ver- 
zehren — es war ein freier Ty role r, munter ond witzig, 
der nichts von Ew. Gnaden und Gnädigen Herren zu 
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Witten schien, worauf man jedoch zu' Innsbruk sichet. In 
Tyrol wird sogar nach Reichsgeld gereohnet und man weiss 
weder von Papier, noch dem fatalen Kupfer. Die Ange- 
stellten schienen mir auch weniger steif und stolz, als in 
andern h. K. Staaten, wo simple Post- und Mauth-Offici- 
anten sieh mehr in die Brust werfen, als bei uns ein Ge- 
heimerrath! An Herrgotts, Madonnen und Heiligen 
fehlt es nirgends , aber in diesen Tbilern Tyrols vermehrte 
meine Imagination noch ihre Zahl, die in den Gründen auf- 
gcstoppeltcn F lachshau fen kamen mir vor, wie in un.scrn 
Kirchen die Apostel und Heiligen von Holz, oder eine 
Procession wallender brauner Kutten — am ähnlichsten 
aber waren sie wohl Neuseeländern in ihren Mänteln von 
Fite hsstcngeln • 

Der schönste Thal weg bleibt aber immer die Strasse 
nach Italien von Innsbruk bis zum Brenner, ein lan- 
ger englischer Garten. Wiesen, Acker, Gärten, zerstreute 
Hütten und die Fclsenparthiea der Stil wechseln ab — bald 
sind die Wohnungen einzeln, bald in kleinen Massen, die Dör- 
fer heissen, ,wcnn sie auch nur ein Dutzend Hutten zählen. 
Hinter Witten schon beginnen die Höhen und majestätisch blickt 
der lschel auf uns, berühmt durch die Siege der Tyroler 
1809. Eine Meile von Innsbruk steht ein kleiner Obelisk zum 
Andenken Pius VI., der bei seiner Rückkehr von Wien TyroUm 
Numine *uo impiens — noch einmal zum Dank für das viele 
Genossene in der Kaiserstadt seine Segensfinger ausstreckte 
über die Staaten Oesterreichs, die bereits Gott gesegnet hat. 

Schönberg ist vielleicht die lachendste Gegend Tyrols 
und unterhalb der Post eine der schönsten Fernsichten auf 
die Gletscher des S tubbei- Thaies. Dieses reizende Thal 
durchschlängelt der Butzbach, der sich hier in die Sill er- 
giesset — und schon oft viel Jammer angestellt hat. Gletscher 
trennen dieses Thal vom Oetzthale und Kulpin es ist der 
Hauptort der Eiscnwaarcn-Fabrikation und die Hauptnahrung. 
Ein Eiscnhindler Tanger soll einst zu Schallhausen mit acht 

V 
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Centner Ei senwnaren auf dem Rücken angekommen seyu, 
daher ihm die Stadt I! a u t h- Freiheit gab und diesen Hercules 
abmalen Hess! In ganz Tyrol rühmt man die sogenannte S t ü b- 
beyer Sülze in Brustkrankheiten, die ein gewisser Schmied 
von Kulpin es aus Bergkrautern fertigte, die er noch im Aller 
von 85 Jahren sammelte auf den höchsten Alpen! 

Allerliebst ist das Sillthal bis M a tr a y , aber hintcrS t ei n ach, 
dem Sitz der Tyroler Messer- und Sensenschmiede — wird Alles 
wilder, starrer, rauher; majestätische Porphyr wände ragen 
empor, mau kommt durch den Engpass Lueg, wo ein Meilen* 
seiger des K. Matimin vom Jahr 236 — die Zahl röm. Meilen 
bis Augsburg zu 130 angtebt, und durch enge Schluchten gelangt 
man aufwärts zum Posthause auf dem Brenner. Mancher 
Reisender mag sich hier eine herrliche Aussicht versprechen, 
aber Alles ist kahl , leer und wüste , denn das Haus liegt in 
einer Schlucht, wo es verdammt kalt zugeht, obgleich die Höhe 
kaum 4000' betragen wird. Dafür giebt es hier Korellen — 
man tnuss Korellen essen, denn die Pferde sind nicht eher 
fertig, bis man mit den Korcllen fertig ist! 

Dieser unfreundliche Brenner, um den sich die Gebirge 
lagern, wie um den S. Gotthard (Pyrtnarus mons. daher 
Brenner) ist im Grunde schon die Scheidewand Deutschlands 
und Italiens, denn hier scheiden sich die Gewässer: die auf 
der nördlichen Seite des Berges eilen nach dem Inn, und diö 
südlichen nach derEtsch — hier entspringt die Sill und Eisach; 
auch merkt man selbst an der Zeche, dass das ehrliche 
Deutschland verschwunden ist. Am Kusse des steilen Berges, 
wo sich nahe am Wege die warme Quelle der Leisach be- 
findet, liegt Sterz in g, das seinen Namen von römischen 
Scsterlieii haben soll, cirt durch Handel mit Wein und 
Ehwnwaarcn belebter Ort. Hinler Sterzing bezeichnet eine 
Kapelle den Ort, bis zu welchem die Kranznscn 1797 vordran- 
gen, und man sieht an einer Tafel zwei fliehende schlechte 
französische Reiter mit den Worten: 
Weber * Reisehandbuch. II. 33 
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Bis hieber und Dicht weiter 

Kam der Feind durch seine Reiter, 1797. 

Nun erscheint die Gegend noch unangenehmer, man kommt 
einige Schlosser vorüber — traurig liegt Mittenwalde im finslern 
Engthale , die rauschende Eisach begleitet uns bis Briten, 
und wird zuletzt so lastig und langweilig, als der ewige An- 
blick des Meeres, aber Brixcns und Colmanns Lage ent- 
schädigen für die wildeCegcnd vom Brenner bis dahin. Das Ge- 
mälde in der Kirche zu ßrixen, wo, unter dem Vorsitz eines alten 
Mannes und einer Taube, Christus sein Blut in Ein Gciass 
ergiesset und Maria ihre Milch, worauf dann beide Flüssig- 
keiten vermischt herabfliessen auf die armen Seelen, die im 
Fegefeuer dürsten — hat man fortgeschafft, dafür ist an der 
Mauer Jes Posthauses ein grosser Gajt in Lebensgrössc ab- 
gebildet, der hier übernachtete 1551 — ein Elephant! 

Brixen, mit dem ebenso eleganten als billigen Gasthofe 
zum Elephanten, ist ein altes trauriges West, wie die Residenz 
des Bischof» auch, wunderschön aber liegt Coli mann mit 
seinen allen Burgen und herrlichen Porphyrgebirgen im 
engen Eisachthal, muss jedoch in meinen Augen S*c Dönberg 
nachstehen. Es giebl kein wilderes Wasser als diese Eisach, 
die ein zusammenhängender Wasserfall zu seyn seheint. 
Das Geräusch betäubet and langeweilct, wie das Geklapper 
einer Mühle — kaum dass man sich mit einem Refseg^scll- 
schafter unterhalten kann. Bei Brixen beginnt der Weinbau — 
Kastanienbäume, Maisfclder, Marienbilder, Bettler, Pfaffen und 
Esel, Unsauberkeit und Ueberfordern geben einen Yurschmack 
Italiens. Vor dem malerischen, verfallenen Giausen steht 
Kloster Seben auf steilen Felsen, die Felsen treten näher, 
grosse Blöcke liegen zerstreut in der Eisach, in und am Wege, 
ja schweben an den hohen Porphyr wänden üoer uns so locker, •' 
dass sie ständlich den Niedersturz drohen, und auch endlich 
stürzen. Bei Deutschen werden die Wohnungen häufiger — 
Terrassen über Terrassen mit Reben und Winzerhütten — «nd 
Bötzen ist vor nns. 
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Bötzen (Dolsano) liegt malerisch in einem Bergkessel, 
mitten in Obst- und Weingärten, aber alt und finster mit 
8000 Seelen; es liegt weit weniger offen , als Brixen — ja 
recht engbrüstig da, so dass man mit jenem Hekliker beten 
möchte : 

Ach ! gib mir auch ein wenig Luft , 
Du hast der Luft so viel ! 

Man hört mehr italienisch als deutsch, die häufigen Balcons 
an den Häusern, die wenigen Fenster, die männliche Bedie- 
nung, die Inschriften der Buden, italienisch und deutsch, die 
Doppelnamen der Orte, wie an der Grenze der deutschen und 
wälschen Schweiz, Frankreichs und der Niederlande — Arka- 
den, Cafchäuser, Maulthiero mit ihren Schellen, die Vettarini, 
mit denen man Accordc schliessen kann bis hinab nach Neapel — 
die braunen, schwarzen, lautschreienden , unsaubern, in lum- 
pige Mäntel gehüllten Menschengestalten — Prellereien über 
Prellereien, selbst Scorpionc, deren Stiche jedoch nicht ita- 
lienisch sind, Alles sagt uns, dass wir Deutschland verlassen 
haben; die 0 e fc n fangen auch an zu versehwinden und die 
gebretterten Fussböden — ich verlangte eine Zeitung — man 
brachte mir eine italienische — und das Bette machte ein 
schmutziger Cameriere , zu deutsch K el I n c r, Cospettol — Die 
Zwanziger = 20 Saldi heissen Schwanziger — keine schöne 
Kellnerin sah ich, die, das Licht aufstellend, lächelnd ftlicissima 
notte wünschte. — Klagt man über schlechten Wein — schlecht 
Essen — schlechte Betten — Ueberfordcriing , und verlangt den 
Wirth, so kommt er entweder nicht, oder erscheint bloss: 
Jl Camerirre ed io e lo stesso : Siynure, addio ! und fort! — 
Der beste unter den Gasthöfen, z. B. dem Mondschein in 
der Bindergasse, zum Hirsch in der Laubengasse , znr Sonne 
auf dem Obstplatze und zum goldenen Schlüssel ist unstrei- 
tig die Kaiserkrone, zugleich Post. 

Winkelmann spricht in seinen Briefen ganz begeistert 
von Bolzen, wie von Tyrol überhaupt, und von dem schönen 
Menschenschlag zu Bolzen, wie von Apollo und dem 

33 * ' * • 
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torso! Mir sind die Schönen nicht aufgefallen . und doch glaube 
ich, mehr Augen für da* lebendig Sc höae tu haben, als 
der arme, im Schulstaube verkümmerte, und doch etwas pedan- 
tische Winkelmann je gehabt iti haben acheint ! 

Bolzen ist der eigentliche Slappclplatz des deutsch-italieni- 
schen Handels, seine vier grossen Jahrmärkte sind besucht, 
und die Botiner Kaufleute heissen in ganz Tyrol nnr die Herren 
von Bötzen. Bei der drückenden Hitze in ihrem Kessel haben 
sie fast alle im Gebirge ibre Sommerfrischen, d. h. Land* 
biiuscr. Ein vorzüglicher Vergnügiin^sort ift Oberbolzea, 
wo man auch, Wie von der ölten Burg Siegmundskrone, 
reizende Autsicht hat. Seitwirts liegt Kaldcrn nm Kaidersee, 
berühmt durch seinen rotben Wein, den aber der von Tramin 
noch herunterzustechen scheint. Das Tyrolerobst , die Pear- 
mainäpfel, die Pfirsiche von Aepfelgrosse, die in alle Weh 
gehen, vorzüglich aber — nach Russland, Wien und München, 
sind Erzeugnisse dieser Gegenden. Der Seidenbau ist bedeu- 
tend, nnd die Grddner, die einen ganz eigenen romanischen 
Dialcct sprechen, klöppeln fleissig Spitzen, und liefern eine 
Menge Waarcn aus dem Holz des Zirbelmissbaumes. Der Kunst- 
freund wird den kleinen Spaziergang noch dem nahen Dörfchen 
Gries nicht bereuen, wo trefflich© Knoller in der Kirche 
au sehen sind. 

In Bötzens Umgegend waren mir die Erdpyramiden 
bei Lengmoos und S. Odrlicn im Landgericht Ritten, vier 
Stunden von Bötzen, das Merkwürdigste, da ich ein Jahr zu- 
vor in den Adersbacher Pyramiden der Sudeten so wohl mir 
gefallen hatte. Die Bewohner des heissen Bötzens fliehen so- 
gleich auf ihre Berge und Villen^ wenn Lyaeos Safte reifen 
und so scheinen sie auch diese schauerliehe Gegend sehr gut 
zu keimen; Diese Erdpyrajiidctt thnrmen sieb an den beiden 
Ufern des FirrsterWaldbachca gen Himmel in den sonder^p rsten 
Gestalten — am sonderbarsten aber ist, dass jede der Spitzen 
dieser rothlichen Thonsaulen mit einem grossen Steine oder 
einer buschigen Fichlebcdeekt ist, um sie, wie ein Hut, gegendas 



517 



Weiter zu schützen. Es ist ein ganz eigener AnMick und 




wahre südliche Gegenstück zu dem nördlichen Adersbucher 
Felscnlabyrinthe ! 

Herrlich ist die Natur und das Thal der Etsch, «Ii« 
zurAdige geworden ist und kleine Barken mit Segeln tragt — 
man sieht Citronen und Pomcranzeti in den Gärten, wieAepfe! 
und Birnen — Melonen sind so gemein wie Kurbisse, und 
Feigen wie Zwetschgen, Castunien wie CartofTel . und neben 
Cypressen schlingen sich auch die Rehen um die Maulbeer- 
bäume wie Blumenkränze. In reichen Weingegenden machen 
Deutsche sich wenig daraus, wenn ein Reisender sich eine 
Traube am Wege holet, hier bespritzt sie italienische Filzig- 
keit mit Kalk: indessen hat doch schon mancher Fremdling, 
der §tUi Ove verlangte, drlle Uve bekommen. Wenn man da» 
Italienische vernachlässigt hat, kann es wohl noch schlimmer 
kommen, wie jenem deutschen matten Reisenden, der. sich 
entschuldigend, sagte : Era un poeco — stanco oder affnticaio 
wollte ihm nicht gleich beifallen — matlu! Si 1 Si, Siffnore, 
mtitto — nella fette! Kalt weht zwar die Luft von den Alpen, 
aber der milde Himmel Italiens lächelt — nur die Menseben, 
die Menschen! die B e 1 1 1 e r- M c n s c h en machen wenig Lust 
nach Hesperiens Gefilden, und ebenso wenig das gewannte 
Ziegenfleisch In Zwiebel brühe, und die mit Mais- 
stroh statt der Federn oder Pferdehaare gefüllten Betten voll 
kleiner brauner Italiener — die Thören haben keine Schlösser — 
die Fenster Oelpapierc statt Glasscheiben, und fragt man nach 
dem Abtritt, so wird man nach — dem Hof verwiesen — 
Dort? ,per tutto, duure vuul! Man sehnt sich nach Dcutsch- 
Tyrol , wie Israel nach den Fleischtöpfen Aegyptens, und ge- 
denkt der Wandschrift jenes Britten : 

Wben God Almiglhy for our Sins 
Dul send us to italian Inns! 

Von Bolzen führt der Weg im Ktsrhthale ununterbrochen 
durch reizende Gegenden zwischen Obst- und Maulbeerbäumen — 
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Maisfcldern und Wiesen nach Ncumarkt — man sieht seit- 
wärts T r ii in i ii und Caldern. Ihm hst Rnmulhig liegt S a 1 u r n o, 
und so grlil es fort bis Trcnto — die Tyroler Gletscher tre- 
ten in Hintergrund, dir Brr<»e vrrlieren ihre (irosshril — und 
werdeu Huuel. aber \ oll Ma nuorarten . die man noch nicht 
aatlsn ni itntrrsurht zu hahrn scheint — die Adige schleirht 
nreh weite sumpfige FJichen, dir deutsche Zunge verstummt 
immer mehr, wir nahem uns den Ebenen der Lombardei. 
Trcnto oder Tricnt ist unser äusserslcs Ziel, denn schon mit 
Bötzen hat deutsches Grblut. Grmüth und Sprache aurgehort, 
schon von ßrixen an stehen du- Alpen wie nackte Gräuzstcine 
zwischen dem Vaterlande und dem armen heiligen Lande, nur 
mit Moos und Gestrüppe bedeckt, zwischen denen die Etsch 
hinrausthl. und die .Murren oder Erdfalle schon die Strasse 
gefährlich machen. Die \V ii I s c h - T y ro I e r sind keine Deutsche 
mehr, und in deu w Bischen Confinicn mehr Advokuteu 
und Prozesse, als in allen österreichischen Alpen. In diesem 
Etschtbalc Kanu man sich trefflich entlangwcilen , wenn man 
vpr »einer Phantasie die Kaiser des Mittelalters mit ihren 
Fürsten und Kiltem und zahllosen ilerren vorüberziehen Jässt 
zur Heerschau am Po in den Koncalischen Feldern und nach 
dem unseligen Italien, das Deutschlands Unglück machte! 

rrient, mit den Gasthöfen zur Rose, zum Löwen, 
Pferde, zur Krone und besonder! dem Hotel all Europa, 
zugleich Post. Ijegl in einer schönen Ebene, obgleich von hohen 
Berum umgeben, an der Etsch, mit 15,000 Seelen, ist aber ein 
finalere! Nest — mau sieht zwar noch grüne Hüte, höret 
noch die letzten rauhen Laute der süssen Muttersprache, die 
dem deutschen Uhr so lieblich tönen, als die Üiigua tuxcana 
in bocca romana\ unter diesen bis an die Nase in Mäntel ge- 
hüllte Gestalten, schwarzgelhe Gesichter, die, wie das Spruch- 
wort sagt, dem Teufel aus der Bleiche entlaufen sind — die so 
zweideutig und gierig drein sehen, wie Angelo in Emilia Ga- 
lotti — Caminate, Caminnte! ci stanno dt Nariolt! Wir wollen 
nur noch geschwinde in Maria Idaggiure das Gemälde des 



berüchtigten Kirchcnrongrcsses betrachten. wo 7 l'ardinälc. Pa- 
triarchen. 33 Erzbischöfe, 235 Bischöfe, 7Aebtc, 7 t)rdensi:cncra!c 
und 140 iS. 9. Thcologi abconterfeyct sind , die hier von 1545 — 
1563 asscn, Iranken, sich wohl seyn Messen und dann aus- 
machten, dass die Mönche runde Kapuzen, statt der spitzen, 
tragen sollten und die Priester — Beinkleider? Ueber diesen 
Kireheneongress verarmte Trcnto, wie einst Constatig, lind «Irr 
Handel zog sieh nach Roveredo und Bötzen. Orr Kirchner, der 
das Gemälde zeiget, kennt die Herrn auswendig, ohne aufzu- 
blicken zeigt er sie mit seinem Stabe und trifft jeden, den er 
nennt, richtig auf den dicken PfalTenschädcl. Zum letztenmal*, 
so Gott will, sprach hier der heilige Geist aus ihnen zur 
gesammten Christenheit, — der heilige Geist nämlich, der posttäg- 
lich aus Rom kam im Felleisen und .unmöglich derselbe 
heilige Geist seyn kann , der das Evangelium inspirirte — die 
Vernunft traf später die rothen Kircheiischädel noch besser, 
als der Küster und wehe uns, wenn sie neuerdings wieder 
erliegen sollte unter dem dummen (ilaubcn! 

Zwei Strassen fuhren von Trcnto nach Italien . Ine 
über Roveredo und Chiusa nach Verona . die andere durch 
Valsugana nach Bolzano und den Seite Communi. Aus 
drei Dörrern bei Trient, Piano. Castellu und Cinte kommen 
unsere Kupferstichhändler, die fast ganz Europa durchziehen 
und mit denen von Como und Domo d'Ossola wetteifern 3 die 
Sette Co mm it ni aber, an den Ufern der Brenta im V< 
sischen, hat G ra f S t e r n b c r g in seiner Reise durch I 
(1806 4.) am besten geschildert und selbst ihr Wörterbuch und 
ihre Lieder geliefert. Diese sieben Gemeinden eigent- 
lich 13) von etwa 33,000 Seelen, sind deutsch - bayrischen Ur- 
sprungs, arme Bergvölker, die zunächst von ihren Heerden 
leben, ihr Hauptort ist Aziago, sie haben eine eigene freie 
Verfassung, sollen aber doch, statt der ehemaligen 500 Lire, 
jetzt 25,000 zahlen müssen. 

Von Trient sind nur noch acht Meilen nach Verona und 
von da nur noch 24 Meilen nach der Hauptstadt der Lombardei, 
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deren Name schon den ganzen Wonnemond in sich fasst, eine 
halbdcutschc Stadt, der Sitz der Literatur der Italiener, um 
ie wir Deutsche uns aber weniger zu kümmern scheinen, als 
in die Französische und Englische — selbst von Franzosen 
petit Paris genannt — aber wir müssen in Deutschland blei- 
ben. . Idi \ credo ist fast so ansehnlich als Trient und hei- 
terer, eine wahre seidene Stadt, daher man auch bei Gerin- 
gen s c i (I < u e S t r n in p Fe sieht. Zu A I a pflegen die Heisenden 
«ins dem IVordcn sich zweiräderige Scdicn anzuschaffen und die 
aus Italien kommenden ihren Scdicn wieder Vorderwagen an- 
zuhangen: unferne davon ist Borg Ii cito, ein Kngpass und 
die geographische Gränze Deutschlands und Italiens. Wir brau- 
chen keine Sedien — ob uns gleich der herrliche Logo di 
dar du (Gardensee im Munde der Deutsch - Tyroler) Mua- 
tebaldo mit seinem Altissimu, Riva am See, wo die Maul- 
tromm ein Millionenweise nach Geuua und Livorno geschafft 
werden, di< \ rsladt des Plinius, Catullus, Vilruvius, Corne- 
lius Ncpos, die Stadl Dietrichs von Bern, Romeo's und Julieos, 
Paul Veronesc und Mnflei — das Riesendenkmal der Römer, 
die Arena winken selbst Padua, das einst 18,000 Studenten 
zählte (jctzl und noch mehr die medialisirte Lagunensladt 

Venedig wir kehren um, wie -die unglücklichen Hellenen, 
zu deren Hülfe die ganze gesittete Welt bereit steht, nur nicht 
die Politik, die sie von Verona weggewiesen hat! 

Der Elerabschritl \on den Tyroler Alpen — dieSchcidc- 
w and Deutschlands von Italien — eine Reise von zwei Tagen 
euf den schönsten Strassen, immer zwischen Felsen und Gics- 
biicjieu und doch wie in der Ebene (denn eigentlich geht es 
nur zweimal über Berge zu Zirl und am Brenner) ist gar 
Vielen, wie der Uebergaug vom Tod zum Leben — bei mir 
gerade umgekehrt. Sto freseol Die Alpen rufen mir yuarda- 
tevi, fermaUvi — hic mitrus aheneu» esto! Kaiser Max 1. kehrte 
1508 auch wieder nach Tyrol , aber gezwungen und daher 
malten die Venediger ihn ab auf einem Krebs mit der Inschrift: 
Tendimits in La tut m: aber ich kehre freiwillig um nach 



Digitized by Gooqi 



521 



Deutsch-Tyrol. Oer päpstliche Legat Campani kehrte 1471 
ohne Türken hülfe wieder über die Alpen, zog mit italie- 
nischer Heftigkeit seine Beinkleider ab und rief nach Deutsch- 
land hinein: 

Aspice nudatos, barbara terra, nates ! 

Man könnte den Fall jetz.1 gar wohl umwenden — aber 
Deutsche sind nicht so heftig, cynisch und so burlesk, als 
Italiener oder Fortigucrra, den Clemens XII. lange mit 
dem Cardinalshut hinhielt und ihm noch auf dem Todtenhette 
Hoffnung machte, er kehrte dem Kämmcrling den Klicken zu, 
gab einen gewissen Laut von sich , den man nicht gerne mit 
dem rechten Namen nennt und sagte: Eccovi la risposta, buon 
viaggio e per lei e per me! Möchte Moses, den ich verehre, 
mit so viel Gleichmut!» in das gelobte Land geblickt haben, 
als ich nach Italien! Aädio terra santa! noch eine Flasche 
Vino santo! Brindisi! ringratio tutti quanti, Adäio Stgnori 
per sempre! 

Reich hat die Natur Italien und Italiener ausgestattet — 
aber Menschen haben den Charakter geschändet — Religion 
hat die Moral gestürzt, Erziehung und Gesetzgebung die Gei- 
ster gelähmet, sie mit Misstrauen und Furcht erfüllet, und ein 
falscher Ehrenpunkt — und V i el h c rrs c h a ft die Völker Ita- 
liens zu einem unglücklichen herabgewürdigten Volk gemacht — 
so spricht selbst ein Italiener Sismotidi. Es ist schön, Italien 
zu sehen, 

la Terra, 

che Apennin parte, c Tmare e l'Alpe serra — 

noch schöner, aber es gesehen zu haben. Kränkliche, 
arg er hiebe Reisende sollten gar nicht daran denken, nach 
Italien zu gehen , denn hier kann man keinen Schritt thun, * 
ohne firh zu ärgern. Nur der mag dahin reisen , der die gute 
Laune jenes Deutschen hat, der von nachstehenden Grund- 
sätzen ausgieng: „Geprellt wird der Reisende überall — jede 
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italienische Stunde kostet mich zu Hause Einen Gahlen , hier 
habe ich täglich .10 — 12 Stunden umsonst — die süssen 
Früchte des Südens fast wie umsonst, folglich bin nicht ich - 
der Geprellte, sondern die Italicner!" Die eigene Co regia- 
musik der Italiener hat man auch umsonst! 

Von Trient kam ich zurück nach Bolzen, um meine be- 
deutendste Fussreise in Tyrol zu machen. Durch das schone 
Etschthal mit einer Menge Burgen, unter denen sich ß rand- 
eis. Mnuitasch und> i e gm n nd sk ro n e auszeichnen, wan- 
derte ich nach dem sechs »Stunden entfernten Meran, einst 
die Hauptstadt Tyrols und der Weg nach der Schweiz. Nur 
ein Stündchen davon erheben sich die mit Epheu bekränzten 
Zinnen der Burg Tyrol, die dem Lande den Namen gab und 
an denn Fussc die Etsch vorüber rauscht. Uralt ist diese 
Burg, wenn auch uichl gerade aus Auguslus Zeiten, schon die 
Grafen des Churrhätischcn Gaues führten den Namen von die- 
ser Burg, und von ihnen kam sie an die Grafen v. Görtz, die 
hier Burggrafen bestellten aus den edelsten Geschlechtern des 
Landes. Hier haussle die berüchtigte Margaretha Ma u 1 1 a sc Ii e, 
Enkelin des Grafen Meinhard II. in unfruchtbarer Ehe und 
stetem Zwiste mit ihrem böhmischen kalten Hans, zuletzt ver- 
schluss sie ihm die Burg und gab dem liebenswürdigem Mark- 
grafen Ludwig von Brandenburg, Sohn Kaiser Ludwigs des 
Bayern, ihre Hand mit Tyrol 1342. Hier hielt sie Hof, der 
glänzend war — bereitete ihrem einzigen Sohn — nicht durch 
Gift, aber doch durch Begünstigung aller seiner Ausschwei- 
fungen ein frühes Grab und gab nun kinderlos den 0 est er- 
reich i sc hen Verwandten Alles. Einer ihrer bayrischen Schwa- 
ger soll ihr eine Mnultasche gegeben haben und sie Tyrol 
Oesterreich! — selbst ihr Name Mnultasche soll von dieser 

■ 

Maulschelle rühren? er kommt aber weder davon her, noch 
von ihrem breiten Maul, sondern von der Burg Maultasche, 
wo sie gerne war, wie die bösen Mauler sagten, wegen 
der schönen kräftigen Männer. 
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Noch steht diese Maultaschc nur allzusehr im Andenken 
des Volks, denn sie wandelt in ihrer alten Burg Tyrol als Ge- 
spenst umher, umgürtet mit einem breiten Schwerdt, so bös- 
artig als im Leben. Sie litte durchaus nicht, dass der Verwal- 
ter Beilager hielt — vergebens weihelen Caput iner das 
Ehebette, sie verlachte ihren Exorcismus und noch theilet 
sie Maul schellen aus, wenn man ihren Panzer im Klagen- 
furt er Zeughaus sehen will nach Betläuten — sie reitet 
um .Mitternacht auf dem Platze, wo der Drache steht, umher 
auf einem dunkelrolhcn Pferde, und Hirten und Heerden grauet 
vor den Wiesen um Ostcrwitz, weil sie die Peitsche fürch- 
ten dieser heillosen Margaretha Matiltasche ! Ob eine andere 
Tante Maul lasche, deren ich bereits in allen Ehren gedacht 
habe, dereinst auch noch so herumirren wird, um die Leute 
auch noch nach ihrem seligen Hiutritt zu plagen? das Gesinde 
lässt sie einmal gewiss wandern. 

In unscrn verhängnissvollen Zeiten wurde die interessante 
Burg Tyrol an Privatpersonen verkauft, die Mcraner aber 
lösten sie ein und stellten solche am lluldigungstagc wieder 
ihrem Kaiser zu und das war schön I Man übersieht da das 
ganze. Winsgau bis zu den ewigen Gletschern des Sulden- 
thalcs und dahin ging mein Trachten, wenn ich Gesellschaft 
hatte finden können. Hinter Sölden bei Zwiefelstein trennt 
sich das Oelzthal in zwei Seitenthäier, das Gurglerthal, 
• das zum grossen Ferner führt und das Rofnerthal, gen Ho- 
fen, dem letzten bewohnten Ort in diesen furchtbaren Wild- 
nissen. Hier schwärmen noch die Gemsen in Rudeln , der 
Steinadler wohnt neben dem Murmelthiere , und hier thronet 
der König deutscher Berge, der Orteies 14,400' (der Mont- 
blank hat 14,600', zeigt sich aber nicht so, wegen der Stock- 
alpen in voller Majestät, wie der Ortcles). In diesen Wild- 
nissen hat man Nova Zembla und Spitzbergen in seiner Nähe, 
natürlich ohne Eisbären, Wall.osse und Meer und man kann 
auch hier den rothen Schnee sehen, den Capilän Boss in 
der Baffins-Bay sähe, wenn nämlich die Sonne die Alpenspitzen 
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rölhet, dorten aber sollen ganz kleine Pilze (Uredo nivalis) die 
Farbe hervorbringen. 

Der Orteies ist nur von einer Seite zugänglich', von 
Mals kann man in secba Stunden an seinem Fusse seyn und 
an der Quelle der Etsch. Ihn bestieg 1804 der Gemsjäger 
Pichler zum Erstcnmale, seitdem aber ist er besteigbarer wor- 
den durch die Gflte des Erzherzogs Johann , des wahren Pa- 
trons der Alpen! Diese ewige Schnecpyrnmide strahlt im Son- 
nenglanzc in der weitesten Ferne, nur wenige genügsame 
Menschen hausen in ihrer Nähe, abgeschieden von aller Welt, 
ihr Vioh muss sie lediglich ernähren. Im Winter 1817 donner- 
ten Schnee- und Eismassen von den Höhen des Orteies, der 
wilde Sutdbach vertrocknete, Gletscher bedeckten die grasrei- 
chen Alpentrifton und selbst einige Hütten. Der Gletscher 
scheint immer weiter fortzurücken, aber ruhig bleiben die 
Aclpter, kaum 400 Schritte von diesem Tummelplatz der Ele- 
mente, furchtbar erhaben, wie die Hand des Allmächtigen und 
so halten es ja auch die Anwohner des Vesuvs! Sie nennen die 
schreckliche Oede, oder das Kirchlein S. Gertrud mit etwa 
7 Hütten von Obers u Iii en 5000' hoch das Ende der Welt, 
und dieses Ende der Welt sähe ich nur von Ferne, wie gar 
viele Schweizer Reisende die Schweitzer- Gletscher — 

Sie halten sich zu der beqaeroen Klasse , 
Bewundern sie nur von — Berns Terrasse! 

Von Meran wanderte ich durch das romantische Passeier- 
Thal und übernachtete zu St. Leon ha r dt, Tier Stunden von 
Meran. Hier wohnte Sandwirth Hofer und die Tyroler wall- 
fahrten nach seinem Häuschen. Beschwerlich wird selbst einem 
guten Fussgänger das ewige Steigen bis Sölden, aber es ist 
belohnend für den Naturfreund durch die schönet] Lerchen- 
wälder zu wandelo, neben sich die Wasserbuche von den 
Felsen rauschen zu lassen und im köstlichen Octzthal. wo 
aber nur noch Kirschen reifen, den grössten und sehenswertbc- 
sten Fernern Tyrols, die noch so gut als unbekannt sind, in 



• 



Digitized by Google 



der Nähe zu seyn. Die Schatten des Abends lagerten sich 
schon auf den grünen Matten, die Tannen, Lerchen und Zirbel- 
nussbäume wandelten sieh aus dunkelgrün in schwarz, die 
Gletscher glühten in Rosenglut, dann kleideten sie sich in Lilla 
und tieferes Blau, bis auch sie in Nacht verschwanden. Ich 
ruhte zu Oetz am Wasserfalle bei der Mühle, recht herzlich 
zufrieden mit Alpen kost und der Ruhe. In den Alpen lernt 
man am besten die Entbehrlichkeiten kennen, die 1000 
in der Welt unentbehrlich scheinen und sie zu Sclaven 
Anderer machen , zum Opfer von Niederträchtigkeiten aller 
Art und zum Raube hundertfachen Verdrusses, Furcht und 
Schreckens ! 

Diese noch unbekannten Ferner des Oelzthaies sind es 
schon darum, weil sie unzugänglicher sind, als die Gletscher 
der Schweiz und man nie recht weis, wo man ein Nacht- 
quartier findet, folglich sind eine Menge Tyroler- Naturschön- 
heiten noch zu entdecken. Iu der Milte dieser Ferner ist das 
schreckliche Kofenthal mit dem Rofensce, wo 1771 un- 
geheure Eismassen sich losmachten, den Bach hemmten und 
diesen See bildeten, der vielleicht auch wieder seinen Eisdamm 
durchbricht. Das Krachen der platzenden Gletscher ist in die- 
ser Stille und Einsamkeit wohl so furchtbar, als in den Eis- 
feldern des Nord- und Südpols, wie solches verschiedene See- 
fahrer geschildert haben. Dieses Octzthal hat sechszehn 
Stunden Länge vom Inn bis zu den Fernem: von Illnhausen 
kam ich nach Oetz und von da wieder nach Haininge n ins 
Innthal und gar lieblich tönte dem Müden das Abendglocklein» 
wie am Abend des Lebens. Rührend ist der Anblick des 
Kloster Slams, wenn man weiss, dass es die Muller Conra- 
dins stiftete mit dem Gclde, das sie bestimmt hatte zur Ret- 
tung des letzten Zweiges der Hohenstaufen! — Zu Staats er- 
hielt sie die schreckliche Nachricht von* der schändlichen Hin- 
richtung! 

Meines Ausflugs in das Zillcrthal erwähne ich zuletzt? 
ob er gleich am lieblichsten auf der Tafel der Erinnerung steht. 

« 
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Mit Recht sind die Tyrolcr stolz auf ihr Zillcrthal und viele 
Ausländer, wenn sie keines von den 29 Thälern Tyrofs zu 
nennen wissen, nennen doch das Zillcrthal, wo ich hätte blei- 
ben mögen. V\ io wenig gehört zum Frieden des Lebens und 
man findet ihn erst gewöhnlich am Abend seiner Tage! Man 
gelangt auf der Landslrnsse von Innsbruk über Hall und Schwatz 
nach St ras«, wo der Kingang ist und zwischen den schön- 
sten Fruchlfeldern und fettesten Wiesen längs der Zillef, nach 
Zell, dem Hauptort, in der Mitte des Thaies, dessen Ende 
Gletscher machen, die Ger los wand, das Kreuzjoch und 
der hohe Grein er. Hier gab es eine Menge Steinböcke, 
die jetzt rein verschwunden sind, theils durch die Jagd auf 
sie, um sie zu erhallen, theils und noch mehr durch Wild- 
diebe, da der Aberglaube ihrem Blute, Herzen. Lungen, Le- 
ber etc. wunderbare Heilkraft beilegte. Im Jahre 1706 wurden 
noch 6 gefangen und nach Wien gesandt, aber schon 1738 
finden sich verschiedene Befehle vor „weil das Stein wild 
au sgega ngen." 

Die Zillerthalcr, etwa 1200 Seelen, sind ausgezeichnet 
durch Grösse, Stärke, Jovialität und bekommen unter allen Ty- 
rolern am ehesten das Heimweh. Zell ist ein angenehmer 
Flecken von 800 Seelen mit einem Goldbergwerk und auf dem 
Markte steht ein Monument zum Andenken Kaisers Kranz, der 
1R17 hier gewesen ist. Das Thaf aufwärts, 6 Stunden vom •* 
Zell, kommt man in das hohe, kalte und wilde Duxthal, nur 
von zwei zerstreut liegenden Dorfschaftcn bewohnt — aber 
der Duxer geht dennoch mit blosser Brust und Knie, starkem, 
hohen Gcbirgsstock und Bart martialisch einher — die Dicndeln 

« 

strotzen von Gesundheit und Ueberflirss — ihr Busen über- 
schreitet wenigstens um drei Viertel das Mass der Schönheit 
und die Butte im Winkel der Hütte, wo sie den Urin sam- 
meln, der statt Seife dient, ladet gerade nicht ein, lange zu 
weilen. Wenn man den prächtigen D u \ fall gesehen hat, 
kehret man gerne wieder nach dem freundlichem Zell. 

Auf dieser einsamen Wanderung habe ich viel mit Bär- 
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teil zu thun gehabt. Wahrlich! die alte Geschichte lasst 
nicht umsonst den Simson alle Kraft verlieren mit dem Barte 
und im Menschenreich ist offenbar der Bart die Zierde des 
Mannes, denn auch im Vogelrei.ch ist das Männchen in der 
Regel schöner, als das Weibchen. Betrachten wir ohne Vor- 
urtheile reinliche Hebräer, Mönche, Türken, Cosaken 
und diese A elpler, die dem Barte seine gebührende Ehre 
erzeigen , und dessen Hinwegnahme für die grösstc Beschim- 
pfung halten — oder auch schon die Worte: „Dreck auf 
deinen Bart!" Sicher rührt aus jenen Zeiten der Barte 
das Sprichwort: »D er istbalbirl!" Der Bart ersparte uns 
nicht bloss Halstücher, sondern auch Zahnschmerzen, 
geschwollene Backen und alle Barbierer, ja gar viele 
würden auch sonst noch durch den Bart gewinnen, da solcher 
den untern T Ii eil des Gesichts deckt, folglich auch 
die grobe Sinnlichkeit, Gierigkeit und Weichheit, 
die der Physiognomiker da findet. Schon ein Knc beibar t 
— veredelt er nicht hundert Gesichter? Unser Adel fängt 
an, diess zu fühlen und lässt sich Zwickelbärte wachsen, 
die stets etwas Imponirendes haben, daher auch sogar schon 
manche Katze Respect hatte vor den Moustachea einer Ratte! 

Alles sprach mich zu Zell freundlich an, das Thal, der 
Ort, die Wirthsleute, Alles freundlich bis zum Haushund — 
die Leute kümmerten sich, wie in der Patriarchenwelt, um 
ihren Gast und meine Rechnung, die man mir nicht eher 
machte,, als bis ich wieder aus dem Duxerthal zurückkam (wo 
ich auch nicht hätte entschlüpfen können ohne Verwandlung in 
eine Gemse) betrug für zwei Essen, Nachtlager, Frühstück und 
zwei Flaschen Tyroler — ralhet? 2 fl. 42 kr. ungefähr; Kütt- 
ner und seinem briltischen Reisegefährten wehrte bei Tische 
der Wirth die Fliegen auf acht orientalische Weise — das 
kann ich nicht sagen, aber — beim Frühstück sagte mir eine 
schöne Zillcrlhalerin, die mir einschenkte mit einer Grazie, wie 
Xenophons Cyrus schwerlich dem Grossvalcr Astyages den 
Becher reichte — auf meine Frage: Ob sie nicht schon zu 
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Wien gewesen sey ? Jo, Jo, Herr. x'Wiän lernt moiLiuba 
— In Aegypten giebt es ein Thal derVerirrung — ich 
glaube, in Deutschland ist es das Zillerlhai. daa sich zweife!*- 
obne mit dem Cam panc rtbal und wohl auch mit Tempe 
messen darf, wenn wir bedenken, wie Dichter Alles yer- 
achönern. Homers Götter durften sieh nicht schämen, hier 
alle die Spiele an spielen, von denen uns Ovidius das Habere 
bekannt mnehte. Tyrol ist einmal mein Arcadicn. . . 

Kennst du das Land , das Berge ringt umzieh'n , 

Wo Ferner golden in den Wolken glühen , 

Wo wild der Föhn aas schwanen Schlünden droht, 

Das Hirtenvolk der Heimath Frieden lobt! 

Kennst du das Thal , wo Hebe weidend gehn , 

Um's niedre Dach die Linden schattend stehn, 

Die Rebe sich um's helle Fenster rankt, 

Des Bichlclns Steeg dir unter'm Fusse schwankt, 

Kennst dn's? — dahin — dahin 

Mocht ich am Lebensabend liebn ! 
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